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Die folgenden Predigten. über bie Geheimnifje des Lebens der 
jungfräufichen Mutter Gottes Marta find euch bekannt ald.eine 
Auswahl aus denen, welche ich größtentheils in eurer hieſigen Klo: 
fterfirche zum 5. Joſeph zur Ehre der feligiten Jungfrau gehalten 
habe, während mehr als fieben Jahre, die ich bereits jeßt, gehemmt 
in der Ausübung meined Hirtenamtes, in meiner Vaterſtadt zu⸗ 

gebracht. Euer und vieler Frommen Verlangen und Vertrauen, | 
die Erbauung, weldye ihr aus dem gehörten Wort Gottes 
geſchoͤpft habt, durch das gelefene zu erneuern, ift e8 vorzüglich) 
was mid) bewogen hat, dieſe Predigten fo wie fle gehalten worden 
dem Drud zu übergeben. Dabei habe ich mich nicht: bemüht 
mehr Zufammenhang hinein zu bringen, als jchon von ſelbſt 
darin lag, noch ängſtlich geſucht Die Wiederholungen zu vermei⸗ 
den, die ſich darin fanden. Nur die Aufeinanderfolge der aus 
verſchiedenen Jahrgaͤngen zuſammen geſtellten Predigten habe ich 
geordnet, theils nach dem Gang der Lebensereigniſſe, theils nach 
ber Reihe der Kirchenfeſte. Deshalb gehören Die gedruckten Predig⸗ 
ten vorzüglich euch, wie Die gefprochenen meiftens euch und den 
Befuchern eures Gotteshauſes beftimmt waren. Empfangt denn 


von Reuem die Gabe, zu deren mündlicher Spende an alle 
Begehrenden mich mein Amt verpflichtete, Die ich aber fchrift: 
lich euch insbeſondere fchenfe, ald einen Beweis meiner Hoch⸗ 
achtung für jo fromme und treue Mägde des göttlichen Kindes 
und ber gebenedeiten Mutter, welche un Chriſti willeh geift- 
liche Mütter fo Bieler feiner geringften Brüder und Schwe- 
ftern werden. Wollet die Gabe erwidern durch eurer Gebet, 
daß dieſer arme Beitrag zur Verherrlichung der feligften ung: 
frau und heiltgften Mutter, weldyen ihr unmwürbigfter Diener Ihr 
bier zu Füßen legt, von der Gnadenreichen mit Huld angelehen 
werde, und dadurch gejegnet in Vieler Herzen den Funken der 
Andacht zu Ihr weden, die Flamme der Liebe zu Ihr entzünden 
möge. Gott und Mariä befohlen! 


Aachen am Feſte der Bermählung Maria 1856. 
+ Sohannes Theodor, 


Biſchof von Cherſones, 
Appſtoliſcher Vitar von Lusemburg. 
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Mariä unbeflekte Empfängniß. 
(Erfte Predigt, gehalten am 8. Derember 1854). 


‚Immaculatem Conceptionem Virginis Marise celebremus. EZeelesia. 


„Laßt uns die unbefledte Empfängniß der Zungfrau Marta feiern.“ 


Das Hat die katholiſche Kirche ſchon feit vielen Jahrhun⸗ 
berten gefagt und gethan. Die Feier der Eimpfängnig Mariä iſt 
eines ihrer älteften und allgemeinften Feſte. Im Morgenlande 
können wir noch heute aufweifen, daß im fünften Jahrhundert 
die eier der Empfängnig Mariä befonders in der griechifchen 
Kirche ſchon beſtand und unangefochten fortbefteht bis auf dem 
heutigen Tag. Im Abendlande wiffen wir, baß im ficbenten 
Jahrhundert Diefelbe Feier in Spanien vom h. Ildefonſus all- 
gemein eingeführt ward, obwohl einzelne Städte dort folche 
vom Apoftel Jakobus her befeffen zu haben behaupteten, wie 
deun in jenem altchriftlichen Bolfe der Glaube an die unbeflerte 
Empfängnig Maris fo begründet und verbreitet war, daß mit 
dem Bekenntniß berfelben die Gläubigen einander grüßten und 
die Priefter jede Predigt aupuben. Im neunten Jahrhundert 
ſchon warb die Feier dieſes Geheimniffes in Neapel gehalten, 
wie eine dort aufgefunbene Kalendertafel von Marmor aus jener 
Zeit beweiſt. Im .eilften Jahrhundert Fam fie in der Norman 
bie auf durch eine Engelerfcheinung, bie dem Abt Helfinius 
während eines Seeſturms geworden, und worin ihm die Ein- 
fegung folcher Feier anbefohlen ward ; wiewohl au in Gallien 

Laurent. Die h. Geheimnliſſe Mariä. 1. 
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uralte Städte um die Ehre wetteifern, feit- ben Urfprüngen des 
Chriſtenthums dort bie unbefleckte Empfängniß Mariä befannt zu 
haben. . Dann brachte der h. Anfelmus Deren Feier in, England 
auf, und von da ging folde im zwölften . Jahrhundert nad . 
Belgien und zurüd nad Franfreich und bis an deſſen entgegen⸗ 
geſetzte Grenze, ſetzte ſich namentlich in der alten Primatialficche 
von Lyon feft, ungeachtet des heftigen. und unbegründeten Wider: _ 
fpruches des h. Bernhard, welcher übrigens mehr der neuen Feier 
als der alten Sache ‚galt. Dann verbreitete ſich die Feier der 
Empfängniß Mariä buch Deutſchland und weiter durch die 
chriſtlichen Laͤndet, bis nachweislich im dreizehnten ober ſpäteſtens 
im vierzehnten Jahrhundert auch die roͤmiſche Mutterkirche ſolche 
aufnahm und damit ſie der ganzen Kirche ſicherte. Im alten 
Koͤlner Erzbisthum iſt ſeit langer Zeit dieſe Feier das Haupi⸗ 
und Schutzfeſt des ganzen Sprengels, und tragen die Kapitulare 
ſeiner Kathedrale auf der Bruſt das Bildniß der gebenedeiten 
Jungfrau mit der Umſchrift: „Die ohne Makel empfangene Jung⸗ 
frau.“ Mit dieſer allgemeinen kirchlichen Feier ber Empfängnip' 

Maria iſt eigentlich auch ſchon bie ‚unbefledte Reinheit und volle 
Heiligkeit derfelben ausgefprochen. Denn wäre Maria wie alle 
andern Menfchenkinder in der Erbfünbe empfangen. ‚worden, 
dann wäre eben dieſer Urſprung ihres. Lebens bas einzige Er⸗ 
eigniß in demſelben, woran ſie nicht als "die ſeligſte Jungfrau 
und heiligſte Gottesmutter zu erkennen geweſen, und das darum 
noch heute eher. der Trauer ale ber Feier würdig wäre. Kann 
"doch nur Heiliged und Heilfames, Bott Gefälliges und ben Den 
fchen zum. Heil Erſprießliches Begenftand veligiöfer eier fein; wie 
der b. Bernhasd, feinen Widerſpruch ſelbſt verurtheifend, ſagte: 
„Wie koͤnnte eine Empfängniß gefeiert werden, die nicht "heilig 
wäre? Anders würde jd durch ſolche Feier die Sünde geehrt.“ 
Epist. 184. ad Can. Lugd. Was. berfelbe- daher bon ber Ges 
kurt Mariä fagt, haben‘ wir. nur auf ihre Empfängniß- anzu⸗ 
wenben, um deren Unbeflecktheit außer Frage. zu: ſtellen. „Gewiß 
taͤuſcht ſich die h. Kirche nicht,“ ſagt der h. Lehrer, „ba ſie den 
Tag der Entſtehung Dlariä für heilig hält und jedes Jahr mit 
Frohlocken der ganzen Melt in ferklisher Feier begeht, “ Ibid. 


Vom Goinmenſchen und von ſeiner Mutter allein feiert. fa bie 
Kirche die Empfanguiß; die Empfaͤngniß Chriſti, vom h. Geiſte 
verurſacht, war ohne alle. Frage. heilig: fo muß auch die 
Empfängniß Mariä heilig fein, wie bürfte fie ſonſt neben jene 
und ihr gleich geftell werben in ber Verchrung der Rue. | 


Indeſſen hat ſich fonberbarer Weife über bie Bedeutung bieſes 
Feſtes ſeit dem zwoͤlften Jahrhundert in der Chriſtenheit ein Streit 
erhoben. Daß Maria ſchon vor ber Geburt, gleich dem Vorlaͤufer 
Chriſti Johannes, durch die zuvorklommende Gnade Chriſti von der 
Erbfünde befreit, alſo geheiligt worden, darin flünmten vom jeher 
alle Lehrer überein ; aber uneinig wurden fie darüber: ob .diefe 
Heiligung Schon in. Moment ihrer. Empfängniß, im Augenblick J 
der Vereinigung ihrer Seele mit dem Leibe, oder erſt. fpkten 
Statt “gefunden babe; ob alfo die h. Gottegebärerin mit ober 

ohne Erbfünde im Mutterleib empfangen worden, und ihre 
Empfängniß eine befleckte oder unbefleckte geweſen fei. Das 
Oberhaupt der Kirche bat von Anfang an den Glauben an bie 
Unbefledtheit der. Empfängnig Mariä nicht allein gebuldet, ſon 
bern auf alle Weife begünſtigt, Die entgegen gejeßte Meinung 
aber beſchraͤnkt und gehemmt, deren Aeußerungen gar 'unterfagt. 


und. beſtraft: immerhin’ jedoch hatte bis jetzt der h. apoſtoliſche u 
Stuhl vermieden ‚und abgelehnt, bie unbefledte Empfängniß. — 


Mariä als katholiſchen Glaubensartikel zu ‚erflären und das 
Gegeniheil als Ketzerei zu verwerfen. Es gab daher immer eine 
wenn aud verhäftnißmäßig fleine Zah. von Katholiken, welche 
den frommen Glauben an den hoͤchſten Gnadenvorzug der ſeligen 
Inngfrau nicht theilten, als wenn das Bewußtſein der Kirche 


um dieſen Gnadeuvorzug in einer Anzapl-ihrer Kinder geträbt | 


unb geflört worden wäre. Im Verlauf der Zeiten- aber ift diefe | 
Zahl immer Heiner. geworden ; bie Widerfprüce mancher Lehrer 
umb. ‚Schulen voriger Zeit haben ſich als Mißverftänpniffe gezeigt, 
find immer  Heinlauter geworden und endlich verſtummt; der 
fromme Glaube dagegen ift unter Geiftlichen. und -Laien in ber | 
Kirche immer mehr verbreitet, immer fefter und klarer und 
freadiger geworden. Das laute Belennwmiß dieſes Glaubens 
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beim öffentlichen Gottesbienft und Kirchengebet warb Hunderten 
von Bisthümern und Drdensgenoffenfchaften auf Verlangen ihrer 
Hirten und Obern vom oberften Hirten ber Chriſtenheit bewilligt ; 
fogar hat unfer glorreich regierender Papft aus eigenem Antrieb 
vor einigen Jahren ein neues Meßamt und Officium der römi- 
schen Kirche vorgefchrieben und allen andern Kirchen geftattet, in 
welchem in allen Zeilen diefer Glaube deutlich -und entfchieden 
ausgefprochen if. Da nım das tiefinnerfle Bewußtſein der 
Kirche ſich nirgend flärfer ausdrückt als in ihrem öffentlichen 
und gemeinfchaftlichen Gebet, woher ber alte Grundfag : legem 
credendi statuit lex supplicandi, „das Gefeß des Glaubens 
wirb beflimmt durch das Geſetz des Gebets:“ fo fehlt der un⸗ 
befleckten Empfängnig Mariä, um katholiſche Glaubenslehre zu 
werden, nur: noch der Tette fürmliche Aueſpruch des firchlichen 
Lehramtes. 


Auf dieſen Ausſpruch warteten und harrten ſchon Jahrhun⸗ 
derte lang alle Frommen unter allen katholiſchen Völkern mit 
fo inbrünftiger Sehnſucht, Daß auch die geiftlichen und weltlichen 
Obrigkeiten ſich gedrängt fühlten, fie zu unterflügen. Die „ka⸗ 
tholifchen ” Könige von Spanien, die „gläubigen” Könige von 
Portugal, die „hriftlichften” Könige von Frankreich, die „apos 
ftolifchen ” Kaifer von Deutfchland orbneten öfter feierliche Ge⸗ 
fanbifchaften an den Papft ab, um ben erfehnten Ausfprud von 
ihm zu begehren. Der Episkopat Spaniens vereinigte fi zu 
demfelben Zwecke; viele einzelne Bifchöfe, viele Heilige der letz⸗ 
ten Zeiten baten ben h. Bater darum; alte und neue Gebets⸗ 
vereine erflehten ihm dazu Licht und Drang von oben. Da, 
vor beinahe fünf Jahren, mitten in großer Drangfal ber Kirche, 
von feinem Sige flüchtig, befchloß unfer h. Vater Pius IX., bie 
Sache fpruchreif zu machen, und forderte alle Bischöfe der Welt 
auf, ihm darüber die Gefinnung und Stimmung ihres Klerus 
und Bolfes und ihre eigene Meinung und Wunfch zu melben. 
Wie es verlautet, haben die bifchöflichen Schreiben in wunder⸗ 
barer Einftimmigfeit der Abſicht des Papftes enifprochen, fo daß 
von ungefähr 800 Bifchöfen nur Vier fi als Gegner des 
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Glaubens an die unbefledte Empfängnig Drariä gezeigt, einige 
und dreißig aber bloß die Zweck⸗ ober Zeitmäßigfelt einer Ent⸗ 
ſcheidung bezweifelt haben ſollen. Zum Abſchluß der Sache hat 
Seine Heiligfeit im verfloffenen Monat Rovember eine Auswahl 
von Bifhöfen um ſich verfammelt und über die von Ihr zu 
treffende Entfcheibung noch einmal zu Rathe gezogen: unb von 
ihnen und feinen Karbindlen umgeben, wollte der 5. Vater dann 
dad Dogma ber unbefledten Empfängnig Mariä verkünden. 
Wohlbegründeter Hoffnung nad ift das heute zu Rom bereits 
geſchehen: dann iſt Das Ianggehegte Verlangen aller treuen Mariä- 
finder erfüllt; dann ift e8 Glaubensgefeg geworben, was bisher 
nur Glanbensvorausſetzung wars; dann fünnen wir heute mit grö- 
Berer Freude und Zuverficht als je „die unbefledte Empfängniß 
der Jungfrau Maria feiern.” ' 


Manche Schwachgläubige und Schlechtunterrichtete im Chris⸗ 
tenthum aber, deren es in unferer fonft fo aufgeflärten und 
unternehmenden Zeit eine Unzahl gibt, von den erflärten Gegnern 
unferes h. Glaubens zu ſchweigen, mögen verwundert aufſchauen 
ob dem Freubenruf der Kirche über die unbefledte Empfängniß 
Mariä, und fragen: was für Grund benn barin Liege, fih fo 
zu freuen, und wie wir nur fo viel Werth und Gewicht darauf 
Iegen körmen? Ich mag biefe Namendriften heute nicht geradezu 
berüdfichtigen, dafür ift der Tag zu gut und zu freudig; jedoch 
mag es nicht überflüffig fein, die Gläubigen wider ben erfäl- 
tenden Einfluß jener boffärtigen Unmiffenheit zu ſchützen. Jeden⸗ 
falls aber follen wir Gläubigen und der tiefen Gründe ſowohl 
unfered alten Berlangens als unferer neuen Freude bewußt wer- 
den, und Far einfehen lernen, welches Lichtgefchent der: h. Geift 
Beute ber Kirche durch das apoftolifche Rehramt gewährt hat. 
Zu dem Zmwede müſſen wir das Geheimniß der unbefledten 
Empfaͤngniß Mariä in feinem innern Zufammenhange mit ben 
Geheimniffen unferes Glaubens überhaupt betradyten und bie 
eigentlichen Urfachen dieſes hoͤchſten Gnadenvorzuges der h. Mut⸗ 
ter Gottes erforſchen. Dieſe Urſachen koͤnnen nur in den drei 
Drdmmgen der göttlichen Offenbarung, in der Schöpfung des 
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Valers, der Erlöfung des Sphmes, der Helligung des h. Geiſtes 
Tiegen, müffen daher ſich finden.ia ben Beziehungen Mariä ber 
Jungfrau zu den drei Perſonen der Gottheit, in der Stellung, 
worein die drei goͤttlichen Perſonen Maria die Jungfrau zu ihnen 
aſelbſt geſtellt haben. Ein heiliger Biſchof und Schriftſteller der 
festen Zeit ;. deſſen Werfe. alte vom. apoſtoliſchen Stuhle gutge⸗ 
heißen ‘worden, der h. Alphonſus Liguori, hat dieſe Urſachen, 
vurch deren Kraft und um deren willen die ſeligſte Jungfrau 


unbefleckt empfangen worden, alſo ausgeſprochen: „Die unbefleckte 


Empfängnig Mariä geziemte fich für ben ewigen Vater, weil Ma⸗ 
ria feine Tochter und feine erſtgeborne Tochter war; fie geziemte 
fich für den göttlichen Som, - weil Maria: feine Mutter fein 
Tollte ; fle gegiemte ſich für den h. Geiſt, weil Maria ſeine Braut 
war.“ Das ſei der Gegenſtand unſerer heutigen Betrachtung, 
unſerer naͤchſten am Schluſſe dieſer Feſtoctave, md einer dritten 
an einem der felgenben Gef. 


4. Um die Bebeätung des ¶Seheinmiſes ber _ unbefledten 
Emyfängniß- ‚Mariä recht zu fafen, müſſen wir vorher befien 
Gegenſatz, die Erbfünde, erörtert. ‘Der Menfch, bag‘ Iete und 
höchſte aller ſichtbaren Geſchoͤpfe Gottes, dem die ganze ſichtbare 


Natur vom Schöpfer unterworfen war, batte eben darum nicht 


| innerhalb biefer Natur- fein letztes Ziel und Ende; er "war u 
“einem übernatürlichen Ziel, der ewigen ‚Bereinigung mit Gott 

ſelbſt in einer hoͤhern geiftigen Welt erfchaffen. Zu: biefem über 
natürlichen Ziel konnte der Menſch nicht gelangen mit . feinen 
bloßen. natürlichen: Kräften, bie ipm zur Beherrfchung der Natur 
. gegeben waren; er. fontite Gott‘ nur erreiche vermittelft einer 
Aübernatürlichen Begabung und Kräftigung, die ihn dazu würdig 
und tüchtig machte. Darum hatte Gott ber Schöpfer dem erſten 
Menſchen zu ſeiner reichen und maͤchtigen Natur noch den Stand 
der Heiligkeit und Gerechtigkeit mit deſſen höhern Kräften ver- 
liehen, ver alle feine Naturgaben erhöhte und weihte, ben 
Gnadenſtand, der ihn ſowohl in feinem ganzen Daſein und Leben 
Gott gefällig, als auch in all feinem Thun und Wirken bes 
Anſtrebens zu Goit fählg machte. Dieſen Gnadenſtand verlor 
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der Urmenſch freimilig durch feinm vom boͤſen Geiſte veran- 
Iaften Sundenfall, der nichts Anderes war als ein Abfall von 
feiner ewigen Beſtimmung in Gott zu: unorbentlicher Anhaͤnglich⸗ 
feit an fih ſelbſt und der Kreatur; und ba fo der Menſch bie 
‚überfoyimene Verbindung mit Gptt nicht burch feine Einwilli⸗ 
gung behauptet, bie. empfangene Gotteskraft. nicht durch feine 
Mitwirfung benugt hatte, ſo mußte Gott ihn bie verunehrte 
Würde und die mißbraudte Gabe nehmen. Als fo durch teuf- 
liſchen und menfchlichen Frevel entzwei geriffen warb, was Gott 
zuſammen verbinden hatte, Natur und Gnade, ba ging aller 
" Dinge die‘ menfchliche Natur in ihrer Wefenheit nicht unter, ward 
aber wohl, von dem höhern ihr zugeorbneten Elemente gewali⸗ 
ſam Iosgeirennt, auch in fig ſelbſt verlegt und geſchwaͤcht. Durch 
feine Empörung wider ben Schöpfer hatte alfo der erſte Menſch, 
Das Meiſterwerk ber Schoͤpferhand, ſich in feinem Gnadentheil 
zerſtört und in. feinem Naturtheil perwüſtet. Weil aber das erſte 
Menſchenpaar vom Schöpfer beſtimmt war zur Hervorbringung 
eixnes Geſchlechtes, das die Erbe erfüllen ſollte in einer feſtgeſetz⸗ 
ten Folge von Zeiten, fo konnten die gefallenen Stammältern 
nur ein ‚gefallenes Geſchlecht erzeugen, beflen Natur, gleich ber 
ibrigen, aller Gnade. baar und in ſich felbft entflellt und ent⸗ 
fräftet war ; die fündige That: der Stammältern wurde allen. 
‚ideen Nachkommen zum fünbigen Stand, ipre wir llihe Sünde 
if unfere erbliche Sünde geworben. 


.2. In dem Ur⸗Gnadenſtande bes Menſchen waren nun 
drei Seiten zu unterſcheiden: erfilich die urfprüngliche Abkunft 
von Bott dem Vater, dem Erſchaffer aller Dinge, ber gefagt: 
„Raft Uns den Menſchen machen!” fobann bie mefenhafte 
Ebenbildlichleit mit Gott dem Sehne, bem Wort und Ficht 
des Vaters und Urbild aller Weſen, der geſagt: „Laßt ung ben 
Menſchen machen als ein Bild, das Uns gleich ſei;“ und ferner 
bie thaͤtliche Uebereinftinmung mit Gott den 5. Geiſte, dem 
Hauche des Vaters und Sohnes und. Beweger und Lenlker aller 
Geiſter, der geſagt; „Daft und ben Menſchen machen, daß er 
herrſche. So al ud in der Erbſünde, dem Widerſpiel des 
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Urſtandes, drei Beſtandtheile zu umterfcheiden : erſtens ein vor⸗ 
hergebenber,, unfere Abfunft von den’ fünbhaften Stammältern , 
Bas iſt unfere auf der Gottgewollten Einheit des Menfchenge- 
fchledhts.in ihnen beruhende Mitfchufdigfeit an der Sünde unfe 
ser Repräfentanten vor Gott; zweitens ein wefentlicher,, unfere 
Aehnlichkeit mit den fündhaften Stammaältern, das ift unfer mit 
ihnen verfchuldeter Verluſt der und beflimmten heifigmadyenden 
Gnade, und fo der Gottgefälligfeit und Gottesfähigfeit ; drittens 
ein nachfolgender, unfere Uebereinftimmung mit den fiindhaften 
Stammältern, das iſt die und von ihnen anhaftende böfe Begier 
oder Neigung, breigetheilt nad) dem dreifachen Charakter der erſten 
Sünde, als Augenluft, Fleiſchesluſt und Hoffart. Die Schuld 
der Sünde ift wie ‚die Sünde ſelbſt, der von Gottes gered- 
tem Urtheile uns angerechnete Antheil an der fünbigen That der 
Stammältern ; die Mafel der Sünde ift die Wirfung der Sünde 
auf Gott oder vielmehr der Abfcheu Gottes vor der fündigen 
Seele, welcher für den Augenblid einer Verwerfung gleichkommt; 
die Degierde der Sünde ift die Wirkung der Sünde auf und 
felbft, der davon Abrige Hang zum Verbotenen, bie verrätherifthe 
Schwäche der Seele gegen bie Berfuchungen der böfen Geifter 
und die Anreizungen der verderbten Welt. Mit: diefer Schuld 
und dieſer Mafel und biefer Kolge der erfte Sünde wurden 
wir Alle behaftet im Augenblide unferer Empfängnig aus Vaters 
Lenden in Mutterd Schooß, und dieſe Behaftung unferes Ur- 
fprunges ift unfere Erbfünde. Alle, Die wir von Adam und Eva 
abſtammen, müflen wir mit dem Föniglichen Propheten jammernd 
ausrufen: „Sieb, in Uingerechtigfeit warb ich empfangen, und in 
:Sünden empfing mich meine Mutter.” Pf. 50,7. Denn nad) des 
Ayoftels Wort „it durch den Einen Menfchen die Sünde in die 
Melt gefommmen, ... in welchem Alle gefündigt haben; ... durch 
des Einen Vergebung ift über alle Menſchen die Berurtheilung 
gefommen; . . . durch den Ungehorfam des Einen find bie Bielen 
Sünder geworden.” Röm. 5, 12. 18. 19. So war dad Mei⸗ 
fterwerf der fchaffenden Gottheit verborben, und konnte nur durch 
eine unmittelbare Zwifchenfunft Gottes wieder hergeſtellt werben; 
bie drei göttlichen Perfonen, die im Anfange fi) verbünbet, ben 
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heiligen und gerechten Menſchen zu machen, mußte wieber zu⸗ | 
fammenwirten, um ben fünbigen abermals zu Fehtfertigen und 

zu heiligen. 


3. War denn aber wirklich das ganze Menſchengeſchlent in 

allen ſeinen Gliedern in und mit ſeinen Stammaͤltern gefallen 
und untergegangen? War nicht wenigſtens Ein Glied deſſelben 
noch aufrecht. ſtehen geblieben? Bon Einer Menſchentochter er⸗ 
klaͤrt die Kirche, da wo fie die Lehre von der Erbfünde endgültig 
fefigefest bat, daß fie dieſe Tochter in fplcher Lehrbeftimmung 
nicht miteinbegriffen habe, „ die felige und unbefleckte Jungfrau 
und Gottesmutter Maria“ nämlich. Trid. sess. 8. de paec. orig. 
Hat die Kirche Maria nicht mit einbegreifen wollen, wo fie lehrt, 
bag die Sünde Adams ſich auf ale feine Nachkommen fortgepflangt 
bat, fo hat fie Maria ausgenommen, wenigftend die Ausnahme 
derſelben für zuläffig und wohlbegründet erklärt. Diefe Ausnahme 
hatie fon ber große Kirchenvater Auguflinus gelten laſſen, 
als er gegen den Ketzer Pelagius bie Allgemeinheit ber Erbfünde 
und in deren Folge auch. der wirflichen Sünde behauptete. „Alle . 
Gerechten auf Erben,” fpricht er, „haben die Sünde gekannt, aus⸗ 
‚genommen die h. Jungfrau Daria, von ber ich, wegen der Ehre 
bes Herm, durchaus. feine Meldung geiban haben will, wo immer 
von Sünde bie Rede if, weil ihr Gnade genug gegeben worden, 
die Sünde von allen Seiten zu befiegen.” Die Zuläfligfeit und 
Annehmbarfeit einer Ausnahme Mariä von der Allgemeinheit der 
Erbſchuld ſteht alfo durch Kirchliche Meberlieferung und Entſcheidung 
fe. Eine Ausnahme aber gegenüber einem kirchlichen Dogma 
kann felbft nur eine Thatfache der göttlichen Offenbarung fein, 
die in-der Kirchenlehre enthalten iſt; und war auch biefe That⸗ 
fache je noch nicht deutlich gewußt, fo mußte Re doch ſicher er» 
‚ahnt werden. Ja, das haben wir heute aus ber Lehre Der Kirche, - 
wie fich folche befonders in ihren öffentlichen Gebeten äußert und 
durch die Veberlieferung bezeugt, nachzuweiſen: Daß Maria alein- 
unter allen Kindern Adams nicht in Sünde empfangen, von ber 
Erbfände in allen Veſtandtheilen derſelben frei geblieben iſt. Die 
Freiheit Mariä von der Schuld und der Mafel und ber Be 
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Ä niebe der Gesine. ® es, was wir "pie mbeſleche Empfing | 
mniß nennen. Diefe wollen. wir num, unſerm Bornehmen gemäß, 
„aus ihren Beziehungen auf die drei Perſonen der Gottheit zu 
erkennen: fuchen,, ihre Schufbfofigkeit aus ihrem Verhaͤltmiß zu 
Gou dem Bater.,"ihre Makelloſigkeit ans. ihrem. Berhälmiß au 


| Bott dem Sohney' hre Swglerdeloeleu aus vom Be 


gu Gott dam 3 Beihe 
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' A Das Werhalinig Moeria zu Gott dem Vaier, dem Schöpfer. 
ur des Himmels und der‘ Erbe, aller ſichtbaren. und unſichtbaren Weſen, 
beſteht in ihrer ewigen Auserwählung und herrlichen Erſchaffung. 
Mit feinem Rathſchluſſe, Sich, gleichwie von Eiwigfeit der m 
‚feinem Ihm gleichen Sohne, fo auch in ber Zeit in Gefchöpfen 


u zu offenbaren, hatte Gott der Bater- auch den Beſchluß gefaßt, 


‚biefe Offenbarung Seiner ſelbſt zu vollenden mit der Herablaf⸗ 
ſung Deſſen unter. Die Geſchoͤpfe, in bem Er Sich ſelbſt in der 
Ewigkeit erfennt, und durch ben Er in ber Zeit‘ Alles erſchaffen 
hat, und fo bie Schöpfung zu ihree Höhe und Fülle ju brin⸗ 
‚gan: mit der Menfchwerbung des Sohnes Gottes. ‚Da aber Gott 


den Süubenfal der Dienfchen in. Folge bes Geifterfturzes voraus⸗ 


"sah, warb ber Rachſchluß der Vollendung aller Schöpfung gu. . 
gleich zum Rathſchluß der Wiederherſtellung ber Schöpfung, unb 
dit beſchloſſene Menſchwerdung des Sohnes Gottes ward be⸗ 
ſtimmi zur Verſoͤhnung der fündigen Menſchheit mit Goit. Es 
- Maußte daher im Menſchengeſchlecht eine Stelle geben, wo Gott der 
‚Sohn in deſſen Zufammenhang eintrat, eine Perſon, durch welche 
& Sich dem Menſchengeſchlecht und der ganzen Schöpfung ein⸗ 
gabs und dies Bindeglies zwiſchen dem Schöpfer und der Welt, 


. zwiſchen Gott und dem Dienfchen. wird nothwendig die Mitte 
der Menſchheit und bie Hühbe aller Kreatur. Diefe Eintritts⸗ 


ſtelle nun, bios Bindeglied if die Mutter bes: Gottmenſchen, bie 
Ihm feine menfchliche Natur gegeben bat. Im Bewußtſein die 
ſer ihrer hoben Beſtimmung darf Maria im Munde der Kirche 

ſagen: „Der Gert bat wich beſeſſen im Eingange feiner Wege, 
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ch’ Er etwas machte von Aufang; von Ewigkeit her warb ich. 
geſetzt, von ber Urgeit an, bevor bie Erbe ſtand.“ Spruchw. 8, 23. 
Sogleich bei Gottes Hervortreten aus feinem ewigen Berbleisen. 
in Sich erfaßten feine fchaffenden Augen das erſte Werk feiner 
ſchaffenden Hand, welches Er ſo gut fand, daß Er es ale ſein 
umveraͤußerliches Eigenthum zunaͤchſt an ſeinem Herzen behielt 


und allen ſeinen andern Geſchoͤpfen vorſetzte. Brachte Er dieſes 


Geſchoͤpf auch nicht im Aufange, ſondern in ber Fuͤlle der Zeit 
hervor, ſo war und blieb es doch das erſte, don welchem im 
Gedanken Gottes das Gotteswert ber Schöpfung von Anfang an 
ausging und. 'auf welches Es vor feiner Bollenbung zurückkam. 
— Wie das erſte, war ed auch das beſte ber Geſchoͤpfe. Die 
erſte und höchſte Kreatur mußte dem ewigen Worte Gottes, durch 
welches auch ſie geſchaffen war und welches durch fie unter bie 
Geſchöpfe eingeführt werben follte, am meiften gleichen, deshalb 
aus) dem fchaffenden Vater am beſten gefallen, das vollftom- : 
menfte Geſchoͤpf in ber Idee bes Schöpfers. fein. Maria fagt 
bag abermals von ſich aus mit der Stimme ber Rirdde: „Ich 
bin aus dem Munde des Allerhöchſten hervorgegangen, die Exfl- 
geborene under ben Kreaturen; in mir. iſt am Himmel ein um- 
ausloͤſchlich Licht gufgegangen, und wie ein Lichtgewölk habe ich 
bie ganze Erbe bedeckt.“ Ellli. 24, 5.6. So volllommen gedacht 
und. gemacht war-biefe Kreatur , daß fie des fihaffenben Gottes 
Erfigeborne oder Tochter im vorzüglichen Sinne genannt wieb. 
Das Gottesbilb iſt in ihr ſelbſtleuchtend, der Gotteshauch in ihr 
ſelbſtlebend geworden, und auf die Erde geſetzt, iſt ſie doch am 
‚Himmel geblieben; mit: aller natütlichen Herrlichkeit verbindet 
fie ale übernatürliche Heiligkeit. — Wie .fie aber in ber Idee 
Gottes war, fo. blieb fie and im. Werke Des Schoͤpfers. Marin 
fährt daher mit den Worten der Kirche fort: „Bon Anfang 
und vor ben Zeiten erſchaſſen, werde ich in der Zukunft mich 


abnehmen, fondern immer wie in bed Heiligen Wohnmg vor . - 


dern Allerhoͤchſten dienen.” Daf. 14: Sutgedacht und gutgemacht 
von Gott, iR fie auch gut geblieben. Als bie Sünde der Gei⸗ 


‚ fer auch in das Menſchengeſchlecht einbrach, als dies in fernen 


lrkdtern aus der Heiligkeit in: Die Ungerrchtigkeit unb aus“ ber 
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Herrlichkeit in die Knechiſchaft fiel, da konnte Maria vom Gturze 
ber Welt nicht erſchuttert, in ben Fall ihres Geſchlechtes nicht 
forigeriffen werden. . Bon ihr fagt die Kirche: „Ihre Orund⸗ 
Ingen find auf ben heiligen Bergen, ber. Herr Tiebt bie Thore 
Sions über alle Gezelte Jakobs;“ Pf. 86, 1.2. und fie. felbft 
ſagt durch bie Kirche: „Sp bin ich auf Sion befefligt, unb an- 
ſaͤffig in der heiligen Stadt, ... unb bewurzelt im Volle ber 
Auswahl, und. beerbt in meines Gotted Antheil, und wohnhaft 
in ber Fülle des Heiligen.” Effi. 24, 15. Mes was Gott 
zunaͤchſt unb anfänglich und auf immer.gehört, feine Burg, feine 
‚Stabt, fein Land, fein Erbe, das ift alles mit Maria verwach⸗ 
-fen und unttennbar verbunden; Maria ift der Kern und Mit- 
tekpunft der uriprünglichen göttliden Gnadenordnung; Maria 
in geblieben in der r erſten Gnade, der Gnade des Schoͤpfers. 


- 5. Wollen wir nun aus dieſem Verhaltmiß Mariä zum 
Schöpfer ihre Mellung im Menfchengefchlechte folgen, fo müſſen 
wir Marin geradezu ald den eigentlichen Urmenſchen, als. bie 
eigeniliche Stammmutter des Menſchengeſchlechtes anfehen. Das 
ift fie nicht in der Folge der Zeiten, in welcher vier Jahrtau⸗ 
‚fenbe mit allen ihren Generationen ihr vorangingen, fo daß ſie 
erft „in ber Fülle der Zeiten” erfchien, wie es ber Apoftel Paulus 
nennt. Gal. 4, 4. 3 Eph. 1, 10. Jedoch befteht bie Zeitenfolge 
nicht vor Gott, „bei Welchen ift feine Wandlung noch Schatten 
ber Veränderung”. Jak. 1, 17., bei dem ed weder Vergangenheit 
noch Zufunft gibt, fonbern immerwährende Gegenwart. „Der 
Gottheit geziemt es,” fagt Tertullian, „alles, was Sie befchloflen 
hat, als ſchon vollendet zu erachten, weil bei Ihr kein Unter⸗ 
ſchied der Zeiten ift, fonbern. die Ewigkeit felbft eine flete Gleich⸗ 
förmigfeit der Zeiten erzeugt.“ 1. 3. adv. Marc. 5. Aber in ber 
Drbnung feiner ewigen Ratbichlühle if unter allen Getchöpfen 
. Seines vor. Maria, weil keines über Marie; ift Maria „die Erſt⸗ 
geborne unter allen Kreaturen,” „die von Anfang an und vor 
dem Zeltenlauf Gefchaffene, ” alſo die Erfigefchaffene, weil von 
Gott Erfigebachte aller Menſchen, das Ideal der Menſchheit, 
alſo die ideelle Stammmutier unſeres Geſchlechtes. Zufolge igrer 
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vorzeitlichen AuserwWählung-und vollkommenſten Erfihaffung konnte 
auch Maria fagen, was Chriſtus ber Herr. wegen feines ewigen 
und vollfommenen Wefend fagte: „Che Abraham war, bin ich.“ 
Joh. 8, 588. Daher fteht Maria, die Tochter Abrahams, in kei⸗ 
ner eigentlichen Abhängigfeit son ihm, vielmehr find ihre Aeltern 
und Borälteen alle moralif abhängig von ihr, weil alle nur für. 
fie da find. Wie der Evangeliſt Lukas 3, die Abftammung Sefu. 
von Heli, dem Bater Mariä, binaufführt bis auf Adam, von 
biefem aber überführt bie auf Gott, und alfo Ihm alle feine 
Borfahren überfleigen und erſt Gott als feinem Vater unters 
ſtehen läßt, fo Tann es auch für Maria. gefheßen: fie war 
Tochter des Heli, des David, bes Jeſſe, des Juda, des Abraham, 
des Sem, des Noah, des Seth, des Adam: aber ſchließlich und 
uranfänglih war fie die Tochter Gottes, und vor-Abam in 
Gottes. Sinn und Herzen geboren. - Darum ſteht auch von ihr 
gefdyrieben : „Es ſproßt ein Reis aus der Wurzel Jeſſe und eine 
Blume aus feinem Stamm, darauf fenft ſich Ber ganze Duell 
des h. Geifles herab” Iſ. 11, 1.5 micht auf die Warzel, ſondern 
auf Das Reis, nicht auf. den Stamm, fondern auf bie Blume, 
nicht anf die Reihe der Patriarchen, ala der Vorfahren Mariä, 
fondern auf Maria, ihren letzten Sproffen, ergießt ber 5. Geiſt 
feine Quelle der Gnaden. 

6. Aus dieſer Stellung der ſeligſten Jungfrau im und zum 
Menſchengeſchlecht ergibt ſich nun auch ihre Beziehung oder Nicht⸗ 
beziehung zu deſſen allgemeiner Schuld. Gott der Herr, der 
das Menſchengeſchlecht, wegen ſeiner Lebenseinheit in und mit 
feinem naturlichen Stammvater, auch in die Schuld ober das 
Berbienfi, in jedes Ergebnig der Probe Adams mit einbegriff, 
konnte alfo biefen Rathſchluß nicht auf Maria ausdehnen, weil 
fie vor Gott dem Adam nicht unter , ſondern übergeordnet war ; 
ber Untenftehende konnte der Obenftehenben den Fluß ber goͤtt⸗ 











lichen Gnade nicht trüben, konnte ihr feinen bittern und trüben .. 


Erguß nicht zuftrömen, Ihr warb vielmehr vom Herrn bei 
Mebertragung der Sünde Adams auf feine Nachkommen gefagt: 
„Fürchte dich nicht, du wirſt nicht ſterben, denn nicht für bie, 
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fonbeen für Alle it Died. Gefeb gegeben.“ Erb. 15, 13. Ge⸗ 
maͤß biefen Worten, wie die Kirche in -ihrer. Liturgie fie an- 
wendet, flieht Maria allein allen Menſchen gegenüber ; fie if 
die Regel, wir find bie Ausnahıne ; ; fie if Die. Norm, wir find 
bie Abweichung. . -Derum if auch ihr myſtiſcher Name „die 
Lilie zwischen den Dornen. ” Hobel. 2, 2. Richt die Rofe un- 
ter Dornen, weil die Dornen zur Roſe gehören, an Einem 
Stengel wachſen; fondern bie Lilie zwifchen den Dormen, weil 
die Lilie mit ben Dornen gar nichts genein hat, fi von 
ifmen durch ihre- ganze Gattung unterfcheibet, ſich zu ihnen 
wie das gerade Gegentheil verhält. Denn dunlelfarben iſt der 
Dorn, weiß iſt die Lilie; kraus und wirr ſind die Dornen, ge⸗ 
ſondert und. ſelbſtſtaͤndig iſt Die Lilie; am Boben hin kriechen 

die Dornen, ſchlank und aufrecht ſteht die Lilie; hart und ſcharf 
und ſtechend find die Dornen, weich und. wohlgeſtalt und wohl⸗ 
duftig iſt die Lilie. Wie nun die Lilienftaube zwiſchen den Dorn⸗ 
buiſchen, fo iſt Maria unter den Menſchenlindern: was kann das 


anders heißen, als: Maria iſt rein und: ſündlos unter den Sun⸗ 


bern, uhb zwar ſündlos und rein von Art und Urfprung. Maria 


u iſt nicht mitſchuldig an der Sünde Adams, hat. feinen Theil an 


der erften Menfcpenfünbe. Ihr fingt die Kirche zu in einer 
uralten griechiſchen Liturgie: „Bei bir :ift-der Fall des erſten 


. . „Baters fill geſtanden und hat nicht weiter” fortzufipteiten ver- 


‚ mot... Du haft keinerlei Verwandiſchaft mit der Sündenfchuld, 
bu bift allein Die Schuldloſe.“ Die Durch ihre Auserwählung 
von Anfang an und bis in alle Zeit: hinaus mit Gott inmigft 
Verbundene konnte nicht erſcheinen als wider Gott empoͤrt, mit 
Gott uͤberworfen, von Gott abgefallen, von Gott verlaſſen. 


7. Demgemäß Tom es ung nur ale eine ungebührliche Ver⸗ 
kleinerung dieſes großen Gnadengeheimniſſes erſcheinen, wenn 
man zwar bie unbefledie Empfaͤngniß Mariä - anerfeımen, aber 


- fie dahin ausbeuten will: daß Maria, wegen ihrer natürlichen 


Abfammung von Adam, auch die Sündenſchuld Adams hätte 
miterben müffen, ja daß.fie sbeeklen Antheil an beflen- 
Sande Habe, aber vor der ‚wirklichen Behaftung mit ber 








Schalb Busch eine ausnamergeife verflärkte Anwendung ber: - 


En 


Erlöfungdgnade. vorbewahrt worden’ ſei. Verſtehen wir 


iderll nicht von der Ivee bes Menſchen,' die oft nur eine Ein⸗ 
bildung iſt, ſondern von der Idee Gottes, die der Grund aller 

Wirklichkeit if, fo war Maria ideell. nicht ſowohl die Tochter, 
ald die Butter Abams, ihm. nicht unter⸗ ſondern übrrgesrbnet, - 
durch ihre göttliche Beftimmung, und forte beshalb ſo wenig 





ideellen als reellen Antheil an ber Schuld: des. Stammvaters 
haben. Die Kirche unterfcheidet nicht zwiſchen ideellem und reel " . 
lem Anthetil, wo fie erklaͤrt, daß fie Maria nicht will betroffen 


haben, wo immer von Erbfünde die Rede IR, wie sich: der 
u} —* biefen. Unterfchieb, nicht macht, wo er. fagt FR daß er 

son Marin gar. feine Rede haben will, we ed ſich von Sunde 
- handelt, und daß: fie mit. ihrer Onadenmacht: die-Sände in alter, 
und jeder Weife, von allen Seiten überwunden babe. Wäre 


Maria nicht in der Idee Gottes frei: von der Guͤndenſchuſßz 


geblieben, wie. hätte. fie dann in der Wirklichkeit frei bavdn blel⸗ 
ben können? Wäre fie erſt im Augenblick ihrer Einpfängniß eier . 
Schuld. überhoben ‚worden, bie ihr bie dahin’ unvermeidlich bee: 
. vorgeflanden hätte, wie Aönnte fie darin im Munde der betenden 
""Kieihe mit der Sprache. des h. Geiſtes ſich felig - preiſen, vor 
aller Kreatur aus dem Munde des Allerhöchſten mie ein unauo⸗ 
löſchlich Acht am Himmet aufgegangen zu fein, und vor ihrem 


zeitlichen Daſein chen. bei Gott. in der Fülle. der Heiligkeit‘ u 


gewohnt zu haben? - Wie koͤnnte fe dann in derſelben Weiſe 
ſagen: „Noch waren: die, Abgründe nicht , und ich war ſchon 


empfangen?“ Empfangen mar fie nur in der Idee Goites, ehe 


fie empfangen ward ir den Abgründen ber Rreatürtichkeit. Wie . 


hätte ſonſt der alte Bund vor ihrem Daſein, wo ſie alſo noch | 


in ‚ber Idee mitverſchlungen geweſen ware vom allgemeinen 
Urtheil ber Verwerfung von Gott, ſie ſchon ſehnſüchtig anſchauen 


koͤnnen als die unverſehrt reine Magd und Mutter, die der 


Menſchheit den Gortmituns ſollte geben? War aber gar feine ˖ 
Gefahr, weil feine Moͤglichkeit, daß Maria von Adams Schuld . 
getroffen. wurde, fo bedurfte fie auch Feiner eigentlichen Bewahs 
zung vor verſelben; hatie ſie nicht in Adam mitgeſündigt, ſo 
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fonnte fie auch nicht in Adam miterlöft werden. Der Apoſtel 
Paulus flellt ausdrücklich die Sünphaftigfeit aus Adam und die 
Rechtfertigung aus Chriftus auf eine und biefelbe Linie, we er 
fagt: „So wie durch ben Ungehorfam bed Einen Menfchen die 
Vielen find Sünder geworden, fo werben auch durch den Ge⸗ 
| borfam des Einen die, Vielen gerechtfertigt.” Röm. 5, 1% Die 
Eine alſo, die nicht mit den Vielen in dem Einen gefündigt hatte, 


bvie konnte auch nicht mit den Vielen durch den Einen gerechtfer⸗ 


‚tigt werben; fie, die bie urſprüngliche Gerechtigkeit bewahrt hatte; 
. war feiner Rechtfertigung, feiner Erlöfung bebürftig. Und wo 
das Concilium von Trient, die Worte des Apoſtels auslegend, 
erklärt, daß Adam. feine Sünde auf das ganze menfchlidhe Ge⸗ 
ſchlecht übergegoffen hat, ba erflärt ed auch, daß es unter biefe 
Lehrbeſtimmung von der Erbfünde die felige und unbefledte 
Jungfrau und Osttesgebärerin Maria nicht einbegreifen will: 
. woraus alfo heute mit Zug und Recht erfchloffen werben 
Tann, daß Adam feine Sünde auf Maria nicht übergegoffen habe; 
daß die Schuld Adams. ihren Lauf von Anfang an nicht auf 
Maria hin erſtreckt oder ausgebehnt habe; daß Maria in Bezug 
auf die Erbung der Schuld nicht zu Adams Nachkommenſchaft mit⸗ 
gerechnet werben kann. Wie fönnte auch fonft fo mande Stimme 
ber. heiligen Ueberlieferung, von den apoftolifchen Zeiten an, und 
‚gerade in ben älteften Schriftbenfmalen der Kirche am meiſten, 
Maria vergleichen mit ber noch unbefledten und unverfehrten 
Erde, woraus ber Leib Adams genommen ward; mit bem unver; 
blühten und unverwelften Parabiefe, worin ber erſte Menſch 
wohnte; mit ber aus nicht blos gefunden, fondern unverwes⸗ 
lichem Holze gebauten Arche des Bundes, worauf ber Herr 
thront? So hat fchon der Apoſtel Andreas zu Patras vor dem 
Proconful Aegeus gefagt: „Wie der erſte Menfch aus der unbe 
fetten Erde gefchaffen worden, fo mußte der volliommene Menſch 
aus der unbefledten Jungfrau geboren werben.” So hat der 
h.. Irenäus, Schüler des h. Polykarpus, Schülers des h. Apo⸗ 
ſtels Johannes, geſprochen: „Wie Adams des erſten Menſchen 
leiblicher Stoff aus der urſprünglichen noch jungfräulichen Erde 
gezogen und von ber Hand Gottes, d. i. durch fein Wort geformt 
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ward, fo hat das Wort, das in feiner Perſon den Adam erneu- 
erte, deſſen aͤchte und unverfälichte Art aus der noch fungfräu- 
lichen Maria entnommen.“ Adv. haer. lib. 3. cap. 31. Der 
h. Dionyfius von. Alerandrien hat im dritten Jahrhundert ge- 
ihrieben: „Der vom Himmel hberabgefommene Sohn. ‚Gottes 
entftiand aus dem jungfräulichen Paradieſe, das alle Güter in 
fi) enthielt.” Ep: adv. Paul. Samos. resp. ad quaest. 10. Der 
b. Bifhof und Martyrer Hippolyt vergleicht den fünbenlofen - 
Erlöfer mit der aus unverweslichen Holzarten gebauten Arche, 
„weil Er gebildet worden aus zweien ber menfchlichen Berberb- 
niß nicht unterworfenen Subftangen, der Jungfrau und dem 
b. Geifte.” Wie könnte auch das ganze dhriftliche Alterthum, 
die bh. Juſtinus, Irenaͤus, Cyrillus von Jeruſalem, Epiphaniug, 
dazu Tertullian und Drigenes, Maria mit Eva vergleichen und 
über Eva erheben an urfprünglicher Reinheit und Würde, wenn fie 
nicht nit diefer auch im Gedanken Gottes ſchon heilig. erfchaffen, 
fondern es erft auf dem Wege der Berföhnung geworden wäre? 
Wie fönnten die b. Väter jo häufig, insbefondere der h. Ephrem, 
Maria mit den Engeln vergleihen und für heiliger und erha- 
bener als alle himmlifchen Heere preifen, wenn dieſe noch in der 
erften Friſche der Erfchaffungsgnade glänzten, während Maria nur 
eine Gnade der Erneuerung aufzumweifen hätte? Wäre Marin 
swar von aller Mafel der Sünde in ber Wirklichkeit rein geblie- 
ben, aber dem Rechte nah an der Schuld Adams betheiligt 
gewefen, dann wären die 5. Engel überhaupt, dann wären Adam 
und Eva in ihrem Urfprunge heiliger ald Maria und Gott ge 
fälliger; dann wäre Maria nicht zu vergleichen mit ber noch 
unverfluchten Erde, mit dem noch unentweihten Paradiefe, mit 
der unverwesfichen Arche, weil fie ideell erſt nachträglich gewor- 
ben wäre, was dieſe von ihrem erften Anfang an ſchon waren, 
indem fie in und mit ihrem Geſchlechte dem Rechte nad) ber 
Sünde und dem Tode verfallen gewefen wäre. 


8. Denfe man nicht, es fei wenig baran gelegen, ob bie 
unbefledtie Eimpfängnig Mariä der erfien oder ber zweiten Be⸗ 
gnabdigung, ‚ver Gnabe des Schöpferd oder der Gnade des Erloͤ⸗ 

Laurent. Die h. Scheimniffe Mariä. I. 2 
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ſers zugefchrieben werde, wofern fie tur wirklich beſtehe, Matia 
nur in der That nie von Sünbe berührt worben feil Es han- 
delt ſich bier um dem bedeuienden Uitterfchieb zwiſchen dem was 
Maria ift und dem. was Maria hat; es.fragt fih: oh in 
ben Augen Gottes ‚auch an Maria fein erftes Werk vom 
Feinde verdorben worden mar imd-wieberhergeftellt werben mußte, 
ober nicht. Es fragt fid aber auch: ob denn in ber. Wirklich— 
- Seit Nichts, von der urſprünglichen Dienfchheit. nom übrig fe, ob. 
nieht ein einziged Glied ber. Kette am Throne Gottes bangen 
geblieben, ſondern ſolche ganz hinabgeriſſen unb gefallen in den 


Abgrund? So iſt die Frage böchft wichtig auch für :unfere Er⸗ 


löfung, wie und ‚fpäter noch klar werden foll, Die Kirche, die 
vor dem heutigen Tag ihre ganze Antorität, mit Ausnahme der. 
bogmatifchen Entfheibung:, zu Gunften der Thatfache der unbe— 
fleckten Empfängniß Mariaͤ aufgeboten, erffärt ſich durchaus nicht 
dagegen, vielmehr ganz dafür, dieſen Gnadenvorzug "Mariä in 
ber Weife der Erhaltung, nicht der Erneuerung zu faflen. Schreibt‘ 
fie ihn auch der Hinficht auf die Verdienften Chriſti bes Erlöfere 
zu, fo werben wir ebenfalls fpäter fehen, daß das fein Widerſpruch 
ift gegen die Erhaltung Mariä in der urſprünglichen Gnade. Warum 


ſollen wir denn nicht annehmen, was ber Jungfrau Maria und 


J ihrem ganzen Geſchlechte, fa was Gott‘ bem- Schöpfer und dem 
Gottmenſchen ſelber zu viel groͤßerer Ehre gereicht? Aus ihrer 
Erhaltung in der Würde ihrer Erihaffung folgt von ſelbſt 
ihre gängliche Freiheit von Adams Schuld; fie ik dann ſicher 
nicht mit der erblichen Simbe behaftet worden ‚wenn fie der 
Idee Gottes nach ‚nicht damit behaftet -werben fonnte: die 
bloße Erlöfungsgnabe aber, auch in ihrer vollkommenſten 


Mittheilung, hätte fie von ber ideellen Mitſchuld, von der vor⸗ 


hergängigen Nothwendigkeit in die Schuld zu fallen, von dem 
Schuldrecht an ſie nie zu befreien vermocht. Mit Einem Worte: 

die unbefleckte Empfaͤngniß Mariä wäre unferer. Meimung nach 

nicht "ganz, nicht vollfommen, diefe ihre Gnabenbegabung inäre 
nicht die böchfle einer reinen Kreatur, nicht bie. vorzüglichfte, 
nicht unübertrefflich, wenn ſolche nicht auch bie Erhaltung: Maria 
im. sefprängligen , ibr vom Sqepfer ugedachen, burch ihre 
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Auserwaͤhlung von Ewigkeit bedingten Stande ber Heiligfeit 
und Gerechtigkeit in ſich begriffe; wenn ‚fie nicht alles Vedurf⸗ 
niß nach Erneuing und Wiederherſtellung durch den Erloſer als 
ſolchen ausſchloͤſſe. 


Bis hier haben wir das Guadengeheimniß der unbeſleckten 
Empfängniß Mariä blog von feiner erſten Seite, bloß von 
Seite des Verhaͤltniſſes Mariä zu Gott dem Schöpfer betrach⸗ 
tet, Die zwei anbern Selten beffelben fpäterer Betrachtung 
‚vorbehaltend: und wenn :ich mich nicht ſehr taͤuſche, ſo hat 
ſich eurem lebendigen Glauben bereits die Ueberzeugung von 
der Wirklichkeit, ja von der in Gottes Rathſchlüffen begründe⸗ 
ten Nothwendigleit dieſes Gnadenvorzuges der allerfeligften 
Jungfrau aufgedrängt. Ja, ihr wäret vielleicht geneigt zu fra- 
gen: warum bod die Kirche es ſich fo viele Zeit und Mühe 
habe koſten Lafien, etwas zu’ erflären und feftzufegen, was ſich 
für das gläutige Gefühl fo von felbft verftehe, daß auch ſelbſt 
Mahoinet und Luther es nicht in Zweifel ziehen? Es ik wahr, 
über febenhundert Fahre bat: die frage von ber unbefledten 
Empfängnif Mariä die Kirche bewegt, ehe der apoſtoliſche 
Stuhl ſich zu deren. förmtichen Entſcheidung entfchloffen, obwohl 
ee während deffen immer nähere Schritte dazu gethan hat. 
Und es waren feine Martenverächter, es waren bie größten 
Marienverehter, die dieſe Frage aufgewerfen und in unerflär- 
lichen Mißverſtand mit Zweifeln. umhüllt haben: der 5. Bern- 
hard’, der h. Thomas von Aquin, der b. Bonaventura! Ya 
amd unter den Altern Lehrern der Kirche, vom 5. Auguſtinus 
- an’ gerechnet, haben Manche fih öfter fo über Maria ausge: 
drüdt, daß fie wenigſtens ben fpätern Theologen fchienen ber 
- mbefledten Empfängnig Mariä zu wiberfprechen. Dieſe Lehre 
muß alfo freifih alfezet im Bewußtſein der Kirche vorhanden 
gewefen fein, da ber-ife „übergebene Schag der Lehre Chriſti, 
die h. Ueberlieferung, wicht gemehrt noch gemindert werben famn; 
-aber es ſcheint, daß ſolche in den mittleren Zeiten in bem Be⸗ 
mußtfein der Kirche gleichfam verinnerlicht und vertieft, und 
Darum Binden ber Gläubigen umd behrer verborgen war, bis 
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zur Zeit, wo bie Erleuchtung bes h. Geiſtes, die der Kirche 
allezeit beiwohnt, ftärfere Strahlen auf jene Stelle der h. Ueber⸗ 
fieferung fallen ließ und fie dadurch in helleres Licht ſetzte und 
Aller Augen offen legte. Scheint es daher nicht eine göttliche, 
Fügung geweſen zu fein, die diefe Frage fo lange ungelöft ſchwe⸗ 
ben Tieß, um an berfelben die wahren und treuen Eiferer für 
bie Ehre ber Gottedmutter zu prüfen und zu bewähren, und 
durch beren fehnfüchtiges Drängen nad) ihrer höhern Anerfennurig 
und Berherrlihung die Flamme der Andacht und Liebe zu ihr 
in der Chriftenheit zu nähren und zu ftärfen? Wie dem aud 
fein möge, denn bie tiefen Gedanken Gottes Taffen füh nicht 
errathen, foviel ift gewiß, daß in der ausdrücklichen Erfennt- 
niß der Glaubenslehre ein Fortfchritt in der Kirche Statt findet, 
und daß diefer Fortfehritt in dem was Maria betrifft auffallend 
fichtbar iſt. Verſchiedene dogmatiſche Ehrenfronen hat ja im 
Derlauf der Zeiten die Kirche der göttlichen Mutter aufgefest: 
die erfte im fünften Jahrhundert (431) auf dem Coneil zu 
Ephefus unter Papft Cöleſtin I., wo Mariä der Jungfrau bie 
Würde der Gottesmutter gefchirmt ward; bie zweite im ftebenten 
Sahrhundert (649) in der Synode im Lateran unter Papſt 
Martin I., wo Mariä die Yungfräulichkeit ihrer Deutterfchaft 
und ihres ganzen Lebens gewahrt ward; Die dritte im fechggehnten 
Jahrhundert auf dem Concil zu Trient, unter Yapft Pius IV. 
befehloffen (1564), wo von Maria Die beftändige wirkliche 
Sündlofigfeit während ihres ganzen Lebens ausgefagt warb. 
Die vierte nun hat wahrfcheinlich heute unfer h. Vater Pius IX. 
in ber Baſilika des Batifan der jungfräulichen Gottesmutter 
zuerfannt in ihrer unbefledten Empfängniß. Diefe vier Ehren: 
fronen ber allerfeligften Jungfrau find zugleich Ehrenftufen, und 
folgen einander in ber Ordnung, daß die zwei erften ihre 
Gottesmutterwürbe und deren Urfprung vom h. Geifte ſammt 
deren Defieglung in ihrer jungfränlichen Unſchuld, die zwei 
legten ihr perfönfiches Verdienſt in ihrer Freiheit von wirklicher 
Sünde und ihre perfönfihe Würde in ihrer Unbeflediheit von 
ber erblichen Sünde enthalten. Was alfo zulegt zur Aner- 
fennung des Glaubens gekommen ift von den Gnabenglorien der 
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Hochgebenedeiten, das war das Erfie in der Verleihung ber 
göttlichen Majeſtaͤt; die unbefledte Empfängnif Marii war bie 
Wurzel’ ihrer Gottedmutterfhaft und ihre fläte Sündelofigfeit 
war der Weg zu ihrer ewigen Jungfraͤulichkeit. Die vier 
Ehrenftufen bilden daher eine Triumphſäule, deren Spige, bie 
bis an den Thron Gottes hinaufreicht, zuerſt in ben Sonnen- 
firahlen des Glaubenglichtes erglänzte, deren Sodel aber, ber 
in ben Tiefen der Erde gründet, zulegt in dieſe Sonnenbeleuch⸗ 
tung fällt: in der Gottesmutterfchaft erhebt Maria ihr Haupt bie 
in. den Himmel zu den Füßen Gottes, in ber umbefledten 
Empfängniß tritt fie mit dem Fuß bis in die Hölle auf das 
‚Haupt des Teufels. — Wohl ung, meine Chriften, fofern wir 
den Tag erlebt, wo bie Kirche den lebten Stein zu biefer 
Triumphſäule Mariä gelegt hat! Wenn auch mit biefer Vol⸗ 
lendung der Verherrlihung ber h. Gottesmutter auf Erben bie 
Geſchicke der Kirche hienieden ihrer Vollendung nahegefommen 
fein dürften, fo werden biefe ihre Testen Gefchide jedenfalls 
an denen ihres Urbildes Theil nehmend glorreih fein. Denn 
fo ſprach unfer h. Vater vor beinahe fünf Jahren, als er den 
heutigen Triumphtag anfünbete: „Die feligfte Zungfrau, fie, 
bie den Gipfel ihrer Berbienfte über .alle Engelchöre bis zum 
Throne der Gottheit empor firedt und den Kopf der alten 
Schlange mit maͤchtigem Fuße zertreten, ſie, die zwiſchen Chri⸗ 
.ftum und bie Kirche geftellt ganz. lieblich und gnabenreich iſt 
und Das riftlihe Volk zu allen Zeiten aus ben größten 
Drangfalen errettet, wider bie Nachſtellung und den Anfall 
aller Feinde vertheidigt, unb vor dem Untergange bewahrt hat, 
fie Täßt und auch die Hoffnung, daß fie unferer trauer= und 
jammervollen Schickſale, unferer bitteren Aengften, Mühen und 
Nöthen mit der Fülle ihrer Muttermitve fi erbarmen werde, 
und mit ihrem fo Bifrigen als mächtigen Schub bei Gott bie 
Geißeln feines Zornes, die unfere Sünden herabziehen, abwen⸗ 
den, die Stürme ber Bebrängniß, welde bie Kirche allerwärts 
peitfchen, befhwichtigen, all unfer Leid in Freude verwandeln.“ 
O möge dieſe Hoffnung des h. Vaters eine Weisfagung gewe⸗ 
fen fein, und wir beren Erfüllung von nun an erleben und 
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bereing mit ber ganzen Kirche ein gubilaͤum bes Dankes, feiern 
gegen Den,. ber in Maria vom Tage ihrer unbefleitön Einpfäng- 
niß an die Fuͤlle aller Güter niedergelegt. bat, "und. wilk, daß 
ſolche fortan von n ip auf uns ſherſiches Amen. 


Unbeſleczte Empfängnig Maria: . 
(Zweite Predigt, gehalten am 15. December 1854.) 


Immäcolatam „Coneeptionem Virgin Marlae cum gaudia celebremus, 


-Eeclesia. 
„Die unbefedie — der Samen Bari laßt und mit- ‚Breube 
feiern.“ ... 


Was wir in unferer erften Betrachtung des böhtten Gna⸗ 
denvorzuges Mariä, ihrer unbefledften Empfängniß, poraudgefehen 
haben, das hat ſich an bemfelben Tage ereignet. Fehlen und au 
. noch die umftänpfichen und authentiſchen Nachrichten, ſo iſt doch 
ſchon die frohe Kunde eingetroffen: daß heute vor acht Tagen der 
Papft zu Rom, von wohl zweihundert Biſchoͤfen umgeben, in 
feinem feierlichen Hochamt in St. Peters Dom, nach dem p,- Evan 
gelium ſelbſt die Bulle perleſen hat, worin er aus feiner apo⸗ 
ſtoliſchen Boltnacht, unter Zuſtimnung des Episkopates der katho⸗ 
liſchen Welt, bie unbefledte Empfaͤngniß Mariaals tatholiſche 
Glaubenslehre erklärt. . Wir wollen jeboch ber amtlichen Ber- 
fündigung dieſes feierlichen Lehrausſpruches sicht vorgreifen; unter⸗ 
deſſen aber fortfahren, die innern Gründe des Gnadengeheimniffes- 
zu erwägen, va die de jept mit tiven vollen Autoricit ix bee 
gelt bat. . Ä 


Daß Mera, die Tocter des nikon Vaters ,. wegen 
ihres Vorrangs Bor Allen Krensireu, wegen ihrer oberfien Stelle 
im Reaiprageihieht pon ber on ber Sünde "ans frei 
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geblieben, ift das Ergebniß unferer vorigen Betrachtung geweſen. 
Aus diefer Freiheit Mariä von der Schuld folgt ſchon von. felbft 
ihre Reinheit von ber Mafel der erften Sünde. Denn die Sün- 
benmafel ıft die Wirkung ber Sündenfchuld: nur durch bie Ab- 
wendung bes. menfchlichen Willens vom göttlihen als feinem 
ewigen Geſetz warb dig Seele vor Gott verunftaltet und befledt, 
Gott ˖mißfaͤllig und abjcheulich, feiner Gnade und Liebe verluftig. 
Da der. Wille Mariä der Stehenden nicht im Willen Adams 
des Gefallenen einbegriffen, weil ihre Perſon ihm von Gott 
nicht untergeorbnet war, ‚fo ward ihr Wille nicht mit dem 
feinen von Gott abgefehrt‘, daher auch ihre Seele nicht 
befledt ; im geraden und rechten Verhältniß zu Gott geblieben, 
behielt fie auch feine heiligmachende Gnade, die wie ein 
Tichtgewand fie umgab und burddrang. Aber auch an und 
für fih kam die Mafellofigkeit der Jungfrau Maria von ihrer 
Empfängnig an nothwendig zu wegen ihres .Berhältniffes zu 
Gott dem Sohne. Das ift der Gegenfland unferer heutigen 
Betrachtung. 


1. Bielleicht ift e8 in meiner vorigen Predigt Einigen anftößig 
gewefen, daß. ich die unbefledte Empfängnig Mariä der erften 
Gottesgnade, der’ Gnade der Erfchaffung, nicht der zweiten, ber 
Gnade der Erlöfung zugefchrieben, und darum Maria nicht zu 
ben Erlöften Chriſti gezählt habe. Wie? mochten fie fragen: ift 
denn Maria unabhängig von Ehrifto? bat Maria ein unmittel> 
bares Verhaͤltniß zu Gott dem Vater außer Gott dem Sohne? 
ber doch ohne alle Ausnahme geſagt hat: „Niemand koͤmmt zum 
Vater ald durch Mich.“ oh. 14, 6. Nein, Brüder, fern fei von 
ung folder gottlofe Unfinn! Wir wiffen mit dem Apoftel, daß Chri- 
flus „der Glanz der Herrlichkeit und die Geſtalt der Weſenheit 
Gottes des Vaters iſt; daß der Vater dur Ihn die Welten 
gemacht, Ihn zum Erben aller Dinge eingefegt hat; daß Chriftus 
das AU trägt mit dem Wort feiner Macht.” Hebr. 1, 23. 
Wir willen, daß, was der Apoftel vom breieinen Gott fagt, Die 
Kirche von’ Chriſtus insbefondere verfteht: „aus Ihm und durch 
Ihn und in Ihm iſt Alles.” Röm. 11, 36. Wir wiffen, daß 
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feine bloße Kreatur Gott die Ihm gebührende Ehre geben kann, 
baß der Gottmenſch allein Dies zu thun vermag, daß darum Er 
allein alle Kreatur mittel oder unmittelbar zu ihrem Ziel bringt, - 
zu ihrer Beftimmung führt, der Ehre Gottes ganz dienftbar 
macht; daß folglich alle Gottgefälligkeit, alle Einigung mit Gott, 
alle Belohnung von Gott fchließlich auf dem Verdienſte Chrifti 
beruht. Allein wir wiffen aud eben da mit dem Apoftel Jeſum 
Chriftum, den wie Knecht geflalteten Welterlöfer, zugleich und 
zuvor als das fchaffende Gotteswort und den in die Schöpfung 
eintretenden Gottesfohn zu fallen. Durch das in der Zeiten Fülle 
Fleiſch gewordene Gotteswort ifk in der Zeiten Anfang Alles 
erſchaffen: alle Kreatur, und Maria die oberſte mehr als jebe 
andere, ift alfo nur durch Es und für Es da. Dies Gotted- 
wort ift auch das Leben und das Licht der Menfchen allefammt, 
im übernatürlichen wie im natürlichen Sinn; und hat in bie 
Welt kommend einen jeglichen Menfchen erleuchtet, und Allen 
die Es aufnahmen Macht gegeben, Kinder Gottes zu werben, 
Sp hat Maria von Ehrifto, durch Epriftum, in Hinſicht auf bie 
Berbienfte Chrifti, alle, auch ihre erſte Gnade empfangen, gleich 
wie Adam und Eva, gleichwie die heiligen Engel; und wie bie 
beifigen Engel hat auch Maria Chrifto die Gnadenkraft zu dan- 
fen, womit fie in dem urfprünglichen .Gnabenflandb erhalten und 
bewahrt worben. Und wenn Maria von Anfang an, in’ihrer 
Empfängniß fon, viel größere Gnaden als die Stainmältern, 
ja als die Himmelsfürften felbft empfing, wenn: fie allein bie 
Gnabenvolle war, fo hatte fie dies und fo war fie dies nur 
durch die Verdienſte Chriſti, nur um Chrifti willen, nur wegen 
ihres vorberbeflinmten Verhaltniſſes zu Chriflo, nur als bie 
fünftige Mutter Eprifti. Demgemäß muß aud ihr ale der erften 
und höchften aller Kreaturen dag Wort des Apoftels gelten: 
„Alles ift euer, fei es bad Gegenwärtige, fei e8 das Zufünftige; 
ihr aber ſeid Chriſti; Chriſtus aber ift Gottes.” 1 Kor. 3, 22.23. 
Ja, Maria allein von allen Dienfchen ift ganz Ehrifki, iſt immer 
Eprifti gewefen, indem fie allein ımter den Menſchen, die erfte 
Gnade bewahrend,; dem Leben nicht entzogen, dem Lichte nicht 
verfinftert warb; Maris allein war das unveräußerte Eigenthum 
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Chrifti, in welchem Er bei feiner Ankunft von ihr als der Seini⸗ 
gen erfannt und aufgenommen ward. at 


2. Und eben weil. Maria allein die Gnade und Würde ihrer 
Erſchaffung behalten und gewahrt hatte, darum dürfen wir fie 
'preifen als. das Mittel zur Wieberherftellung- ihres gefallenen - 
Geſchlechtes. Ich verſtehe das nicht. von- den Mittel, diefe Wies 
berheritellung zu bewirfen: nur Der, dur ben Alles gemacht 
war, fonnte es auch neu machen, und in: fo fern ift allerdings 
Chriſtus ber einzige Mittler zwiſchen Gott und ben Men- 
fen. Aber ich’ fehe Maria an als das Mittel, um biefe Wie- 
derherfiellung Chrifto möglich zu machen, nit nad) der abſo⸗ 
Iuten Möglichkeit ber Macht, womit Gott „Alles: was immer Er 
will machet im Himmel und auf Erden“, Bf. 113, 3. ſondern 
nad) ber gebührlichen Moͤglichkeit der Weisheit, die „Alles nad 
Maß und Zahl und Gewicht ordner”; Weish. 11, 21. ich fehe 
Maria an als bie, welche dem Reiter der Dienfchheit eine von 
Seiten diefer gebührende Unterlage und Vorbereitung zu feinem 
Werke Tieferte. Selbft ſtehen geblieben auf ber Höhe ihres Ur- 
fprunges, nicht erfchlittert vom Sturze der Geifter, nicht vers 
ſchlungen in den Fall ihres Gefchlechtes, bot Maria dem Wieder: 
berfteller den Punkt, wo Er anfnüpfen, die.Stelle, wo Er eintreten 
fonntez fie zeigte dem Erneuerer fein erſtes Werf in einem Theil, 
wo Er es’ ganz als bas GSeinige wiebererfannte,. wo Ex es fo 
wiederfand, wie Ex e8 gemarht hatte, wo Er ed immer noch 
gut beißen mußte, und von wo an und aud Er aud) das Uebrige 
nicht mehr gute wieder ſo machen fomte, wie es im Urſprunge 
war. Das war ber Unterſchied zwiſchen den geſtürzten Geiſtern 
und dem gefallenen Menſchengeſchlechte: daß jene alleſammt und 
jedweder ſündigten und in den Abgrund geworfen wurden, dieſes 
abes in Einem feiner Glieder nicht fündigte und auf Paradieſes⸗ 
böhe ſtehen blieb. Und iſt diefer Unterfchied nicht die Urſache, 
warum ber Sopn Gottes „Sich der Engel nicht annahm, aber 
ber Nachkommen Abrahams Sich annahm?“ Hebr. 2, 16. und 
warum „Gott bie fündigenden Engel nicht verſchonte,“ 2 Betr. 2,4. 
für die fündigen Menſchen aber „auch feines eigenen Sohnes nicht 
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ſchonte ?“ Roͤm. 8, 32. Freilich hätte es unmittelbar bem Men⸗ 
ſchengeſchlechte nichts geholfen, daß Maria für fih feiner Erlö—⸗ 
fung bedurfte; denn mit aller ihrer’ urfpränglichen Reinheit und 
Heiligfeit. konnte fie doch- der "göttlichen -Majefät für die Ihr 
gefchebene Beleidigung ‚nicht. genugthun, "und ben mit. feiner 
ewigen Beftimmung verfallenen Menſchen nicht wieder Dazu her⸗ 
Rellen: aber mittelbar half. es doch zur. Wiederherftellung des 
Ganzen, bag Ein Glied, noch den erſten Stand behauptet. Durch 
ihre unbefledfte Empfängnig hat Maria · die beiden Offenbarungen - 
Gottes verbunden und aus ber Schöpfüng in die Wieberher- 
ſtelluirg Abergeleitet, in ber Möglichkeit, wie fie dies Durch ‚ihre 
jungfräufiche Mutterfhaft that in ber Wirklichkeit. Soviel war . 

. dem ganzen: Menſchengeſchlechte für feine Wiederherſtellung daran 


gelegen, daß Maria aus Gnade des. Schöpfers in ihrer Em 


pfaͤngniß frei blieb ‚von ber Schyldder Sünde. Jedenfalls aber 
blieb fie. in dieſer Empfängniß' rein von ber Mafel des Sünde 
durch ihr Verhältniß zu Gott dem Exlöfer. 


3. Das Berhältnig Mariä. zu Gpit dem Sohue war vor, 
allem das der Mutterfhaft. Dies bezeichnet der Apoſtel Paulus, 
wo er jagt: „Gott ‚fandte feinen - Sohn, geworden aus bem 
Weibe,“ Gal. 4, 4., und das Athanafianifche Glaubensbekenntniß, 
wo es Chriſtum nennet „einen wahren Menſchen, eutſtammt der . 
Weſenheit ſeiner Mutter.“ Maria iſt die Mutter des Gottmen⸗ 
ſchen, und zwar ohne Vater, iſt Ihm? Vater und Mutter zugleich, 
iſt allein das ganze kreaturliche Princip der Menſchheit Chriſti 
des Gotnnenſchen, der von ihr allein ſeinen Leib und feine Seele 

genommen hat; Yun iſt das -bie -goftgewollte Eigenſchaft aller 
Zeugung, daß bas Erzeugende ihm Gleihartiges erzeugt, baß 
. bad Erzeugte dem' Erzeugenden gleicht. Demnach mußte Jeſus 
Chriſtus ſeiner "Mutter. Maria gleichen, ‚ nicht allein am Leibe, 

we Cr ihre Gehalt und Züge aufwies, ſondern auch an ber 
Seele, op Er ihre Bermögen und. iräfte wieber darſtellte, ob⸗ 
wohl alle menſchliche Vollkommenheit in Ihm zu einem unver⸗ 
gleichlich höhern Grade geſteigert ward; durch die perfönliche 
Einigung der Menfäpei mit ber Sorgen, Und dieſe Mutter 
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des Gottmenfchen hätte fe bie Sündenmafel an fich getragen? Gie 
follte Anfangs, durch mitverfchuldete Entblößung son der Gnade 
Gottes, das göttliche Ebenbild nicht mehr widergeftrahlt haben, 
ein Gräuel und Abſcheu in den Augen Gottes geweſen fein ? 
Maria wäre auch, „wie bie Andern alle, von Natur ein Kind 
bed Zornes Gottes geweſen, „tobt in Sünden,” „fremd und 
abgefondert von Gott,” wie der Apoftel es nennt? Eph. 2, 3.5.19: 
Waͤre dann diefe ihre Sündenmafel nicht auch auf Chriſtus über⸗ 
gegangen? Sp fragt ein heiliger Abt des neunten Jahrhunderts, 
Paschaſius Radbert: „Wenn Maria nicht in ihrem Urfprung 
rein und heilig war, wie. wäre dann ihr. Fleifch nicht auch ein 
Fleiſch der Sünde? Und: wenn ihr Fleiſch aus der verderbten 
 Maffe war, bie durch den erften Frevel angeſteckt worden, wie 
hätte dann Chriſtus das fleiſchgewordene Wort aus einem Fleiſch 
der Sünde nicht auch ein, fündiges Fleifh genommen?” Sagt 
nicht Jeſus Chriſtus ſelbſt: „Was vom Fleiſche geboren iſt, iſt 
Fleiſch, und was vom Geiſte geboren wird, iſt Geiſt ?“ Joh. 3, 6. 

d. h. von ſündiger Menſchheit kann nur ſündige Menſchheit ſtam⸗ 
men. Jedwede Berührung Chriſti des Gottmenſchen mit der 
Sünde wäre aber zu denken ſchon eine ſchauerliche Gotteslaͤſte⸗ 
rung! — Solche waͤre zugleich ein ſchrecklicher Unſinn, koͤnnte 
man erwidern; denn in Chriſto iſt die Menſchheit“ durch bie 
perſonliche Einigung mit der Gottheit über ale Möglichkeit 
einer Berührung mit der Sünde erhaben. Das ift wahr: Chri- 
ſtus war ſündlos von Natur, Maria fonnte e8 nur durch Gnade 
fein; Chriſtus war alſo unabhängig von Maria fündlos. Daraus 
folgt aber wieder, nad) dem erwähnten Natürgefeß der’ Zeugung, 


‚in rüdfäufiger Richtung, daß: Chriftus feine Mutter Ihm ſel⸗ 


ber gleich, alſo ſündlos und gnadenvoll, machen und halten 
mußte, um fie Seiner und feiner Mutterſchaft nicht unwürdig 
werden zu. laſſen. Maria war. ja die Gott erwählte und Gott 
gefällige Mutter des Gottmenſchen, ihrer Beſtimmung nad und 
in ihrer perfönlichen Identität, fchon vom erften Augenblid ihres 
Dafeing, von ihrer Empfängniß an; von da am ſchon mußte ihr 


Sohn fie als feine Mutter ehren und, lieben. Ja, ale Er in 


den. Zeiten des alten Bundes unter ihren Vorfahren, ben Patriar- 
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hen, wandelte, nad) der Meinung heifiger Väter in ber näm- 
lichen Geftalt der Menſchheit, die Er fpäter von ihr enmehmen 
wollte, da mußte Er ſchon an feine Mutter denfen mit Liebe 
und Danfbarfeit. Ihr Sohn, war Er ja aud ihr Schöpfer; 
Er hat Sich ſelbſt feine Mutter gebildet, wie Er hernach Sid 
aus ihr hervorbildete. Die Macht aber kann Ihm dann nicht 
abgeläugnet werben, feine Mutter von ihrem Anfang an Ihm 
felber fo gleih, wie nur ein Geichöpf fein kann, gemacht zu 
haben, reiner und heiliger als irgend ein Engel an feinem Thron 
ift, ald das erfte Menfchenpaar im Parabiefe war, ganz rein und 
fonder Makel. 


4. Wenn das Alfo Chriftus nicht gethan hätte, vielmehr 
feine Mutter in den Schmutz "und die Schande der Erbfünde 
fallen Iaffen, ſo hätte Er Sich ſelbſt bis in feing Gottheit ver- 
unehrt und gefchändet. Der Phariſäer Simon dachte übel von 
Chriſto, zweifelte an feiner Weisheit, um nicht an feiner Reinheit 
zweifeln zu müffen, aJs er ſah, wie Jeſus von einer Sünberin 
Sich die Füße berühren ließ. Der Pharifäer hätte recht geur- 
theilt, wenn Chriftus nicht die Kraft gehabt hätte, die Er hier 
wirklich ausübte, durch feine Berührung die Sünderin zu reini- 
gen. Wie wäre, denn feine Weisheit und feine Reinheit zu recht⸗ 
fertigen, wenn Cr eine Sünderin, Eine die einmal in ber Sünde- 
war, an Seele und Leib von ber Sünde befledt und verberbt 
war, zu feiner Mutter gewählt hätte, in deren Schooß Er wuchs, 
deren Bruft Er ſog! Hätte Er fie aud erfi von ber Gün- 
denmafel gereinigt, fo wäre bamit ihre: Vergangenheit nicht ge= 
tilgt, ihr Urfprung nicht geheiligt worden; die zu feiner Mutter 


Erwaͤhlte wäre immerhin einmal eine von Ihm Gehaßte und 


Verabſcheute geweſen; die zur Königin bet Welt Geborne wäre 
ale Sklavin der Hölle empfangen worden ; der Er felbft wollte 
unterthan fein, bie wäre einmal feinem äröften Feinde unterthan 
geweien! Das iſt eben fo unmöglich, als daß der Gotmenſch 
die Sündenmafel von. feiner Mutter geerbt hätte, Hört, wie 
das ein großer Kirchenlehrer, der h. Anfelm, ausfpricht: „Eine 
Reinheit, über welche hinaus feine größere gedacht werden kann, 
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es ſei. denn die Reinheit Gottes ſelbſt, mußte billig fene Jung⸗ 
frau fchmüden, welcher nicht allein Gott der Vater ſeinen eini⸗ 
gen, Ihm gleichen, geliebteſten Sohn ſo zu geben befchloffen, 
daß Er fein und ihr gemeinſamer Sohn wäre, fondern welche 
auch .der Sohn felbft erwählt hatte, um. fie. weſenhaft -zu. feiner 
"Mutter zu machen, und in welcher der‘ h. Geiſt Den erzeugen 
und heroorbringen wollte, von. dem Er ſelbſt ausging.“ Schon 
drei Jahrhunderte vorher hatte Alfuin, ‚der Lehrer Karls des 
"Großen, in einer vielleicht hierorts gehaltenen Predigt zu Maria 
gefprochen: „Du bift bie Morgenröthe; denn ˖als Die Sonne 
der Gerechtigkeit, bie aus bir aufgehen follte, biefen ihren Auf- 
gang durch Borausftrahfung wollte ankündigen., bat fie ſolche 
Lichtfülle in dich .ergoffen, dag dieſe die Macht der Finfternig 
vertrieh, die Eva hätte. herbeigejogen. Darum bift du ſchöner 
als der Mond, dem an, bir. ift fein Flecken und fein Wechfel.” 
Und’ noch fechs Jahrhunderte früher, im dritien nach Chriſti 
‚Geburt, brüdte ber h. Dionpfius von.Aferandrien alfo das 
Verhaͤltniß Mariä zu ihrem Sohne ans: „‚Biele Mütter find zu 
finden: aber bie Gine Jungfrau Mütter allein, die ſelbſt Tochter 
des Lebens iſt, hat das lebendige Wort geboren. “ %ch Tann 
mir nicht verfagen, auch noch einen andern Prediger vorzuführen, 
den größten Gottedgelehrten unter ben Bifchöfen des fiebenzehn- 
- ten Jahrhunderts, befien Gebeine eben in den Iegten Tagen in 
‚feiner Kathedrale aufgefunden worden, als babe er. noch aus 
. dem Grabe ber fi anfchliegen wollen bem großen Zuge ber 
Viſchöfe Frankreichs nach Rom zur Feier ber bogmatifchen Er- 
“ Härımg ber unbefledten Empfängnif- Mariä, welche er ehedem 
mit feinem begeifterten- Worte ſo würdig zu loben verſtand. In 
eitner feiner herrlichen Predigten über. "Died Gnabengeheimnif 


ſpricht Bofſſuet aljo, und mit Mand und Herzen ſpreche ich ihm 


nach: „Wenn ich den Heiland-Jefum, unfere Liebe und Hoffnung, 
erblicke, von den Armen feiner Mutter getragen ‚ Hder an ihrem 
Buſen ruhend, oder im ihrem keuſchen Schooße verſchloſſen; . 

ja befonbers wenn ich in dieſer heiligen Adventszeit ben Uner- 
meßlichen, unferen’ Befreier, eingeſchloſſen che in dem ſelbſtge⸗ 
“wählten Gefangniſſe des ‚müsterfigen Reiben: dann frage ich 
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zuweilen mich ſelbſt: War es möglich, daß Gott dem Teufel 
auch nur für einen Augenblid hätte Gewalt Taffen wollen an 
biefen Heiligen Tempel, den Er Sidy erbaute, dies heilige Gegelt, 
worin Er eine fo Tange wunderbare Ruhe gehalten, dies heilige 
Brautbett, wo Er.feine VBermählung mit unſerer Natur wollte 
feiern? So rede ich zu mir ſelbſt; und dann wende ich mid 
zum Heren und fage Ihm: Göttlihes Kind, ertrage es nicht, 
erlaube es nicht, daß beine Mutter gefhändet werde! D wenn 
Satan fih ihr nahen wolkte, während Du: in dieſem Paradiefe 
wohnt, welche Blitzſtrabhlen würbeft Du auf fein Haupt ſchleu⸗ 
been, mit welchem Eifer würdeft Dur die Ehre und Unſchuld deiner 
Mutter vertheidigen! Aber, o göttliches Kind, durch welches bie 
Welten gemadıt find, Du bift vor. allen Zeiten! Als deine Mutter 
empfangen ward, ſchauteſt Du aus ber Höhe. ber Himmel auf 
fie nieder; Du. ſelbſt warft es, der ihre Glieder. bildete und ihr 
bas Leben einhauchte, aus dem bas Deinige follte genomnien 
werden. D einige Weisheit, Du wirft machen, daß nicht in bem 
nämlichen Augenblide, wo Du den Bau deines Haufes grün⸗ 
deſt, ed mit der Sünde behaftet. werde. ımb in Satans Gewalt: 
falle. Vielmehr wirſt Du da ſchon anfangen, deine Mutter 
zu ehren; wirſt zeigen, daß es ihr nutze, einen Sohn zu haben, 
der vor ihr wer; wirft fie im deiner Hand halten, daß Nie— 
mand fie Dir entreiße; wirſt in ihrer Mitte ſein, daß fie nicht 
bewegt werde. Denn fe e iſt ja ſchen deine Mutter und Du biſt 
ihr Sohn.“ 


5. Marig war ober nicht "allein bie Mutrer beg Gottmen⸗ 
ſchen, ſie war auch die Gebülfin. bes Welterlöfers. Nach der 
allgemeinen Anfchauung ber Kirchenväter, bie ein Zeugniß apo- 
ſtoliſcher Ueberlieferung und chriftlicher Offenbarung if, fteht 
Maria zu Chriſto, wie bie: geiftige. Stammmautter neben bem 
geiftigen Stammvater ber. Menſchheit, als bie neue Eva neben 
dem neuen Adam, iſt Maria die Mutter aller Durch. Chriſtum 
Lebenden, aller von Ihm Wiederbelebten. „Maria iſt die,“ ſagt 
der h. Epiphanius, „weltche von ber Eva durch ihren räthſelhaf⸗ 

ten Namen, womit fie die Mutter der Lebenden hieß, vorbe⸗ 
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beutet ward; denn nur die Jungfrau Maria, bie den immer 
Lebenden gebar und das Leben in die Welt einführte, war bie 
Mutter der Lebenden.“ Adv. haer. 1. 3. h. 78. n. 18. Und 
biefe Rebengeberin an alle Welt foll felbft jemals des höheren 
Lebens in Gott, feiner heiligmachenden Gnade, beraubt geweſen 
fein?! Die Mutter aller Lebenden fol ſelbſt einmal zu den 
Tobten gehört haben? Welche Mutter hätte dann ihr zu ihrer 
Wiederbelebung verholfen, da doch nad Gottes Rathſchluß bei 
des Menſchen Wiedergeburt ein Mann und ein Weib zufammen 
thätig fein follten, wie auch beim Fall ein Mann und ein Weib 
zufammen gewirft hatten? „Laufe, Mutter, zur Tochter,” fagt 
fa der h. Bernhard zur Eva; „die Tochter wird der Mutter 
Schmach wegnehmen, wird dem Vater für die Mutter genug- 
thun. Denn fiehe, durch das Weib iſt der Menſch gefallen, und 
wird nicht aufgerichtet ald durch das Weib.” Hom. 2. super 
Missus es n. 3. Das fonnte aher nicht daſſelbe Weib fein, fon- 
bern ein ganz anderes; durch bas eine Weib, das fiel, wurde 
ber Menſch zu Fall gebracht; burd das andere Weib, das fland, 
wurde ber Menſch emporgehoben. — Maria mußte auch, derſelben 
Anfchauung der Väter gemäß, als Hohepriefterin mit dem Hoben- 
priefter Jeſu Chrifto zu feinem Verföhnungsopfer mitwirken und 
beitragen, und dazu feinem gottmenfchlichen Berbienft ihr rein 
inenfchliches beifügen, und Dies nicht blos, indem fie gleich und 
in das vollbrachte Opfer Ehrifti durch feine geöffnete Seiten- 
wunde einging, fpnbern indem fie es vollbringen half, flehend 
neben dem Gefreuzigten und aus feinen Wunden den Todesſtich 
in ihrem Herzen empfindend, welchen fie fpäter an ihrem Leibe 
nachlitt, nachdem fie von dem Scheidenden alle feine Erlöften 
als ihre Kinder empfangen und Ihm zu erziehen begonnen hatte, 
Wie hätte aber Maria zu folder Sünbenverföhnerin getaugt, 
wenn fie felbft je von Sünde befledt und befchwert gemefen 
wäre? Es muß doc verhältnigmäßig auch von ihr gefagt wer- 
ben fönnen, was von Ehrifto gefchrieben ſteht: „Es gehörte fid) 
für ung ein folder Hoherpriefter, der ba heilig, unfchuldig, unbe- 
fleckt, von den Sündern gefondert und höher als die Himmel 
. geftellt war; und ber nicht, gleich andern Prieſtern, zuerft für 
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feine eigene Sünden Opfer darbringen mußte, dann für bie bes 
Volkes.“ Hebr. 7, 26. 27. Sonft wäre auch Chriftus nicht von 
den Sünbern gefondert, weil Er mit einer felbft begnadigten 
Sünderin in feinem Prieſterthum und Opfer gemeinfchaftliche 
Sahe gemacht hätte — Maria mußte endlich als Heldin mit 
dem Helden Gottes der Hölle obfiegen. Sowohl zwifchen dem 
Weib und der Schlange, als zwifchen dem Samen des Weibes 
und der Schlange Samen verhie Gott Feindfchaft, unverföhn- 
liche Feindfchaft zu ſtiften; ſowohl vom Weib ald vom Weibes⸗ 
famen war in jenem Urevangelium gejagt, daß fie der Schlange 
den Kopf zertreten werde, während die Schlange. nur ihrer Ferfe 
nachſtellen könne. Wie foll denn die Schlangenfeindin felbft der 
Schlange Art an fi gehabt haben? Wie fol die Schlangenzer> 
treterin ſelbſt von der Schlange gebiffen, vergiftet, getöbtet, ver- 
fhlungen worden fein? Das wäre aber gejchehen, wenn Maria 
auch nur in einem Moment ihres Dafeins, auch nur im Augen- 
blid ihrer Empfängniß behaftet geweſen wäre mit der Erbfünbe, 
welche eine Todſünde ift und die Seele töbtet vor Gott und 
für's Himmelreich. Geben wir zu, daß Maria nicht allein, fon- 
dern nur mit Chriſtus die Hölle überwinden fonnte: fie mußte 
aber auch wenigſtens nicht allein von der Hölle überwunden 
werden, fonft war Chriſtus zum Theil mit getroffenz; der Teufel 
mußte dem Erretter nie vormwerfen können: Selbft deine Mutter 
und Gefährtin war einmal mein, war mir einmal unterthan ! 
„zu dieſem Paradiefe”, fagt der b. Johannes von Damaskus, 
„aus deſſen jungfräulicher Erbe der Sohn Gottes Sich ſelbſt 
zum Menfchen gebildet, hatte die Schlange feinen Zutritt.” Nur 
um den Baum ber verbotenen Frucht durfte fi) die Schlange 
winden, den Baum der Lebensfrucht durfte fie nicht nahen. — 
Die Ungebührlichkeit folcher Befleckung Mariä in ihrer Empfängs- 
nig war fchon im vierten Jahrhundert unter den Ghriften fo 
anerfannt und ausgemacht, daß der pelagianifche Bifchof Julianus 
dem b. Auguftinus ed als ein Verbrechen vorwerfen durfte, daß 
er Maria zur Sklavin des Teufeld made, wenn er fie von der 
Erbfünde betreffen laſſe. Und ber 5. Auguflinus vertheibigte 
fih nicht gegen die Schlußfolgerung, fondern gegen bie Voraus⸗ 
Zement. Die h. Scheimniffe Mariä, 1. 3 
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fegung , indem 'er erwiberte: „Mir unterwerfen nit. Marla 
dem Teufel durch Annahme einer Befleckung ihrer Erzeugung, 
weil bei ihr ſolche Befleckung aufgeloͤſt wird durch die Gnade 
der’. Wiedererzeugung.“ Non transscribimus diabolo Mariam 


conditione nascendi; sed ideo, quia ipsa conditio solvitur gratia 


‚ renuscendj. Contra Jul. 1. 4, ec. 12%. Das kann nit zu vers 
ftehen. fein von. einer nachfolgenden Auflöſung; ſolche geſchieht 
. auch bei Denen, die durch die Taufe wiebergebpren werben, und 
da war doch vorher ſchon der Böfe Herr und Meifter über. den 
Menſchen, ſo daß er durch viele Beſchwoͤrungen erſt vertrieben 


wird: es iſt von einer vorhergehenden Auflöſung zu verſtehen, 


einer Reinbewahrung von Anfang. Deshalb iſt beim Kirchen⸗ 
vater auch keine Rede von einer eigentlichen Wiedererzeugung, 
ſondern von. einer Anderserzeugung von vorn herein, bie bie 
Befleckung nicht zulaͤßt. Darin konnte nicht geiftig wiebergeboreni 
. werden, weil fie nie ben Tod der Sünde geftorben war, fondern 
in dem ihr anerſchaffenen Gnadenleben geblieben. 


6. Allein ; hier fragt fi ich, und wir müuſſen dieſe Frage 
. beantworten: Wie Fonnte denn Maria von ber erblichen 
Sündenmafel bes Menfchengefchlechtes frei bleiben, ba’ fie doch in 
ber That und Wirklichkeit, leiblich und ſeeliſch, aus dem ver⸗ 
. berbten und fündpaften Geſchlecht herftammte? Ya, Maria 
ſtammt aus dem fünbhaften Gefchlecht Adams, und mußte fogar 
daher flammen, um ben gottmenfchlichen Mittler und Verföhner 
in Zufammenhang und Einigung. mit den son Ihm zu Erlöfen- 
ben zu jeden, und felbft Ihm in dieſem Erlöfungswerfe beiftehen 
zu können. Daraus folgt aber nur die Notbwendigfeit, daß ber 
Grund ihrer Abſtammung, der Weg ihrer Entflehung in unferm 
Geſchlecht auf die Weife bes Wunders und Privilegiums gefäu- 
bert wurben, um ihrer Perfon, wie fie vermöge ihrer ewigen. 
Anderwählung und Beſtimmung in ihrem eigenen Weſen war, 
würdig ju.fein. Nicht alſo hatte diefe Reinigung an der 
. Perfon Marik zu gefchehen, bie ja nicht verunreinigt werben 
fonnte noch follte, fondern an ihren Aeltern. Der ganze 
Dund, den Gott mit Abraham ,. Staat und delet Luz und 
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zu deſſen Siegel Er die Beſchneidung ihrer männlichen Nach⸗ 
fommen. einfegte, war ſchon eine foldhe vorbereitende Reinigung 
zur⸗ Erzeugung der Mutter des Meſſias, indem dazu aus allen 
Bölfern der Erbe, bie in Abgötterei und Unzucht verfanten, das 
Bol Iſrael ald Gottesvolk und Bundesvolk ausgefondert wurde. 
In diefem Bolfe wurde dann der Stamm Judas, in dieſem Stamme 
die Familie Davids, in diefer Familie das Haus Joachims oder 
Eliakims oder Elis hervorgehoben als Bereiter und Träger bes 
Segend, ber durd die Verheißung allen Völkern beftinmt war. 
Die heiligen Eheleute Joachim und Anna, diefe vorletzten Erben 
der Patriarchen, deren Gefchlechisfolge in ihren beiberfeitigen 
Vorahnen Nathan und Salomon auf David zufammentraf, und 
von da bis auf Adam hinauf fih durch dieſelbe Reihe von 
Erfigebornen erſtreckte, waren die vorlegten Gefäße, bie den 
großen Segen enthielten; in und an ihnen mußten das Geſchlecht 
Adams, das Volk Iſrael, der Stamm Judas, die Familie 
Davids geldutert und geflärt worden fein, in ihnen tüchtig und 
. würdig gemacht werden zur Anfnüpfung an ihr oberfled und 
edelſtes Glied Maria, das vorirefflihe Gefäß der Weihe, durch 
welches fie allerfeits verbunden wurben mit ihrem Haupte und 
Mich Ipunkte, bem Gottmenſchen. Gemäß ber heiligen Ueberlieferung 
haben die Heiligen Alten nach langer Unfruchtbarkeit durch ein Na⸗ 
turwunder jene Tochter hervorgebracht, in deren Samen alle Voͤl⸗ 
fer gefegnet werden follten: durch ein Gnabenwunder . aber 
mußten fie zu dieſer heiligen und beilfamen Zeugung in ben 
Stand gefegt werden. „O Joachim, in göttliher Schönheit 
erblühend,” ruft die Kirche in einer.alten griechifchen Liturgie, 
„o Ama, in himmlifcher Klarheit erglänzend, ihr feib bie 
Doppellampe, ber jene Flamme entſtrahlt, um welche feine Spur 
von Schatten zu fehen iſt!“ Ein langes Leben der Andacht 
und Gottergebenheit, der Barmherzigkeit und Hingebung‘, ber 
Duße und Abtödtung, der Enthaltfamfeit und Abgefchiebenheit, 
ber Geduld und Sanftmuth, ein Reben voll Gebeted, Faſtens und 
Almofens hatte ihnen die Gnade einer heiligen parabiefifchen Ehe 
erworben, worin jene Luſt erlofch, deren fich die gefallenen Stamm- 
ältern fchämten, die vom h. Auguftin „Tochter der Sünde und 
3 *% 
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Mutter der Sünden” genannt wird, die der Kanal der Schuld, 
ber Keim ber Mafel, der Zunder ber Begier, die mit Einem 
Worte die Gebärmutter der Erbfünde iſt, wie berfelbe große 
Kicchenlehrer fagt: „Jedes Kind, das aus biefer fleifchlichen 
Begierde gezeugt wird, .. . . ift der Erbfünde verfallen.” 
De nupt. et concup. 1. 1. c. 24. n. 27. „Als daher bie 
Yungfrau = Gottesmutter aus Anna gezeugt werben follte,“ 
fagt der h. Johannes Damascenus, „ba räumte bie Natur 
der Gnade den Platz, und wagte nicht der Wirkung ber 
Gnade vorzugreifen, fondern fland und wartete unthätig, bie 
die Gnade ihre Frucht hervorgebracht hatte.” Darum wurbe 
auch das Feſt ber" Empfängnig Marik in der griedifchen 
Kirche oft Das Feſt der Empfängniß der h. Mutter Anna 
genannt; daher auch die Bedeutung des Namens Anna, d. h. 
Gnade. 


7. Nun fehen wir auch, wo und wiefern bie eigentliche 
Eriöfungsgnade, der allein oft unbedachtſamer Weife die unbe- 
fleckte Empfängnig Mariä überhaupt und indgefammt zugefchrie- 
ben wird, mit berfelben in Berührung tritt. Um nämlich die 
Perſon der Erzeuger und ben Act der Erzeugung, bie active, 
Empfängnig Mariä vor ber Verſengung der Fleiſchesluſt zu 
behüten und fo den Strom bes Verderbens abzubämmen, ehe 
die Gebenebeite fam, dazu mußte allerdings eine heilende Gnade 
(gratia medicinalis) au dem Berbienfte der Erlöfung Jeſu Chrifti 
vorab gefchöpft werden. Und fie warb daraus in Hülle und 
Fülle gefhöpft, eben in Anfehung der Würde und Beſtimmung 
der allerfeligften Jungfrau und Gottesmutter, fo Daß das 
Berhältnig Mariä zu ihrem göttlichen Sohne für ihre unbe- 
fleckte Empfängniß zugleich der Zweck war und auch das Mittel 
ward. a, diefe Borauswirfung der Erlöfung Jeſu Chrifti 
auf feine Großältern, die Aeltern Mariä, war deren vollfommenfte 
Wirkung. Das ift der fruchtbare Gedanke des großen Biſchofs 
Doffuet, dem wir nur noch mehr Klarheit und Nachdruck zu 
geben haben. „Da die Erbfünde das Hauptwerf des Teufels 
war, fo fam der Erlöfer vorzüglich dazu in die Welt, um dies 
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Teufelswerk der Erbfünde zu zerflören. Die Erbfünde herrfcht 
über alle Menfchen, felbft die neugebornen Kinder: der Erlöfer 
zerfiört fie da durch die Gnade ber Taufe, Die Erbfünde bringt 
bis in den Mutterſchooß und tödtet, was fie da Lebendes findet: 
der Erloͤſer wählt einige geliebte Seelen aus, die &r im Mutter: 
ſchooß vor der Geburt ſchon heiligt, wie Johannes den Täufer, 
und gewiß auch den h. Joſeph. Aber die Erbfünde dringt noch 
weiter vor bis zur Entſtehung, bis zur Empfängniß bes Men⸗ 
hen; da behauptete der Teufel, feiner Beute fiher zu fein, ba 
troßte er, daß fie ihm nicht entriffen werben könnte, weil er die 
Giftfluth der Fleiſchesluſt ausfpie über allen menfchlihen Ur- 
fprung und Anfang. O Erloͤſer, allmächtiger Befieger des 
Döfen, foll denn beine Macht nicht auch bis an biefen Ort 
durchgreifen, wo die Gewalt bes Feindes vorgebrungen tft? 
Dein. Blut, dies göttliche Heilmittel, ung von ber Sünde zu 
erloͤſen, fol ed und nur von berfelben heilen, nicht auch vor 
derfelben hüten Tönnen? und wenn ed die Kraft bat, foll die 
denn ewig unbenugt bleiben und nicht wenigftens eines deiner 
Glieder deren Wirfung empfinden? Ermwähle doch wenigftens 
Ein Gefhöpf, Ein Menſchenkind, deffen Urfprung du rein und 
heilig halteft, um” unferem Feinde zu zeigen, daß er nirgendwo 
fein Gift hinfprigen fönne, wo beine Gnabe e8 nicht zu ertöbten 
vermöge; daß er nirgendwo feine höllifche Finfterniß verbreiten 
fönne, wo dein Richtglanz fie nicht zu verfcheuchen vermöge. Und 
für Wen folft du dies Gnadenwunder auffparen, für Wen folft 
du es aufbieten, o Herr, wenn nicht für deine Mutter? Sieb, 
ihr Idealbild ſchwebt goldenrein und bemantflar und perlenweiß 
aus dem Urquell des Lichtes, dem Herzen des Schöpfers, deines 
Baters bernieder: o reinige und erleuchte die Stelle, wo bie 
Taube bes Friedens ihren Fuß binfege, damit fie nicht zur Him⸗ 
melsarche zurüdfliegen müfle! Ihre Empfängniß iſt fa ſchon ber 
erfie Urfprung deines Blutes, ift der Duell, woraus der Tautere 
Gnabenftrom herwallt, der in den Saframenten durch unfere 
Adern ſich ergießt und den ganzen Leib der Kirche belebt. Wie 
nun die irbifhen Quellen, gleichfam ihres Urfprunges eingedenk, 
ihren Wafferfirahl bis zu ber nämlichen Höhe empor treiben 
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in der freien Luft, von welcher fie herabfallen in den Bergen 
der Erde, fo Taffe auch bein Blut feine Kraft erfiveden bie zur 
Höhe feines Lirfprunges, und den Ort ehren, woher es entfloß, 
die Empfängnip deiner Mutter.” Das geihah, meine Ehriften, 
als dieſes Bluies Kraft Reinigung und Heiligung wirkte bie 
in ihred Vaters Lenben und in ihrer Mutter Schooß, bis zu 
dem Stoff und Hau, woraus ihr Leib und ihre Seele gewor- 
ben. Auf die Erzeugung Mariä bezogen, kann in Wahrheit 
gefagt werden s” daß fie in höherer und vorzüglicher Weife mit 
erloͤſt worden, daß fie die erfie und vollfommenfte Frucht der 
Erloͤſungsgnade if. Jedoch war es nicht ihre Perfon, die biefer 
Eriöfungsgnade theilhaft ward, weil bie Heiliggefchaffene nicht 
erfäyien, wo noch Unheiliges wegzufhaffen war: aber um ihrei- 
willen erfuhren ihre Eltern jo überfließende Erlöfung in fo 
durchgreifender Heifigung; hatten fie ſich Lange vorher zum Fünf- 
tigen Empfange diefer ihrer Segensfrudt forgfältig gereinigt, 
fo wurden fie durch den wirklichen Empfang biefer ihrer Segend- 
frucht überfehwänglich gebeiligt. So übervoll an Reinheit und 
Heiligkeit war alfo BIP Empfängnig Marik, daß fie eine reini⸗ 
gende und heiligende Wirfung ausübte bis auf bie zurüd, 
welche dem Herrn als Werkzeuge zu biefem Gnadenwerke dienten. 
Joachim und Anna waren wie die zwei Oelbäume zu beiden 
Seiten des goldenen Leuchters mit der immerbrennenden Lampe: 
im Gefichie des Propheten (Zach. 4.): von ihnen fam das Del, . 
bag bie Rampe tränfte, das natürliche Leben; .aber erft in ber 
Lampe nährie das Del die Flamme des übernatünlichen Lebens, 
Die als Opfer brannte vor dem Herrfi, und die Delbäume be 
leuchtete, welche allein um ber brennenden Lampe willen im 
‚Tempel fanden. Das Feuer aber, das die’ Lampe angezündet, 
war vom hoben Himmel ber gefonmen, war vom Throne Got» 
tes ausgefahren, war der göttlihe Seit und Hauch, ber aus . 
dem Hergen des göttlichen Vaters und bes göttlichen Sohnes 
ausgegangen. P 

Doch was der h. Geiſt zur unbefledten Empfaͤngniß Maria 
gethan, das wollen wir einer britten Betrachtung aufbehalten, 
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bie bet einer fünftigen Gelegenheit Stats finden mag. Die heu⸗ 
tige bleibe bei Dem fteben, was ber Sohn Gotied für bie 
Reinheit und Heiligkeit feiner Mutter in ihrer Empfängniß ge 
than hat. Dies läßt ſich in einigen Worten zuſammen faffen:. 
Gott der Eohn mußte Maria die Jungfrau in ihrer Empfängnip 
rein und heilig halten, um Sich ihr und fie Ihm glei, um 
fie Seiner würbig barzuftellen, weit fie feine Mutter., weil Er 
ihr Sohn iſt; Er mußte fie in ihrer Empfängniß rein und hei⸗ 
fig halten, um fie würdig und tüchtig zu machen, feine Gehülfin 
im Werke der Welterlöſung zu ſein; Er hat zu dem Ende ſchon 
ihren Aeltern feine Erlöfungsgnade in vollem Maß erwieſen, 
bamit fie zur unbefledten Empfängniß Maria ibrerfeits würdig 
und fähig wären. Nun fonnte Cr Mariä fagen: „Du bift ganz 
ſchoͤn, meine Freundin, und feine Makel iſt an bir.” Hobel. 
4,7. -Ia, wäre fie nicht ganz fhön in feinen heiligften Augen, 
ohne alle Mafel geweſen, fie hätte nicht feine Freundin fein 
koͤnnen, fie wäre nicht feine Mutter geworben... Das Heil und 
die Erföfung der Welt find alfo aus ber. unbefledten Empfäng- 
nig Mariä, wie die Frucht aus der Blume’ hervor gewachfen. 
Darum fingt bie Kirche heute: „Deine Empfängniß, o Jungfrau, 
Gebärerin Gottes, hat der ganzen Welt Freude verfündigt : 
denn“ d. h. in. Kolge diefer deiner Empfängniß, fraft ihrer 
Reinheit und Heiligkeit, „ift aus bir entflanden Chriſtus unfer 
Gott, der den Fluch gelöft und den Segen gebracht, den Tod 
vernichtet und das ewige Leben ung gewährt hat.“ So laßt 
und denn immerfort mit Freude bie unbefledte Empfängniß der 
Yungfrau Maria feiern und in biefer Feier anbeten Jeſum 
Chriſtum, ihren. Sohn, unfern Herrn und Heiland , der. fie fo 
rein und. heilig gehalten hat, um durch fie Sich. und geben zu 
fönnen. Seinen Advent, in dem wir begriffen find, feine Ge 
burt , die und bevorſteht, Fünnen wir nicht feiern, ohne bie un= 


beſfleckte Empfängnig Mariä mitzufeiern. Ja, diefe Feier iſt der 


Keim und bie Wurzel des ganzen Kirchenfahres. Wir ung 
denn heuer dieſe Feier erhöht ward durch bie Verkündung ihres 
Gegenftandes als eines Gebotes unferes heiligen Glaubens, mö- 
gen fo alle Kirchenfeſte in dieſem Jahre für uns einen Charakter 
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höherer Weihe und Salbung tragen, auf daß ung in Zeit und 
Ewigkeit gefegnet fei der Tag, wo von St. Peters Stuhl die 
Stimme über den Erbfreis eriholl, bie Tängft im Innern bes 
Heiligthums vernehmbar war: Maria ift ohne Günb em- 
pfangen Amen! 


III. 


Aariã unbefleckte Empfüngniß. 
(Dritte Predigt, gehalten am Neujahrstag 1855.) 





Immaculatam conceptionem Virginis Mariae celebremus. 
„Die unbefledte Empfängniß der Jungfrau Maria wollen wir feiern.” 
Die Kirche. 


Seit wir im Anfange des Taufenden Kircheniahres das Feſt 
der unbefledten Empfängnig Mariä gefeiert haben, welche an 
demfelben Tage vom Dberhaupte ber Kirche zur Fatholifchen 
Glaubenslehre erhoben ward, ift das hohe Feſt der Geburt 
unferes Herren Jeſu Chrifti eingetreten, das die Neihe der Feſte 
des Herrn im kirchlichen Jahr eröffnet, und heute an deſſen Octave 
feiern wir feine erfte Blutvergießung bei feiner Befchneidung und 
Benennung mit dem Namen Jefu am erften Tage des neuen 
bürgerlichen Jahres, Mitten in diefen Feiern ber Geheimnifie 
aus dem Kindesleben unferes Erlöfers drängt fih ung überall 
das Andenken Mariä feiner Mutter auf. Freilich fehlt auch in 
den Geheimniſſen feines Leidens und feiner Verherrlichung feine 
Mutter nirgend; fie bat fih an dem ganzen Werfe des Erlöferg 
betheiligt: doch in den Geheimniffen feiner Kindheit nimmt fie 
eine viel bervorragendere Stelle ein, und Niemand fommt da 
zum Heiland oder zu feiner Erkenntniß als durch feine Mutter. 
„Aus der remen Jungfrau ward Er und geboren, ung gegeben,” 
fingt die Kirche, Tann darum den neugebornen Heiland nicht feiern, 
ohne feine Mutter mitzufeiern, und wie bie priefterlichen Officien 
ausweiſen, ift befonders der heutige Octavtag der Geburt Ehrifti 
der Erinnerung an bie jungfräufiche Gottesgebärerin gemidmet. 
Diefen Hauptantheil an dem Geheimnig der Menfchmwerbung 
Gottes, das in ihrem Schooße gewirkt warb, verbanft Maria 
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der Reinheit und Heiligkeit ihrer eigenen Empfängniß im Schooße 
ihrer Mutter. : Diefe Grundlage der Gottedmutterfchaft haben 
wir im unferer vorigen Betrachtung am Schluffe der Detave 
des Empfängnißfeftes erwogen, und und überzeugt, daß Maria 
unbefledt empfangen,. von aller weltlichen Sündenmafel rein fein 
mußte, um die Mutter Gottes werden zu fünnen; wie wir am 
Sefttage felbft- gu erforfchen gefucht hatten, daß Maria norh- 
wendig von ber erblichen Sundenſchuld freigeblieben, weil fie Die 
Tochter, die .erfte und liebſte Kreatur Gottes des Vaters war. 
Nun bleibt und das Geheimniß ihrer unbefleften Empfängniß 
noch von der dritten Seite zu eröttern, von wegen ihres Ver- 
hältniffes zu Gott dem heiligen Geiſte. War Maria ale Tochter 
Gottes: des Vaters von der Schuld der Erbfünde unbefchwert, 
als Mutter Gottes des Sohnes von der Makel ver Erbfünde 
unbefledt, fo mußte. fie als Braus Gottes des h. Geiſtes von 
der Begierde der Erbfünde unangeftedt bleiben. Das fei der 
Inhalt unferer heutigen Betrachtung. 

. 1. Als dritten Beſtaudtheil der Erbfünde haben wir die 
böſe Begierlichfeit genannt. Dieſe gehört jedoch nicht zu dem 
eigentlichen Wefen ver Erbflinde, das wielmehr in der von Adam 
bewirkten Abgewendetheit des menfchlihen Willens von dem 
göttlichen und in der dadurch verurfachten Entblöflheit von ber 
heiligmachenden Gnade Gottes befteht, nnd einerfeits Schul, 
anbererfeits Makel genauns wirb, Die böfe Begierlichleit ift eine 
Wirkung und Frucht der Erbfünde, und beweiſt dieſen ihren 
Urſprung durch ihre Gleichartigkeit mit der Schuld und Makel, 
inſofern auch fie dem göttlichen Willen und Wohlgefällen wider⸗ 
firebt. Die Kirche lehrt ausbrädiich (Trid. sess. 3. de peec. 
orig. 1.) daß dur bie erſte Sünde „ber game Menſch nad 
Leib und ‚Seele zum Schlimmern umgewandelt worben ‚“ näm⸗ 
fich dem Leibe nad durch den Tod, der Serle nad burd die 
böfe Begierlichkeit, durch welche beide der Teufel den Dienfchen 
verderbt hat und beberrfcht; fo daß durch den Sänbenfall nicht 
allein die Gnade verloren, fondern auch die Natur verdorben 
iR, nicht in ihrer Klarheit und Reinheit geblieben, worin Gott 
fie geſchafen, wicht mehr „fehe gub,“ wie Er fie im Anfang 
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gemadht und erſchaut haite. Jedoch iR die boͤſe Begierlichfeit 


treimbar von der Erbfünde, weil fie auch nach deren Bertilgumg 
durch die Taufe noch im Getauften bleibt, burch gerechte Urtheil 


Gottes, fowohl zu unferer Strafe, ald zu unferer Prüfung. 


Darum’ ft fie demn nicht an fi fünbhaft und Brafbars immer ' 


über, wie fie von ber Sünde. des erfien Menfchen kommt, treibt 


und zieht fie auch feine Nachkommen zur Sünde, iſt Zunder 


der Sünde. Denn fie iſt an ſich nichts Anderes, als die burd 
ben: freiwilligen Abfall des erften Menfchen von Gott feiner finn- 
lich⸗ geiftigen Natur eingebrüdte Neigung und Richtung von Gott 


ab zu ihm: felber und ben. Geſchöpfen pih, wodurch er gereizt 


und gedrängt wirb, in fi und umter ſich in. ben Dingen fein 
Ziel und feine Ruhe zu fuchen, amflatt über fi in Gott, fo 
daß mit ber Neigung von Gott abmwärte. ayaleid eine Empörung 


wider Goit und fein Recht zufammengebt. Dieſe böfe Neigung 


unterfcheibet ber Apoftel Johannes dreifach :. ald Hoffart ober 
unmittelbare Selbftfucht in dem Beftreben, uns feld über. Alle 
und bie zur Gottheit zu erhöhen, und als mittelbate Selbfiucht 


in ber Luft zu den Gefchöpfen, entweder um fie zu Haben und: 
zu befigen, das iſt Augenluſt, oder um fie gu genießen. und zu 


jerflören, das ift Fleiſchesluſt. Solche Berfehrtheit der von Bott 
geflifteten Ordnung im. Menſchen verräth überglk ihren eigent⸗ 


lichen Urheber und Handhaber, ben böfen Geift, der durch ſeine 


Verführung den erſten Menſchen zum Fall gebracht. und das 
Bild Gottes in ihm entftellt hat. Diefer Böſe fleht noch. immer 
als Vater zu feinem Kind, als Meifter zw feinem Werf: was 


von ihm in den Menfchen Pineingeroorfen ift, dabei kann ex ihn 
fortwährend faflen, ſich darauf gegen ihn flügen, und thus das . 


durch die Verſuchung, wodurch bie böfe Begier in und geweckt 


und erregt wird. Nötbigung oder Zwang für unfern Willen 


Tiegt freilich nicht in der Begierlichkeit noch in ber Verfuchung ; 


das hat: der Herr ſchon dem erften Eünber nad Adam, dem 
‚Rain, gefagt: „Deine Begier ik unter bir und du fawnft über: 

fie Herrihen.” Gen. 4, 7. Erſt durch unſer bewußtes Wohlge . 
fallen an der Begier empfängt fie die Sünde, erſt durch unfre 


volle Einwilligung in. fie gebiert fie die Sünde, erſt durch tinfere 


. 
« 
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. freie That nach ihr vollendet fie die Sünde, wie der Apoftel 


Jakobus lehrt. 1, 15. Aber eine große und beftändige Gefahr 
zu fündigen tragen wir in biefer Begier mit und herum, einen 
imern Feind, der flets verbündet und einverftanden ift mit ben 
äußern Berfuchern, einen Zunder der Sünde, wie bie Kirche fie 
nennt, der jeden Augehblid von dem böfen Geift und der argen 
Welt angeblafen werben und dann zur hellen Flamme ausfchla- 
gen fann. ' 

2. Diefe Frucht der Erbfünde, die böfe Begierlichkeit, fonnte 
in Maria der Jungfrau ſchon nicht Statt finden, weil fie an 
der Erbfünde ſelbſt feinen Theil hatte Nur durch Adams 
Sünde fa ift jene Unordnung, Berfehrtheit und Verderbniß in 
bie menſchliche Natur gekommen: die Eine, die von Adams 
Sünde frei, bie unwandelbar Gotteigen und Gotteinig geblieben, 
in der das göttliche Ebenbild nicht entftellt noch verbunfelt wor- 
bet war, wovon wir ung in unferen zwei vorigen Betrachtungen 
überzeugt haben, die konnte auch nicht in dieſe Verderbniß, Ver⸗ 
fehrung und Unordnung geratben. Diefe Sündenfrudt ift nur 
bes Teufel Wert, der am Menfchen nachgemacht, was er in 
fih felbft zuvor gethan hatte: die Eine, an welche der Teufel 
feinerlei Recht hatte, konnte auch feiner Gewalt keineswegs 
unterworfen fein. Damit wäre bie Freiheit Mari von aller 
böfen Begier genügend bewiefen. — Außer dieſem negativen 
Beweiſe haben wir aber einen pofitiven, von noch viel größerer 
Kraft: das ift Das Berhältnig Mariä zum h. Geiſte, welches 
alle. Neigung zum Boͤſen von ihr geradezu ausfchließt. Dieſes 
Verhältniß ift das der Braut zum Bräutigam. Der h. Geift, 
der vom Vater und Sohn in ber Gottheit ewig ausgehend, 
Beide in ewiger Liebe verbindet, wird vom Bater in bie erichaf- 
fene, vom Sohne in die wieberhergeftellte Welt „geſandt,“ um 
„die Dinge zu ſchaffen,“ d. i. zu erleuchten, zu orbnen und zu« 
beleben, und fo „das Angeficht der Erde zu erneuern.” Diefer b. 
Geiſt, der dem Schöpfer und dem Erlöfer ihre Welt zuführt mit 
ben Banden ber Liebe, follte aud) Maria, die nad) des h. Bern- 
hards Ausdrude, „von Gott für fih allein als eine ganz befon- 
dere Welt gefchaffen warb,“ mit Gott dem Baier und Gott 
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bem Sohne verbinden: Er follte fie Gott dem Vater m ihrer 
urfprünglichen Würde, feine Tochter zu fein, bewahren, und 
Gott dem Sohne zu ihrer zufünftigen Beſtimmung, feine Mutter 
zu fein, vorbereiten. Dies that der h. Geift, indem Er Sid 
mit der Jungfrau und fie mit Ihm in folcher Liebe verband, 
daß Er ihr Bräutigam, fie feine Braut ward. Im eigentlichen 
und vollen Sinne gefhah dies zwar erft, als nach der Botſchaft 
bes Engels und der Zuflimmung Mariä der h. Geift über fie 
fam und mit der Kraft des Allerhöchſten fie überfchattete; im 
vorläufigen Sinn aber gefchah es fehon bei ihrer Empfängniß, 
wo der h. Geift ihre Seele als feine Geliebte Sic) verlobte, um 
fie hernach Sich zu vermählen, 

3. Ermwägen wir die Bebeutung diefer Verlobung des gött- 
lichen Geiftes mit der feligfien Jungfrau, fo erfennen wir ſolche 
als eine überfchwängliche Begnadigung. Zuerft, wie wir ſchon 
in unferer vorigen Betrachtung geſehen, fchöpfte der h. Geiſt 
aus der Fülle der Berdienfte Chrifti des Erlöfers der Dienfchen 
eine mächtige Gnade ber Reinigung, womit Er die Aeltern Mariä 
fhon lange vor Ankunft der Jungfrau in die Welt heiligte, die⸗ 
felben zu einer parabiefifchen Ehe verband, und von der Erzeu- 
gung ihrer gebenebeiten Leibesfrucht allen Einfluß der fleifchlichen 
Luft abwehrte. Wenn ja der h. Geift nachher durch den Beſuch 
der Gottesmutter den Vorläufer Chrifti in feiner Mutter Schooß 
beiligte, ehe diefer bervortrat, um dem Herrn den Weg zu 
bereiten, fo mußte Er für die Gottesmutter felbft mehr thun, 
ihr den Schooß ihrer Mutter heiligen, ehe fie in denfelben 
eintrat, um zur lebenden Wohnung des Herren beran zu 
warfen. Mit allem Rechte fagt in dieſer Beziehung der h. 
Bernhard: „Wie konnte eine Empfängniß heilig genannt wer- 
den, bie nicht vom h. Geifle wart... Gibt ed wohl Hei 
ligteit ohne den Geift, der heilig macht? Oder Tonnte ber 
b. Geiſt Gemeinſchaft mit der Sünde haben? Und konnte 
die Sünde ausbleiben, wo die Fleiſchesluſt nicht fehlte?” Epist. 
184. ad Can. Lugd. Diefe Fleiſchesluſt alfo mußte der h. Geift 
von der activen Empfängniß, von ber Erzeugung Mariä ver- 
drängen und vertilgen durch eine Gnade der Reinigung unb 
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Heligung, die Er über biefen Alt ergoß. Sobald Marla dann 
in's Dafein und Leben trat, im nämlichen Aft und Moment, 
wo Gott ihre Seele in ben Leib einhauchte, erfüllte der h. Geift 
fie auch mit der fie heiligmachenden Gnade, bie ihr wor Anfang 
ber. Zeiten Gott ber Vater als feiner Tochter zugebacht hatte, 
und durch welche fie in der Külle ber Zeiten Gott dem Sohn 
ale Mutter zugeführt ward. Diefe Gnabenfülle war alſo bie 
Mitgift, ‚womit der himmlifche Vater feine erwählteſte Tochter 
ausftattetes war der Schmud, ben ber h. Geiſt feiner geliebteften 


Braut anlegte; war ber Schatz, den ber göttlihe Sohn feiner 


sufünftigen Mutter anmwies, Mit Diefer Gnadenfülle hat ber 
h. Geiſt die Seele und den Leib. ber gebenebeiten Jungfrau be- 


rreitet, bereinft ein lebendiger Tempel ber Bottheit zu fein. O 


wer kann bie Schönheit und Lieblichleit, den Glanz und bie 
Anmuth der Seele Marik begreifen, über welche ber h. Beift 
fo all fein Licht, alle feine Gnade ergoß! .Die Engel, die Gott 
bem Heren bei der Erfchaffung dieſer neuen höhern Welt lob⸗ 
preifend beiftanden, verwunderten fich über ihren Anhlid und 
riefen aus: „Mer ift Die, bie da aufgeht wie die Morgenroͤthe, 
ſchoͤn wie der Mond, prachtvoll wie. die Sonne!” Ja, der Aller⸗ 
hoͤchſte ſelbſt, der alle feine. Werke gutgemadt, hatte an Maria 
fol Wohlgefalen, daß Er in den heiligen Büchern ihr das 
Zeugniß gibt: „Sieh, du bift ſchoͤn, meine Freundin, fieh, ſchön 
bit du!” Hohel. 1, 14. Ihre ganze Natur war dermaßen mit 
göttliher Gnabe überhäuft, erfüllt, durchdrungen, daß der Erz⸗ 
engel‘ bei feiner.großen Botfchaft fie mit einem Namen anrebete, . 
deſſen Kraft unfere Sprache nicht wiedergeben kann; denn er 
bedeutet nicht bloß „GOnadenvolle,“ fondern ganz in Gnade Auf- 
gegangene, ja ganz su Gnade Gewordene (zexapırapern). — 
Zu biefer Gnabenerfüllung fügte der ‚heilige Geift affogleich 
die Gnabenbefeftigung, indem Er die Fülle der heiligenden Gnade 
in ihr wahrte und. fepirmte mit ber Macht der wirkenden Gnade, 
Damit fle vom Anfang ihres Lebens an von dem göttlichen Erb- 
gut und Brautfchmud und Kronfhag, jo fie überfommen, nichte 
verlöre, ſondern Alles durch treue Obhut und Mitwirkung immer- 
fort mehrete. Das bat der Prophet erfihaut, wie bie Kirche 
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feine Rebe verſteht, wo er fpricht: „Geheiligt hat feine Wohmmg 
der Allerhöchſte: Gott ift in ihrer Mitte, fie wird nicht erſchüt⸗ 
tert werben.” Pf. 45, 6. Darum konnte derſelbe auch in ihrem 
Namen fagen: „Ich fehe den Herrn allezeit vor meinen Augen, 
Er flieht mir zur Seite, daß ich nicht wanfe.” Pf. 15, 8. Durch 
biefe Befeftigung in der Gnade war. Marin bienieven fo unauf- 
löslich mit Gott verbunden, ald wäre fie fhon bei Ihm in der 
ewigen Glorie: in diefem Sinn allein hat das Wort. bes himm- 
liſchen Befandten an fie vollfommene Wahrheit, womit ex ihr 
fagt: „Der Herr ift mit Dir;“ In diefem Sinn. allein konnte fle 
vom Herrn fagen, was Ihr die Kirche aus dem hohen Lied in 
ben Mund legt: „Mein Geliebter if mein und ich Bin-fein. .. 
35 halte Ihn und laſſe Ihn nicht.“ Hobel. 2, 16.5 3,4 

4, Wie mit biefer Onabenbereitung, Gnabenerfüllung und 
Gnabenbefeftigung augenfcheinlich Feine Sündenbefleckung ſich ver⸗ 
trug , fo konnie eben fo wenig Sünbenbegier auch nur augen- 
blicklich damit beftehen. Wenn der’ h..Geift- Die Erzeugung Mariä 
frei und fern von der Anſteckung der Sinnenluft hielt, welche 
die Trägerin und Ueberleiterin ver Erbfünde ift, wie foll denn. 
die finnliche Begierlichkeit an Maria gefommen, wie foll ihr rei- 
nee und heiliges Fleiſch ein Fleiſch der "Sünde, ein: „Leib des 
Todes” geworben fein? Wenn der h. Geiſt mit feiner Gnade 
ihr ganzes Wefen heiligte, alle Fähigkeit ihrer Seele erfüllte, 
ihren Leib felbft weihte, wo fol denn. in und an ihr Raum und 
Gebiet für die böfe Begier gewefen fein, die, obſchon noch feine 
Einwilligung in's DBöfe, doch ſchon eine Empfindung des Boͤſen, 
eine Hinneigung der Seele zum Böfen, eine Annäherung zum 
Böfen it? Wenn der h. Geift Maria in ber ihr geworbenen 
Gnade unerfchütterfich befeftigte, wie konnte bann ihre Gnade 
und ihr Berdienft und alle ihre Zukunft wieder in Frage geftellt 
und in Gefahr gelegt werben durch bie böſe Begier, bie immer 
ein Schwanfen im Guten, ein Ablaffen vom Guten iſt, wo nicht 
mit dem Willen, doch mit den ihm dienſtbaren Kräften? Iſt die 
Juvorkommenheit, die Vollkommenheit, die Feſtigkeit der Gnade, 
bie Maria beiligte, etwas Anderes als die beftändige und immer 
wirkſame Gegenwart bes h. Geiſtes in ihrer Seele, als ber 
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uranfängliche, unumfchränfte, unaufhörliche Einfluß des h. Gei- 
fles auf ihre Seele? Iſt die böfe Vegier, die dem Menfchen 
von Geburt anhaftet, fein ganzes Wefen durchdringt, fo Tange 
als fein Leben währt, etwas Anderes als ein Reſt von Befig, 
ein Beweis von Einfieß, ein Anfang von Obmacht des böfen 
Geiftes über die Seele? Wie fann denn der vollfommene Rechts⸗ 
befig Gottes mit dem Raubbeſitz bes Teufels, wie das Schalten 
und Walten des Herren und Meifters in feinem Haufe mit dem 
Hoden und Lärmen des Feindes und Sklaven zufammen gelten? 
Soll der Herr der ewigen Liebe den Knecht des ewigen Haffes 
bis in fein Brautgemach hinein fhleichen laſſen? Sol der König 
der Herrlichkeit feiner Töniglihen Braut auch nur am Zipfel 
des Gewandes zerren laſſen vom verworfenen Empörer? Soll 
ber Helb deu Geifterheere gar feiner Auserforenen das Schwert 
auf die Bruft fegen laſſen von dem gefchlagenen Flüchtling? 
Wozu flünde deng gefchrieben in dem Lieb der Lieber, das bie 
Hochzeit des himmliſchen Königs mit ber irbifchen Braut befingt? 
„Sieb, das Ruhebett Salomons! Sechzig Helden umreihen ee 
aus den Starken Iſraels, Alle führend das Schwert und erfah- 
ren im Kriege, ein Jeder mit dem Schwert an ber Hüfte, we⸗ 
gen der Schreden ber Nächte.” Hobel. 3, 7. 8. Die auf bie= 
fem Ruhebett dem König entgegen getragen wird, die Er fo 
gefehirmt und umhegt bat, die fol Doc auf diefem Weg erbeben 
müffen ob dem Schreden der Nacht, erbangen müflen vor Nach⸗ 
ſtellung und Ueberfall des „Geſchaͤfts, das im Finftern umgeht?“ 
Pſ. 90, 6. — Nein, das Alles ift undenkbar, unmöglih! ‘Doch 
"bat der 5. Geift und hier nicht bloßen Schlußfolgerungen über» 
Taffen wollen; Er hat und gerade und beftimmte Zeugniffe wollen 
geben. Nach Auslegung der von Ihm erleuchteten Kirche hat 
Er ſelbſt die unantaftbare Sicherheit feiner Braut, bie Freiheit 
derfelben von aller böfen Begier und Neigung ausgefagt mit 
den Worten: „Meine Schwefter Braut ift ein verfchloffener 
Garten, ein verfiegelter Brunnen.” Hobel. A, 12. Berfchloflen 
ift dieſer Garten, verfiegelt diefer Brunnen, dem Fremden, bem 
Feinde, nur dem Herrn, dem Bräutigam, offen und zugänglich) ; 
diefer allein Tann in dem Garten wandeln, dieſer allein an dem 


‘ 
’ 
. 
. 
. . D . 
. * ‘ . 
0 
. . 
j " " 4 

. “ . . 9 

. 

.. 
. 


. Brunnen fhöpfen. Darum” find alle Früchte des Gartens in 
guter Hut, feine davon wird geraubt ; varum bleibt das Waffer 
des Brunnens "lauter, wird. nicht getrübt. In demſelben Simme 
verfſteht die Kirche die Worte des Propheten‘ Ezechiel: „ Diefe 
Pforte wird verſchloſſen bleiben und nicht" geöffnet werben, und 
Niemand wird durd "fie eingehen, weil der Herr, ber Gott 
Iſtraels, durch fie eingeht; dem Herrn allein öffnet fie ſich, und 
der Herr-thront auf ihr, und fpeift auf ihr, und geht durch. fie 
aus und ein.” Ezech: 44,: 2. 3. Der Geiſt Gottes zeigte dem 
Propheten während ‘ber babyloniſchen Gefangenſchaft Iſraels 
das fünftige Gottesreich "des Meffias auf Erden unter dem Bild 
eines neuen Tempels, der in Mitte einer neuen-Stadt Feruſalem, 
die in Mitte eines neuͤen dandes der Verheißung lag. An dieſem 
\ \ Tempel ward. ihm insbeſondere die Pforte gegen Sonnenaufgang 
gewieſen, welche einzig zum Ein- und Ausgang und zur Mob: 
nuig bed Herrn ded Gottes Iſraels beftiinmt- und vorbehalten 
. war. Diefe Tempelpforte iſt die Juͤngfrau, durch melde ber 
Gotmenſch in die von Ihm zu erlöſende Menſchheit eintrat 
wie in einen vorn Ihm zu weihenden und mit Opfer zu heili- 
. genden und allumher ſetnen Segen erſtreckenden Tempel; dieſe 
Tempelpforte iſt. ſeine jungfraͤuliche Mutter, in welcher Er feit 
ſeiner Empfaͤngniß wohnte, Sei. welcher Er nach feiner Geburt 
weilte ‚. von weldjer Er bei feinem Tode erſi ubſchied. Diefe 
Pforte iſt Ihm Allein nicht blos zum Eingang und Ausgang, 
fondern auch zur "Wohnung vorbehalten. Das heißt nach dem 


u Verſtaͤndniß der Kirche: Gott allein, deſſen Sohne Maria ange⸗ 


hoͤrte und zur Mütter, beſtimmt war, hatte durch feinen Geiſt 
zu ihre Zutritt. Wie die Jungfrau. für- ihre Gottesmutterſchaft 
feinen Mar erlannte, ſondern nur dem h Geiſte fih ale bienf- 
bare Magd verpflichteje „wie bie Mutter des’ Herrn nach wie 
vor der Geburt veine Jungfrau blieb, fo war. auch die Seele 
Mariä feinen. andern Eingebungen und Einwirfungen, Anregun- 
. gem und. Bewegungen offen und zngänglic als denen. dee y 
Geiſtes; denen des böfen. Geiſtes bagegen] war. fie-fo verfchloffen - 
und unnahbar , wie auch · das hohe Geheimniß der Menſchwer⸗ 
dung Gottes ihm verborgen und entzogen war. In dem naͤm⸗ 

Leurent. Die h. Seheianife Darlä, L . 4 
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lichen Sinne nimmt bie Kirche für Sinnbilder der von aller 


Sürdenluft Iedigen Jungfrau den Lebensbaum im. Baradiefe, 
welchem die Schlange nicht nahen durfte, und welchen auch gegen 


die gefallenen Menſchen die Cherubim̃ mit dem Flammenfchwerte 


vertheibigten; ben blühenden Delbaum nad der Sündfluth, auf 
den bie Taube ſich niederließ, und von dem fie den Friedens⸗ 
zweig zur Arche trug; den QTempelbau, bei dem fein Sammer: 


ſchlag gehört ward; ben h. Berg, in deſſen Umfang fein wildes 


Thier ſich aufhielt. Alle. diefe -Sthnbilber der h. Schrift bräden 
aus, was die h. Ueberlieferung beſtaͤtigt, daß, wie der 
h. Kirchenlehrer Fulgentius ſagt: „die Gnade Gottes Leib und 


Seele Mariä unverſehrt bewahrte, und keine böfe Begier in 


fie hinein kommen ließ,“ S. de dupl. nat. Christi, oder wie ber 
N Heſychius fih ausdrückt: daß „fte ber Rauch der Begierlich⸗ 
keit nicht erreichte, der Wurm der Sinneluſt nicht verlegte.” 


5. Diefe ihre ber befondern Gnabe bes h. Geiſtes zu 


verbanfende Unverfehrtheit von allee böfen DBegierlichfeit und 


Neigung hat die allerjefigfte Jungfrau beiviefen und beihätigt _ | | 


durch ihre Enthaltung von. aller auch der geringften Täßlichen 
Sünde ihr ganzes Leben hindurch. Diefe vollfommene und fhäte 
Sündlofigfeit Mariaͤ haben. wir nicht erft lange zu beweiien ; 
fie ſteht feſt durch die Eniftheivung ber Kirche. Ueber drei Jahr⸗ 
hunderte vorher, ehe der h. Stupl in dem eben begonnenen 
Kirchenfaht die Unbefledtheit der feligen Jungfrau von ber Erb⸗ 


fände als katholiſche Glaubenslehre aufflelffte, hat das allge 


meine Concilium von Trient e8 ſchon in einem kirchlichen Dogma 
ausgefprochen, dag Maria in ihrem ganzen Beben alle auch hur 
laͤßliche Sünden vermieden hat. . Diefe gänzliche freiwillige und 
Vebendlängliche Entdaltung von Sünde bezeichnet bie Kirche in 
bemfelben Ausſpruch als ein befonderes Privilegium Gottes. 
Trid. sess. 6. de just. can. 23. Heute fennen wir mit Gewißheit 
den Grund und Aufang biefes Privilegiume, ber if bie unbe- 
Hedte Empfängnig Mariä; ihre Enthaltung von alles wirklichen 
ober perfönlihen Sünde war Die Folge ‚ihrer Ausnahme von 
ber erblichen oder geichlechtheitlichen Sünde und deren Begierlich- 
tet. Weil alle andere Nachlommen Adams mit Damib fagen 
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mäflen: „in Sünde bin ich empfangen,“ Bf. 50, 7, barım 
fragt aud die h. Schrift: „Wer kam jagen: lauer iſt mein 
Herz, rein bin ich von Sünde?“ Sprüch. 0, 9. Weil nad 
‚bes Apoſtels Lehre ein jeder zum Böſen Berfuchte „won feiner 
eigenen Begierde gezogen und gelodt wird,“ Zaf. I, 14. Da 
rum fagt auch bie Schrift: „Kein Menſch auf Erben ift fo ge 
seht, daß ex nur Gutes thue und feine Sünde.“ Pred. 7, 21. 
Ya der h. Johannes erklärt Die als Lügner wider Gott und 
ausgeſchloſſen von feinem Wort, die fagen würben: „He hätten 
nicht gefündigt.” 1 Joh. 1, 10. Die Eine nur, die nicht im 
Adam gefündigt, bie hat auch für ſich nicht gefündigt; dia Eine 
nur, bie nicht aus Adam nach dem Böfen gelüflete, Die bat auch 
nichts Boͤſes verübt. Das bezeugt fie ung felbft in jenem ewig 
benfwürbigen Lob» und Danklied, worin fie bie Größe der 
- Wohlthaten Gottes durch den Gegenfag der Geringkeit ihrer 
Perſon hervorgeboben. Hätte in ihr das kleinſte Schulpbewuße- 
fein geivohnt, da hätte es fich in demüthigem Bekenntniß äußern 
müſſen: allein fie konnte wohl in ihrer tiefen Demuth ben Heran 
preifen, daß Gr die Miebrigkeit ſeiner Magd angefehen unb fie 
erbößet, und Großes an. ihr gethan, dag Er ihren Hunger mit 
Büren erfättigt, konnte aber nicht fi irgend ein Schub 
zeihen, die Gr ihr vergeben babe; fein Miserere, nur ein Magni- 
fest fam aus ihrem Munde, wo fie ihr Berhältuig zu Son 
beſprach. — Maria hätte mit Chriſtus die Welt auffordern 
. können: „Wer kann Mic einer Sünde beſchuldigen ?“ Der h. 
Auguſtinus wagt fogar, die Sünbelofigfeit Chriſti des Herrn, 
bie Ihm doch wegen ber Göttlichkeit feiner Perfon nothwendig 
eigen war, in ber Wirfficpfeit feiner Freiheit von ber Erbfünbe 
zuzufchreiden. . „Er that feine Sünde,“ fagt er, „weil Er feine 
hatte... Daram aber ift fein Menſch außer Ihm, der im Alter 
der Bewußtheit Beine Sünde gethan, weil fein Menfch außer 
Ihm iſt, der um Alter der Kindheit feine Sünde gehabt habe,“ 
Conir. ‚Julian. 1. 5, a. 57. In derfelben Schrift jedoch 1. A. 
e. 123. und anderwaͤrts macht ber Kirchenvater bie einzige Aus⸗ 
nahme zu Guuſten Mariä, dag aud fie ohne Sünde in bie 
Welt gelommenz; woraus folgt, daß er auch ihr bie wirkliche 
. 4 ® 
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Bündelofigfeit zuerfennt, und zwar auch wegen ihrer Unbeflediheit 
‚von: der Erbfünde, aber- insbefondere wegen ihrer Freiheit von 
ber böſen Begierlihkeit, welche, nach Auguftini Worten, wie bie 
Tochter‘ der Erbfünde if, fo auch durch unfere Einwilligung bie. 
Mutter vieler wirklichen Sünden wird. Auch an das ſchon 
früher angeführte Zeugniß dieſes großen Kirchenvaters moͤgen 
wir uns wieder erinnern, wo er von Sünde überhaupt, ſei es erb⸗ 
licher, ſei es vwirfticher, feine Rede haben will in Bezug auf bie 
Mutter.des Herrn, weil ihr Gnade geworben, bie Sünde von allen 
"Seiten zu beftegen, d. i. bie wirflihe Sünde ganz zu vermeiben. 
6. ‘Hier bürfte ein. Tange zurüd gehaltener Einwurf ſich 
nicht Tänger wollen abweifen laſſen. Ihr habt wohl ˖ſchon öfter 
hören müſſen: was das. denn Großes fei, wenn Maria ohne 
Begter zur Sünde feine Sünde begangen babe? Viel. größer 
fei es ja gewefen, ‚daß fie durch fiegreichen Kampf gegen die 
böfe Begter fi vom Böfen Hätte enthalten ; dem dieſer Kampf 
fei eine nothwendige Probe. der Freiheit und eine Urfäche groͤ⸗ 
ßeren Verdienſtes. Dieſer Einwurf, der von Mangel an klarem 
Begriff und geſundem Gefühl zeugt, beruht auf einer falſchen 
Vorſtellung von Freiheit und Verdienſt. Es iſt wahr, wo die 
boͤſe Begier Statt hat, da iſt deren Bekaͤmpfung Verdienſt und 
Pflicht der Freiheit. Aber es iſt weder wahr, daß dieſe Be 
fämpfung der Begier an ſich eine nothwendige Probe dei Frei⸗ 
beit, noch daß fie eine Urfache ‚größeren Verdienſtes ſei. Begier 
zum Böfen ift feine Bedingung , fondern meiſtens eine Shwä- 
hung, jedenfalls eine Gefährbung des. guten Willens‘: im guten 
Willen aber befteht die mwefentlihe und wahre Freiheit und das 
ächte und reine Verdienſt; mit Bewußtfein wollen., das ift- frei 
fein, und das Gott gefällige Gute wollen, das ift Verdienſt bei 
Gott. Wäre die. Begier nach dem Böfen zu Freiheit und Ber: 
dienft erfordert oder wenigftend günftig, fo hätte Gott "Die. Engel 
und die Menſchen ja nicht gut oder minder gin erfchaffen; ba 
Er fie ohne ſolche Begier fhuf; der Teufel aber. hätte Gottes 
Merk: verbeffert , als er das Feuer der boͤſen Begier im Men— 
ſchen entzündete. Die hoͤhern Geiſter vor dem Himmelſturz, die 
erſten Menſchen vor dem Sündenfall, die feine Begier zum Boͤſen 
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fannten , waren fe ‚darum nicht ober . minder fee ı zum Guten, 

nicht ober minder mächtig zum Verdienſt ber ewigen Seligfeit ? 
Die h. Menſchheit Ehrifti, in welcher nur durch unfinnige Got⸗ 
tesläfterung böfe Begier vorausgefeßt werben: koͤnnte, war bie 
nicht frei zum Guten und zum Verdienſt, fie, die Durch freiwil- 
lige Selbfterniedrigung und Gehorfam Bis zum Tode des Kreu⸗ 
zes und Allen die ewige Seligfeit und alle Gnade, fie zu ver⸗ 
dienen, verbient hat?- — Indeſſen, fönnte man erwiedern, hat 
Jeſus Ehriftus auch ohne innere Neigung zum Boſen doch äußere 
Berfuchung dazu vom boͤſen Feinde ſelbſt und deſſen Knechten 


.. erlitten. Allerdings bat Ehriftus der Herr äußere Anfechtung 


vom Feind erdulden wollen, nicht, wie Afterweiſe unſerer Zeit 
träumen, um Sich darin erſt innerlich zu entſcheiden für das 
Amt und Werk, ſo Ihm der Vater aufgetragen; ſolcher Ent- 
ſcheidung bedurfte nicht und war nicht fähig der Gottmenſch, der 
in und mit feiner Menſchwerdung ſchon dem göttlichen Richter 
das Opfer der Verſoͤhnung für die ſündige Welt angeboten hatte, 
und nicht anders konnte, als allezeit den Willen und das Wohl⸗ 
gefallen des Vaters thun: ſondern um feinen Gläubigen und 
Getreuen das Beifpiel zu. geben, wie fie bie Anfechtung bes 


Feindes überwindben-follen,, und ihnen bie Gnadenkraft dazu zu 


erwerben. Und darin iſt Ihm auch ſeine Mutter gleich gewor⸗ 
ben, indem auch fi e ſchon vom erſten Augenblick ihres Bewußt⸗ 
ſeins an fih ganz für Gott entſchied und Gott ergab, wie ihre 
von der Kirche gefeierie Aufopferung im Tempel beweiſt; aber 
dann in der Reife. ihres fungfräulichen Alters eine äußere Ders 
ſuchung ohne Neigung zum Böſen ſiegreich aushielt. Es war 
aber nicht ſowohl eine Verſuchung zum: Böfen als eine Prüfung 
im Guten; und ſolcher Art hat Maria gar von allen Geſchaffenen 
die allerſchwerſte Prüfung beflanden, wie fie nur ber größten 
Kraft angefonnen, nur. zum börhften Berdienft erfordert werben 
konnte. Die Prüfung Mariä war bie Prüfung Luciferd und 
Adams: auf der unermeßlichen Höhe, worauf. ber Schöpfer fie - 
geſtellt, fliehen zu bleiben, ohne fih zu erheben und dadurch zu 
flürzen, das war ihre Aufgabe; und ihre Prüfung war um fo 
fehwerer ale die Tuciferd und Adams, je höher die Stellung ber 
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Mwttergoties war ald dir bes oberen Engels und des erſten 
Menſchen. Lucifer ſtürzte und Adam fiel, weil beibe fich ſelbſt 
überhoden und Gott gleich fein wollten; Maria blieb fichen und 
ſtieg Höher, weil fie ſich ſelbſt erniedrigte und Bott allein vers 
herrlichte. Auch war es feine Anfechtung vom Böfen: bet ges 
fallene Engel, der die Eva verfuchte und verführte, durfte Mariä 
nit nahen; denn der neue Adam wußte fein Paradies beffer 
zu hüten, als ver alte es geihan. Aber der von Got Mariä 
gefandte Erzengel diente ihr zu ihrer Prüfung und Bewährung. 
Gabriel grüßt fie ale die Gnadenvolle, Gottvereinte, unter allen 
Meibern Gebenedeite: und Maria erfchridt über feine Rede und 
weiß nicht, wie ibr folcher Gruß gebühre; er verkuͤndet ihr bie 
Gottesmunterfchaft: und fle befteht auf ihrer Gott verlobten Jung⸗ 
fraufchaft, die ſich mir jener wohl nicht vertrages er meldet Ihr 
die Herabfunft des b. Beiftes über fie, Pie Zeugung des Sohnes 
Gottes in ihr: und fie befennt ſich als die Dienfimagb des Herrn, 
deren Niebrigfeit Gott angefeben habe. Das war die Freibeite- 
probe Mariä, die fie für fich und für ung Ale zu beleben hatte; 
mb durch deren fiegreiche Beſtehung bat fie auch das Verdienſt, 
mit ihrer erſten Gnade, mit ibrer eigen Auserwählung und herr⸗ 
lichen Erſchaffung, mit ihrer Erhaltung in der Schöpfungsgnabe, _ 
dem Grund ihrer unbefleckten Empfaͤngniß, freiwillig und ſelbſt⸗ 
thätig mitgewirkt zu haben. Se geworden war fie freilich oßne 
ihr Verdienſt, aber nur durch ihr Verdienſt ift fie fo geblieben. 
Ihre Gnade war freilih fo groß wie ihre Würbe und ihre 
Beſtimmung, aber ihr Verdienft war eben fo groß wie ihre 
Gnade. — Hier laßt mich nur Im Vorbeigeben noch euch dar⸗ 
auf binmweifen, wie die Enthaltung Marik von der Sünde 
zugleich die höchſte und vollendeiſte Tugendübung war, weit bie 
vollfommenfte Uebereinſtimmung ihres Willens mit dem göttlichen 
Willen. D mer vermöchte die himmliſche Harmonle und Ord⸗ 
nung dieſer Gottverbundenen Seele zu erfaffen®! Lefen wir bie 
Serbfibefenntniffe, ich fage nit: des h. Auguſtinus, der ein 
großer Sünder war, eh’ er ein großer Büßer warb, aber ber 
b. Terefa, an deren Leben die Nächften nie einen Fleden fanden: 
wie viefe und große Mängel entdeckt fle an ſich im Lichte bes 
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Heiligthums, über weiche fie fi tief erniedrigt und beirüßt, 
Maria koemte am ſich Teinerlei Maͤngel finden, weil Gottes Auge 
ſelbſt, vor dem auch die Sterne niet rein find und der Mond 
nicht hell it, Job 25, 3., am ihr eine Makel erblickt: dennoch 
bleibt fie immer klein in ihren Mugen, nur Gott ben Herrn macht 
fie groß, der bie großen Dinge an ihr gethan: Magnifiest anima 
mea Dominum, ... quia fecit mihi magna. Kin unbererhenbarer 
Abſtand ik demnach zwiſchen der himmelklaren Seele Mariä, bie 
me and eigemer innerer Erfahrung das Böfe, das Bokt Miß⸗ 
fällige kannte, und ber Seele auch der groͤßten Heiligen, die 
das Boͤſe im ſich erfuhren und zu befämpfen hatten, Die Seele 
Mariä, ließ ſich nur net. der, Seele Chrifti vergleichen, mit dem 
fe iht Verhalten gegen Gott mit bei Worten ausdrücken fomnte: 
MWas Ihm am beiten gefällt, das thue ich allezeit.“ Joh. 8, 26. 
— Ja fo machtvoll war die nie geſchwaͤchte, nie befleckte Tugend 
Mariä der Jungfrau, daͤß fie die Heiligen, bie ihr nahe Tamen, 
ud erhob in sine höhrre Atmoſphäre von Reinheit : fo Jo⸗ 
hannmes den Täufer, den fie vor feiner Geburt heimfuchte und 
den.ber. Herr ale ben Größten unter allen von Weibern Gebor⸗ 
nm pried; fo Joſeph, ihten Gemahl, ber wärbig war, dem 
himmliſchen Bater feinen Sohn und dem, heiligen Geiſte feine 
"Braut zu bewahren; jo Johannes ben Apofiel, den ber Herr 
-on feiner Bruſt ruhen ließ und dem Er flerbend feine Mutter 
gab; fo Maria Magdalena gar, der ber Herr viele Sünden 
vergeben, wei fie Ihn viel Tiehte, amd bie ſich im Geleit feiner 
‚Mutter hielt. Die Sünder werden rein und bie Gerechten 
werben heiliger, wenn fie unter bie Strahlen biejer Some Dex 
Reinheit gerathen. 

In dieſer Sonne Strahlen wollen wir uns denn auch ſiel⸗ 
len, meine Chriſten! Das Kirchenjahr, das wir angefangen, 
wahrſcheinlich der Zeitraum der Kirchengeſchichte, ber ſich damit 
eröffnet, unſer ganzes zukuͤnftiges Lehen wohl, ſtehen unter dem 
Einfiuffe diefes Himmelszeichens ber unbefledt empfangenen Jung» 
frau. O laßt und Dies Geheimnig der Reinheit zum Leitftern 
wählen auf unferer Fahrt durch diefe Zeitlichleit ; ehren wir es 
durch ernſten Entfchluß, es in unferm Leben von fernher nade 
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und "ohiubitden. Bir find-- freilich PH unSefleit in wnſerm 
Urſprung, ſondern in der Schuld und in der Makel und in der . 
Luft der Sünde empfangen und geboren. Von ber Schuld und 
Makel wurden wir durch die Heiligeitve Gnade der Taufe be⸗ 


freit; bie böfe Begier warb uns gelaffen au: unferer Uebung - . 


und Průfung unter dem Beiſtand ber wirkenden Gnade: aber. 
wir haben dieſe Begier genaͤhrt und befolgt zu vielen wirflichen . 
‚ Sünden. Auch deren Schuld will der Her‘ ung vergeben, auch 
deren Makel von uns nehmen, auf bie Bedingung bin, daß wir 

nicht mehr fündigen wollen. ‚Wer Tann und eher. zu dieſer Ent- 
haltung von der Sünde verhelfen, als die allzeit Reine, bio nie 
gefündigt hat? D.fo flehen wir mit, ber. ‚Kirche, durch die Bere 
mittiung ber Unbefledten, zuin Herrn (Oratio de novo festo Imm. | 
Conc.): „O Gott, der Du durch die unbefledie Empfängniß der 

Jungfrau deinem Sohn eine würdige · Wohnung bereitet. haft, ' 
- verleih ung durch deren Fürbitte, daß wir’ getreulich unſer Herz 
und unſern Leib Dir unbeflectt: bewahren, ber Dir. bie Gebenebeite- 
vor aller Makel bewahrt haft. " Daun biefe Leibes- und. Her- 
zensreinheit befähigt zur. Anſchauung Gottes, das iſt für die 
Zeit zur Erſchauung des Heils Gottes, zur wahren Erkenntniß 


Gottes im katholiſchen Glauben, zur ’fichern Zuverſi icht auf Gott 


‚in beiliger Hoffnung, zur fried⸗ und. freudvolien Innewerdung 
Goties in der chriſtlichen Liebe. Nur dieſe Leibes⸗ und Her⸗ 
zensreinheit feßt ung in den Siand, zu erfaſſen die Gnade und 
Guͤte ˖ unſeres Herrn und Heilandes Jeſu ˖ Chtiſti, die ung erſchie⸗ 
nen iſt und ung unterwieſen ‚hat, in Betläugnung aller Gott⸗ 
loſigkeit und Weltluſt, nüchtern, gerecht und fromm zu (eben: in 
dieſer Zeit. Nut diefe Leibes- und Serjengreinpeit flimmt ung. 
zu freubiger Erwartung ber feligen, Hoffnung Bei der zweiten J 
herrlichen Ankunft uaferes Gottes zum Gericht und zur Vergel-, 
tung. Dazu, o Maria ohne Sünd. ennfangen, Bi und, die 
wir flepen zu bir, Amen ! 


m. 
miari riũ unbe Empfängnif, 
(Bierte Predigt, gehalten am Feſttage 1855.) 





Flaminis.impetus laetificat eivitatem Dei, sanctificavit tabernaculum suum 
Altissimus: Deus in’ medio ejus, npn eöpamovebilur : adjuyabit eam 
Deus, ‚mane diluculo.' Ps. 48, 8. 6. " 

„Dee Fluſſes Strömen erfreut die Stadt Gottes, geheiligt bat fein Zelt 
der Allerhöͤchſte: Gon iſt in ihrer Mitte, fie’ wird nicht wanlen delfen 
wird pr Bott, am früpen Mörgn.“ * 


Mir aa, anberer Stimmung, in. ‚ganz anderer Kicptung ale 
ehemals gehen in diefem Jahre. bie Prieſter daran, bie undefledte 
Empfängniß ber allerſeligſten Jungfrau Maria bei deren heutiger 
Feier zu lobpreifem Ehemals waren fie unabläffig bedacht, bie 
- Gründe zu erörtern, auf welchen der alte und allgemeine, wenn 
aunch noch nicht von der Kirche gebotene, Glaube der Chriften 
an jenen "einzigen und hoͤchſten Gnadenvorzug der gebenedeiten 
Gostesmutter berubte, um dieſe Wahrheit über alle Anfechtung 
des Zweifels zu erheben. Das thut heuer nicht mehr Noth, meine 
Brüder. : In vorigen Jahre am heutigen Tage hat ber oberſte 
„und unfehlbare Lehrer der gangen Kirche ben Apoſtoliſchen Ho⸗ 
henprieſterſtuhl beſtiegen, und unter ber lauten oder ſtillen 
Zuftimmung bed geſammten Epiöcopats. bie Lehre von der unbe- 
fledten Empfaͤngniß Mariaͤ als latholiſche Glaubenslehre erklaͤrt. 
Durch bieſe Erklaͤrung des Papſtes iſt jene Wahrheit, welche zu 


allen Zeiten im reichen. Schatze det kirchlichen Ueberlieferunug 


enthalten war, in das klarſte und ſicherſte Bewußtſein ber Kirche 
geieten,, und. fofort- haben ‚unter ben Kindern ber Kirche auch 
bie letzten und fernften Zweifei an dieſelbe Wahrheit aufgehört; 
und wer fortah noch freiwillig Zweifel. daran. hegte, der zählte 

nicht mehr zu ben Glaͤubigen ‚ und wer gar ſolche Zweifel -Täut, 


äußerte, der wäre fofort auch voh der äußern Geneinſcaft der 
Kirche abgeſchnitten. In dieſer Glaubensgewißheit dürfen nun 
die Prediger der in ihrem Inhalt alten, in ihrer Form neuen 
Lehre fi von der bisher gepflegten Crörterung ihrer Gründe 
“auf die Erforfhung ihres Gegenftandes wenden. Demnach iſt 
auch meine. Abficht, heute zu betrachten: worin eigentlich. ber 
Gnadenvorzug Mariä beftehe, den wir unter bem Namen ihrer 
unbefledten Empfängniß ‚feiern. Ich finde eine volfftänbige Be- 
zeichnung deſſelben in einer Stelle der Pfalmen, welche bie Kirche 
auf dies Geheimniß anwendet, und ich deshalb zu meinem Bor: 
fpruche gewählt habe. „Des Fluſſes Stroͤmen erfreut die Stadt 
Gottes, geheiligt hat ſein Zelt der Allerhoͤchſte: Gott iſt in ihrer 
Mitte, fie wird nicht wanken: helfen wird ihr Gott, am frühen 
Morgen.” Vorher hat ber h. Sänger erwähnt, wie ringsum⸗ 
her die Erde bebt, fo daß ihre Berge in’s Meer flürzen und 
deſſen Wogen erbraufen: dieſem Erdbeben und Meerestoben 
gegenüber zeigt er nun die Gottesſtadt Jeruſalem, die ſich am 
‚friedlichen Rauſchen ihrer ſtroͤmenden Quellen ergögt, und ven 
Bott dem Heren, der feinen Tempel in ihrer Mitte hat, ſowohl 
innerlich erhalten, als nach außen befchügt wird. Das ift ein 
ſchönes Bild, wie der Kirche Gottes in. Mitte der Welt über 
haupt, fo insbefondere Derfenigen, welche dag Urbild der Kirche 
if, der fungfräufichen Gottesmutter in Mitte des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes. Maria iſt die lebendige Bottesftabt, in beren Schooße 
der Herr ſeine Wohnung genommen; und während burd das 
ganze Menſchengeſchlecht eine feindfelige Zerförung und Ver⸗ 
wůſtung geht, ruhet befien ſeligſte Tochter und Musies in ber 
innigſten Vereinigimg mit Bott, welcher fie heiligt unb fie ber 
wahrt und ihr Hilft. „Des Fluſſes Strömen erfreut bie Stadt 
Gottes, geheiligt Hat fein Zelt ber Allerhoͤchſte:“ geweiht hat 
ber Herr Eid Maria zur Wohnung durch die Fülle der Gnade, 
womit Er fie übergoß; „Gott iſt in ihrer Mitte, fie wird nicht 
wanten : ” befeftigt hat Gott Maria in dieſer Gnabenfülle, def 
‚fie diefelbe nicht verlieren noch verminbern Tann, „Bott wird 
heifen ihr vom frühen Morgen an:” Er mehret beftändig ſein 
Gmabenfüße in Maria, daß fie dädurch von erſter Kinbheit an 
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immer wählt an Perbienſt. Alſoe Erfüllung mit Gottes 
Gnade, Befefiigung in Gottes Gnade, Bermebrung von 
Gettes Gnade, das tft ber dreifache Guadenvorzug, ber Maxia 
der Jungfrau verbergefagt ward und ben pofltiven Inhalt ihrer 
unbefleclten Empfaͤugniß ausmacht. Diefe Muadenerfuͤllung Diariä, 
einiger Maßen ausgeführt, dieſe Emadenbefefligung ımb Gnaden⸗ 
vermeßeung Mariä, wenigſtens angebeutet, ſei auch der Degen | 

ſtand unferer hautigen Vetrachtung. 


J. 


Die Unbeflecktheit der Enpfaͤngniß Mariä der. Jungfrau im 
Schooß ihrer heiligen Muiter Ama ſcheint und lautet wie eine 
bloße Verneinung, als bie Freiheit und Losheit von der trau⸗ 
rigen Erbſchaft, die dem ganzen Menſchengeſchlecht aus dem 
Sundenfalle ſeines Stammvaters erwachſen iſt. Da aber ber 
Gegenſtand dieſer ˖ Verneinung ſelbſt ein Mangel iſt, ‘Mangel 
der urfprünglich von Gott dem Menſchen verliehenen Gnade, ſo 
fann bie Aufhebung dieſes Mangels mır im der Wieberher- 
Rellung jenes Gutes, der urſprünglichen Gmabe, Liegen. Diefe 
Gnade des arten Menſchen bezeidsner keineswegs blos ein aͤuße⸗ 
res Wohlgefalien Gones an ihm, fondern auch bie Berhätigung 
biefes Wohlgefallens durch eine von Gott auf den Menſchen 
bingebende Einwirkung, welche im Menfchen zu einer bleibenden 
Eigenſchaft Abernatürlicher Gute und Schönheit, zu einem an⸗ 
haltenden Auflande der Gottgefälligkeit ober Heiligkeit ward. 
Der Mangel dieſer Heiligkeit in dem Menſchen aber nicht durch 
einen zufälligen Verluſt entſtanden, fondern durch muthmillige 
und frevelhafte Verwerfung des höheren Gutes gegen Gottes 
Gebot und Warnung. Dies höhere Gut eines übernarärlichen 
Zuftandes und Beiſtandes hatte nun Gott dem Dienfchen gege- 
ben als gieihartiges Mittel zu einem übematürligen Zwede, 
ber ewigen perfönkichen Bereinigung wit Gott ſelbſt: baber 
tounte ber Menſch das Mittel nicht verwerfen, ohne ſich für den 
Zweck untauglich zu machen; konnte den Guadenſtand nicht auf⸗ 
geben und verkifien, ohne fi, und nach Gottes Beſchluß au 
feine ganze Abkonnnenſchaft, zu zweclloſen, bie Orbuung Gottes 


60 W 

ſtoͤrenden, vor ‚Bott zu. verwerfenden Wefen.. zu machen. Nur 
eine flache und aberwisige Meinung fonnte. den aus. feinem 
Gottgeſetzten Stand gefallenen Menſchen in .einen reinen ‚ober 
bloßen Raturzuftand zurückkehren laſſen, in. welchem er noch einen 
blos natürlichen Lebenszweck in der Zeit oder gar in der Ewig- 

- Seit erreichen Tännte: nein!. nur in- der Gnade Gottes if die 
Menfchermatur ,. was fie nach Gottes Willen fein fol, nur in 
ber Seligfeit Gottes wird fie, was fie nach Gottes Willen wer- 
den fol. Der Gnade entblößt und zur Seligfeit untüchtig, war 
der Menſch Gott mißfällig. und gehäflig, ein Kind feines Zornes 
und Abſcheues; und war auch allerbings feine Ratur, bie Grund⸗ 
Inge ber Gnade und Seligkeit, noch immer in ihrer Weſenheit 


- . geblieben, fo war dieſe Natur auch an ſich doch nicht mehr fo 
wie Gott ſie gefchaffen hatte, ganz gut, fondern durch die ge- 


"waltfame Losreißung von;der hoͤhern Ordnung verlegt und zer 
riffen. War ja diefe Trennung nur’ zu Stande gefommen durch 
den vom Menſchen bewilligten Eingriff des böſen Feindes, des 
Raͤubers und Moͤrders von Anfang; ſobald .aber der Menſch 
fich dieſem Feind unterworfen, hat er auch deſſen verderbliche 
Herrſchaft, die Macht des Todes, an ſeiner Seele und an ſeinem 
Leib- und am ber ganzen Natur um ihn: her erfahren. Denmach 
befteht die Maͤkel der Erbſunde nicht: blos in dem verſchuldeten 
Verluſt unferer übernatürlichen Mitgift und dem daran haftenden 
Zorn Gottes, fondern auch in der von Feindes. Gewalt geugen- 
ben Berfehrung und Verwundung unferer geiftigen und leiblichen 
- Natur, in unferer Verfchlechterung an Leib und Seele, wie die 
Kirche ausdrücklich lehrt. Trid. sess, 5. de pecc. orig. can. 1. 
Die Befreiung von der Erbfünde befagt alfe und erfonbert Die 
Wiederherftellung der urfprünglichen Heiligkeit des Menſchen, 
womit die Kindſchaft Gottes und Erbſchaft des Himmelreiches 
verbunden iſt, und wodurch allein mit dem gefriſteten Leben auf 
Erden. der fünftige Wiedererwerb der eingebüßten Naturgüter 
verbürgt wird. In der Taufe. wird und daher die Erbſünde 
nicht hinweg genommen als durch Eingießung ber und vom Hei 
ur wiedererworbenen Gnade der Heiligung, ib. c. 8., die 
uns zur feligen Auferſtehung und zum ewigen Leben befähigt. 


| | Ä . 61. 
Die Einzige des Menſchengeſchlechtes aber, die yon der Schulb 


Adams nicht getiroffen, daher -auch in ihrer Empfängniß-.von 


der Mafel der Erbfünde nicht, beſledt warb, ‚mußte daher wie "- 
Adam in der Gnade Gottes gefchaffen oder bei ihrer Erfchaffung 


ſchon mit der göttlichen Gnade ausgeflättet fein, daher aud 
alter Obmacht des Beindee, entzogen und mit Gert für Zeit und 
Ewigkeit verbunden. 

Wie aber Maria in der Ordnung des Egbpſen unvergleid- 
ih höher als Adam. fland, ba er Stammvater bes Dienfchenge- 
ſchlechtes, fie Mutier des Gottmenſchen war , ſo gebührte dieſer 
ihrer fo viel hoͤhern Stelluͤrg vor Gott auch eine um fo reichere 


Ausflattung ihrer Natur mit Gottesgnabe. Die Gott über- alle 


Kreaturen, fo hoch Er konnte, erhoben, die mußte Er auch. über alle 
Kreaturen, fo hoch Er konnie, begnabigen; bie. &ott mehr als alle 
Geſchoͤpfe geliebt, die mußte Er auch mehr: als alle Gefchöpfe be- 
gaben. Wie ſchoͤn hat dies der h. Bater'in feinem apoftolifchen 


Schreiben über die.uribeflefte Empfaͤngniß Mariaͤ heute’ vor einem 
Jahre ausgedrücht! Da fügt er: „Won Anfang und vor allen ' 


Zeiten hat Gott ſeinem eingebornen Sohn bie Mutter, aus der Er 
- in der feligen Fülle der Zeiten Fleiſch geworden hervorgehen ſollte, 


erwaͤhlt und -befitümt, und vor allen ſeinen Gefchöpfen fie mit 
ſolcher Liebe umfaßt, daß Er an ihr. allein ſein hoͤchſtes Wohl⸗ 


gefallen hatte. Deshalb bat &r fie weit vor -allen englifchen 


Geiftern und vor- allen Heiligen aus bem Schatze feiner Gott⸗ 
heit mit ſolcher wunderbaren Fülle aller ſeiner Gnadengaben 


überhäuft,, daß fie, von aller Sündenmafel gänzlich. frei -und 
ganz fehön und volffommeni,. eine Macht der Heiligkeit und Rein- 
beit beſaß, wie folche unter. Gott Niemand beſitzt und außer 
Bott Riemand erbenfen Tanıt:”- Diefe gewaltige‘ Ausſage erhär- 
tet der Papſt aus- dem „allgemeinen Sprachgebrauch der alten 


Kirchenlehrer, die unter andern von Maria zu fügen pflegeit: fie . 


fei „nur Bott allein amtergeorbnet ‚ aber über afle Geſchöpfe 
Gottes erhaben, von Natur fchöner: und an Gnade heiliger als 


die Cherubim und Seraphim und das ganze Eugelheer, ſo daß 


alle himmliſchen und irdifchen Zungen zu ihrem Lobe nicht aus⸗ 


reihen.“ Mit Def Kirchenlehre ſtimmt die Dfabarung über- 


-62. 


ein, welche ber h. Mechtildis einſt con. ver ſeligſten Gottes⸗ 
mutter ſelbſt zu Theil ward. Da ſprach zu ihr Maria: „Ich 
fehe. noch die Freude ber h. Dreieinheit, welche fie in ihrem 
ewigen Wohlgefallen an mir hatte, ‚eine Freude, die zumal bei 
meiner Entftehung fo groß war, daß von beven Leberflug Him- 
mel und Erde ımb alle Gefchöpfe frohlockten. Dean wie, wenn 
ein Künftler ein Meifterwert zu machen gedenkt, ex 28 mit gro- 
Bem Fleiße beirachtet und in feinem Herzen beſchaut mit Luft: 
alſo ergoͤtzte ſich die breieinige Gottheit an mir, ale fie mich zu 
machen gedachte zu einem Bild Ihrer ſelbſt, in welchem alle 
Kunſt ihrer Macht, Weisheit und: Gütigfeis erſchien, und in bem 
ihr Werk nie verfehlechtert werben follte.“ , 

In, in ihrer Entſtehung ober Eimpfängniß war Maria aller 
Gnade Gottes voll, warb in ihrer Empfängniß mit der Gnabe 
Gottes erfüllt. Genügendes Zeugniß von biefer uranfänglichen 
Gnadenerfülung Maris bat uns der Himmel felbft gegeben in 
jenem Gruße, womit der Engel ihr. bie Borfepaft von ihrer Er⸗ 
- wählung jur. Gottesmutterwürde bradte: „Sei gegrüßt, bu 
Gnadenvolle!“ RNoch hatte fie die Botſchaft des hiumliſchen 
Baters nicht empfangen, noch war der 5. Geiſt nicht auf fie 
herabgeſtiegen, noch war bas göttliche Wort nicht in ihr Fleiſch 
. geworben: und bach wird. fie vom Himmelsboten ſchoun bie Gna⸗ 
denvolle genaunt; fie iR ſchon der Gnade Gottes voll, ehe fie 
bes Sohnes Gottes woll wird. Wohl haben die Keger, dieſe 
ſtaten Anfeinder der Ehre Mariä, bie Kraft: diefes Engelgrußes 
besabzufegen -fih bemüht: ung Kindern. der Kirche aber fleht 
deffen Bedeutung feft durch bie einflimmige Auslegung bes Lehrer 
der Kirche. - So foricht der h. Aihanaſius ˖ zur feligfien Jung⸗ 
frau: „Deshalb wurdeſt bu die. Gnadenvolle genannt, weil bu 
durch die Erfüllung des h. Geiſtes von allen Gnaden überflof- 
, 123.” „Den Andern,“ fagt der h. Petrus Ehrpfologus, „wird 
Die Gnade theilweiſe verliehen: Maria ber Jungfrau aber hat 
ſich die ganze ˖ Fülle der Gnade eingegoflen ).“ „Die Jungfrau⸗ 
Mutter if ein unermeßliches Mer von Gnaden,“ fagt ber 





1) Serm. in Evang. de Deinera. 2) Serm. 148. 
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h. Johannes von Damaskus "). „Die Gnade der’ h. Jungfrau ifl 
unermeßlich,“ ruft der b. Epiphanins aus). „Unermeßlich für- 
wahe ift die Guade, deren Maria. voll if, ” ruft der’ h. Bona⸗ 
ventura nad. Die Welffagung des Propheten Iſaias: „In ber - 
letzten Zeit wird ber Berg des Haufes Gottes ftehen an der Spige 
bee Derge und fich über ale Höhen erheben,” Iſ. 2, 2. legt ber 
h. Papſt und Kirchenvater Gregorius alfo auf: „Unter biefem . 
Bergesgipfel kann die ſeligſte Jungfrau Maria verfianden wer- 
den, bie alle kreatuͤrliche Höhe durch die Würbe ihrer Auser- 
wählung überflieg, unb um zur Mutterfchaft bed Sohnes Gottes 
zu gelangen, den Gipfel ihrer Heiligkeit über alle Engelchoͤre 
hinauf erſereckie bis zum Throne der Gottheit.” Diefen Stan 
bet Kircheulchrer bezeugt der Papſt, in feinem erwähnten apoſto⸗ 
liſchen Briefe, mit folgenden Worten: „Da die Väter und Lehrer 
ber Kirche den Namen „Gnadenwvolle“ erforſchten, womit bie 
allerſeligſte Jungfrau vom Engel Gabriel, als er ihr die Würde 
ber Mutter Gottes anfänbigte ‚im Namen und Auftrag Gottes 
benamt warb, fo Iehrten fie, biefer ausgezeichnete, feierliche und . 

fonft nie erhörte Gruß bedeute, Pie Gottedgebärerin ſei aller - 

göttlichen Gnabe Gefäß und Wohnftätte,. mit allen Gaben bes 
h. Geiſtes gefchmädt, ja ein vnendlicher Schae und ein -uner- 
grändliches Meer biefer Gaben.” Aus biefer Lehre folgern bie 
Gotteögelehrten, die heiligmachende Gnade Gottes fei in Marla - . 
verfmüpft geivefen mit ber hoͤchſten Stufe ber göttlichen Tugen- .. 
ben und mit. dem geößten Maße der. Gaben und ber Früchte ' 

bes h. Geiſtes. Und das fei die Erfüllung ber Weiſſagung 
Davids: „Die Königin fand zur Rechten des Königs in golde- 
nem Gewand mit mannigfaltiger Berbrämung:” Pf. 44. bie 


heiligmachende Gnade fei das Goldgewanb ,‚ unb bie Tugenden a: 


des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, die Geiſtesgaben 
ber Weisheit, des Verſtandes, des Rathes, der Stärke, der. 
— ber Gottrofurcht, ber Frömmigkeit, und alle Früchte 

des heiligen Geiſtes fein ber Schmuil, womit ber König bes 
Himmels: feine koͤnigliche Daten, Tochtyr und Braut endgeaie | 


1) Or. 2. db dermit.. Vi. „m Or. de jaud. vn 


64 u oo 
babe, Darum hat bei Eryrige auch zum eeſten Gruß: „Du 
Gnabenvolle 1” den zweiten gefügt‘; „ Der ‘Herr mit dir!“ Die - 
Gnadenfülle Mariä war fo groß, daß ſie der immerwahrenden, 
ununterbrochenen Bereinigung. mit Gott gleichfam ; und tie ihr 
göttlicher Sohn Emmanuel beißt, d. i. „Gott⸗ mit⸗ ung,” fo faun 
die jungfräuliche Mutter genannt werden: „Gott-mit=bir,” und. 


gwar in der vollfommenften Weife, wie der Name feinem andern 
* Heiligen des alten ober: neuen Bundes zufommt. . Gott war mit 


. Marin ale der Vater mit der Tochter, die Er mit allen Gna⸗ 
- den.ausflattele; als ber Bräutigam mit der · Braut, die Er mit 
allen. Gaben bereichertez als der Sohn mit ber Mutter, ber Er 
feite Menſchheit entnahin. - Und zwar lehrt bie. Kirche , und ihr 
Oberhaupt hat vor einem Jahre dieſe Lehre ausgeſprochen, daß 
die Gnadenerfüllung Mariä‘ ihre Borbereitung zür. Gottesmutter- 
. würde war, und deshalb ihr. vom exften Augenblid ihres Daſeins, 
von ‚ihrer Empfängniß an beiwohnie. Das war es, was Da- 
rvid erſchaute, als er fang. „Ihre Grundfeften find‘ auf den 
heiligen Bergen: ber "Herr liebt die. Pforten Sions über alle 


Zelte Jakobs: Herrliches ward von bir geſagi, du. Goties⸗ 


Hadt! !«u Pſ. 86. Maria, die Gott zu ‚feiner Teibhaften Woh⸗ 
nung ermählt, hat Er mehr: geliebt als alle. andern Ausermähl- 
ten: darum bat. Er ihre erfter Gnaden, auf deren Gruriblage 


& feinen ganzen Onabentempel erbante, auf die heiligen Berge . . 


gelegt, de h. in feinen ewigen Ratbfchläffen verborgen. . Und nach 
Herrlicheres ſteht von dieſer Goͤttesſtadt geweiffugt: daß nämlich 
Die Gnade Gottes fie durchſtrömt, daß in ihrer Mitte der Herr 
Sich feine Wohnung gewählt und geheiligt hat. ‚Maria war von 
ihrer Empfängnip an mit. ber goͤttlichen Gnade erfüllt: ſie war aber 
auch von ihrer Empfänguiß an In der goͤttlichen @nabe befeſtigt. 


— AL Zur 

Ale Eckllung mit göftlicher" Gnade warbe die Jungfrau 
Maria doch richt geeignet und bereitet haben zu ihrer Vorbe⸗ 
ftinmüng für bie Gottegmutter - - Würde, wenn die Gottesgnade 
in’ Maria, wie in bLucifer „ wie in Adam, dem Verluſt und 


Verſat ausgefegt senden ware. haur Maria die Grabenfute, 
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woburd fie vor der erblichen Sünde bewahrt blieb, ja durch 
perfönlihe Sünde verloren .oder vermindert, fo wäre fie zur 
Mutter. Gottes unwürdig und untauglic geweſen; dann aber 
wäre Das Geheimniß der Menſchwerdung Gottes nicht geſchehen, 
der Rathſchluß Gottes zur Erlöſung der Welt nicht ausgeführt 
worden, und her Feind hätte Das Werk Gottes zerfiöri. Das 
für die Ehre Gottes fo wichtige Ergebniß durfte aber nicht 
‚aufs Spiel gefegt, ‚nicht von der Willführ menfhlicher Schwach⸗ 
heit abhängig gelaflen werben. Freilich mußte und follte Ma⸗ 
ria die Jungfrau zur Ausführung des großen Rathſchluſſes, zur 
Verwirklichung des großen Geheinmiſſes Gottes durch ihr eigen 
Berbienft mitwirfen.und beitragen, und dazu ihre volle Wahl- 
freiheit haben: allein eben darum mußte und wollte Gott, ber 
Freiheit Mariä unbefchabet, ihre rechte Wahl füher ftellen durch 
ihre Befefligung in der Gnabenfülle,. womit Er fie ausgerüftet 
batte. Diefe Befeſtigung Mariä in ber Gnade Gottes, die ihre 
Usfündigfeit zur Frucht und Folge hatte, iſt allerbings ein uns 
noch dunkles Geheimniß; wir vermögen es kaum einzufehen, wie 
ohme die perfönliche Verbindung ‚ver Menfchheit mit ber Gott« 
heit, bie allein im Gottmenſchen Statt fand, und ohne bie 
vollendete ‚Bereinigung der Seele mit Gott, bie erft bei den 
Seligen eintritt, durch die Macht der Gnade allein bie hohe 
Gabe der Unfünbigfeit gewährt werben könne. Indeſſen ift es 
nicht erfordert und nicht- einmal zuläflig, -die Unfündigfeit Ma- 
ria als Unmöglichkeit zu fündigen, durch innere Noͤthigung zu 
erfaffen: es genügt und gebührt fich, dieſelbe als ihren uner- 
fhütterlichen Willen nicht zu fündigen anzuerfennen. Aber bie 
fer Wille mußte damn von ganz befonderen unüberwindlichen 
Gnadenmächten gehalten und getragen werden, welche die Sache 
Gottes und das Heil der Welt gemährleifteten. Und folcher 
Gnadenmächte, wodurch Gott die Gnabenfülle Mariä ficherte, find 
ung in ber That mehr ale eine befannt. So iſt es vor Allem 
gewiß, daß Maria, mit der Schuld und Makel ber. Erbfünde, 
auch die Damit entſtaudene und verbundene ſtinnliche Begierlichkeit 
und Neigung zum Böfen nicht gehabt noch gekaunt, daß fie 
vielmehr mit bem wefpeüngfüpen Gnabenftand u bie wirkliche 


Laurent. Die 5, Geheimniſſe Marliä. 
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Erkennmiß und Liebe Gottes, die fläte' gerabe Richtung bes 
. Geiles und Willens auf Gott immer bewahrt und behauptet 
hat. So war alfo :in ihr ein Geſetz der Gliever, das dem 
Geſet des Geiſtes miberfivebt, Fein Oelüften des Fleiſches wider 
den Geiſt; ſondern wie ihr Geiſt mit allen ſeinen Kraͤften Gott 
dem Herrn, fo war ihr Leib mit allen feinen Sinnen dem 
Geiſte hoͤrig und unterthan. Beinahe eben fo gewiß iſt es, daß 
ber alte Verſucher und Verführer Eva’s. ſich Mariä nie hat 
nahen dürfen, weil er an ihr feinen Theil haite. Der hatte 
freilich noch weniger etwas an Chriſto: es: gehörte.aber zu un⸗ 
' ſerer Erloͤſung, daß Ehriftus auch für uns den Verſucher in 
unmittelbarem Wiberftand überwand, mit. ben - Gnadenkraͤften 
ſeiner heiligſten Menſchheit; und wäre ber Ver ſucher der Mui⸗ 
ter Chriſti genaht, fo wuͤrde auch ſie in ihrer hohen Erleuchtung 
ihn. und feine Türe. alsbald buechfchaut , ‚ und: alle feine An⸗ 
ſchlaͤge durch ihre Entfchiebenheit für Gott und fein Gebot ver- 
eitelt haben. So waren bie innere und die aͤußere Quelle ber 
Sünden ber. Menſchen für Maria verſtopft: woher follte dann 
Sünde in ihr entſtanden fein? — Außer diefen Schutzwehren, 
womit Gott. der: Herr feine Auserwaͤhlte umgeben, hatte Er ihr 
- befondere Hüffsquellen eröffnet, woraus ihr flets neue Gnaden⸗ 
kraſt zufloß. So lehrt die Kirche Trid. sess. 6. can. 23., daß 
Gott ber ſeligſten Jungfrau .ein hohes. Guadenprivilegiuin ver⸗ 
liehen hat, wodurch fie gekräftigt worden, ihr ganzes ‚Reben 
lang keine, auch nur laͤßliche Sünde zu begehen, alſo nie Gott 
dem Seren im Mindeften zu mißfallen burch @ebanfe oder Rede 
‚ober Handlung ‚ober Unterlaffung. Und wenn die andere Lehre 
der Kirche, daß der Gerechtfertigte ohne. eine beſondere Gnaden⸗ 
bülfe Gottes. in der erlangten Gerechtigkeit nicht bis au's Ende 
feines Lebens verhatren kann, auch auf die Gnadenvolle An⸗ 
wendung findet, die ber Rechtfertigung nicht bedurfte, weil fie 
mit ber Gerechtigleit erſchaffen warb, fo iſt es gewiß daß 
au biefe. große Gabe ber endlichen Beharrlifeit Mari von 
Bett im vollſten Maße verliehen, und. i-ed Yöchft wahrſchein⸗ 
Ih, daß fe: fogar biefer Verleihung. durch befondere Offen- 
barung Gottes verfichert ward, ‚damit fie ohne alle Furcht und 
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in "größter Verwraulichteit ‚mit Go wandehi un, um, vor Ihm 
fpielen “ Sprüdw. 8, 30. und „iwie:in heiliger Wohnung Ihm 
dienen“ Elll. 24. konnte. Trid. ib. can; 22: can: 16.- So. war 
Maria das. Haug, das Bott erbaut haite, die Stadt, die der 
Herr bewachte Pf. 126, 1.; in ihrer Mike. wohnte Gott mit 


immer gegenwästigem Beiſtand; darum konnte fie nicht erbeben 


noch erſchatert werben I e war. bfe | in t Gottes Guade. 
IuI.. N 


oo. Diefer chrer unbeweglichen Beige in’ der ‚Gnade Goite⸗ 
geſellte ſich m Maria endlich ejne unaufhorliche Vermehrung 
| derſelben ·Gnade. Hier fragt ſich aber: vor Alten: wenn Maria 


voll Gnade war, wenn fie deren von ihrer Eimpfängniß an" 


immer fo viele von Gott. empfangen hatte‘, als - fie -aue -. faffen 
konnte; wie war es dann möglich, daß ſich dieſe Gnade in ihr 
noch ‚beftänbig vermehrte. ?. Allerdings nur dadurch „.daß die ſich 
mehrende Gottesgnade in ihrer ſchöpferiſchen Rrafı. ‚bie. Babies 
keit ber. Seele Mariä immer erweiterfe und. ‚fie: fo in volllom⸗ 
menſtem Sinme aus‘ ber Fülle des Urhebers Gnade über nade 
‚empfing. Joh. 1,.16,- : Doc konnte denn Gnadenvermehrung ˖ bei 
ihr ſchon von der Empfängniß an. Statt finden ? Die Gnaden⸗ 
Vermehrung betrifft freilich das ganje -Oeben Mariä ,: dep be⸗ 
gann dieſelbe von feinem Anfaug , son: ſeiner Empfaͤngniß an. 
Es iſt dem hohen: Onadenverzug ber unbefledten Empfängnig 
‚ganz. angemeſſen, daB mit berfelben in der. Seele Maria fon 
bie wirkliche Gotteserlenntniß und Gottesliebe begonnen habe, 
- fo-daß fie, aus drin Kerfer. des Musterfäneßes an's Tagedkicht 
pervortretend/ ſchon mit einem Reichthum Yon Verdienſten, mit: 
einem Zuwachs an Onade erſcheinen toupte.-.' Denn.2d iſt dieſe 
Vermehrung nicht blos von der heiligmachenden Gunade zu ver⸗ 


Beben, jenem: höheren Lehen, das aus dem ‚Herzen Gottes wie 


mit lebendigen Abemzugen ſich feinen Geliebten inmerfort ein⸗ 
haucht; fondern. noch. mehr ‚von den wirkenden Gnaden ‚ jenen 
febendigen Kräften, womit Gott bie Geheiligten zu jeder neuen 
Tugenbteirkung , jedem neuen Heilsverdienße ſtaͤrkt, entweder 
= dem: ‚guen | Willen ‚Important und in engen, "ober im 
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begleitend und unterftigenb ‚ oder ihm folgend und nachheifend. 
Diefer wirkenden Gnaden Vermehrung entfpringt nun aus einem 
doppelten ˖ Grunde „aus ber Wechſelwirkung der göttlichen 
Güte, bie gibt, und der menfchlihen Treue, bie entſpricht. 
Die Kirche 'lehrt ausdrücklich, einerfeits, daß die empfangene 
Gerechtigkeit vos Gott’ vermehrt wird durch gute Werke, und 
anbererfeite ‚ daß die guten Werfe des Geredhtfertigten, die er 
buch Gottes Onade -wirft, wahrhaft Zuwachs ber göttlichen 
Gnade verdienen. "Trid. sess. 6. can. 24. et 32. Jede göttliche 
Gnadenwirkung fordert eine menfchlihe Mitwirkung, und jede 
menſchliche Mitwirkung ruft wieder eine neue göttliche Gnaden⸗ 
wirfung hervor , und: wie die Gnade wieder der neuen Tugend 
begegnet, folgt der Tugend wieder eine neue Gnade nach: fo 
daß gefchieht, was David fagt: Pf. 83, 6. 7. „Glüdfelig, wer 
von Dir (o Gott) Hülfe empfängt, und (in der Kraft biefer 
Hülfe) immer höher hinanſteigt aus dem Zährenthal zum Ort 
feiner-Rube!. Der Herr fegnet ihn immer von Neuem, und er 
“ fchreitet von Tugend zu Tugend, bis zum heiligen Berge, wo 
er Gott ſchaut.“ —- Diefer Wettlampf der göttlichen Gnade 
mit ber menfchlichen Treue ift, fo Tange die Schöpfung fteht, 
nie in fo großartiger und erfolgreicher Weife durchgeführt wor- 
ben, mie zwifchen dem h. Geifte, ald dem Ausſpender der gött- 
fihen ‚Gnade, und der Jungfrau Maria, als feiner. geliebteften 
Braut: " Freilich ift das Leben der jungfräufichen Gottesmutter 
in feinem Iängften Berlauf ein in Gott verborgened Leben, ein 
fernes Wunderland, von dem wir nur die Gipfel erfehen, auf 
welche Sih Gott mit. neuen Offenbarungen Seiner felbft. herab: 
gelaffen. Aber wie find die wenigen ung aus biefem Lebenslauf 
bekannter Stellen geeignet, ung den Auffhwung und Fort: 
ſchritt des Allerheiligften zu bezeichnen! Wie konnte 3. B. ber 
himnmmliſche Bater feine. große Botſchaft an Maria fenden ‚wie 
der h. Geiſt über Maria fommen und fie überfchatten, wie das 
ewige Wort Gottes and Maria Fleiſch annehmen und in ihr 
wohnen, ohne daß neue Ergüffe der göttlichen Gnade ſie über: 
firömten, und neue Aufwallungen ihrer Liebe zu Gott ben- 
felben anworteten! Wie konnte der Gotmenſch am Kreuze das 
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Dpfer der Gottverföhnung und Welterlöfung bringen, ‚und feine 
Mutter zu feinen Füßen fiebend feinen‘ Tod. in ihrem Herzen 
mitleiden, ohne daß feine Liebe in Gnadenerweiſen zu ihr und 
ihre Liebe in Tugendakten zu Ihm überfloffen wie zwei gegen 
einander wogende, in einander wallende Meere! Wie Tonnte 
der h. Geiſt auf Maria, die Mutter Jeſu, in Mitte.der. Jün- 
ger und Jüngerinnen Chriſti Sich in feurigen Zungen herab» 
laflen, ohne fie mit neuen Strahlen der Gotteserfennummig und 
neuen Flammen der Gottesfiebe zu überſchwemmen! Nach einer 
jeden ſolchen Begegnung Gotted mit Maria und Mariä mit 
Gott ſahen die h. Engel voll Berwunberung- fie immer mehr 
heranwachſen in himmliſcher Schönheit und Pracht, fo daß’ fie 
immer von Neuem in den Auf ausbrachen, den. fie .zuerft bei 
beren Empfängniß anhuben: Quae est ista quae astendit? „Wer 
it Die die da aufſteigt!“ Nicht einen Augenblid fand fie 
fill, jeden Augenblid flieg fie empor, sicut autora Consurgens, 
„wie die aufgehende Morgenröthe,” mit der Pracht. der Sonne, 
mit der Milde des Mondes. Mit ihrer Empfängniß , der 'uns 
befleckten und gnaberfüllten, angefangen, ift diefes ihr Wachsthum 
an Gnaden und Heiligfeit mit jedem Taz ihres’ gnaden⸗ und 
tugendreichen Lebens fortgefchritten bis zu ihrem Todestage, wie 
die Sonne von ihrem Aufgang bie zu ihrem. Niedergang thre 
feuchtende, flammmende Bahn am Himmel fortfegt.. Dieſer Gna- 
—— it ed, was der Prophet ausdrückt ˖init den Wor⸗ 
ten: „ Helfen wird ihr Gott, vom frühen Morgen an.“ 

Ya, Allerfeligfte, deine mafellofe, gnabenreihe Empfaͤng⸗ 
niß war die Morgenfrühe des fehönften Tages, den Bott vom 
Himmel über die Erde aufgehen ließ, feitvem Er Sonne, Mond 
und Sterne zu ihrer Erleuchtung gefchaffen hatte. Diefer dein 
Tag, den Gott gemadt, o Schönfte, hat. ber- Welt al’ ihr 
Heil, al? ihre Freude gegeben: er hat aber auch dich mit. Herrlich. 
feit und Seligfeit gekrönt auf ewige Zeiten. Noch if diefer Tag 
nicht untergegangen, fondern nur von der Erde an ben Himmel 
geftellt worden, wo er in unvergänglichem Lichte glänzt, und alle 
in Glauben und Hoffnung Tiebenden Kinder- der Kirche wandeln 
im Schein dieſes Tages. Dein Leben, o heiligſte Gottesmutter! 


10 en 
iA voll Becken „welche bie kenchte unſeres Glaubens ar . 


unferer Hoffnung: und bei Zunber unſerer Liebe find, welche ung 
alte‘ Gnadengaben. Gottes zuſtrahlen, aber Auch: Das Vorbild 


“ aller Tugenden abſpiegein. Insbefondere ift das Geheimniß 
deiner Makelloſigkeit, das, in- beiner Einpfängniß durch die um⸗ 
veergleichliche Gnade des Schöpfers gegruͤndet, ſich durch deinen 


heiligen Willen über dein ganzes Leben erſtreckte, ein lebendiges 
Muſter. der Reinheit für alle "Stände des chriſtlichen Lebens: 
- An beiner- Maöfeltvfigfeit begeiſtern fih die Diener des Heilig⸗ 
thums, die, "gleich dit zur Aufopferung des reihen Gotteslam⸗ 
mes berufen, Ihm reines Herz und keuſchen Leib zu feinem 
bh Dienfte gefoben und bemabren. In deiner Makelloſigkeit ſpie⸗ 
geln ſich die Jungfrauen ‚die nach beinem Vorgang, um der 
. bimmitifchen. Liebe willen aller irbiſchen entſagend und einzig auf 
das Wohlgefallen des’ Herrn bedacht, ſich Ihm mit Leib und 
Seerle heiligen, und dereinſt dem Lamme folgen wohin Es geht. 
An deinter "Mafeliöfigfeit erbauten fich die Eheleute, daß fie-ihren 
Stand in Ehren und. Zuchten halten, undauch einſtimmig ſich 


zu enthalten wiſſen/ „um tem Gebete zu: vbliegen. An deiner. 


Matellöfigtett sibeben ſich die Kinder, um einfaͤltigen Geiſtes⸗ 
und lautern Herzens zu bfeiben und ſo in's Himmelteih einzu⸗ 
gehen. Se, b 5. Gottesmutter! iſt „beit Leben von feinem 
Beginn an ünſer Weg, auf dem wir in heiliger Verehrung und 
| Nachahmung dir nachwandela ſollen bis zu Gott dem’ allerhoͤch 
ſten Gi), das" du mit‘ deinem reinen Herzen umfatgen haft, - 
ehe bein feufcher- Schooß Es umſchloß. .D zu dieſer Macht dei⸗ 
nes Beiſpiels füge ‚„ bü gnaͤvige, barmherzige Mutter! die 
Macht deiner Fürbitte, daß uhfer Gott und Herr, ber at dei⸗ 
ner Reinbeit und: Treue ſo großes Wohlgefallen hatte, Sich 
auch unſer der Unreinen erbarme und ung. bie: Ungetreuen 
nicht verwerfe, fr ondern um -beinetiwillen -un - sheilhaft mäce .. 
bet Berdienfte und der Verheifungen feines und beined Sohnes, 
unfereg Heren ‚und Heilandes Jeſu Sprit: ‚ ber mit "bir geprie⸗ 
ſen fe in vwiglen. Amen. 


— wv⸗— 
‘ . 


miri unbelectle Eipfängnif. 


Abventg- Predigt. 





Gund isnan sdrentus un? Math. 30.3. .. 
Bi das deichen deiner Ankunft 9" 


. Die Rice beginnt. ihr heiliges Jahr mit dem Aduent. 
Der Advent iſt Die Feier. der Ankunft des Gottmenfchen in bie Welt 
zu unferer Erlöſung . Diefes Erpigniß iſt der Mittelpunkt ber Welt« 
geſchichte, weil es bie Urſache und dev Anfaug ber Erneuerung 
ber Welt und die Höhe der Offenbarungen Gottes iſt, wie bie, 
Ankunft Chriſti zum Weltgerichte ber Schluß der Weltgeſchichte 
- and bie Vollendung der Dffeubarungen Gottes fein wird, Darum 
it mit Recht bie. erſte Ankunft des Sohnes Gottes in die Welt zur 
Erlöfung der eigentliche Gegenftand aller Feier in ber Kirche, ihr 
ganzes Feſtjahr ausfüllend und ſich von MWeihnadten bis Pfing- 
ſten erficedend. Dieſes größte Weltereigniß verbient. aber auch 
- in feiner ‚Vorbereitung. und Erwartung gefeiert zu werben, und 
. den vier Jahrtaufenden dieſer Vorbereitung und Erwartung 
widmet. die, Kirche hie vier Wochen der Adventszeit. Deren 
Aufgabe liegt. in ben Morten meines Vorfpruches ; die Frage, 
weiche bie Jünger an den Herrn ‚richteten in. Bezug auf feine 
“zweite Anfunft zum Gerichte, wenden wir auf feine erfle Anfunft 
zur Erlöfung an: „Was iſt das Zeichen deiner Ankunft 9” Die 
Erforſchung der Zeichen der erften Ankunft Chriſti eignet ſich 
vortrefflich zur Adventsbetrachtung/ weil durch dieſe Zeichen die 
Vorbereitung. der Melt bewirkt und ihre Erwartung rege erhal 
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ten wurde, Gehen wir aber bie Frage näher an, fo ift darin 
von Einem bauptfächlichen Zeichen die Rede: und welches war 
nun wohl das befondere und. Hauptzeichen ber erften Aukunft 
Chriſti? So gefaßt wird die Srage beantwortet durch das erfte 
Marienfeft, welches die Kirche in ihrem Jahr und Abvent feiert, 
bas Feſt des heutigen Tages: die unbefledte Empfängnig Mariä 
war dad Hauptzeihen ber nahe bevorftebenden unfehlbaren 
Ankunft des Weltheilandd. Bon diefer Seite ift Dies Feſt ein 
rechtes Abventäfeft, und wollen wir es heute mit Greude und 
Dank betrachten. 

Der ewige Rathſchluß der Gottheit, in einer hhrer drei 
Perſonen, und zwar der mittlern, dem Sohne, Menſch zu wer⸗ 
ben, und als Gotmmenſch das fündige Menſchengeſchlecht zu erloͤ⸗ 
ſen, iſt die Hauptthatſache der ganzen Gottesoffenbarung, und 
der Hauptgrund und Gegenſtand aller Religion, der Religion 
des alten Bundes in der Vorbereitung und Erwartung, ber 
Religion des neuen Bundes in der Erfüllung und Annahme. 
Auch vor der Ankunft Chriſti gab es keine Rechtfertigung und 
Heiligung als durd die vorauswirfende Kraft feiner Gnade, 
mit Glauben und Vertrauen auf Ihn erfaßt. Diefe Gnaben- 
fraft knüpfte fich, dies gläubige Vertrauen Iehnte fi) an Zeichen 
und Bilder; jene ward immer erfrifcht und biefes immer erneut 
durch Weiffagungen. Hier iſt nicht der Drt, diefe Vorbildungen 
und Weiffagungen anzuführen; fie beginnen beim Parabiefe, und 
ziehen aus ber Urwelt über die große Fluth durch bie Gefchichte 
des Volkes Gottes, feit feiner Einwanderung in Chanaan in 
Einer Familie bis zur Rückkehr aus der babylonifchen Gefangen⸗ 
fchaft, feit der Errichtung des erſten Altars durch Abrahams 
Hand bie zum Wiederaufbau Serufalems und des Tempels, in 
ununterbrochener Reihe dahin. Nachdem während der Berban- 
nung nad) Babylon in Daniel die mefftanifche Weiffagung bie 
zur genauen Zeitbeflimmung ber Ankunft bed Meſſias gediehen, 
weifen beim zweiten Tempelbau bie brei legten Propheten Hag⸗ 
gäus, Zacharias und Malachias auf den in dieſem Tempel zu 
beginnenden und von dieſem Tempel aus zit vollendenden neuen 
Bund hin; dann erflummt bie Weiffagung ein halbes Jahrtan⸗ 
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ſend lang, während bie VBorbildung im Kultus mit ungeſchwaͤch⸗ 
ter Bedeutung fortdauert. In biefer Stille fleigert und fpannt 
fih die Erwartung des Meſſias immer Höher bei den Juden 
und bringt immer tiefer unter die Heiden ein; Iſrael und die 
Voͤlker ſchauen fehnfüchtig aus nad dem Testen großen Zeichen 
der Ankunft bes Erwarteten, nach ber Anfunft ſeiner Mutter. 

Denn es lag in dem Rathſchluß der Gottheit, daß ber 
Gottesſohn Menſchenſohn wurde; wie Er, von Gott dem Bater 
ewig geboren, deffen Ebenbilb if, fo follte Er, aus dem Men⸗ 
ſchengeſchlecht zeitlich geboren, ed wieder zum Abbild Gottes 
maden, und wollte mit der Schwachheit bes Kindes fchon feine 
erlöfende Selbftentäußerung und Selbſterniedrigung beginnen. 
Diefe Entäußerung und Erniedrigung durfte aber feiner gött- 
lichen Majeſtät und Heiligkeit wicht unwürbig fein, und Er follte 
daher „nicht aus dem Willen des Mannes, noch aus dem Willen 
des Kleifchen” ſtammen. Nicht aus bem Willen des Mannes: 
der Neufchaffer konnte nicht gezengt, abhängig fein vom Gefal⸗ 
lenen; nicht. aug dem Willen des Fleiſches: der Verföhner konnte 
nicht in fubftantielle Berührung kommen mit der Sünde durch 
deren Ausflug und Grundlage, die fleifchliche Begier. Er mußte 
alfo aus dem Princip eines göttlichen Zeugens und heiligen 
Liebens flammen; dem h. Geifte, der wie im Anfang über den 
Waſſern ſchwebend fie mit Lebenslicht und Lebenswaͤrme durch⸗ 
drang, mußte die reine Magd den Stoff bieten, aus dem bie 
neue Menfchheit geformt warb: der Sohn Gottes Ionnte Daher 
als Menfchenfohn keinen Vater, fondern nur eine Dutter haben. 
As einer Mutter Sohn, eined Weibes Samen zeigt Ihn fchon 
die große Verheißung: „Ich will Feindſchaft fegen zwifchen bir 
(Schlange) und dem Weibe, deinem und ihrem Samen, und fie 
wird dir den Kopf zertreten.” Gen. 3, 15. Als Sohn einer 
Jungfrau, von ihr empfangen und geboren, zeigt Ihn die große 
Reiffagung: „Eine Jungfrau wird empfangen unb gebären 
einen Sohn, der foll beißen Gott=mit= ung.” Iſaias 7, 14. 
Als folchen kannten Ihn felbft die heidniſchen Spbillen, die der 
römifche Dichter anführt: „Schon fommt die Jungfrau, ... ſchon 
famım vom hoben Himmel ein neuer Sproffe.” Virg. EL, 4, 
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Darum fagt Paulus: „Als die Ye der Zeit Sant, fanbie Gott 
ſeinen Sohn, geworden aus dem Weibe”. Sal, 4, 4 
Dieſe Mutter follte. zugleich ihrem Sohn in hoͤherm -Sinne Ge⸗ 
helfen zu ‚feinem Werke ber Wiederbelebung bes erſtorbenen 
Menſchengeſchlechtes, ſollte dem neuen ‚Adam die neue. Eva, dem 
Sottmenfheu die Jungfrau fein; nur daß nicht fie feiner. Site, - 
sondern Er ihrem Schooße entnommen warb. Auf biefe Mütter, 
biefes Weib denteten mit den Weiſſagungen ſo viele Zeichen und 
Bilder; ja das ganze auserwaͤhlte Bolt war: ihr Vorbild. Defe 
ſen Hauptbeftimmung, um beren willen ihm bas Gejeg und bie . 
Propheten gegeben wurden, war, aus einem feiner Geſchlechuer 
den Meffiad hervorzubringen : biefe Hervorbringung blieb aber - 
‚bei. feiner Mutter ſtehen; fie war bad Ziel aller patriarchaliſchen 
Zeugung, über welche bie Kraft ber ‘Menfchheit nicht hinaus 
ſtreben konnte. Dieſe große Mutter war alſo, wie das Iehte 
Mittel, fo auch das letzte Heichen der Anfunft —* großen 
Sopues: war.fle'da, fo war Er mag : . = 
Was war nun aber bad Zeichen ihr.ex. —RR Woran 
gab dieſe Jungfrau⸗Mutter ſich zu: erlennen? Wo fie zuerſt an⸗ 
gekundigt, ba ward auch ihr Zeichen. angegeben : der Schlange, 
die das. erfie Weib betrogen, die auch ihr nach der Ferſe fielen 
würde, ſollte fie den Kopf zertreien und frei. bleiben. von- ihrem . 


giftigen Biß. Diefer Giftbiß, den, bie Schlange ber Eva und - 
ijhren Kindern beibrachte, ‚war und. if bie; Erbfünde,, die, auch 


von ber Toͤdtlichleit ihrer Schuld geheilt, noch bie Sqwachheit 
ibret böfen Vegier binterläßt. Von dieſer Erbſchuld und Erb · 


gier mußte Maria ‘frei bleiben. :Das gebührte der. Mutter 
Gettes. Der Gottesſohn, der nicht vom Manne hatte abſtam⸗ 


men wollen, um nicht vom Vater bie Schuld und. Strafe des 
Menfchengefchlechtes zu erben, fonnte auch nicht zugeben daß 
der Schooß worin Er fein Fleiſch und Blut, daß bie Seele 
worin Gr feine Seele ſchoͤpfte, unrein und verbprbt. geweſen, und 
Er ſo in weſenhafte unmittelbare. Berührung mit ber Sunde 
gelkommen wäre. Der h. Geiſt, dem. fie Mägd und Braut fein 
. folte, konnte Sich nicht mit ihr einen, wenn fie nicht weſenhaft 
rein und heilig war, ſonſt haͤrte Er fein eigen Weſen verlaͤngnet, 
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Int wie hätte Das Werkeng pw Wirlans getaugt und Maßtd. 
Das gebührte auch der Mutter des Weltheilandes. Er konne 
fie nicht als Gehülſin zur Zerflörung und Verſoͤhnung der Sünde . 
brauchen, wenn fie felbft je der Sunde unterthan und zugeneigt 
geweſen wäre. Das gebührte überhaupt ſchon von felbft der 
Tochter des himmlifchen Vaters. ‚Eben als die neue Eva bed 
neuen Adam, die leibliche Mutter des neuen geifligen Stamm 
vaters, Die geiflige Mutter des neuen Menſchengeſchlechtes, war 
fie. ja eigentlich vor Gott ber erſte Menſch, die Erflinge- 
tochter des Schöpfers, ‚und mußte fo ‘reiner und heiliger vor 
Ihm daſtehen als die alte Eva, wie in ſeinem ewigen Mathe. . 
ſchluß, fo auch in ihrer. zeitlichen Entflehung , und durfte in 
feiner Weiſe dem alten Adam untertban, feiner. Sünde. theilaft, 
in feinen Fall verwidelt fein. Gott bem heiligen Geiſte, dis 
der lebendigen Kraft Gottes, der im Anfange Licht und Finſter⸗ 
ng, Land und Meer ausfchied, oblag es, aus ber Fülle der . 
Gnade Eprifti das Mitiel, die Kraft zu fhöpfen, Matiaͤ Ein 
tt in's Geſchlecht vor der Anſtedung bed Verderbens deſſelben 
in bewahren, welches fie allein im Menſchengeſchlecht nicht mis. 
verſchuldet hatte; fie fo zu erhalten, wie fie von Anfaug vor 
Got dem Baier, dem Schöpfer, geſtanden; mit ber Wälle ber 
Gnade der Macht bes Berberbens : zuvor: zu kommen und es 
überwältigend abzuhalten; fie auszuſchmücken wit. aller Schoͤn⸗ 
beit und Anmuth, rein zu halten von aller Makel und —— 
fie- zu durchdringen mit ber. reinen Geluſt bes Geiſtes, dem 
Trieb zu aller Heiligkeit. Das war „das große Zeichen 7 
Himmel,” worauf die Welt warteie: „ein Weib mit der Sonne 
befleider, den Mond unter ihren Füßen, und eine Krone: von zwölf: 
Sternen um’s Haupt“ Apok. 12. Die Sonne war. ihre Guaden⸗ 
fülle, der Mond ihre Liebesmacht, bie Sterne al’ ihr Tugendglanz. 
Dies fo ausgeſtatiete Weib, die. hoͤchſte Wirkung, das: fepönfte 
Werk der göttlichen Gnade, war das Zeichen der Ankurft bes 
Urhebers der Gnade: Maria unbefledt empfangen war ver: Welt 
das letzte ſichere Zeichen und Pfand ihrer nahen Erloͤſuug, des 
heramahenden Erloͤſers. Das unbefledte Weib war ber Gegen⸗ 
fand des Berlangens, die Urſache des Frohlodens ber Menſchheit. 
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Allein, wie konnte benn eine fo verborgene Gnadenauszeich⸗ 
nung, bie felbft in der Slirche des neuen Bundes fo Tange Zeit 
nicht zur Verpflichtung des Glaubens gehörte, wie konnte bie 
unbefledte Empfängnig Mariä im alten Bunde ſchon ein Zeichen 
und Pfand ber Ankunft des Heilandes fein? Ich könnte Dagegen 
fragen: war bie unbefledte Empfängnig Mariä verborgener und 
unbelannter als ihre jungfräufihe Mutterfchaft? War diefe nicht 
noch verbedt durch ben Schleier ber keuſchen Ehe mit bem h. 
Joſeph? Galt der Heiland nicht unter feinen Landsleuten und 
Mitbürgern ald der Sohn Joſephs des Zimmermanns? Und 
dennoch hatte der Prophet Iſaias die jungfraͤuliche Empfängniß 
und Geburt bes Emmanuel als ein befonderes, von Gott bem 
Volke Iſrael übergnäbig gewährtes Zeichen deflelben angegeben. 
„Der Herr felbft wird euch ein Zeichen geben,” fagt er: „feht, 
eine Jungfrau wirb empfangen und gebären einen Sohn, deffen 
Name fein wirb Emmanuel, d. i. Gott⸗mit⸗ uns.“ If. 7, 14. 
Alſo iſt die Verborgenheit eines Gnabemvorzuges fein Grund, 
warum bderfelbe Fein göttliches Zeichen der Ankunft des Gott⸗ 
menschen fei; wenn ed nur ben Dazu Auserfehenen, wenn ed nur 
zu gehöriger Zeit fund wird; wenn es 'nur, einmal erfannt, 
feinem Zwecke völlig entfpricht. — In der That galt Died Zei- 
chen fürerft ber ganzen heiligen Engelwelt, die in fo naher Bes 
ziehung zum Reiche Chriſti fleht. Die feligen Geifter an Gottes 
Thron, biefe veinen Intelligenzen, in denen feine Vollkommen⸗ 
beiten widerſtrahlen, dieſe treuen Augenzeugen, die alle feine 
Dffenbarungen und Werfe feben und preifen, bie waren auch 
Zeugen des Meifterwerfed der Hanb Gottes, ber rein und hei⸗ 
lig gefchaffenen und bewahrten, von Anfang ihres Dafeind an 
mit Gnade erfüllten und in Gnade’ befeftigten Jungfrau. Diefe 
Menfchentochter war allen Engelhören zur Königin beftimmt ; 
fie follte Den gebären, der ben Riß im Geifterreich heilen und 
ausfüllen würde. Darum haben fie bei deren Erſcheinung und 
erfiem Auftreten in der Welt froblodt, als fie dieſelbe an 
ihrer übernatürlichen Schönheit und Herrlichfeit erfannten. Da 
haben fie in Entzüdung dem Herrn Lobpreifend zugerufen: „Wer 
it Jene, die da hervorgeht wie bie Morgenröthe, ſchoͤn wie der 
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Mond, prächtig wie die Sonne, fchredlich wie ein Kriegsheer 
in Schlachtorbnung ?Hohel. 6, 3. — Dies Zeichen galt ferner 
der böfen finftern Geifterwelt. Jeder Mutterfchooß ift von ihr 
umftellt und umlagert, und wie ein neuer Menſch im Geſchlecht 
entfeimt, fo ſteht der alte Drache da, um ihn zu verfchlingen. 
Darum mag auf jedes Menſchen Urfprung angemenbet werben 
das Wort Jobs: „Verflucht fei jene Nacht, die ˖ſprach: em⸗ 
pfangen if ein Kind!.. Es bedede fie Kinfternig,... es er- 
löfchen ihre Sterne, ... fie ſchaue das Morgenroth nie!” Job 3.; 
denn ein jeber Menſch muß mit David ausrufen: „In Unge 
rechtigkeit bin ich empfangen, in Sünben empfing mid meine 
Mutter.” Pf. 50. Kamm entflanden ja, in feiner. Empfängniß 
ſelbſt, warb ein Jeder vom Biß ber alten Schlange getroffen 
und todtlich verwundet; und wird auch biefe Todeswunde ge 
heilt durch Die Arznei der Erlöfung, fo bleibt dennoch ein Kranuk⸗ 
beiteftoff zuräd, der nur durch immerwährende Ertöbtung bes 
finnlichen Lebens niedergehalten werben kann. Rur als Anna, 
bie Unfruchtbare, ihr Töchterfein empfing, da hatte der alte 
Drade vergebens feinen Hals geredt, feinen Schlund aufge 
fperrt,, feine Zunge gefpigt, feine Zähne gefletfht, um das 
Gnadenkind zu verfchlingen; er hat fogleih des Wunderwei⸗ 
bes Fuß auf feinem Kopfe empfunden, und Died argliftige 
und gewaltihätige Haupt, biefen Springquell alles Böen in 
ber Welt, zermalmt und zerauetfcht gefühlt, und heulend zum 
Abgrund entfliehen müflen. Der Empfängnig Mariä alfo durfte 
bie Hölle nicht nahen; da wachten Cherubim mit dem Flammen⸗ 
fehwerte wie an Parabiefes Pforte; da mußten die Teufel im 
weiter Ferne bleiben, und jammern über den Bruch ihrer Macht, 
dem bald deren Untergang folgen follte — Diefer Triumph 
in der guten, dieſe Niederlage in der böfen Geifterwelt hatte 
den Bätern in der Vorhölle nicht unbemerkt bleiben fönnen, bie 
Erfcheinung der verheißenen Frau hatte ihnen kund werben müf- 
fen; bei ihrer Entftehbung hatte der Bater der Erbarmung und 
Gott des Troftes einen Abfchein ihrer mafellofen Schönheit in 
die dunkeln Räume des langen Harrens fallen laſſen und fie 
verflärt mit unvergänglichem Hoffnungsſchimmer, ber flieg und 
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wuchs, "wie bie Yngfran zunahm an Alter und an 1 Heifigfet 
So hatte. alfe auch den. Gerechten der Vorwelt bas größe. Zei- 
hen gegolten und geleuchtet; ihnen allzumal war bie unbefledte 
\ Empfängniß der Jungfrau Die Morgenröthe, welche Die Spune 
der Gerechtigkeit und Gnade verfündetes am dieſem Zeichen hat⸗ 
. ten: mit den erſten Aeltern alle Putriarchen ihre Tochter, alle 
Propheten ihre Heldin, alle heiligen rauen ihr Urbild, alle Ge⸗ 
rechten ihr Verlangen erfamnt -und begrüßt: — Aber auch der 


J Kirche des alten Bundes auf Erden galt dies Zeichen; in iprem 


Kerne, ben Gläubigen und Getreuen, „bie auf Iſraels Erloͤfung 


wvarteten,“v bat fie es wahrgenommen: Joachim und Anna, Zacha⸗ 


rias undEliſabeth, Simeon und Ama, ber h. Joſeph haben 
den Strahlenſchein unvergleichlicher Heiligkeit um's Haupt des 
Jungfraͤnleins bemerkt. Deren Fortgang und Wachsthum an 
Weisheit und Gnade vor. Gott und den Menſchen, deren gänz- 


Alpe Süundeloſigkeit, deren Vollkommenheit in  Gefinmung unb - 


Handlung, deren. Aufopferung und Hingebung an den. Here, 
deren. Leben und Wohnen-am Tempel waren lauter WBeiveife, 
daß in dieſem Kinbe nichts Böfes, nichts als Gutes war, daß 
„&ott mitten in ihr war, unb fie von Ihm. nit gelöft, nicht 
entfernt werben‘ konnte. — Auch die fernern Gnabenwunber, die 
Gott an und durch Maria gewirkt, waren Belräftigungen jenes 
erſten Gnabenwunbers, ‚Beftättigungen jenes großen Zeichens fei- 
‚ner Ankunft. Schon die. Begrüßung und Berfünbung bes enges 
. an Maria deutet. klar auf ihre unbefledie Empfängnig bin, Wie 

. wäre fie fonft. „voll Gnade,“ wenn fie der erſten Gnade entbehrt 


= ‚hättet Wie. wäre fonft der Herr mit ihr,” wenn fie einſt Ihm 


nicht angehört. hätte, Kind feines Zornes gemwefen wäre? Wie 
wäre .fle „bie Gebenebeite. unter ben Weibern,“ das gebenebeite 
Welb, das Weib. bes Segens, das Weib ber Verheißung gewe⸗ 
fan, wen fie auch, wie Eva, von der Schlange verlegt und 
vergiftet worden wäre? Ihre jungfräuliche Mutterſchaft, ihr 
reines ‚und heiliges Empfangen des Sohnes Gottes vom h. Geifte 
ſetzt, wie fchon gefagt , ihre eigene unbefleckte Empfängniß vor⸗ 
us; ſo wie dieſe auch zu ihrer jungfräulichen, ſchmach- und 

ſchmerzloſen Geburt · des Botimenfchen erfordert warb, Sie hätte 





‚nicht vom ı Fluihe des Weibes aisgenemmen, von VUnterthanigkei 
gegen den Mann befreit, ‚von. Schmerz und Weh der Mutter· 
ſchaft verſchom ſein tonnen, wenn ſie der Schuld des erſten 

Weibes theilhaft geweſen wäͤre. Eudlich war die Heiligung des 
Johannes im Mutterſchvoß, von Maria bewirkt, eine Folge 
und Probe ihrer eigenen früheren, anfänglichen und urſpruͤng⸗ 
lichen Heiligung im. Mutterſchooß. Wie ‚hätte fie durch ihren 
Gruß m. die Mutter Elifabeih dem Kind unter ‚deren Herzen, 


bem Johannes, einen. Gnadenſegen vermitteln, mittheilen, verſchaf⸗ u 


fen fönnen, veflen fie ſelbſt im Schoß ihrer Mutter Anna nicht 
theilhaft "geworben, leer ausgegangen wäre? Und wenn ber Herr 
dem Suechte, dem Boten, dem Vorläufer und Wegbereiter," dem 
Brantfahrer, ber fich. ſelbſt nicht wurdig vrfamnte: Ihm die 
= Schuhriemen aufjulöfen „. durch feiner Mutter Gruß. die Erfuͤl⸗ 


Jung mit dem h. Geiſt im Mucterleib, die unbefledte, heilige 


Geburt verlieh, mußte ber Herr dann niet feiner eigenen Mut 
ser, feiner erwählten Braut ‚ feiner beſtimmten Gehülfin viel 
. mehr thun und geben ? mußte &r nicht ihr bie Srfüllung. mit 
dem h. Geiſto von Anfang ihres Daſeins an gewahren , nicht 
ihr bie wsibeflodte heilige Empfaͤngniß verleihen ? 
WMWar darum, ſchließlich, dieſe h. unbeflete Empfaͤngniß 
Mariä nicht das nothwendige, unfehlbare, entſcheidende Vorzel⸗ 
den der Ankunft‘ des Gotumenſchen, bes Weltpeilanbes anf 
Erden?. Und: if -die Feier derſelben in ber Kirche des neuen 


Vundes nicht ein wahres und rechtes Apweniefe® Iſt die fiheln- . = . 


bare Unterbredjung. ‘der h. Adventszeit durch biefe Feſtoctiave 
nicht eine wirkliche Ergänzung und Bervolfftändigung derſelben? 
Ja, noch jetzt und allezeit iſt auch der Kirche des neuen Bundes 
Die unbefleckte Empfaͤugniß Maria nicht allein das Zeichen, woran 
fie Die ſeligſte Jungfrau erkennt, und dieſe unter "allen von . 
Männern Erzeugten :und von Weibern Geboren als bie Einzige 
ganz Reine ‚unterfiheibet;, fondern auch das Zeichen, woran fie 


die Ankunft des .Gottmenfchen erkennt und in ihrer höchften und. . 


freudigfien Wirkung begrüßt: ' Mit Recht fingt die Kirche bei. 


bdieſer eier und an deren Gedaͤchtniß das Jahr hindurch: 


„Deine e.unbefdie Enpfangniß, Jungfrau Goitesgebaͤrerin, hat 
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der ganzen Welt Freude verfünbigt, benn aus bir ift geboren 
worden Chriſtus unfer Gott.“ Die Geburt Chriſti unferes 
Gottes fieht fo die Kirche an als eine Folge ber unbefledten 
Empfängniß der jungfräulichen Gottesgebärerin; unb wir wür- 
ben ung dieſer Geburt unfered Gotted und Heilandes nicht zu 
erfreuen gehabt haben, wenn wir uns nicht der unbeflesiten 
Empfängniß feiner jungfräulichen Mutter hätten erfreuen bürfen. 
Wenn, nad der tiefen Anfchauung der Kirche, Maria das Bor- 
bild Chrifti war, alfo ihr Leben ein Entwurf des feinigen, fo 
it ihre erſte Gnadenweihe, ihre unbefledte Empfängniß der 
Anfang umferes Heiled, der erſte Act bes Lebens und Wirkens 
Chriſti. Das ift fie wirflih noch immerfor. Wie aus dem 
Schooße feiner mafellofen Mutter Maria der Herr feinen Vor⸗ 
Täufer Johannes geheiligt hat, fo hat Er ung feine Nachfolger 
alle aus dem Schooße feiner Braut, der Kirche, unferer Mutter 
geheiligt. Unfere Heiligung ift unfere Wiedergeburt, iſt unfere 
Taufe. Bewahren wir biefe Heiligung, erneuern wir fie, mehren 
wir fie, wenn wir Kinder der Mutter unferes Heilandes fein 
und von ihr zum ewigen Leben wiebergeboren werben wollen. 
Beten wir heute mit der Kirche: „Gott, der bu burd die un- 
befleckte Empfängniß ber Jungfrau deinem Sohn eine würbige 
Wohnung bereitet haft; verleibe ung durch deren Verbienft und 
Fürbitte, daß wir dir, der fie vor aller Makel bewahrt haft, 
unferen Leib unb unfer Herz unbefledt bewahren: durch deuſel⸗ 
ben Zefum Ehriftum beinen Sohn unfern Herrn, ber mit bir und 
dem h. Geift Ein Gott lebt und berricht in Ewigfeit. Amen !“ 


en ' 
Mari Geburt. u 





Nativitas tus, Dei Genitriz Virgo, ‚gaudium annuntiavit. universö munde. 
Ecelesia..“ J 


„Deiyne Geburt, o Jungfrau Gottesgebãrerin, m Breite der ganzen 
Belt perkünbigt. “ | Bu | 


Kaum — im airchenahre die Reihe, bet x Masicafefe m mit J u 


‚dem ihrer Himmelfahrt beſchloſſen, als: fie wieder anhebt mt 
dem Zeit ihrer Geburt. Am Tage ber Himmelfahrt Mariä 

hat: die Kirche die heilige Mutter. Gottes hinauf begleitet unter. 

die Ehöre der Engel, welche die hinmliſche Geburt ihrer Koͤni⸗ 
gin zum ewigen Leben feierten ;.: heute begleiten bie Engel bie 
auserwählte Jungfrau hernieder in die Kirche, bie Die Geburt 
der Mutter ihres Herrn zum zeitlichen. Reben .feiert. War bie 
| Hunmelfahrt Mariä ein Freudenfeſt für den Himmel, fo if. die 
Geburt Mariä ein Freudenfeſt für die Erde; und iſt auch die 
eine wie die andere Freude den Engeln und Menſchen gemein, 
wie beider König und Haupt berfelben‘, beiber "Königin und 
Mutter biefelbe ift, fo gehört doch die Freude bed ‚ heutigen 
"Tages zunäachſt der Kirche auf Erden an, wo heute zum erften 


Mal die Hochgebenebeite erfchien,; und wohin zu beren Begrü- 


“ Bung -fih die Engel begaben. Darum fingt die Kirche dem heut 
gebornen Rinde das Wiegenlieb: „Deine Geburt, Jungfrau 
Sehärerin Gottes, hat .der ganzen Welt Freude gebracht.” . - 

Wohl ift die Geburt eines jeden Kindes eine Freube für 
feine Aeltern, Wie der. Heiland ſelbſt bezeugt, vergißt. bie 
‚Mutter ihrer Wehen wor Freude, daß fe ein Bi zur Welt 


Laurent. Die h. Seheimniffe Mariä. 1. 
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geboren; und der Vater freut ſich feiner Mühen, die einen‘ -. 


neuen theuren Gegenftand und lohnenden Zweck gefunden. Aber 
“wie wenig doch eignet fi) Die Geburt eines Menſchen zum Freude, - 
wenn ein tieferer Blick in fein Leben, in feine. Seele, in feine 
Zufunft geworfen wird ! Ein Weifer der grauen Borzeit fpricht :- 
„Der Menfh, vom Weib geboren, Iebt eine furze Zeit und wird: 
mit Elend geſättigt; “ „zur Mübfeligfeit wird der Menſch ge- 
boren, wie der Vogel zum liegen; „ein Kriegsbienft iſt das 
Leben des Menjchen auf Erden, und eine Frohnarbeit find -feine 
Tage.” Job 14, 15 5,7; 7, 1. Dies Elend, diefe Mühe, dieſe 
Noth find aber von Allen urfprünglih, von den. Meiften auch 
perfönlich verſchuldet. Die eifte Mutter freute fi) über die Ge⸗ 
burt ihres erften Sohnes: aber wie würde Eva ſich vielmehr 
über die Geburt Kains betrübt haben, wenn fie nicht allein 
eingefeben hätte, daß fie ein Kind des Zornes und Abſcheues, 
fonbern auch vorgefeben, daß fie einen Bruberindeder geboren 
hatte, ber bie Erbe tränfen wurde mit feines Bruders Blut, 
and dann ffüchtig vor Gottes Angefiht, unkät umberirren auf 
der Erbe! Dazu ſteht dem. Neugebornen nit an ber Stirne 
gefihrieben, ob er das ewige Ziel feines zeitlichen Lebens werde 
exrreichen oder verfehlen: und wenn er dies verfehlt, bann gilt 
ihm des Michters Wort: „ Diefem Menichen wär’ ed gut, - daß 
er nicht geboren wäre.‘ Matth. 26, 34. Im Gefühl diefes 
Elendes, im Bewußtſein biefer Schub, in der Furcht vor die 
fer Gefahr durfte joger ber Altvater Job ben Tag feiner Ge 
burt verfiuchen und ſprechen: „Vernichtet fei der Tag, wo ich 
geboren ward!... Warum farb ih nicht im Mutterichoog 9 
warum bin ich nicht umgekommen, fobald ich hervorgetreien ? * 
Job 3, 3. 11. Selbft Jeremias, bem bad .ber ‚Herr erklärt‘ 
batie, ba Er ihn vor feiner Geburt fchon zum Propheten er: 
wählt und gebeiligt babe, Ser. 1, 15. fühlte fi fo gedrückt 
son deu Leiden ımb Drangfalen feines Bolfes, daß er ein⸗ 
 flimmte in dieſe Berwünfdweng feined Geburtstages. 20, 14—18. 
IR wun auch biefe aͤußerſte Verzagtheir und Niedergeſchlagen⸗ 
heit, ſind nun auch dieſe ſchweren und bittern Klagen der Dum⸗ 

kelpeit und Schwachßeit bes alten Bundes zuzuſchreiben: ſo 
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feiert doch auch Die Kirche bes seen Bundes nit ben Geburts⸗ 
tag, ſondern ber Todestag ihrer Heiligen, ben fie zwar deren 
Geburtstag nennt, aber zum bimmlifchen, ewigen Leben; und 
ſo iſt es auch nicht die Sitte der Kinder. ber Kirche, ihren Ge⸗ 
burtötag zu feiern, fondern ihren Namenstag, db. i. ben Fefl- 
tag des Heiligen, beffen Namen bei der heiligen Taufe über fie 
| angerufen ward, 

Nur für ei n Menſchenlind acht bie Kirche eine Ausnahme; 
nur. eines Menſchenkindes Geburtstag iſt ihr ein Feier⸗ und 
Freudentag: dag iſt ber Geburtstag ber Jungfrau Maria! 
Denn vorm auch des h. Täufers Johannes Geburtstag gefeiert 
wird, fo iſt das allein der gnadenrtichen Zwiſchenlunft Mariä 
zu verdanfen, und jft feine Geburtsfeier gleichſam nur eine 
Bortfegung ber ihrigen. Ja, daß wir und auch nur zeitlich über 
bie Geburt irgend eines Menſchen freuen Tönnen, das find wir 
ber Geburt Mariä der Jungfrau ſchuldig; weil von dieſer bie 
Geburt Deffen abhing, von dem nnfere Wiedergeburt zu einem 
beſſern, zum ewigen Leben ausgegangen, unb mit Recht Die 
Rirdhe fingt: Nil. nasci prosult, nisi redimi profuisset „Nichte _ 
hätte es und genugt geboren zu werben, wäre und bie Mies 
dergeburt nicht zu Nutz gekommen.“ Am Geburtstage ber 
Jungfrau Maria freut ſich alfo bie Kirche nicht allein im Nas 
men der glüdjeligen Aeltern, denen heute Died gebenebeite Töch⸗ 
terlein geboren ward; ſondern fie frohlodt, daß dieſe Geburt 
ber ganzen Welt Freude gebracht habe. Ja, der gangen Welt 
hat die Geburt Mariä Freude gebracht: der alte Bund hat ſich 
darob gefreut in Hoffnung; der neue Bund freut fih an ber Er⸗ 
füllung. Das, meine Brüder, fei heute der Doppelte Gegenſtand 
unferer Betrachtung, zu welder wir uns bes h. Geiſtes Bei⸗ 
Rand erbitien wollen durch die Fürſprache Maria. 


I. 

So freudenvoll unſeren erſten Aeltern bie erſien Tage, viel⸗ 
leicht gar nur bie erſten Stunden ihres fungen Lebens in dem 
fhönen und reichen Gottesgarien verfloffen, fo freudenlos Tag 
ihre Zufunft vor ihnen nad pen Fall in die Sünde Mit 

6 > 


s 
der. göttlichen Gnade war ber himmliſche Friede aus ihren Ger: 


len verſchwunden, und dagegen war mit "dem Bewußtſein ber 


Schuld der Schreden vor dem Nichter” eingetreten; mit ber 
Kenniniß des Böfen hatte’ ſich auch Die Schant über ihre Schmach 
eingeftelft, und mit dem Genuß des Berbötenen war der Schau: 
der vor dem Tode über fie gefommen. Wurde ihnen’ aud das 
Reben noch gefriftet, fo mwar.es.nım ein ‚müpfeliger Zug über 


eine Erde voll. Difteln und Dornen j Durch‘ Arbeit. und ‚Noth‘, 


zwiſchen Wehen und Schmerzen, bis der müde Leib in Staub 
zerfallen. - Schredlicher aber und. trauriger als alle biefe Zeit⸗ 
. Übel war ihnen die Ausſicht in die, dunkeln Abgründe ber 


j Ewigkeit, wo ſie ihrem beleidigten Schoͤpfer und erzürnten: Ri . 
ter ‘unmittelbar vor bie Augen fommen, in bie Hände fallen 


mußten, und nichts als ewige Verwerfung · und Beſtrafung von 
Ihm erwarten fonnten. Jedoch hatte, der barmherzige Gott, wie 


= die Schuld der Menſchen zu fühnen, ‚fo ‚auch. beichloffen ihre 


Strafe gu mildern, und von der Trauer und Angſt fie zu be⸗ 


freien; aus der Ferne dev kommenden Zeiten ließ Er den Stamm— 


aaltern einen Hoffnungsftern aufleuchten,’ der ihren und ihrer 
Nachkbmmen Lebenslauf mit Freudenlicht übergoß. Wie ber 
Bbſe im. Weibe die Sünde erzeugt hatte, mit welcher dann der 
Mann ſich und ſein Geſchlecht befleckte und. toͤdtete, ſo zeigte 


ihnen der Gute in der Zukunft ein Weib voll Gnade, aus | 


welchem ber neue Menſch das ganze Geſchlecht wieder beleben - 
- follte; der Schlange, die dag erſte Weib and-den Mannesfamen 
in ihr vergiftet, follte das andere Weib mit ihrem- Samen den 
Kopf -zertreten ; vom Weibe war bie. Stinde ausgegangen, die. 
der Mann vollzogen hatte; vom Weibe ſollte das Heil anfan- 
Ä gen, das ber neue Dam follte-auswirfen. Auf ein Weib alfo 
Tautete die Verheißung des Sich" erbarmenden . Gottes ,. an ein 
Weib fnüpfte fih die Hoffnung der gefallenen Menfchheit. Die- 
fer Troft, den an bem früheften" Tage unſerer ˖ traurigen Erden⸗ 
fahrt... die. göttliche . Erbarmung unferm Elende geboten, wie 
‚Stab und Stüge auf unſerm Weg, das fü iegenbe, rettende Weib, 
warb dem Gottesvolk Iſrael, als bie Weiffagung auf ihre Höhe 
geftiegen, von dem hellen Seher Iſaias deutlich. gezeigt, wa er - 
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 frädh: '„ ‚Sich ‚ ‚eine . Zungfedi wird einpfangen] und ‚gebären 


einen Sohn, der: den Namen Gott⸗ ⸗mit⸗ uns tragen wird.” Iſ. 7, 


14: Diefe Jungfrau⸗ - Muttet bezeichnet der Propbet:-weiter al. 


"„die Wurzel, der.eine Blume’ entfpriepen würde, über welcher 


der Geift Gottes ruhen ſolltez 11, 12. und wenn er ferner. 


befingt: tie „eine ungebaute und ungebahnte Erde fi ich erheben 
„wird,“ wie „die.Debe frohlocken wird und blühen wie eine 
Lilie,“ wie fie „fröhlich auffpringen wird und Tobpreifend ju⸗ 
beln,“ wie „die Pracht des Libanon ihr. ‚gegeben wird, der 
Sqhmuc des Karmel imd des’ Saron, ” wie in ihr „die Herr⸗ 
lichleit des Herrn ·ſich offenbart und die Schönheit unſeres Got⸗ 
tes,” 35,1. 2: fo ifk unter: alfen. diefen Zügen biefelbe jungfraͤuliche 


u ‚Mütter nicht zu verferinen. Ja, wenn anderthalb Jahrhundert 


fpäter,, als in .der. bapylonifchen Verbannung die Prophezeifung 
fih zum Ende neigte, Jeremias „eine neue Schöpfung, bed Herrn 


‚auf Erben und ben Anfang eines neuen Bundes Goties mit-ben 


WMenſchen“ vorherverfündet , indem er fagt: „Das: Weib tirb 
. den Mann umgeben,” Ser. 31, 22. 31 ff. fo verfland- ganz . . 
Jfrael dieſe: Vorherverkundung von der jungfraulichen Mutter⸗ 
ſchaft der lange verheißenen Tröſterin und Helferin. u 
Währenn des Zeitraun:s aber von drei. Jahrtauſenden, ſeit 
. dem. Morgenbämmer jeher erften Verheißung bie zur Tageshelle 
diefer Texten. Weiffagungeil;; ‚und .im Widerſchein ihres Lichtes, 
erſchienen die Haupiereigniſſe der heiligen Geſchichte als Vorzeichen, 
die weiblichen Haͤliptperſonen derfelben als Vorbilder, welche 
die Jungfrau und Mutter und Heldin, die da kommen follte, vorz 
bebewteten. Die Sonne, bie dem Erdentäg feine Helle und Wärme. 
gibt,. amd der Mond, ber die Erdennacht mit milden Schimmer 
erleuchtet ; der Himmel ber Urwelt mit ſeinem befruchtenden 
Thau, und Die junge‘ Erbe mit ihrem üppigen: Wachsthum; "Das 
grüne Paradies, welches den herrlichen Adam aufnahm, und ihm 
"Die gleichgeartete Bram entflammen fah, und ber fruͤchtbare 
Baum des Lebens, welcher Die Menſchen zur Unſterblichkeit naͤh⸗ 
ren ſollte; die feſte Arche, welche in der Familie des Einen Ge⸗ 
schien. bas ‚Menfchengefhlecht vürch die Sündfluth rettete, und 

ber ſchanmernde Degenboger, welcher der ‚ee ein Pfand der 
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Verſohnung mit dem Himmel bot; ber brennende und nichtſen⸗ 
gende Dornbuſch, aus dem die Stimme Gottes ſprach, und bie 
Ruthe Mofes, durch welche die Kraft Gottes wirkte; das fchöne 


Land der Verheißung, das von Milch und Honig fließende," 


welches Iſrael in feinem Schooße barg, und die hehre Stadt 
Jeruſalem, die den Hohenpriefter und ben -König und den gans - 
zen Kern Iſraels umfaßte; die Stiftshitte, welche das. Heilige . 
thum - bed Volkes Gottes dedte, ſpäter ber Tempel, den bie 
Herrlichkeit Gottes erfüllte, und die Bundeslade, welche bie Ge⸗ 
ſetztafeln und das Himmelbrob und den. Wunderfiab enthielt; 
bie Reiter, die im Traum bes- Patriarchen von der Erde ‚bie 
zum Himmel veichte, an ber die Engel: auf and ab fliegen und 
auf der oben der Herr ruhte, und die Wolke, die im Geſichte 
des Vropheten vom Himmelsrand. heraufzog und dem verſchmach⸗ 
teten Lande Regen und Fruchtbarkeit brachte, dad Alles waren 
lauter Sinnbilver der fungfräufichen Mutter des göttlichen Nets . 
terd der Menſchheit. Eva, des Stammvaterd. ihm gleiche Ges 


hullfin und aller Lebenden Mutter; Eara, bie Unfruchtbare, Die 


bas Gegensfind gebar; Nebella, aus deren lang verſchloſſenem 
Schooße zwei Voͤlker hervorgingen; Anna, deren Gebet ihr den 
Sohn. Samuel, den. treuen Propheten und hohenppieſterlichen 
Richter Jfraels, erwarb; Mirfam, die ah der Spige ber Tödh- 
ter Iſraels dem Herrn das Siegeslied fang; - Debbora , die. ihr 
‚Bolt im Kriege rettete und im Trieben. richtete ; Judith, die 
zwiſchen dem Heibenheer ſich rein bemahrte, unb ben feindlichen 
Feldherrn in feinem Lager und Zelt enthauptete; Eſther, bie den 
drohenden Untergang vom Bolfe Gottes abwendete unb auf 
deffen Tobfeind wälzte, dieſe und fo viele andern großen Mät- 
tee und Heldinnen der alten Zeit find lebendige Vorbilder fo 
wohl der fungfräuficen Mutter bes göttlichen Wuuberfindes, 
als der Heldin, bie fiegreich it über den Erbfeind ihres ganzen 
Geſchlechtes. 

Warum verweilen wir aber bei Einzelheiten? Das ganje 
Bort Gottes, in feinem geſchichtlichen Forsbeftand und. geſchlecht⸗ 
lichen Zufammenhang, war nichts Anderes-als bie leibhafte und 
lebendige Vorbereitung ber fungfräulichen Mutter, gleihfam das 
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Erdreich, aus dem dieſer Baum des Lebens erwachſen ſollte. 
Darum wurde vom Her aus den Söhnen Adams ber Seth, 
‚und in. feiner Abfommenfchaft die Neibenfolge der Erfigebornen, 
die 9. Patriarchen der Urzeit; darum nach der Sündfluth unter 
den Söhnen Noahs der Sem, aus Sams Nachkommen der 
| Abraham ‚ aus Abrahams Söhnen ter Iſaak, aus Saale 
Zwillingen der Jakob mit feinen zwölf Söhnen erwählt, um 

das Gott⸗ gehörige und Gott + geweihte Vollk zu erzeugen, 

beffen Einem Sproffen alle Bölfer der Erbe follten gefegnet ver 
den. Insbeſondere war dieſer Segensſproffe dem Seaunme Judas 
vorbehalten, auf welchen ber ſterbende Jalob den ya Iſaak 
und Abraham ererbien Segen der Erfigeburt gelegt hatte, un» 


‚ "welcher bernady mis den Reften des Stammes Benjamin allein 


das. Volk Gottes ausmachte. Darum auch wurde aus den Far 
milien des Herrſcherſtammes Judas Das Haus Davids ald Kilo 
nigshaus ausgefondert, und darum verband fich in ber Folgezeit 
das föniglihe Haus Davids durch Heirath mit dem yriefterlichen 
Haus Aarons, um aus dem Föniglichen unb priefterlichen Geblüte 
des Gottesvolles den Emmanuel und Chriftus, ben göttlichen 
König und Hohenpriefter des Menfchengefchlechied zu erzeugen. 
Aber diefe meſſianiſche Zeugungskraft des, im Geſchlechte Das 
vids concentrirten, Gotteövolfes reichte nicht wnnittelbar bis auf 
Chriſus, ſondern blieb bei feiner jungfräulichen Mutter ſtehen 
und hat fick in der Geburt Mariä erfehöpft und erfüllt. Die— 
fer Zungframmutter allein uud ausſchließlich gehörte bie Geburt 
bes Gotimenſchen au, vor welcder die menſchliche Zeugung fill- 
flanb in ihrer Ohnmacht und Unwürdigkeit; der h. Geiſt felbft 
wollte durch feinen Anhauch im Schooße der Reinen bie gebenes 
deite Frucht erwecken. Das Geſchlechtsregiſter oder „Buch der 
Abſtammung Jeſu Chrifti, des Sohues Davids, des Sohnes 
Abrahams,“ was uns zwei Evangeliſten aufgefchrieben haben, 
iR eigentlich und vollftändig das Buch der Abſtammung Mariä. 
Diefe Abſtammung Marik wird bei Matthäus in vierzig (richtig 
dreiundoierzig) Generationen von Abraham herunter ,. bei Lukas 
in fünfundfiebenzig Generationen bis auf Adam hinaufgeführk; 
bors wird nachgewiefen, welchen Sohn jeber Vater gezeugt baty 
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bier, welchem Bater jeder Sohn entſtammt iſt. Keine einzige 
Tochter kommt. in dieſer Reihe vor; nur wird in vier. Genera⸗ 
tionen ausnahmeweife mit dem Vater auch die. Mutter genannt, , 
and zwar feine von ben heiligen Frauen, welche die Jungfrau -_ 
Mutter vorbildeten, ſondern Sünberinhen und Tadelhafte ‚Be 


fiber ihre Stelle im Geſchlechtsregiſter Eprifti nur iprer Ent: :. 


ſchuldigung oder Enifühnung durch die ihnen entfproffene Heilige 
und Gebenedeite unter‘ den Weibern verbanfen.: Diefe Jange 
Reihe von Vätern und Söhnen, die. Altefte und erlauchtefte 
Ahnentafel ber Welt, die vom Urvater der Menfchheit her durch 
die Stammoäter ber Voͤller und die Könige des Gottesvolles 
hinburch geht, ohne in ihrem ganzen Verlauf eine einzige. Tochter. 
aufzuführen, endet doch mit und bei einer Tochter, „Maria; von 
welcher geboren ward Jeſus, der Chriſtus genannt wird.“ Dieſe 
Tochter alſo iſt die alleinige Erbin, die unmittelbare Inhaberin 
und Traͤgerin des großen Segens, welcher Hauptgegenſtand der 
Berheißungen und Weiſſagungen Gottes war. Wohl iſt dieſe 
Tochter durch einen Sohn, dieſes Weib durch einen Mann ver⸗ 
treten; anſtatt bes Namens Mariä ſteht in ben beiden Stamm⸗ 
tafeln der Name Joſephs, ihres Gemaͤhls, für deſſen Cohn ihr 
Sohn gehalten ward: ‚ba aber außer ber’ Engelehe Fein Band 
. zwifchen Maria und Joſeph, außer dem Pfleger - und Schützer⸗ 
‚amt fein näheres Verhältniß zwiſchen Chriftus und Joſeph be⸗ 
ſteht, fo muß zwiſchen Maria und Jofeph die zwifchen Ehegat⸗ 
‚ten mögliche naͤchſte Blutsverwandtiſchaft Statt finden, durch 
welche die Abftimmung Joſephs zugleich die Abſtammung Ma: 
rias if, md zwar ohne Ausnahme einer einzigen Gefchlechts= 
folge, weil dieſe ja fenft nicht zur Genealogie Jeſu Chriſti 
“ gehörte, welche‘ die Evangeliften beſchreiben zu wollen erklär⸗ 
ten: - Wenn daher. Matthäus’ den Jakob als Bater Joſephs 
nennt, und. 2ufas Jeſum, ben vermeintlichen. Sohn Joſephs, 

als den wirklichen Sohn in zweiter Linie, das iſt, als den 
Enkel des Heli, Urenkel des Matthat u. |. w. bezeichnet, Ja⸗ 
fob und Heli aber beide von David abflammen,. der eine durch 
Salomon, der andere buch Nathan; fo if, den Andeutungen 
ber Ueberlieferung gemäß, Heli, auch Heliafim oder Joachim ' 
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genannt, der Schwiegervater Joſephs und der Vater Mariä, 
daher Großvater· Chriſti; Jakob aber, der Vater Joſephs, muß. 
entweber der Bruder ober der Vater Arnd, der Mutter Marid, 
fein, fo daß Maria und Joſeph entweber Geſchwiſterlinder "oder 
Nichte und. Oheim find. Demnach weiſt die - Stammtafel bee. 
Evangeliften Lukas die väterlichen,  bie-bes Eangeliſten Mat⸗ 
thaͤus bie mütterlichen Vorahnen Mariä auf, und bie Geburt 
Maria ift die legte: natürlige Stufe in ‘ber. ‚Genealogie Jefu 
Chriſti, welche non ba. nur durch übernatürficge Gotteskraft 
fortgeführt und. vollendet. werden fonnte zur Geburt bee Gou⸗ 
menſchen. ur | 
Darum war. denn die Geburt Mariä, per Fungfräutigen 
Mutter des Meflias, die Erwartung und das Verlangen der 
alten Welt. Lester Gegenſtand und Zweck dieſer Erwartung 
war allerdings die Geburt des Meſſias ſelbſt; weil aber dieſe 
bedingt war durch die Geburt ſeiner jungfräulichen Mutter, ſo 

war dieſe der naͤchſte Gegenſtand der Erwartung. In ben erſten 
Zeiten des alten Bundes, wo es ſich zunaͤchſt um Hervor⸗ 
bringung des Volkes oder Geſchlechtes handelte, von dem der 
Meſſias abſtammen follte, war immer ein Sohn, als Stamm⸗ 
vater und Ahnherr, Gegenſtand ber göttlichen Verheißung und 
gläubigen Hoffnung; fo Ifaaf, fo Jakob, fo Judas. In den 
legten Zeiten des -alten Bundes aber, wo bie Erfüllung, der Ver⸗ 
heißung nahe bevorſtand, hatten jene Gatten..aus Davids Haus, 


bie zur diefer Erfüllung beizutragen hoffen burften ‚ ihr Augen 


mer? nicht auf einen Sohn, fondern -auf eine Tochter. gerichtet. 
Den Meſſias ſelbſt zu erzeugen, das zu hoffen, wäre fünbhafter . 
Wahnfinn geweſen, denn fein Name war der Wunderbare und 
Gott⸗ mit⸗ uns, und „wer fonnte feine Geburt .begreifen?-“ 
Aber feine Mutter der Welt zu geben, das -buifte zur. rechten 
Zeit jebes Ehepaar aus Davids Haus erhoffen. Und fo war | 
aller frommen Gläubiger Ausficht auf .diefes wunderbaren Dägb- . 

leins Erſcheinung gerichtet, und. diefen Tochterfegen vom Him - 
mel zu erflehen und zu erzielen, war ber Zweck ihres Gebetes 
und Wandels. Ihr täglicher" Gebetsſeufzer war: „Thauet, ihr, 
Himmel, von oben, und ihr Wolfen, tegnei den Serechten es 
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90 
öffne ſich Die Erde und ſproſſe ben Heiland !« If. 45, 8. Ber- 
‚fanden fle nun ımter ben thaueuben Himmel und regnenden 
Wolfen die Kraft des heiligen Geiſtes, und unter ber ſich öff- 
nenden und ſproßenden Erbe bem jungfräulichen Mutterſchooß, 
worin ber h. Geiſt dert Heiligen Gottes und das Heil der Welt 
wurde erzeugen, fo mußte das allgemeine Berlangen zunächk 
fi nach der jumgfräulichen und gefegneten Erde fehnen, die wie 
ein fruchtbares Eiland fih emporpeben wurde aus dem Welt⸗ 
meer ver Sünhe. Darum legt die Kirche ber feligfien Jungfrau 
Die Worte in den. Mund: „Die Erfigeborne vor. aller Kreatur, 
. hab' ich.in.allen Ländern und unter allen Völfern geweilt, 
und .bei allen. Nationen den Borrang behauptet: . .. in Jakob 
aber Hat der Herr mich geheißen zu wohnen, und in Iſrael zw 
‚ exben, unb unter. feinem auserwählten Bolfe zu wurzein,“ Sir. 
24. Ja, nie Iſrael allein hat ſich auf die Geburt dieſer Jung⸗ 
frau gefreut; bie Sagen aller Heibenvölfer waren biefer freu⸗ 
digen Erwartung voll.. Wurde auch dieſe Erwartung unter den 
: Heibewoölbern im Berlauf ber Zeit immer mehr mißverſtanden, 
fo hat das Volk Iſrael, der Träger der göttlichen Verheißun⸗ 
gen und Weiffagungen für die Welt, - feine. Leuchte fo hoch 
empor gehalten, feine Hoffnung fo laut ausgerufer, daß auch 
das blinde und taube Heidenthum aus feinem Schlaf erwachte, 
und im Mimbe feiner. Sibyllen und Dieter anfing zu ſtammeln 
von einer Jungſrau⸗ Mutter, die ein Wundesfind vom hohen 
‚Himmel ber empfangen und ber Welt gebären würde, und fo 
ein neues golbened Zeitalter bervorbringen. (Magnus ab integro 
.saeclorum nascitur ordo: Jam redit et’ Virgo; redeunt Saturnia 
- regna; Jam nova Progenies coelo demittitur alto. Virg. Ecel. &.) 
„Deine Geburt, o Jungfrau Gebärerin Gottes, hat der ganzen 
Welt Freude gebracht:“ zuerft der. alten Welt in. ber Hoffnung ; 
dann aber auch ber neuen Welt durch die Erfüllung. - 
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. Diefe Erfüllung ward zuerſt wahrgenommen in jener Welt 
des Harrens und Verlangens, wo alle Glaͤubigen und Gerech⸗ 
ven dee alten Bundes bei threm Vater Abrahan ber Auluift 


* 


gi 


. des Befreiers entgegen ſahen. Sobald Maria geberen war, 
konnie fie auf fi Das Wort Chriſti ummwenden: „Abraham hat fich 
gefreut, meinen Tag zu fehen; er. fieht ihn und freut ſich.“ Joh. 
8, 56. Und diefe Zreude, womit Abraham dem Geburtdiage 
Maris zufubelte, theilte ſich Alten mit, die in feinem Schoofe 
faßen, und die ganze Vorhölle erzitterte vor Frohlocken. Bei 
ber geifligen Gemeinfchaft aber, Die auch im alten Bunde zwi⸗ 
fhen ben hienieben febenben und ben von Binnen geſchiedenen 
Gerechten beſtand, pflanzte ſich jene freudige Erfihütterung ber 
Unterwelt auch der Erde mit, und erfüllte alle gläubigen Ge⸗ 
müther mit feober Ahnung. Am ftärkfien empfand dieſen Freuber - 
ſchreden jeneg Mittelglied zwiſchen dein alten und dem neuen 
Bunde, das heilige und ſelige Ehepaar, dem bie Welt bie Ge 
burt der verheißenen großen Frau und Mutier verkauft. -Im 
Joachim und Anna verband ſich die rende des alten. Bundes 
mit der Freude des neuen Bundes über diefe Geburt; im Hey- 
zen diefer heiligen Gatten hatte die Erwartung -fih bis zum 
Gipfel der Sehnſucht gefteigert, und ihnen warb es vergdunt, . 
die Erfüllung mit ihren Augen zu ſchauen, ja in Gottes Haud 
bie Werkzeuge. zu berfelben zu fein. Davon ſchweigen zwar bie 
b. Evangelien ; da fie und bie Jungfrau der Jungfrauen nicht 
anders denn ald Mutter ded Sohnes ‚Gottes, und darum, wicht 
ohne dieſen ihren ‚göttlichen Sohn zeigen, fo fagen fie und nichte 
über ihr ganzes. früheres Leben von ihrer Geburt an. Wir wollen 
aber nicht verachten, was ung darüber die heilige Sage meldet, 
bie nicht allein alle Gründe innerer Währſcheinlichkeit, ſondern auch 
bie Zeugniffe vieler alten Lehrer und erfeuchteten ‚Heiligen. ber 
Kirche für ſich bat. Steht yon Johannes, dem Vorlaͤufer. des 
Herrn, geſchrieben, daß feine Geburt, die auch durch einen Pro⸗ 
pheten geweiſſagt, durch einen andern Propheten vorgebildet war, 
Iſ. 40, 3.; Jer. 4, 5. von einem.Engel feinen hochbrtagten 
und unfrutbaren Aeltern verfündige, von Zeichen und Wun⸗ 
dern begleitet word: fo burfie Diefe Auszeichnung, bie Johannes. 
theilweiſe fchon mit. Samfor und Samuel theilte, noch wenigen 
der Geburt ber Mutter des Heren. fehlen, ber von’ Sott im . 
Ainfauge verheißenen, durch bie Folge der alten Zeiten welfältig - 
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vorgebilbeten , von den Propheten verkuͤndeten · uegfean Ihre 
Aeltern waren in einer gnaden⸗ und tugendvollen, aber finder 
fofen Ehe bie zu den Jahren. des’ höheren -Alters. gefömmen, 
Deshalb wohl blieben fie verfchont von ber blutigen Berfolgung, 
bie. der Tyrann Herodes nach dem Zeugniß ber Gefchichte wider 
die Nachkommen Davids ‘erhob, weil er von 'diefen, als den 
rechtmäßigen Erben des jüdiſchen Koöͤnigsthrones, Gefahr für 
feine unrechtmäßige Gewaltherrſchaft befürchtete. Deſto mehr 
fühlten fi ich bie beinah legten Davidsfinder gebrängt , ‚in ihrem 
eifrigen Gebet um den göttlichen Segen zu beharren,, und mit 
. Abraham „wider alfe Hoffnung an Hoffnung zu glauben,“ Roͤm. 
4, 18. da um' dieſe Zeit, wo der Scepter von Juda weggenom⸗ 
nien, und die ſiebenzig Jahrwochen der Weiſſagung Daniels bald 
verkaufen’ waren, in Davids Haus die Hoffnung auf Erfüllung 
der.'alten Verheißungen zur größten Zuverficht erwachſen mußte. 
Was aber die Natur hervor zu bringen ohnmaͤchtig und unwür⸗ 
dig war, das konnte und wollte Gott aus der Macht ſeiner 
. Gnade geben: dem Lenden des ‚Alternden und dem Schooß der’ 
Unfruchtbaren vertraute. Gott das Pfand an, das Er in feinem 
Herzen getragen vom Anfange der ‘Tage: Als eines Tages, 
nad) einem bittern Schimpf, ber ben frommen ;Gatten wegen 
ihrer Kinderlofigfeit wiberfahren „Joachim auf- dem Felde und 
Anna in dem Garten ihres Hauſes. mit inbränftigem Berlangen 
flehten zum Herrn Ihrem Gott, da erfchien beiden iu gleichet . 


‚Zeit Gabriel, der Engel‘ ded Herrn, und brachte ihnen die Bot⸗ 


ſchaft, daß Gott ihren Ehebund würde ſegnen init’ einem Töch⸗ 
terlein ‚- durch welches die große Verheißung volizogen und das 
Heil. ‚der, Welt gebracht ‚iverben: follte. Die heiligen "Eheleute: - 
eilten. ‚einander mit ber frohen Kunde entgegen ; zuſammen brach⸗ 
ten fie dem Herrn ihr Lob? und-Dankopfer bar. Und Die legte 
‚Zeit der Fangen Erwartung ward erfüllt, und Anna gebar ihr 
ſeliges Töchterlein Maria: Nur Engelzungen vermöchten · zu’ 
fügen, wie die Vater⸗ und Mutterfceude bey Gottgefegneten 
Gatten fich ſteigerte durch die Hoffnung ber Patriarchen „ die 

. Ihnen’ Beſitz, und’ durch den Glauben der Propheten, der ihnen - 
Aunſchauiumg geworben; wie in ‚ihrer. Liebe zu ihrem Kinde 
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die Innigkeit ‚und. Zärtlichkeit ſich -vermifipte mit bes: Ehrfuurgt 
und Dankbarfeis gegen ihre Herrin; bie ihnen noch viel größere 
- Hoffnung verfünbete, als fie ihnen erfüllte; wie dag heiligfte 
und gnabendolle Mägdlein, auf- bem Gottes Auge don Anfang . 
an mit ‚Wohlgefallen geruht, auch ihrer Aeltern Augen weibeie 

buch ihr Wahsthum.fo an: Weisheit .und Tugend gleichwie. an . 

Alter, durch Treiben immer neuer. Blüthen und Früchte «der. Hel- 
ligkeit, ohne daß je auch nur der leiſeſte Fehler die Reinheit 
ihres Lebens getrübt hätte; wie Alle, die dies Kind zu. ſehen ger - 


. würbigt- wurden, miit mehr Grund als hernach bei der Geburt 


des Johannes die Nachbarn feiner Aeltern, „es fi zu Heizen 
nahmen, und fpraihen.: Was wird wohl aus biefem Finde wer⸗ 
ben?” Ruf. 4, 66. | 
Ä Was die: heiligen Aeltern aus Diefer fläten. Fehlerloſigkei 
dieſer vollen Unfchuld, dieſer uͤbermenſchlichen Tugend ihren. Tech⸗ 
terleins vielleicht erlennen konnten, das, haben. die Engel, Gottes, 
die des Kindes Haupt umſchwebten, ſicher erfannt: daß namlich 
Maria nicht allein bei, ihrer Geburt, fondern ſchon vom. ihrer 
. Enpfänguif an, unbefleckt und unbeſchwert war von ber exbr 
lichen Schuld und. Mafel des Menſchengeſchlechtes ‚und ausge⸗ 
geftattet mit dem ganzenurſpruͤnglichen Reichthum der. Gnabe. 
des Schöpfere. Als Gott die Erbe. gründete, da haben, nach 
dem Ausdrucke bee Schrift, „alle Morgenſterne Ihm gejubelt 
und alle Söhne Gottes gejauchzt“: Job 38,7. fo haben au 
bei. der Geburt. Mariä, biefer ‚neuen- Schöpfung "Gottes auf Er⸗ 
ben, Jer. 31, 22. die Himinelsfürften von ihren Sternenthronen 
in, freubiger. Berwunderung zur Erde niebergefchaut und ausge⸗ 
rufen: „Wer ift Die die da hervorgeht wie die Morgenroͤthe, 
fon wie ber Momd,- prächtig wie die Sonne, ſchrecklich wie ein 
Kriegsberr in Schlachtorduung?“ Hohel.. 6, 9. Die geiftige 
Schönheit dieſes Mleifterwerfes der Schöpferhand wiffen bie 
Engel mur zu vergleichen mit der Schöüheit der erften fihtbaren 
Kreatir, des Lichtes in feinen -mannigfaltigen Abftufungen, mit 
dem ahnungsvollen Zwielicht ber Morgenröthe, mit dem wilden 
Widerſchein des Mondes, mit dem blendenden Glanz der Sonie. 
Und biefer einigen Schonen legen fe eine. Macht bei, die u 5 
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der Geiſterwelt Schreden einfloͤßt: das liebliche holdſelige Mägb- 
Ten, der Augentroft aller Menfchen die es ſehen, iſt gugleich 
in. den Augen ber Engel ein Kriegöheer, das dem Feinde ſieges⸗ 
bewußt enigegen tritt. Und welchem Feinde! Dem der fih wiber 
Gotrin ber Höhe empört, ber Gottes Ebenbild, den Menſchen, dom 
Thron biefer Welt geftirzt.und fich Darauf gefegt, ber barum „ber 
Fürſt biefer Welt und der’ Herrfcher dieſer Finfterniß” heißt, Dem 
iſt das Mägblein ein fiegreiches Heer, durch welches „ber Mächtige 
hinwiederum vom Throne geſtürzt und der Stolze zerfläubt ” 
wird. Erkennen wir nicht an bieſer Lieblichfeit und Schönheit 
bie Jungfrau, bie ben Emmanuel: gebiert, das Weib, das ben 
Mam umgibt, wie wir an biefer Schrecklichkeit and Gewalt 
das Weib erkennen, das der Schlange den Kopf zertritt? 

Ja, jenes Loblied der Engel auf die Geburt der heiligften 
und ſeligſten Jungfrau ift. nur Die Anftimmung bes Inbelgeſan⸗ 
ges, womit die Kirche diefe gnadenreiche Geburt zu feiern nicht 
abläßt. Auch der Kirche ifi Die Geburt Mariä aurora consurgens 
„bie aufgehende Morgenroͤthe.“ Die Diorgenröthe iſt gleichjam 
die Mutter der Sonne, aus deren Strahlenſchooß der große 
Tagesftern am Himmel hervortritt; und die Morgenroͤthe iſt 
zugleich bie Tochter der Sonne, die nächte Vorftrahlung ihres 
Lichtfernes über die Erde, So ift die Geburt Mariä die Ur 
ſache und zugleich die erfte Wirkung der Geburt Chriſti: Maria 
von ihrer Geburt an verbürgte uns Chriftum, den fie ald Mut- 
ter" und zu geben beftimmt war, Maria von ihrer Geburt an 
zeigte und Ehriftum, deſſen Leben in dem ihrigen feinen Abglanz 
warf. Sobald Maria geboren war, befaß die Welt nicht allein 
dus Pfand, wodurch Gott ihr die Erfüllung, feiner Berheißung 
verſicherte, fondern bereits den Anfang dieſer Erfüllung ; mit 
dem Weibe war uns der Weibesſamen, mit ber Jungfrau war 
und der Emmanuel gefihert. Wie der Engel nod vor. ihrer 
Mutterſchaft ber Jungfrau zuruft: „Der Herr. ft mit bir, “ fo 
fonnte die Menſchheit ihr vom Tag ihrer Geburt an zurufen: 
In dir if „Bott mit und.” Auf fie Deuteten bei ihrer Geburt 
ſchon bie Engel und fprachen: „Sieh die Wohnung Gottes bei 
den Menſchen! Da wird Er bei ihnen wohnen, und fie werben 


fen Volk fein, und Bott feibft wirb als ihe Bott bei ihnen 
fein.” Apok. 21, 3. Erſcheint Er auch noch nicht fofort, fo „if 
es doch nahe daran, daß feine Zeit komme, und feine Tagewerr 
ben nicht Zögern, wo der Herr Sich Jakobs erbarmen und Iſrael 

erreiten wird.” Sf. 14, 1. So bat die Geburt Mariä ung bie 
Geburt Chriſti verbürgt. Aber aud hat Maria von ihrer. Ge- 
durt an uns Ehriftum gezeigt. — Die fünfzehn Jahre, die von 
ber Geburt der Jungfrau bis zur Geburt ihres Sohnes vergiss - 
gen, waren bie Zeit mo Gott „durch die Einwirfung des h. 
Geiſtes den Leib und die Seele der Gebemebeiten zur würdigen 
Wohnung feines Sohnes bereitete.” Freilich bedarf der Geift 
Gottes feiner Zeitfeift zu feinen Gnadenwirkungen, wie Gr ja 
Maria ſchon von ihrer Empfängnig an mit feiner Gnade erfüllte 
und in feiner Guade befeftigte. Doch bedurfte Maria der Zeit, 
um bie ihr eingegoffene Gnadenfülle durch eımMigfte Mitwirkung 
zu entfalten, und bie ihr geworbene Gnabenmadt durch treueſte 
Bebarrung zu bewähren. Diefe Fülle mb Macht ber Gnade 
war Mariä freilich in Anfehung und- durch die Berbienfte ihres 
Sohnes, des Gotmenſchen, gegeben, war bie vollfommene Gü⸗ 
tergemeinfchaft Ser Mutter mit ihrem Sohne, an dem als feinem 
Eingebornen der göttliche Vater fein ewiges Wohlgefallen hat, 
und in dem allein, als feiner vollfommenen Offenbarung , Ihm 
alle Kreatur gefallen kann. So war aber aud ihr heiliges Les 
ben, womit fie vom erften Augenblid ihres Bewußtſeins an. die 
ihr geworbene Gnade anwendete und beihätigte, ein fläted Zeug⸗ 
niß von ihrem Sohne; feber. innere und äußere Aft ihres Lebens 
war ein Zug feines göttlidyen Wildes, ein Strahl der Herrlich⸗ 
feit Gottes, die „auf dem Angefichte Chriſti Jeſu Teuchtet.” Eor.- 
4,4. 6. Ein verhülltes Geheimniß if. und zwar dies heilige 
Leben Maria vor der Ankunft ihres Sobnes; der Betrachtung 
der Heiligen und der Beſchauung ber Seligen ift Died nachtbe⸗ 
bedie Wundergebiet vorbehalten, wo bie menſchliche Treue mit 
ber göttlichen Gmabe wetteijerte und rang, bie fie am Morgen 
voßgeiegnet von ihr entlaften warb. Aber der erfie Schritt auf 
ibrem Lebenowege, den die kirchliche Ueberlieferung Mariä uach⸗ 
rähmt, und bat gemäß der männlichen Bebeiferung nur einge 
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Jahre von ihre. Geturt enifernen , if hinreichend ‚uns einen 
Begriff von dem ganzen Gehalt ihres Lebens zu gewähren, das 
iſt ihre Aufopferung im Tempel. In zartem Kindesalter verließifie 
, das älterlihe Haus und. fchied von Bater und Mutter, um Sid 
und ihr Herz und ihr. Leben dem Herrn zu feinem Dienft in 
feinem Haufe. zu -wibmen. Diefe.Selbftopferung Mariä erſcheint 
“ um fa größer, wenn wir. erwägen, daß die Demüthige, ihrer 
- hohen Beftimmung ganz unbewußt , felbft fehnfüchtig nach ber 
verheißenien Jungfrau⸗ Mutter ausfchaute, und, wie fie Heiligen 
offenbart hat, bürftete nach dem Glück, einft zum Gefolg und 
zur Dienerſchaft ber Hochgebenedeiten zu gehören... Das war ber 
Zweck ihres Beflrebens, wie das Ziel ihres Verlangens; das 
war der Inhalt ihres Lebens im Tempel. Wahrhaft im ſteiner⸗ 
nen Tempel der lebendige Tempel Gottes, wo das Schlacht⸗ 
opfer ber Selbſtverläugnung und das Brandopfer der Hingebung 
und das Räucheropfer der Andacht nimmer abnahm, bis endlich 
„zu ſeinem Tempel kam der Herrſcher, den wir ſuchten, und der 


Netter, nach dem wir verlangten.“ Mal. 3, 1. Wahrhaft beim 


‚ gofdenen: Heiligthum die Tebendige Bundeslade, welche zuerit bie 
. Gefegtafeln göttliher Erkenntniß und ben Wunberftab beiliger 
"Handlung enthielt, bis fie auch das. Himmelbrod aufnahm, wel- 
ches der Welt das Leben gibt! Maria that alſo von ihrer. Ges 
burt an, im Anfang’ ihres Bewußtſeins, was. im Anfange ber 
Melt ein Theil..der- Engel und. im Parabiefe unſere Stamm- 
- übern zu thun verweigerten und ‚verfäumten: fie: entſchied fi ich 

‚für Goit, fie erfannte Gott als das hoͤchſte Gut, ſie erwählte 
Gott zu ihrem beflen Schatz, fie gab ſich Gott hin ganz und 
unbedingt; fie erfüllte das große Gebot, indem fie Gott ihren 
Herrn liebte aus ganzer Seele und mit ganzem. Herzen und mit 
‚allen Kräften. So freiwillig aber war. diefe. Entſcheidung „ ſd 
bewußt dieſe Anerlennung ‚ fo verſtanden dieſe Exwaͤhlung, fo 
ganz. und voll dieſe Hingebung ‚ daß ihr Leben- in ber einmal 
gertommenen Richtung zu ‚Gott immer fortging, ‚. ohne. Wanken 
noch Stillſtand, und ſogar mit jedem Augenblicke wuchs und 
gewann, wie die Morgenroͤthe an Klarheit bis zum Somnenauf⸗ 
sang: — ja, Er als Mörgenrötpe blos, aud ale Morgenſonne 


m. 


ſelbſt erſcheint die Geburt Maria der Kirche; als fene „ Sonne, | 

in "welcher. ber Herr feine Wohnung aufgefchlagen, und aus ber: ' 
Er hervor tritt wie. ein. Bräutigam aus feiner Schlaffammer, und 
Sich erhebt wie ein Riefe, um feine Bahn zu laufen, von einem 


. - Ende des Himmels zum andern.“ Pf. 18, Im beginnenden Lebens⸗ 


lauf der ſeligſten Jungfrau erſchien die Heiligkeit und die Gnaden⸗ 
kraft Gottes unſeres Heilandes, noch che fie leuchtete ang ſeinem 
eigenen menſchlichen Wandel. Darum jubelt bie Kirche zur jung⸗ 


fröulichen Gotteömuster auf bei deren Geburt z „benn aus bir," 


fagt fie, „if. aufgegangen die Sonne ber Gerechtigkeit, Chriſtus | 
unſer Goit, der den Fluch hinweg nahm und den Segen, brarhte, 
der den Tob zerſtoͤrte und und. ewiges Leben ſchuf.“ Chriſtus 
iſt aus "Maria. aufgegangen, in. ber That und Wirklichkeit erſt 
durch feine Geburt, in ber Vorbedeutung und Vorbereitung aber 
ſchon bei ihrer „Geburt, weil auch ihr Leben frei vom Fluch und 
"soll Som Segen war, bem Tod entriffen und im Leben hefefkigt. 
Die Kirche freut ſich akfo.über die Geburt Mariä wie über 
die Geburt Eprifti, weil, die erfie der Vorbote und das Gleich⸗ 
niß der zweiten. war, Das: war bie. Geburt Mariä uber nicht 
blos in geichichtlichem. Sime, das fol. fie auch in myſtiſchem 
. und moraliſchem Sinne fein. Chriſtus ſoll ja‘ in ung geboren 
werben: das ift Feine bilbliche Redeweiſe, die auf fittlihe Nach⸗ 


ahmung deute, ſondern eine dogmatiſche Wahrheit und der. po⸗ 


ſitive Grund des ganzen. chriſtlichen Lebens. Indem wir in der 
h. Taufe in das: Blut bes Heilandes eingetaucht, in ber h. Buße 
von feinem Athem wieder angehaucht werden, werden wir Glie⸗ 
der ſeines Leibes und wird fein Leben in und erzeugt‘ ober ers 
neuert;. wenn wir in der h. Firmung mit ‘dem Geiſte Chrifti 
erfüllt, in ber. h. legten Delung wie mit feinem Marke gefalbt 
werden, wird bies Leben Chriſti in uns zur Reife und zur 
Vollendung gebracht; und wenn wir in ber 5. Kommunion fein 
Fleiſch effen und fein Blut trinfen, wirb bies fein Leben fih in 
uns erhalten, entwideln, Frucht bringen und Keim bes ewigen 
Lebens werden. So ſind die Saframente unferer h. Religion. 
eine- Erzeugung und Gebaͤrung Chriſti in uns, und die Bedin⸗ 


gung alles chriſtlichen Lebens und Wirlens von uns. Wie aber 
Lantent.. Die b. Sepeimniffe Mari, 1. 7 
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die Geburt Mariä der Geburt Chriſti in der Geſchichte voran 
ging und biefe in ſich befehloß, fo muß auch in unfern See 
fen, im Geſchäft unferes Heiles, die Geburt: Marlä zu der Ge— 
burt Shrifti führen. Das ift num freilich in geifllichem Sinne 
zu verfiehen, und will im Allgemeinen Died ſagen: wo bie An- 
dacht zu Maria ald Morgenroth in einem. Herzen aufgeht ‚ba 
folgt bald die volle Tageshelle des Lebens in Ehriflo nach; fo 
daß die h. Väter, namentlich der h. Anfelmus, die Andacht zu 
Maria als fühered Zeichen der Auserwählung zum ewigen Leben 
erflären, weil eben. Maria nicht laſſen kann, ihren Verehrern 
bie kraͤftiger Mittel zum ewigen Heil zu verſchaffen. Der 
Glaube ar vie glorreiche Beftimmung und hoben Gnabenvor- 
yüge, welche der himmliſche Bater Mariä verliehen, bie. Hoff: 
nung auf ihre mütterliche Macht bei ihrem Sopn, unferm Er⸗ 
föfer, und auf ihre mütterliche Milde gegen und, feine Erloöſten, 
die Liebe zu der heiligen und himmliſchen Schäuheit und Würde, 
womit ber h. Geift fie als feine Braut ausgeftattet, find we- 
fentliche Bedingungen, bamit wir im Blauben an die Gottheit 
und Menſchheit Jeſu Chriſti, in der Hoffnung. anf feine Ber: 
dienfte und Guaden, in der Liebe zu Ihm und ſeinem heiligen 
Geſetz beftehen und beharven; fo wie auch hinwiederum unfer 
Glaube, unſere Hoffnung, unſere Liebe zu Chriſto unmitielbar 
die nämlichen Geſinnungen gegen Maria in und erweden und 
nähren. Glauben wir alſo an Maria, wenn wir den Glauben 
an Chriſtus nicht verlieren wollen; boffen wir auf Maria, wenn 
wir der Hoffnung auf Ehriftus nicht emſagen wollen; lieben wir 
Marin, wenn wir von ber Liebe zu Ehrifto wicht wollen geſchie⸗ 
ben jein! Sollte das Jemand unter und befremden, ſollte bas 
noch eines Beweiſes bebürfen, fo wollte ih nicht mehr zurück 
weifen auf bie uuzertvennliche Lebensgemeinfchaft, bie, zwiſchen 
Maria und Ehriftus,-auf die perſoönliche Einheit, bie zwiſchen 
der von Maria flammenden Menfchheit Chrifti und ber Gott- 
beit befteht; ich wollie nur auf Diejenigen zeigen, die fih ehe 
dem wie von der Murter- Kirche fo auch.von der Mutier Gor- 
tes gervenmt, ich von der Verehrung Mariä wie von 'cimem 
Gotzendienſte Tosgefügt haben, und bie heute Chriſtum den 


Herrn verworfen und als Bott anzubeten verlerne haben, wäh⸗ 
rend in der Kirche, wo die Derehrung Mariä ſteis geblüht , 
auch die Anbetung ihres Sohnes nie gewanft hat; ich wollte 
nur daran erimern, mie. in ber Kirche ſelbſt nur ba tiefe Er⸗ 
kenntniß und warme Liebe zum Herrn gefunden, wo die Glorie 
feiner Mutter nicht verdammt und ihr Ehrenbienft nicht geichmä- 
lert wird, während alle VBerächter Mariä im Glauben verküm⸗ 
mem unb in ber Andacht erfalten. Vor tiefem jammerpollen 
"Geil hat die göttliche Mutter felbR und gewarnt, und jenen 
erquicklichen Lohn Kat fie. ſelbſt une zugefichert, da bie Kirche ihr 
bie Worte ber Schrift im: den Mund legt: „Wer mich gefunden 
hat, ber wirb das Beben finden, und das Beil ſchoͤpfen vom 
Herrn; wer aber wider mich geſſindigt, ber wird feine Seele 
verlegen, und Alle Die mich haſſen, lieben den Tod.“ Sprüd. 
8, 35. 36. — Auch in ſittlichem Sinne aber ift dies wahr. Wie 
Maria von ihrer Geburt an das reine Abbild Chriſti war ,. fo 
ſollen auch wir das Leben Mariä von ihrer Geburt an in uns 
ferm Leben nachahmen und darſtellen, indem wir gleich ihr von 
aufgehendem Bewußtfein an ums fir Bott enticheiden und Gott 
anbangen, m Froͤmmigkeit und Unſchuld. Dieſe ensfchiebene 
Anhänglichfeit an den Herrn, das if die Pflicht, das iſt das 
Glack ver chriſtlichen Kindheit, das if es mas fie Gott und 
Menſchen fo Lieb macht und ihr Das Himmelreich ſichert; das 
iſt es aber auch, ohne was ſie mit ihrer Aumuth und ihrem 
Frieden und ihrer Hoffnung dem Feinde zur Beute wird, Dieſe 
Frönmigkeit im Kinde zu weden und auszubilden, dieſe Unſchuld 
in ihm zu bewahren und zu ſchuͤtzen, das iſt Das Werk ber 
b. Engel, das iſt die Wirkung ihres höhern Schuges, das iſt 
aber: auch die Aufgabe aller chriſtlichen Erziehung, das muß 
. das. Augeımnert aller chriftlihen Aeltern und Lehrer fein, das 
it auch der Beruf und äußere Lebenszweck ber Schweftern vom 
armen Rinde Jeſu. Diefe Bewahrung der Unſchuld und Wedung 
ber Srömmigfeit im Kinde wird mın in bein Maße gelingen, in 
welchem die Erzicher es ſich augelegen fein laſſen, ben Kleinen 
das Bild der h. Jungfrau in ihrem Kindesalter vorzupalten, 
unb fie dem Schutze ber. göttlichen Mutter anzubefehlen. Welche 
7. 
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100 


Früchte der Weisheit and Tugend werben .fie dann von ihren Züge * 
fingen ernten! Sagt doch die göttliche Mutter felbft im Munde ' 


ber. Kirche: „Ich Tiebe Die, welche mir zugeihan find, und bie 


frübe zu mir: wachen, werben mich finden.“ Sprüd. 8, 17. „Ber 


Kind ift, der komme zu mir.” Daf. 9, 4. Auch in biefer Bezie⸗ 
hung, fann Maria fagen: „Wer mich' ſindet, ber wird das Leben 
finden und Heil ſchöpfen yom Herrn; die aber wiber. mich fündigen, 
verlegen ihre Seele, und Alle, bie mich Baffen, lieben den Tod.“ 

. Nein, Mutter der Liebe, auch wenn nicht’ der Tod.Die träfe, 


‚die dich Haflen, wollten wir dennoch, in den Tagen unferer Kind⸗ 
heit, wie in den Jahren unſeres Alters, dich lieben immerdar, 


fönnten ohne dieſe Liebe nicht leben, und würben- fon durch | 
diefe Liebe ſelbſt und für hochbelohnt achten. Wir wollen  diefe _ 
Liebe bir beweifen, indem wir bein Lob verkünden und deine Ehre 
verbreiten, beine Andachten feiern umb beine: Fefte halten, Jahr 


aus, Jahr ein. Unfere frommen- unb finnigen Borfahren in dies - 
fer Stabt haben ung den heiligen Branch hinterlaffen, das ma⸗ 


rianifche Jahr bei. der. Himmelfahrt Mariä zu beſchließen mit 


einer Wallfahrt zu einem ihrer Gmahenbilber in, ber Gegend, zu . 


Aldenhoven, und e8 bei ihrer Geburt wieder zu eröffnen mit einer 
Wallfahrt zu einem andern ihrer Gnadenbilder im Lande, zu Ke⸗ 


velaer. So ſoll uns das ganze Jahr wie eine ffaͤte Pilgerfahrt, . 


ein beftänbiger Aus - und Eingang bei unferer Tieben Frau fein. . 


Hente, o feligfte Jungfrau, beginnen wir-- wieder den Jahres⸗ 


kreis deiner Feſte zu durchlaufen: wolle du, o Matter; mit uns 


gehen und bei uns bleiben auf dieſer Betfahrt! Sei bei ums mit 


deinem Geifte, daß wir bie Schäge der Wahrheit heben; bie in 


deiner Verehrung hinterlegt ſind; ; ſei bei ung: mit deinem Herzen, 


daß wir die Früchte des Heils ſchmecken, die aus deinem Dienſte 
wachſen! Sei.bei und im Leben, daß wir. bem Herrn gefallen; fei.' 


bei- ung im Sterben, daß wir zum Herin gelangen! Sp laß ung 


in dir, in deinem Beiſpiel, in- beiner. Hülfe ‘hier das Heif fchöpfen' 


aus dem Brunnen des Heilandes, unb dort. bei dir das Leben 


finden, an beinem Herzen, an beiner: Seite Selm. team ‚den 


| uUrquen des ewigen Lebens. Amen! 


— . . 





‚vu. 
| Mari Aufopferung: 
arte Predigt, ) - 


— — — 


Ducam eum (infantem), ut apparest ante conspect ım Domini et manent 

- "bi jngiter.. j 

„36 will .das Kind Snbringen ; daß es erſcheine vor dem angrtan bee 
Her und da bleibe ati. t Kön. 1, 22. 


Das ger der Auſbpferung Mariä im’ Tempel, weiches. die 
Kirche auf den einunbztwanjigften Tag · des Monats November ge: 
ſetzt hat, tft in. ber geſchichtlichen Ordnung der Marienfeſte das 
dritie, dem es folgt geſchichtlich zunächft auf die Feſte der Em⸗ 
pfängniß und der Geburt der allerſeligſten Jungfrau, obwohl dieſe 
im Kirchenjahre theils vor theils nach dem heutigen eintreten. 
Merkwürbig iſt dieſe geſchichiliche Aufeinanderfolge, weil dieſelbe 
ſchon gleich an dieſen drei erſten Feſten Mariä eine bedeutungs⸗ 
‘volle Wahrheit. enthüllt: daß nämlich das Leben Mariä vor ber 
Geburt ihres Sohnes in feinen Hauptereigniffen ein Vorbild bes 
Lebens Eprifti geweſen, gleichwie es nach dem Tod ihres Sohnes 
“ein Nachbild feines Lebens war. "Denn -die unbefledte Empfäng- 
niß Mariä in ihrer Mütter Schooß, welche.bie Kirche in dieſem 
Jahre (1854) auf eine viel hoͤhere Weiſe zu feiern ſich vornimmt, 
ift das Borfpiel zu ber Empfängniß des fleiſchwerdenden Wortes 
Gottes im Schooße Mariaͤ ſelbſt, welche am Tag ihrer Ver⸗ 
Hänbigumg gefeiert. wird: in beiden Empfängniffen war ber b. 
Geiſt thätig, eine reine ‚und. heilige Menſchennatur zu bilden, 
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wie fie der Würde der Gottedmutter geziemte, wie fle ber Ber- 
einigung mit dem Sohne Gottes würdig war. Die gnabenreiche 
Geburt Mariä aber, die wir vor zwei Monaten ſchon gefeiert 
baben, war Die Vorbereitung zur Geburt Jeſu Chriſti, deren 
Feier ung am Schluffe des Jahres bevorſteht: beiberfeite 
fehen wir den Anfang eined Gott ganz wohlgefälligen, ben 
Menfchen ganz heilfamen Lebens. So ift auch die heut zu feiernde 
Aufopferung oder Darftellung Mariä im Tempel, biefe erfte 
Degebenbeit und Handlung ihres Lebens, eine Vorbedeutung 
ber erften Begebenheiten und Handlungen bes Lebens Chriſti, 
und zwar nicht blog der gleichnamigen, feiner Aufopferung im 
Tempel, ſondern aud feiner Flucht nach Aegypten und. feines 
Zurückbleibens im Tempel nad) der Wallfahrt. Diefe dreifache 
Borbedenung in dem Geheimniß der heutigen Feier zu erfennen, 
u ber Gegenftand unferer Bewachtung. 


® 


Der wahre Schläffel zar Kennmiß bes Lebens Mariä if 
die Kenntniß Des Lebens Jeſu Chriſti. Maria war ja nur für 
Ehriftus und dur Chriſtus da: darum mußte au Maria wie 
Ehriftus fein, Chriſto gleichen. Den Gottmenfchen in die Welt 
su bringen, das war die Beſtimmung Derfenigen, die in Wahr⸗ 
beit der Urmenſch genannt werben mag, und deshalb ward fie 
vom fchaffensen Worte Gottes auf die Höhe aller Geſchoͤpfe 
erhoben; ja, fie ift den Gottmeufchen jelbft nicht allein, ſoviel 
als ort möglich, gleichgemacht an Gnade, ſondern auch, fewiel 
als dem Menſchen möglich, gleich geworden an Tugend. Die’ 
Ausfattung mit den Gnaden Chriſti hatte Maria in Fülle er- 
langt in den Geheimmiffen ihrer Empfaäͤngniß und ipeer Geburt: 
ihere Ausſchuckung mit den Tugenden Chriſti begann fie auf 
großartige Weiſe mit dem erfien Schritt. auf ihrer Lebensbahn, 
mit ihrer Aufopferung im Tempel. Zwar ging Markı Chriſto 
voran in der Ordnung der zeitlichen Wirklichkeit, aber Chriſtus 
ging Mariä voran in der Ordnung ber ewigen Wahrheit; und 
ehgleih Maria vor der Geburt Chriſti Ihn nicht erichauen Former 
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mit "ven Augen des Leibes, fo erfaßte fie Ihn do ar höher 
Lichte mit Den Kräften der Seele. 


Die. erſte Handlung des Gottmenfchen in feinem Leben be 
ſchreibt uns nun fein Apoſtel nach dem Propheten. „Da Er 
einsritt in Die Welt, ſpricht Er: Opfer unb Gaben haft Dar 
nicht gewollt, den Leib aber. haſt Du Dir bereitet; Braubopfer 
und Sündopfer gefielen Dir nicht: da ſprach Ich: „Sieb, Ih 
fomme zu thun, Bptt, Deinen Willen.” Hebr. 10, 5-7. Gett 
dem Herrn für die Meufchen das Dpfer bringen, Opfer ber 
Anbetung würbig feiner Mafeftät, Opfer der Verſöhnung gemil- 
gend feiner Gerechtigkeit, und als ſolches Dpfer Sich ſelbſt geben, 
ber allein zum erftern taugte und zum letztern genügte, bas war 
ber eigentliche. Zweck ber Ankunft Ehrifti in die Welt. Diefe 
Aufgabe vollbrachte Er erft Durch jemen Tod am Kreuze, und 
gejellte Sich dazu feine Muster bei: Er begann fie aber ſchon 
zugleich mit feinem Leben, „eintretend in die Welt,“ wie die 
Schrift fagtz im Moment faner Empfünguf, im Augenblick 
feiner Geburt, alſo in innigſtem Verband mit feiner Butter, 
hat &e Sich in feinem Leib, in feiner Menfchheit feinem Vater 
angeboten als Brandepfer und Sundopfer, Sich zur Erfüllung 
alles Willens feiner Majeſtaͤt und feiner: Gerechtigkeit Ihm bin- 
geſtellt. Dieſe innerlidden Dpferalie des Gotmenſchen traten in 
bie äußere Erſcheinung in feiner Darftellung und Aufopferung 
im Tempel, die Er durch die Vermittlung feiner Mutter ver- 
richtete. Durch den Mund feiner Mutter erklärte da ber Hei- 
land, daß Er komme, um ben Willen bes himmliſchen Vaters 
zu thun; durch bie Hände feiner Mutter gab Er Eich ſelbſt da 
feinem bimmlifcpen"Bater hin zum Brand⸗ ımb Sündopfer für 
die Welt; zum Zeichen feiner Leibeigenheit an Gott ließ Er Sich 
da von feiner Mutter wieder einlöfen un den gefeglichen Preis 
bis zum Tage feiner Ab- und Auslieferung gum Opfertode. 


Gemäß des inwern Uebereinſtimmung Maris mit heiße, 
Diefer von Gott vorausbeſtimmten, aber auch von beiben frai- 
gewollten Zuſammenſtimmung ber Zwei Beiligften Serlen, war 
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der ef That Ehriti in ſeinem Leben die erſte Tat Mariä . 


in dem ihrigen gleich: ed war ihre Darſtellung und Aufopferurig. 
im Tempel. Hat auch bie heilige Geſchichte uns nichts über 
dieſe berichtet, fo hat doch die heilige Ueberlieferung ung. ſolche 
aufbewahrt, und deren innere Angemefjenheit hatte fie ſchon hoͤchſt 
glaubwürdig gemacht, noch ehe Die. Kirche fie in den Schutz ihrer - 
"Autorität nahm. Bei Biefer That waren einerfeits Die Aeltern 
. Mariä, andererfeits. Maria felbft handelnde Perfonen. Joachim 
‚und. Anna, das heilige Ehepaar, die ihr Wunder⸗ und Gnaden⸗ 
kind nach langer ‚Unfruchtbarkeit durch Beten . und Buͤßen von 
Gott erlangt ; hatten nach dem Beifpiel der Aeltern Samuels 
das ihnen vom Herrn geſchenkte dem Herrn wiederzuſchenken 
beſchloſſen; gleich jener ihrer Namensgenoſſin harte Anna zu 
Joachim geſprochen: „Ich. will nicht (zum Tempel nad geruſa⸗ | 
lem) geben, bis das Kind enmwöhnt iſt; dann will. ich es hin- 
‚bringen, daß es erfcheine vor dem Angefihte ‘des Herrn und 
bleibe bafelbft allezeit.” Konnte gleih Maria das Maͤgdlein nicht 
wie der Knabe Samuel dem priefterlichen Dienfte Gottes geweiht 
werden, ſo gab es auch einen jungfräulichen Tempeldienſt, dem 
fie Maria widmeten, zur Reinbewahrung ber heiligen Räume, 
zur Säuberung ber heiligen Gefäße, zur Herftellung der ‚heiligen 
Gewaͤnder, zur .Abfingung der heiligen. Lieder, zur Bereitung 
der Opferbrobe. und Opfergemürze, zur Füllung und- Anzün- 
bung ber heiligen Lampen, lauter fi innbildliche Handlungen 
voll tiefer gottesdienſtlicher Bedeutung. Mit biefem: - heiligen 
. Dienfte verbanden die Tempeljungfrauen ein gemeinſchaftliches 
eingezogenes. Leben. unter der Auffiht frommer Matronen und 
unter priefterlicher Leitung : auch diefer klöſterlichen Lebensweiſe 
ward Maria von ihren Aeltern gelaſſen. Sie gaben und ließen 
alſo dem Herrn ihr Allerbeſtes, ihren größten So | 


>. Maria, obwohl wie Samuel ect drei Jahre alt, jedoch 
durch die ‚ihr einwohnende Erleuchtung ſchon fo früh zu vollem 
. Bersußtfein und klarer Befonnenheit gereift, Tieß keineswegs blos 
leidend ihre Darſtellung im Tempel von ihren Aeltern gefchehen, 
fondern ging frei und thätig in deren Gefinnung und. Handlung 
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ein and machte aus der Darſtellung eine wirkliche Aufppferungg. 
Wir zwölf Jahre nachher ihr goͤttlicher Sohn auf ihren Armen, 

fo ſprach fie jetzt unter den Händen ihrer Neltern zu Bott dem 
Harn: „Dpfer (von. Thieren) und Gaben (von’ Sehen) haft . 
Du nicht gewollt: aber mic haſt Du Leib (und Seele) bereitet“ 
(dur beine Gnade, daß: fie. ſich Die zur Opfergabe eignen); . 
„Brandopfer und Sundopfer gefallen Dir nicht. niehr: darum 
fag ich: Sieh, o Gott, ich komme, um beinen Willen zu erfäl- 
fm.” Sie wußte ſelbſt noch nicht, in ‘welcher. volllommenften 
Weiſe fie dereinft Gottes Willen erfüllen würde; 6. war ihr noch 
verborgen, daß fie ſelbſt in ihrem Leibe Ihm ein- Opferlamm be⸗ 
reiten ‚würbe, welches das wuͤrdigſie Opfer der Anbetung und 
der Verſoͤhnung vor · feinen Augen wäre. Aber fie war entſchloſ⸗ 
fen, fofort fi ſolbft mit Allem was fie hatte und vermochte 


Gott dem Herrn ale Gabe zu opfern, uͤnd ſich ganz in feinem u | 


Dienfte zu verzehren. — In der That war Maria feit Adams 
Fall der erfle Menſch, der mürbig. war, fh Goft zu einem 
Opfer der Anbetung und. Huldigung zu bringen, weil fie noch 
fo war, wie fie aus: feiner fchaffenden Sand gefommen, unbe- 
fledt und unverſehrt von aller Sünbhaftigleit. Sie war bag 
. einzige Menſchenlind, auf dem Gottes Augen mit Wohlgefallen 
rubten, weil fie nicht allein- gut gefchäffen, fondern auch gut er⸗ 
halten, gut geblieben. war : barum-bdurfte fie fih Dem wieber- 
geben , der fie gemadit hatte. Zum Opfer der Sühne- für- bie 
fündige Menfchheit genügte fie freilich nicht, das Opfer fonnte 
fein Geſchaffenet der göttlichen Majekät leiſten, fondern der 
Gotmenſch allein; Gottes Sohn konnte allein Gott verfähnen, 
Der: durch den Alles gemacht ift, konnte allein ben Menſchen er- 
neuern. Jedoch war bad Hulbigungsopfer Mariä fchon eine 
Einleitung und Vorbereitung zum Verföhnungsopfer Chriſti; fo- 
bafd in ihrer Perfon der reine Urmenſch wieder vor Gott ſtand, 
war Gott das Mittel geboten, der Welt ben Gottmenfchen zu‘ 

geben. Die. Aufopferung Mariä im Tempel zu Serufalem - 

war alſo gleichfam. die Unterlage der Aufopferung Jeſu Chriſti 
in demſelben Tenipel. "Ehe zu feinem Tempel Fam ber Engel 
des Bundes, nad dem das Menſchengeſchlecht feufzte, mußte. Er 
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zuvor feinen Engel fenden, ber: Dei Weg wer Ihm bereitete. 
Diefer Borbote des großen Minlers, des Hohenprieſters zwiſchen 
Gott aind den Menſchen, diefer fein Wegbereiter zum Tempel, 
war nicht Jehannes, der nie zum Tempel fam, war Maria das 
Yungfehulein, das heute bie Tempelſtufen hinan flieg. 


II. 


Der Eintritt Mariä in den Tempel zur Selbſtopferung 
bifdete aber noch ein anderes Geheinmiß and dem Leben ihres 
‚göttlichen Kindes vor, deſſen Flucht aus Judaͤa nach Aegypten 
naͤmlich. Diefe Fluchtreiſe traten Maria und Joſeph mit Jeſu 
an, nachdem fie Ihn nad Jeruſalem in den Tempel gebracht 
hatten, um Ihn dem Heren darzuftellen; umb vielleicht geſchab 
es in Folge des Aufſehens, fo dieſe Tempelbarſtellung in Seru- 
falem erregt, daß der. Tyram Herodes feiner argwoͤhniſchen 
Eiferſucht gegen den neugebomen Köonig Lanf. ließ, und den Be- 
Fehl zur Ermordung der Knäblein in und um. Bethlehem gab. 
Der Herr wollte jetzt noch nicht als. Dpfer fallen, -e8 war Die 
Zeit dazu noch nicht gekommen; und ehe Er ſelbſt wolkte, konnte 
keine Gewalt Ihn dazu dringen: aber Er wollte ſchon einen 
Vorgeſchmack der blutigen Opferung nehmen: durch Die Muhſal, 
die Entbehrungen und die Sad feiner Fithi in das ferne 
beidniſche Land. 


In Vorahnumg der Seriehung. ihrer Selbſtopferung im 
Tempel auf das große Verſöhnungsopfer in der Fülle der Jei⸗ 
ten, wollte Maria dieſe ihre Opferung ſchon mit dem Aus⸗ 
druck der Sühme bekleiden, und zum Voraus an dem Leib, 
der Roth und der Schmach Chrifti Theil nehmen. . Darum hat 
aus Liebe zum Herrn das einzige Kind ſich nicht allein von Vater 
. und Mutter getrennt, die es wie ihren Augapfel lichten und 
. hegten, und gejchieben von ber theuren Heimath, werin fie äpre 
felige uud heilige Kindheit verlebi hatte; ſondern auch ‚hat dem 
Herrn zu Lieb die bevorzugte Tochter Abrahams, Iſaals und 
Jakobs, die Haupterbin bes Patriarchenſegens, entſagt je einen 
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Dann hi erfermmen und fich eines Miübes zu freuen bie-Erbtashler 
des Aelteſten aus Judas Herrfcherftamm Hat verzichtet auf ihr Erbe 
unb Gut und alles‘ Eigenthum im Lande ihrer Väter; die freie 


Tochter and Davids Koͤnigebaus hat fi ganz unterworfen ber | 


Tempelhausordnung und ber: Ienitifchen Botmaͤßigleit. Das Ge⸗ 
bot Gottes an den erfien Vater ber Gläubigen, Abraham: 
„Beh hinaus aus deinem Land und deiner Verwandtſchaft und. 
deines Baters Haufe, und komm in das Land, das Ich bir zei- 
gen will!“ Ben. 12, 1. Tieß auch Maria, bie leibliche und geill- 
liche Erbtochter Abrahams, ſich in höherm Sinne geiagt feim 
und entzog ſich ben Freuden ber Verwandtfchaft und den Gü- 
tern des vaterlichen Haufes und ben Ehren ber Heimath, und 
begab ſich in die Einfamfeit und Dürftigfeit und Botmäßigfeit 
des Tempelkloſters. Crienn ihr da nicht Die drei evangelijchen 
Räthe der ſtäten Yungftäulichkeit , - Der freiwilligen Armuth und 
des vollfommenen Gehorſams, von Maria voraus errashen und 
geũbdt? Sehr ihr nicht, wie Dadurch Marin, obwohl frei von 
der dreifachen Sundenbegier der Hoffart und ber Habſucht imd 

ver Sinnenluſt, dennoch die Gegenſtaͤnde derſelben, obwohl auch 
erfaubien Berlangens. fähig, als ihrer nur auf Gott gerichteten 
Sehnſucht unwürdig, von fih eniferat und verwirft? Dadurch 
aber behaupteie fie ſich in voller Reinheit von aller wirklichen, 


auch Läßlichen Sünde, und ehrte fo ihre urfprängliche Reinheit‘  - 


von der Erbfünde. „Dies reine, arme, demüthige Lehen Mariä 
im Tempel, das war der Schat des Himmelreiches, den fie 
voraus im Ader fand, und um ben ſich anzueignen fie Alles 
hingab; Das war Die geiſtige Vorempfängniß bed göttlichen 
Wortes in ihrer Seele durch Glauben und Gehorſam, um deren 
willen fie hernach von biefem Worte ſelbſt felig gepriefen ward. 
— Ja wohl war Marta felig zu-preifen, da fie das an fie 
ergangene Wort Gottes, den Ruf zur Vollkommenheit, verſtand 
und befolgte: Mit dem göttlichen Auftrag an Abraham. hatte - 
fie auch den göttlichen Segen für Abraham überfommen. Selig - 
war fie, nicht allein weil fie Dusch Uebernahme und Ausführung 
jenes Auftrages ſich zu ber guaben- und. wundervollen Gotied- 
mutierfegaft bereittie und wirbig. machte, fonberu auch weil fie 
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| dadurch, wie Abraham zum Bat ber Olaubigen fo; zur Maut 
ter ber Segenstinder Optte:, der Botigeweibten ward ,. ‘die fie 


mit der Kraft ihres Beiſpieles zw allen chriſtlichen Zeiten aus 


beiden. Geſchlechiern und allen Ständen ber Gläubigen anzieht 
‚zur Gelobung und Beobachtung ber evangefifchen. Vollkominen⸗ 


. ‚beit in Keuſchheit, Armuth und Gehorfam: - Heute flieg Maria 
die Tempelſtufen hinan als die Königin der Gnaden und. Tu 


‚genden, als die. Braut Gottes: Aber achtzehn Jahrhunderte find 
ſeitdem vergangen und der Tempel zu Jeruſalem tft ein Schutt- 
. und Moberhaufen geworden; aber noch immerfort sieben „bie 
Brautfungfrauen der Königin noch auf den Stufen zum Heilige 
thum in tauſend Tempelu der Chriſtenheit. Taufend Jahre vorher 
hat ihr Ahnherr David dieſen Vorgang deſungen: „Vernimm, 
meine · Tochter,“ ſpricht et, „ſieh her und neige bein Ohr. Ver⸗ 
geſſen mußt du. dein’ Volk und deines Waters Haus: dann wird 
Gefallen an deiner Schönheit haben ber Koͤnig, ber iſt ber ‚Herr, 
dein Gott, den Alle anbeten. Die : Tochter Davids hat den 
Ruf, bes h. Beiftes aus feines: Propheten Munde gehört und 
befofgt; ‘fie hat Vater und: Muttet verläffen und if in das 
dus des Königs eingetreten: und nun ſingt ber. Prophet wei⸗ 
„Vollkommen iſt ihre "Schönheit ‚ der Königstochter im . 
Yafafın fie geht mit goldenem Saum im buntgeftidten Gewande. 
Es treten ihr. nach die Jungfrauen vor ben König; fie werben . 
Ihm vorgeführt als ihre Genoſſen; ſie kommen herbei in Freude 
‚ und Jubel, und werben gefüher in des Königs Palaſt.“ Pf. 
‚44, 11—16. Damit ſeid thr gemeint, ihr. Gottverlobten !- Der 
heutige Feiertag Mariä ift euer aller Feiertag, iſt euer Ehren- 
"tag, an dem euer hoher und 'heifiger Stand in ber Kirche Got- 
tes gegrundet warb. ‚von: ber Königin ber Jungfrauen. 


I. 

J No ein drittes Geheimniß aus dem Leben Jeſu Ehriki ward 
"bei ber Aufopferung Mariä im Tempel vorgebilbet, fein Zurũck⸗ 
bleiben im Tempel nei feiner erſten Baltfaprt nach Iernfalen, 


en . . 109. 
Zwölf. Jahre nach feinem erften Erſcheinen im Tempel, wo Er 
- auf. den Armen feiner Mutter binem - getragen ward, mehrere 
Jahre nad, feiner Rückkehr aus Aegypten nach Nazareth ,. ging 
der Heiland mit feiner Mutter und ‚feinen Pflegvater abermai 
um Tempel, um da' in Mitte ſeines Volkes dem. himmliſchen 
Vater jene Opfer und Gebete darzubringen, welche an Wuͤrdig⸗ 
keit alle ühertrafen die je daſelbſt dargebracht worden. Als 
dann. ſeine Aeltern nach Erfüllung der Feſtpflichten ſich auf 
die Heimreiſe begaben, blieb Jefus oon ihnen unbemerkt. in 
Jerufalem. zurück, ließ Sich von ihnen mit unausſprechlichem 
Herzenleid ſfuchen, und erſt am dritten Tage wieder von ihnen 
auffinden, und zwar im Tempel, - vo Er mitten zwiſchen -den 
Lehrern ſitzend ihnen, Aubörte und fie fragte. Seine ‚Mutter 


lkonnte ſich nicht der Klage. enthalten: „Mein Kind! warm u 


haſt Du uns das gethan? Sieh, dein Bater und ih haben 
Dich mit ‚Schmerzen gefucht.“ Er aber antwortete ihr: „Was 


iſts, daß ihr Mich gefucht. habt2 Wußtet ihr, nicht, daß Ich J 


fein muß in Dem was meines Vaters iſt?“ Luk. 2. Seines 
Baterd war Alles. was im. Tempel - zu geſchehen Hatte: die 
Berfünbung des göttlichen Wortes-, bie Antufung bes gött⸗ 
fichen Namens, die Abhaltung bed "göttlichen - Dienftes, bie - Ans 
-übung göttlicher That. ‚Mit allem Dem Sich zu. befaffen, mar 
der eigentliche Zweck ber Ankuuft Jeſu Chriſti in die Welt, und 
um dieſer Sache ſeines göttlühen ‚Waters zu obliegen, mußte Er 
Sich allem Andern, ſelbſt der Liebe feiner. Mütter entziehen; 


wie auch fie ſelbſt befannt.und bewilligt hatte, als fie Ihn in u 


: bemfelben Tempel feinem - himmliſchen Vater zum. Eigenthum u 
darbradte. ‚Wenn fie alſo „das. ⸗Wort nicht verftand ; das Er 


iu ihnen ſprach⸗ fo Tonnte nur Das ſie befremden, daß Er 


ſchon ſo früh, in ſeinem Kiahenatter fon. ben Beginn machte, 
als Lehrer. ufzufseeh in Iſrael, welthes Amt ſie ſeinem Man⸗ 
nesalter vorbehalten glaubfe und wünſchte. Er fügte. Sich auch. 
ihrem mütterfüchen Begehren unb Meinen, 30g bie hervorgebro- . 
chenen Strahlen "feiner Weisheit und. Amnuth wieder ein, um 
fie. nur vor den ſeligen Augen. ſeiner Mutter und ſeines Nähe 
Yyaterd. leuchien zu laſſen; ging mit gun hinab nach Najareth 


io 
“war. ifmen unterthan, und blieb noch achtzehn Jahre lang ſtill 
. und verborgen bei feiner Mutter in der armen Hütte wohnen. 


Mas aber die Mutter an ihrem Sohn einen Augenblick befrem- 
dete, das war der Jungfrau für fich ſelbſt Mare und feſte Lebens; 
regel. Hätten ihre Aeltern fie aus dem Tempelffofler wieder .in 
die Heimath führen wollen, Re würde geantwortet haben: „Wißt 
ihr denn nicht, daß ich in Dem fein ınuß was meines Batexs, 
Wag meines Herrn und Gotted.ift?" Das was ‚Gottes iſt war 
ihr Antheil und ihre Wahl. Mit ihrem Vater Abraham börte 
. fie den, Ruf Gottes: „Wandle vor Mir und fei vollkommen!“ 
Gen. 17, 1. und mit ihrem Vater David erwiderte fie: „ Der 
Herr ift mein Erbtheil und nein Bechertheil; Du biſt's (o Gott), 
. „ber mir mein Erbe zurück erſtattet.“ Bf. 15, 5. Sie hatte, wie 
wir gefeben, Alles verfaffen; das war ihr Sühnopfer; und 
damit wollte fie ganz Gottes fein und Gott ganz haben: das 
war ihr Anbetungsopfer. Mir Enthaltung von: aller Sünde 
* hatte fie der urfprünglichen Reinheit und Heiligkeit entfprochen, 
worin fie empfangen war; mit .Korifchritt in aller Tugend 
erwiderte fie die Onadenfülle, in der fie geboren war. Ihr 
ganzes Leben im Tempel war. ein ftäter Wandel vor Gott, ein 
fätes Schauen auf Bott. Gottes ewige Vollfommenheiten und 
ſeine herrlichen Werke in der Schöpfung; Gottes hohe. Rath- 
ſchlüſſe und feine großen Thaten in der Geſchichte; insbefondere 
- jan Rathſchluß der Welterlöfung und bie Perfon des Erlöſers; 
ale die VBorbildungen und Weiffagungen deflelben im Gefeg 
und im ben Propheten; fein Rei in ber Zukunft und fein 
Reich in’ der Ewigfeit, das waren bie beftänbigen‘ Gegeuſtaͤnde 
ihrer Betrachtung. Aus dieſer Vetrachtung entbraunte in * 
Herzen und Munde das Feuer eines unabläffigen Gebetes, 
Gebet der Anbetung und Bewunderung ‚ ein Gebet ber —* 
preiſung und Dankſagung, ein Gebet der Begrüßung und bee 
Frohlockens, ein Gebet der Abbitte und Fürſprechung, ein Ge- 
bet ber Sehnſucht und des Schmachtens, ein Gebet der Em⸗ 
zädung and Verſenkung., ein Gebet der Einigung und Selbſt⸗ 
aufloͤſung. War ſo Maria im Tempel, fo war auch ein Tem⸗ 
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pel in Maria, fa Matia ſelbſt war Tempel und Heiligthum 
Gottes, worin: nicht allein dag Brandopfer ber Selbfthingebang, 
fondern aud das Schlachtopfer der Seldfiverläugaung, nicht 
allein das Rauchopfer des Gebetes, ſondern auch das Trauf- 
opfer der Thränen gebracht und nie unterbrochen ward. —.D - 
bied QTempelleben der fetigften Jungfrau, wer kann ee befchrei: 
ben? Nur der h. Seit durch die Feber das Propheten. „Wie 
fieblich find deine Wohnungen, Herr der Heere!“ ſingt David 
im Geifte Mariä. „Meine Seele fehnt fih und ſchmachtet nady 
den Höfen des Herrn, mein Herz und mein Fleiſch frohfoden 
sum Tebendigen Gott. Denn der Sperling bat fih ein Haus 
"gefunden und bie Zurteltaube ein Neft für ihre Jungen, beine 
Altäre, Herr der Heere, mein König und mein Gott! Glück— 
felig die in deinem Haufe wohnen, o Hear! in alfe Ewigkeit 
lebpreiſen fie dich. .Glückſelig -deffen Stärfe iſt in dir! auf 
fleigende Wege hat er fih.im Herzen gebahnt durch's Thal der 
Thränen bis zum Ziel, das er erſtrebt. Segnen wird ihn ber 
Herr, von Tugend zu Tugend wird er. fohreiten, bis er den 
Gott der Götter in Sion erfchaut.” Pf. 83, 1—8. Das. 
Alles ward an Maria erfüllt. Sie wohnte in der Tempelballe, 
wie die Turteltaube in der Felſenſpalte, ‚immer höher ihren- 
Flug bis zum Bergesgipfel erbebend, wo ber Herr im Säufeln 
wohnt. Auf flare Fügung Gottes vom h. Joſeph heingeführt, 
zog fie den Herrn jelbft in ihre Hütte, in ihren Schooß herab 
ans Himmelshöhen, aus ber Mitte feiner Engelheere. 


Seitdem hat der in Mariä Schooß eingefleifchte, Gott feine 
Wohnung Teibhaft in unfern Tempeln, auf unfern Altären, in . 
unfern Tabernafeln aufgefchlagen, wo Er immer bei ung bleibt: 
Da lädt Er und ein, Ihn viel und oft zw befuchen, ja nicht 
von Ihm zu weichen, und entfernen fich aud) unfere Füße von 
binnen, unfer Herz dennoch bier zu laffen, um Ihn anzubeten, 
Ihn zu preifen, Ihm zu danfen, Ihn zu bitten, und mit Ihm 
zu opfern, feinen Gegen u empfangen. D möge Maria feine 
Mutter Ihn uns bringen, uns Ihm zuführen; möge fie Ihn 
in unfer. Herz legen, ung an fein Herz drücken; möge fie unſern 
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Augen Ihn zeigen feinem Angeficht uns vorfiellen in ı feinen 
Hünmelstempel! . Beten wir zum Schluſſe mit der Kirche an 
dieſem Feſte: „, Gott, der Du die ſelige Jungfrau Maria, die 
Wohnung des h. Geiſtes, heute im Tempel Dir, darſtellen lie⸗ 
Gbeſt, verleihe, wir bitten. Dich, daß wit. durch ihre Vermittlung 
‚ im Tempel Deiner Herrlichkeit Dir dargeſtellt werden.“ Ver⸗ 
leihe das euch Alien ‚Gott ber. Vater und de Sohn und der 
b. Gein! Amen. 


vuu. 
Aariũ Aufopferung. 
(Zweite Predigt.) 





Sanetificavit tahernaulum suum Altissimus. Ps. 45, 4. Domum tuem 
° decet sanctitudo, Domine. Ps. 98, 7. 


Gebeiligt hat ſeine Wohnung der Allerböͤchſte „deinem Hauſe gejiemt 
Heiligung, den!“ 

Der Monat November mag wohl der Monat ber Kirch⸗ 
weihfefte heißen. Nicht allein ward in dieſer Woche in unſerm 
Bisthum das Zahrgebächtnig" der Einweihung eines jeden Got⸗ 
teshauſes gehalten; fondern es feierte auch füngft die Kirche zu 
Rom und auf dem ganzen Erbfreis die Einweihung ber zwei 
erſten und vornehmſten Tempel, welche die Mutterſtadt ber 
Chriſtenheit zieren, des Lateran, welcher dem göttlichen Heilande 
Yefus Chriſtus ſelbſt, und des Vatikan, welcher ſeinem erſten 
Stellvertreter, dem Apoſtelfürſten Petrus, gewidmet iſt. Das 
Senfförnlein des Chriſtenthums, durch ben breihundertfährigen 
Blutfirom des Martyrthums gebüngt, war unter ber Erde ge 
nug bewinzelt, um fortan auf ber Erbe ald Baum zu flehen, 
der zwar noch von’ Stürmen gefchüttelt, aber nicht umgeworfen 
werden fänn, und feine Krone über alle Völker erfiredt; und 
fogleih, wie der Baum hervorgewachfen war, wurden von dem 
erſten chriſtlichen Kaiſer Conſtantin zu Rom fene zwei herrlichen 
"Sotteshäufer erbaut, die beftimmt zu fein fcheinen, mit ber Kirche - 
ſelbſt bis zum Ende der Zeiten fortzudauern, und beshalb auf 
"Der urfpränglichen Anlage im. Berlauf der Jahrhunderte immer _ 
.ımterhalten und wieber bergeftellt werden. Der h. Papſt Syl- 
‚ vefter weibete beide im vierten Jahrhundert ein, und feste in 
ven Lateran den hölzernen Altar, auf dem St. Petrus und’ alle 
Die Marigrpäpfte nach ihm in unterirdifchen Grüften oder in 
ben Häufern der Gläubigen das h. Opfer verrichtet hatten, 
während derſelbe Papft Spivefter im Batifan den erften flei- 
nernen Altar mit h. Oelen falbte, der fortan als Mufter für 
Laurent. Die h. Geheimnifſe Marid. 1. 8 
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alle Altäre aller chriftlichen Kirchen galt; und über den zwei 
nämlichen Hochaltären hat Papſt Urban VII. im fiebenzehnten 
Sabrhundert den Petersdom, und Papft Benediet XIII. im acht⸗ 
zehnten Jabrbundert die Heilandsfirche, beide nady dem Sinn der 
Zeit umgebaut, von Neuem eingeweiht. — Doch ift das noch nicht 
tie Haupttempelweibe, welche die Kirche in diefem Monat feiert, 
wie auch weber der Lateran, noch der Batifan der Haupttempel 
ift, in dem fie den breieinigen Gott anbetet. Die Kirche kennt 
noch einen „beffern und volllommnern Tempel, der nicht mit 
Menfchenhänden gemacht,“ Hebr. 9, 11. fondern „Gotted Bau 
iſt;“ 2 Cor, 5, 1. der „von Gott im Himmel angefertigt, auf 
De Erde „berabgelaflen” worden, um „Gottes Wohnung unter 
den Menfchen“ zu fein, worin „Er als ihr Gott bei ihnen ald 
ſeinem Bolfe wohnen wills” Dffenb. 21,2. 3. Die Kirche feiert 
deshalb auch eine böhere nnd beiligere Tempelweihe, womit 
dieſen Tempel „der Allerhöchſte felbſt Sich gebeiligt,“ Pf. 45, 4 
mobei diefer Tempel felbft fih den Herrn mit der „feinem 
Haufe gegiemenden Hetligleit” Pf. 92, 7. gefhmüdt hat, „ges 
ſchmückt wie eine Braut für ihren Gemahl.“ Offenb. ebd. Diefer 
lebendige Gottestempel it die feligfle Jungfrau und Gottesge⸗ 
bärerin Maria, und dieſe Tempelmeihe ift ihre Aufopferung im 
Tempel zu Jeruſalem, welche die Kirche am heutigen Tage 
feierlich begeht. Unter diefem Geſichtspunkt wollen wir das 
Gebeimmiß des beutigen Feittages in Betrachtung nehmen, und 
feben, wie dieſer lebendige Gotteätempel vom Herren geweiht 
worden ift und ſich Dem Herrn geweiht bat. — | 

Der Tempel des ulten Bundes zu Serufalem war das 
Haus Gottes, worin Gott wohnte, infofern ber Allgegenwärtige 
dajelbft feine Macht, Weisheit und Barmherzigfeit auf beſon⸗ 
bere ficht= und hör- und fühlbare Weife offenbart. Haus und 
Wohnung Gottes in wirklicherm Sinne find die Tempel des 
neuen Bundes, in welchen Der menſchgewordene Sohn Gottes 
leibhaft wohnt, und feine Gnabenwirfungen unter beftimmten 
äußern Zeichen erweiſet. Der alte Tempel war aber nur eine 
Borbeventung und bie neuen Tempel find nur eine Zurückwei⸗ 
fung auf Maria die Jungfrau, ben lebendigen Tempel, in wel- 
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dem das Wort Fleiſch ward und unter und wohnte, und feine 
göttliche Herrlichkeit offenbarte in ber Fülle der Gnade und 
Wahrheit. Darum fagt die Kirche, bie glorreihe Jungfrau 
Maria fei „die Wohnung bed Sohnes Gottes” geworden; 
nennt fie aber zugleich „das Heiligthum des h. Geiſtes,“ weil 
Gott fie „durch ben h. Geiſt an Leib und Seele vorbereitet” 
hie. War Marie im vorzüglichften Sinne Gottes Hand, fo 
mußte fie auch die hoͤchſte Heiligung und Weihe empfangen und 
erfahren. — Bon Seiten Gotted war diefe Heiligung mb 
Weihe feines Tempels nicht verfhieden von der Erbauung 
deſſelben; Tempelbau und Tempelweihe war ba Eins, und bie 
erſte Gründung oder Anlage desfelben war zugleich feine vollſte 
Heiligung. Vom alten Tempel fagt der Prophet: „Seine Grund» 
feſten bat er auf den heiligen Bergen; bie Thore Sions liebt 
ber Herr über alle Hütten Jakobs. Glorreiches iſt gefagt von 
bir, Stadt Gottes!“ Die Grundfieine des Tempels zu Jeru⸗ 
ſalem wurden gehauen aus dem Gebirge Libanon, weldes über 
das ganze gelebte Laub emporragte, und fertig gearbeitet, wur⸗ 
den fie af dem Verge Sion, in der Mitte des gelobten Lan⸗ 
bes, in feiner Haupiftabt Jeruſalem eingelegt, wo die Wohnung 
Gottes, heilig und glorreih, darauf erbaut ward, und ganz 
Iſtael fih vor dem Herrn verfammelte, In den ewigen Rath: 
ſchlüſſen der göitlihen Macht, Weisheit und Liebe, vor aller 
andern Kreatur, ward Maria, die wahre Mutter bes Men- 
fhengefchlechtes, gleichſam empfangen und entworfen, und in ber 
Mitte der Zeiten fertig und gauz, voll Gnade und in ber 
made befefligt, ohue angel noch Maklel, aus Judas Stamm 
geboren, von Anfang thres Lebens an Gottes Wohlgefallen und 
ber Menſchen Hoffnung, Der Grund ihrer Erſchaffung war 
alio auch der Duell ihrer Heiligung; beflinumt zur Mutter bes 
Gottmenfchen und Wekterlöfers, blieb fie in ihrer Empfängaiß 
unbeflett won der Erbſchuld der Menſchheit, war fie voll Gnade 
und Heiligkeit von ihrer Geburt an. — Mit dDiefer ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Heiligkeit ging aber ihre eigene Heiligung Hand 
in Hand; bie ihr eingegoffene Gmabenfülle Hat durch ihre Räte 
Mitwirtung fich entfaltet zu einem heiligen Leben, das wie an 
8 > 
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- Alter fo’ auch an. Gnade und Tugend vor Gon und Menſchen 
wuchs. Der erſte Schritt, ben ſie aus der Verborgenheit ihrer 
anerſchaffenen Gnadenmacht hervor auf ihrer Laufbahn that, iſt 
ein Rieſenſchritt, gleich vem womit die Sonne in ihrem Aufgang 
ſich empor an's Himmeisgewoͤlbe ſchwingt, um ihre Tagesbahn zu 
wandeln von einem Himmelsende zum andern. Pf: 18. Bon ihren 
gottſeligen Aeltern gebracht, tritt das erſt breiführige Jungfräu—⸗ 
lein heut in ben Tempel, um in bemfelben zum Dienfte- des 
Herrn zu verbleiben. Wie es bag ganze chriftliche Altertum 
verſtanden, iſt da Maria nicht blos von ihren Aeltern, als ein ihnen 
von Gott gefchenftes und Ihm von feher verlobtes Gnabenfind, 
Gott dargeſtellt und gelaſſen worden, ſondern die Tempelſtufen 
hinanſteigend iſt auch fie. ſelbſt zu Gott ihrem Herrn emporge⸗ 
ſtiegen, hat ſie auch ſelbſt ſich. Gott aufgeopfert und hingegeben 
ganz und auf immerdar. "Da. bat Maria auf die von Gott 
gelegte Grundfeſte der ſie heiligenden und erfüllenden Gnade 
auch ihre Grundlage ber vollkommenen Liebe Gottes ge: 
legt. Dur) ihre Gnade, wie durch. Zeichen und Ueberfehrift, 
ganz zu Gottes Bild und Eigenthum geftempelt, gab fie auch 
ä bar ihre Liebe ſich ganz Gott hin zu feinem Dienſt und Wil— 
Ihr ganzes Weſen von innen und von außen weihete fie 
Bor zum Opfer; ihren Willen gab fie Ihm Hin zu unver-. 
brüchlichem Gehorſam gegen fein heiliges Geſetz, und ihren 
‚Leib gab fie Ihm hin zu unverbrüchlicher Reimheit in feinem 
- heiligen Dienſt. Auch alles was fie von irdifhem Gut be- 
ſitzen mochte und. fonnte opferte fie dem Herrn, verließ Bater 
und Mutter: und. das älterlihe Haus, verzichtete zu Gunften 
der Armen. auf ihr ‘Erbe, und erwählte fi) den Herrn allein 
zu ihrem Antheil, - Und doch Fonnte fie den Heren ihren Gott, 
ihres Herzens Schatz und Gut ‚nicht im Schauen, ſondern nur 
‚im Glauben erfaffen, nicht in der Wirklichkeit, fondern nur in 
der Hoffnung. befigen. War die Liebe die Grundlage ihrer 
Heiligkeit ; fo erbaute fie auf dieſer Grundlage das Gemäuer 
des Glaubens, das den Tempelraum einhegte und be— 
ſchraͤnkte mit ſeiner dichten Maſſe; und zugleich ihn beleuchtete 
und auftlärte durch ſeine durchf wigen Oeffnungen; und über 
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dieſen Mauern erhob ſich das Dach der Hoffnung, das den 
ganzen Bau himmelan ſtrebend machte, und zugleich ihn vor dem 
Sonnenbrand und Regenzuß beſchirmte. So eraknte und voll⸗ 
führte die Gottesliebe im Herzen dieſes h. Kindes jenen Weg 
der Bollfommenbeit und Heiligkeit ,. den fpäter der Jungfrau 
göttliher Sohn in feinem Evangelium ‘den Auserwählten an⸗ 
rieth, den Er ſeinen Glaͤubigen vorſchrieb. Dieſe heiligen Ge⸗ 
finnungen und Entſchlüſſe, dieſe Hingebung und Aufopferung an. 





Gott waren auch von Seiten der Jungfrau die Grundlegung 


und Aufbauung und zugleich die Wibmung und Einwei⸗ 
hung dieſes lebendigen Gottestempels, der zu dem ſteinernen 
Tempel kam; war auch ſicher das angenehmſte Opfer, was 
in dieſem alten Tempel je Gott dargebracht ward. Als daber 
ſchon Jahrhunderte lang der Tempel des alten Bundes - in 
Trummerſchutt gelegen, erbauten die Chriſten an. der Stelle, wo 
bie felige Jungfrau heute die Tempelftufen hinan flieg und ſich 
dem Herrn darflellte, eine fchöne Kirche : zur Ehre dieſes gna- 
denreichen Geheimniffes, dieſer heiligen That ihrer Darftellung- 
im Tempel, womit bie Gottesmutter ihr Leben und Wirfen be- 
gann, womit fie ihre Gnabenfülle offenbarte und ihrer Beſtim⸗ 
mung entgegen ging. 
Bleiben wir aber nicht im bee Tempels Vorhof leben, wo 
"Maria eingetreten, fondern dringen in fein Inneres ein, und 
ſchauen ihr nach; werfen wir einen Blick auf den Fortgang des 
Lebens Mariä im Tempel, deſſen Anfang wir bewundert baben. 
Die bauliche Einrichtung des Tempels fei ung ein Sinnbild die⸗ 
fer fortſchreitenden Heiligkeit. Mariä, dieſer -fortgefegten Weihe 
ihres Lebens. Der Tempel zu Jerufolem;. gleich der von bem- 
felben vorbedeuteten chriſtlichen Kirche, batte drei Abtheilungen: 
die Vorhalle der Priefter, wo bad eherne Meer fland, 
an dem bie. Priefter ihre gefeglichen Reinigungen hielten, und 
der Brandaltar, auf dem bie Schlachtopfer angezündet wur: ⸗ 
den; das Innere des Tempels, durch einen Vorhang in zwei 
Räume geſchieden, von ‚denen der vordere das Heilige hieß, 
und die fiebenarmigen Leuchter, den Rauchaltar und die 
Schaubrodtiſche. enthielt, "der hintere aber das Aller hei- 
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ligſte, worin im erſten Tempel die Bundes lade geflanden, 
in welcher die Ruthe Aarons und die Geſetzestafeln fammt 
dem Gefegbuche und das Manna Iagen, und über welcher 
bie goldenen Eherubim den Gnadenthron hielten. Diefe drei 
Tempelräume verfinnbildeten den Stufengang bes gotifeligen 
Lebens, das mit dein Wege der Qänterung anhebt, durch ben 
Weg ber Erleudtung forigeht, und mit dem Wege ber 
Einigung fehließt. Diefen Stufengang ging auch die ſeligſte 
Yungfrau durch, und zwar auf die vollfommenfte Weiſe. Zwar 
hatte fie eigentlich auf dem Wege der Läuterung nichts zu fchafr 
fen; ihr hatte ber Herr im Anfange gefagt: „Du bil ganz 
fhön, meine Freundin, und feine Mafel if an Dir;“ von ihr 
fagte Er immerbar: „wie die Lilie swifchen den Dornen, fo if 
meine Freundin unter den Töchtern.” Das Reinigungsbad und 
der Sühnaltar hatten alfo Feine Beziehung auf die Keinfte der 
Yungfrauen, auf die vielmehr das Marmorgetäfel des Fußbo⸗ 
bene und die Goldbefleidung der Seitenwände im Innern des 
Tempels anfpielten. Aber fo gründlich und groß ihre Reinheit 
war, fo war ihre Demutb doch noch größer und gründlicher: 
zur Herrin geboren, Tannte fie ſich nur als Dienfimagb bes 
Herrn, und aus Allen Ihm auderwählt, unterſchied fie ſich nicht 
von der fündigen Menge. Die Sünde des Menfchengefchlechtes, 
die Sünden Iſraels wie ihre Schuld fühlenn, machte fie aud 
ihrem Leib einen Opferaltav, auf dem das Feuer der fühnen- 
den Buße micht erlofh, und aus ihren Augen einen Zähren⸗ 
que, in dein die reinigenden Wafler der Meue nicht verflegten. 
Ihre Fürbitte um Erbarmung über die Welt und über Ifrael 
war es, was ben Himmel zerrig und den Erlöfer und Netter 
herabzug. — Verſchmähte Draria, bie Reine und Demütbige, 
das Verweilen im Vorhofe des Tempels nicht, fo wolmte fie 
boch eigentlich im innern Heiligthum, durch unabläßige Andacht 
zu Gott und wnaufbörlihe Thätigkeit für Gott. Wie die 
goldenen Leiter mit ben immerbrennenden Lichtern das Dunfel 
des Heiligthums erdellten, fo drang ihre Betrachtung im Wiber⸗ 
fhein höherer Erleuchtung in die Tiefe der GBeheimmifie Gortes 
ein; und wis vom goldenen Altar bas Rauchwerk in weit ſich 
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verbreitendem Wohlgeruch binaufbampfte, fo flieg vom Altar 
ihres Herzens, wo die göttliche Tiebesbrunft ihren Heerd hatte, 
die MWeihrauchwolle bes Gebetes unabläßig himmelan. Wie 
daneben auf ben golbenen Tifchen die Schaubrode wöchentlich 
frifh als Opfergabe dem Herrn vor’s Angeficht gelegt wurden, 
fo verband Maria mit Betrachtung und Gebet die Arbeit ihrer 
Hände, für den Schmuf des Gotteshaufed und der Priefter 
und für alle Werke barmherziger Liebe zu den Dürftigen und 
Leidenden. Sp bewegte ſich ihr Leben im Tempel beftänbig 
jwifchen Gebet und Arbeit; ihr Geber war Arbeit im Dienfte 
des Herrn, und ihre Arbeit war Gebet zur Ehre des Herrn 
und zum Heil ber Brüder. — Das Ziel und Ende des ganzen ı 
Lebens Mariä im Tempel aber, den Mittelpunkt aller ihrer 
Gedauken, den Gegenftand aller ihrer Sebnfucht, bezeichnete bad 
Allerheiligſte. Bei ber Aerflörung des erften Salomonifchen 
Tempels hatte Jeremias das h. Gezelt und bie Bundeslade in 
einer Spalte des Berges verborgen, auf bem der Herr auch den 
Leichnam Moſes begraben an unbekanntem Drt; und ald bie 
Juden aus ber babylonifchen Werbannung wieder heimzogen, 
vermochten fie bei allen Suchen Die nom Propheten in ber 
Erde verborgenen Heiligthümer nicht mehr aufzufinden. So 
Hand im zweiten Tempel, ben fie bauten, das Allerheifigfte leer. 
De war feine Bundeslade mehr: nicht der Wunberflab, mit 
dem Goites Arm fie aus Aegypten befreite; noch die Geſetzes⸗ 
tafeln, die Gottes Finger dem Moſes fchrieb und gab; noch 
das Himmelbrod, das Gon feinem Volke in der Wülte regnen 
lieb. Da war fein Gnadenthron mehr, auf dem Gott feinen 
Willen fund that, wann der Hohepricfter Ihn befragte in den 
großen Angelegenheiten ded Volkes. Nur einmal im Jahre ging 
ber Hohbenriefter in ben öben Raum hinein, um das Blut bes 
Berföhnungslammes dort auf bie Erde zu gießen, wo es ohn⸗ 
mächtig und unwirkfam verfloß, fehreiend nach einem andern 
heiligen, fräftigeen Blut. Wie hat da Maria gefleht, daß 
das Heiligthum Iſraels ausgefüllt würde mit einer andern Bun⸗ 
dealade, welche die Erfüllung fener Vorbilder enthielte: einen 
Wunderfab, der das Volk Iſrael und alle Völfer ver Heiben 
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aus der Sklaverei der Hölle heraus führte; ein Gefetz, das nicht: 


auf todte Steintafeln, fondern in Iebendige Herzen gefchrieben, 


kein tobter Buchftabe, fondern Geift und Leben wäre; ein Him⸗ 
melbrod, das nicht ben verweglichen Leib zu einem ſterblichen 
Leben friflete, fondern die unfterbliche Seele zum eiwigen Leben 
ſtärkte und bewahrte. Wie hat da Maria begehrt, dag auf 
biefer neuen Bundeslade ein neuer . Gnabenthron aufgerichtet 
würde, von dem bie Stimme der Wahrheit Gottes. aller Welt 
vernehmbar erfchölle! Wie hat da Maria gefeufzet nach einem 
andern Hphenpriefter unb einem andern Opferlamm, beffen Blut 
in jenes Händen ben Zorn Gottes ‚über die fündige Welt vers 
föhnte, unb die Gnade Gottes.über die verföhnte Welt herab- 
zöge! Je inniger ihre Seele im Gebete fih mit Bott verband 
und je mehr fie Seiner inne warb, deſto mehr vergaß fie fidh 
ſelbſt, defto dringender Iegte fie dem Vater der Barmherzigkeit 
die Noth der Welt an’s Herz, defto inbrünftiger flammte ihre 
Sehnfuht auf nad Wiederherfiellung der geſtoͤrten Ordnung 


zwiſchen Himmel und Erbe, nad Rückkehr des göttlichen Frie⸗ 


dens in die ftrafbefchiwerte, der göttlichen Gnade in bie ſchuld⸗ 
behaftete Menfchpeit. „Thauet, Himmel, von oben, und bie 
Wolfen regnen den Gerechien; es öffne fich die Erde und fproffe 
ben Heiland hervor!” das war der Anfang und die Mitte und . 
bas Ende all ihres Gebetes. Daß die Himmel auf ihr Haupt 
niebertbauen, die Wolfen den Gerechten in ihren Schooß herab 
regnen würben; daß fie bie. Erbe fei, die den Heiland hervor⸗ 
ſproſſen würde; daß fie der Tempel fei,. in deffen Mitte wir 
bie .Erbarmung Gottes empfangen follten, ber Tempel, zu wel⸗ 
chem ber König fommen follte, den Alle erwarteten, und der. 

Bote des Bundes, nach dem Alle verlangten; daß fie die Bun». 

deslade fei, die ben Gefehgeber und Wunderheifer und Nähr⸗ 
vater der Dienjchheit enthalten, fie ber Guabenthron, auf dem 
der Verfünder der Wahrheit und Spender der Gnade ruhen 
würde; daß fie bald ſelbſt als hohe Priefterin das Gotteslamm, 
deſſen Erflingebfut ſchon gefloffen, auf’ ven Armen in den Tem- 
pel bringen follte ımd es: dem hinmlifchen Vater überantwor- 
sen zum einftigen blutigen Tobesopfer der Weltverföhnung, bag 
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fie in ihrem . vom Ewa durchbohrien Herzen vorempfinden 


und mitleiden mußte, — das Alles ahnte die Demüthige und 
Unſchuldige nicht, und bas bewirkte und erlangte ſi fie doc ſelbſt 
dur ihr Gebet der Einigung. mit Gott während ihres Aufent- 
baltes im Tempel. Die jungfräuliden Gefährtinnen, bie-mit: 


ihr im Tempel wohnten, die Priefter,; bie fie ba unterwiefen und 
anleiteten, haben. fthwerlich die Würbe: dieſes heiligen Maͤgdleins 
erkamt, baben nicht gedacht, daß ſie das. lebendige Heifigthum 


Iſtaels war, in dem Gott unter feinem Bolfe wohnen wollte: 


aber die heiligen Engel .erfannten es, unb ſchwebten über ihr 


Haupt auf und nieder, und begleiteien fie. auf allen ihren. Schrit⸗ | 


tem und Tritten, und trugen fie auf ihren Händen vor Gottes 


Angeſicht einher. Das war wohl ſchon die Erfüllung der Weis⸗ 


fügung des Jeremias, ber, als, er die: Arche verborgen Hatte, 
ſprach: „Die Stätte wirb. unbelannt bfeiben, bis Gott fein. Bolt 
- wieder fammeln und -gnäbig werden wird: bann wird der Herr 


das hier · Berborgens 'enthüllen , und, die Mafeftät Gottes wird. 


erſcheinen in. einer "Wolle, wie bem Mofes und dem Salomon.“ 
2 Mad. 2, 7. 8. War: niht Matia die Wolfe, in welcher bie 


Mafjeſtät Gottes erſchien? Wurbe nicht i in ihr das ganze verborgene. 
Heiligthum wieber offenbar? Hat Gott‘ nicht an ihr und durch 
fie ſich gnadenreich erwiefen? Hat & nicht durch fie und ihres. 


Leibes Frucht alle Voͤller zu Einem ‚Ontteöpolt gefegnet und 
gefanmelt? 


Weiter wollen .wir nicht vordringen, meine Brüder, denn 


weiter führt und das Geheimniß der Darftellung Mariä im 
Tempel nicht, um der Kirche nicht norzugreifen, Die. mit weifem 
Maße die Geheimniſſe des Lebens Jeſu und Mariä durch ihr 
Feſtjahr vertheilt hat. Laßt uns vielmehr, dem Spiegel der 
Getechtigkeit gegenüber, einen Blick auf, ung ſelbſt werfen. Auch 


wir find- eines Tages, an der Schwelle unferes Lebensweges, | J 
vom h. Geiſt zu Tempeln Gotted: erbaut und eingeweiht wor⸗ 


den; auch. wir wurben bald nachher von unferer Mutter in’ 
Gotteshaus getragen unb dem ‚Herrn, unferm Erfchaffer, Erloͤ⸗ 
fer und Heiligmacher, dargeftellt und aufgeopfert. Seitdem hat 
die Kirche im Nomen des Heilanded mit allen feinen Gnaben- 
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geheimniffen diefe Tempelweihe an und forigefegt, fo oft wir 
in ihre Gotteshäufer eingetreten find; ba hat fie uns befprengt 
mit dem Waffer der Buße, uns gefalbt mit. dem Delen ber 
Stärfung, und erleuchtet mit dem Lichte des Evangeliums , und 
beräuchert mit dem Moblgeruc des Opfers. Und wie oft if 
der Herr felbft, wie von den Armen feiner Mutter getragen, 
ald unfer Himmelbrod in uns als feinen lebendigen Tempel 
eingefehrt, und bat demfelben unferm Haufe Heil widerfahren 
laffen! Da müffen wir nun aber und fragen: Haben wir auch 
die h. Tempelweihe in uns bewahrt? Haben wir aud mit ber 
Heifigung der Gnade mitgewirft durch Thaten der Heiligkeit Y 
Haben wir auch der göttlichen Weihe unferer Seele. entiprochen 
durch Hingebung und Aufopferung umferer ſelbſt und. alles 
Unfrigen an Gott? Haben wir Gott gegeben was Gottes iſt? 
Haben wir Ihm gedient in Reinheit und Demuth, in New und 
Buß, in Andacht und Barmherzigkeit, in Gerechtigkeit und Hei 
tigkeit? Oder haben wir den Tempel Gottes, der wir felbfi 
find, gefchändet und feine Weihe verloren durch ein fündiges 
Leben? Iſt der Brunnen der’ Reuthränen vertrocknet, das Opfer 
ber Buße verfehwunden? Iſt das Glaubenslicht in und erloſchen, 
der Weihrauch des Gebetes verflogen? Iſt unfer Heiligthum 
nicht gar öde und leer, und berricht nicht der Gräuel der Ber 
wüftung an heiliger Stätte? Welche Antwort auch unfer Ges 
wiſſen auf biefe Fragen gebe, hüten wir und vor Vernachläßigung 
und Verzweiflung ! Wer unrein if, Der kann unb foll vein wer: 
den, und wer rein ift, der werbe noch reiner und heilig! - Se 
lange der Tempel nicht abgebrochen ift, kann feine Weihe vom 
h. @eift erneuert werben; und unferer Seits muß biefe Weihe 
erhalten und fortgefegt werben, bis ber irbifche Tempel in ben 
bimmilifchen verwandelt ift, bis „der irdiſche Bau unferer Hätte 
abgetragen wird, und wir einen Bau von Gott erhalten, eine 
Wohnung wicht mit Händen gemacht, eine ewige in den Him- 
meln.” 2.Kor. 5, 1. Das erlange und durch das Verdienſt 
beiner erſten Aufopferung im Tempel, o feligfie Jungfrau Maria, 
tebenbiger Gotteötempel! Amen. - 


Tem — — 


| IX. 
‘ Mariä Bermählung. 





Desponsata Mater Ejus Maria Joseph. Matıh 1, 18. 
„Bermählt war die Mutter Jeſu Maria mit Joſeph.“ 


Das FeR der Bermählung der feligften Jungfrau Maria 
mit bem heiligen Dame Joſeph ift feines ber feierlichen Marien⸗ 
feſte in ber Kirche. Auch iſt fein Gegenſtand ein überaus zartes 
Geheimniß, das nur bei ſehr richtiger und genauer Auffaſſung 
fih zur Öffentlichen Befprechung eignet. Weit entfernt aber bie 
Ehre und Würde Marik zu verletzen, hat ipre Bermählung mit 
Joſeph Diefelbe noch vermehrt und erhöht; und vom h. Joſeph 
verſteht es fich ohnedies, daß fein Hauptehrentütel it „Jr Mann 
Mariä, von welcher geboren warb Jeſus, ber genanm wird 
Griſtus.“ Matth. 1, 16. Darum ift für bie Verehrer der 
iungfräulicden Mutter und ihres Teufen Gemahls ihre Ber: 
mäbfung ein hoͤchſt erhebliches und anziehendes Geheimniß, und 
vorzüglich in Klöftern zu verehren, namentlich in biefew, das, 
dem armen Rinde Jeſu gewidmet, feiner Muster mitangehört, 
und den Pflegvater Jeſu und Präutigam Mariä zum Patronen 
feines Gotteshauſes erwählt hat. Sei denn heute Gegenſtand uns 
ferer Betrachtung der Inhalt der heiligen Worte: „Vermaͤhlt 
war Die Mutter Jen Maria mit Joſeph.“ 

1. Hier wirft ſich und aber vor Allem bie Frage auf: IR 
dem die Wermählung ber feligken Jungfrau mit einem irdiſchen 
Manne wirklich ein Titel des Lobes für fie? Gehört auch dies 
Verhaͤliniß der Unterorbuung unter einen Daun, das fie mit 
andern Evastoöchtern theilet, su den göttlichen Geheimniſſen 
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ihres Lebens? Steht. ſolches nicht vielmehr mit t mehren dieſer 
Geheimniſſe in Widerſpruch? Der Schein eines Widerſpruches 
iſt bier freilich augenfällig. Wir verehren ja an der h. Jung: 
frau Maria ihre unbefleckte Empfaͤngniß, worin fie nicht allein 
fündenfrei geblieben, fondern gnadenvoll geworden. Durch 
dieſen Gnadenvorzug und dieſe Gnabenfülle aber war fie ohne 
Zweifel zur höͤchſten Bollfommenheit, des .Lebene beſtimmt 
welche jedoch nach den Worten Cyriſti und feines Apoſtels und 
nach ber Lehre ber Kirche nicht im Eheſtande, fondern in der 
Gottgeweihten Jungfrauſchaft verwirfficht wird. Auch feiern 
wir als erſten Schritt Mariä auf ihrer Lebensbahn ihre Auf- 
opferung im Tempel, wo fie nicht allein von ihren eltern dem 
Dienfte des Heiligtbums gewidmet warb, fondern auch, nad 
der 5. Ueberlieferung, ſich felbft dem Herrin zu feinem Heilig- 
thum und Eigentbum mit ‚Leib und Seele weihte Darum nen- 
nen wir Maria vor allen. andern Weibern die Jungfrau, - bie 
Jungfrau der Jungfrauen, die Königin ber Jungfrauen. Wie 
fonnte denn bie Gottverlopte die ‚Angehörige eines Menſchen 
werden? Wie konnte die Jungfrau auch Ehefrau fein? Diefer 
Widerſpruch wird fich Löfen, und auch der Schein diefes Wiber- 
ſpruchs ſich rechtfertigen, wenn wir- nur in dus Wefen und den 
Zwed der Ehe Mariä mit Yofeph eindringen, wenn wir ihre 
eigenen Gefinnungen dabei und bie Abfichten und Wege Gotted 
darüber erforfchen. Sehen wir. denn zuförberft, hinter welchen 
menfchlichen Wegen und Mitteln ſich dieſe Abfichten und Wege 
Gottes verborgen haben, um ihren Zwelk zu verwirklichen und 
. die Ehe Mariä fo zu machen, wie fie follte fein. 

2. Im Bolle Iſrael zur Zeit des alten Bundes galt 
Nachkommenſchaft als der Höchfte Segen Gotfed, und mit Recht, 
nicht bloß wegen des damit verbundenen Zuwuchſes besfenigen 
Volkes, welches dag Reich und Erbe Gottes war, fondern aud 
wegen: der dadurch beförderten Annäherung, an die Hervor- 
bringung des Meſſias, welde die. Hauptbeflimmung und Ber- 
beißung Iſraels enthielt. Darum ſah dieſes Volk Ehelofigfeit 
und Kinderlofigfeit des Weibes für deffen größte Schmach an. 
as Jephtas Tochter von ihrem Vater dem Herrn zur Ent⸗ 
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baltfamteit verlobt worden, verfammelte fie. ihre Gefpielinnen 
im einfamen Gebirg um fich ber, um ihre Zungfraufchaft zu 
beweinen, nicht. ald ob fie dieſe verloren hätte oder verlieren 
mußte, fondern weil ſie diefelbe zu bewahren verurtheilt. war. 
Die großen Mütter des .alten Bundes: Sara, Rebekka, Rachel, 
Ama, jammerten über bie lange Unfruchtbarkeit ihrer Ehe, fleb- 
ten inbrünftig zum Herrn um Leibesfegen, und als ihnen folcher 
ward, jauchzten.:fie dankbar darüber duf. Bon ber h. Anna, 
Mutter der h. Gottesgebärerin., meldet bie Legende: daß fie 
die. Roth und Schmad der Unfruchtbarfeit mit ihrem Gemahl 
Joachim viele Jahre geduldig trug, aber unabläffig durch Ge⸗ 
bet und gute Werke von Gott den Kindesſegen zu erlangen 
frebte, den Er den heiligen Alten dann im vollfien Maße ver- 
Tieb. Den Aeltern des h. Täufers Johannes, Zacharias- und 
Eliſabeth, kündigte der Engel in ibrem vorgerüdten- Alter an, 
daß ihr Gebet von Gott erbört. und ihnen ein Sohn befcheert 
fe. — So waren in der Hochſchaͤtzung des Eheſegens bie Ge- 
rechten und Heiligen des .alten Bundes einſtimmig mit. dem 
Volke. Zumal feit der. Rüdfchr der Juden aus dem babyloni⸗ 
ſchen Bann, wo bie Weiſſagungen vom Meſſias ſich ihrer Er⸗ 
füllung zuneigten, und dev Stamm Juda, dem. die Verheißung 
geworben, mit dem .priefterlichen Geſchlechte Levi und den Reſten 

des Stammes Benjamin ſchier allein übrig, allein kennbar, allein 
unterſchieden geblieben, war mit. ber Erwartung. Deflen der da 
fommen follte auch das Verlangen nach Fortpflanzung in allen 
jüdischen Familien noch höher geftiegen, am. höchſten aber in ber, 
aus welcher der Fürft und. Bührer Iſraels hervorgehen follte, 
in ber Familie Davids. .— Nun war bie vom. Patriarchen 
Jakob und vom Propheten. Daniel vorbergefagte Friſt abgelau⸗ 
fen: ber Scepter war von Juda weggenommen, es war ba 
kein Herrſcher mehr aus feinen Lenden, ein Sohn Edoms 
herrſchte über Jakob; die fiebenzig Jahrwochen feit dem Befeht 
der Wiedererbauung Jerufalems bis zur Vollendung des Werfes 
Ehrifti waren ſchon bis auf fünf verfloffen: da war bie Erb- 
tochter bes Erben Davids nach dem Rechte der .Erfigeburt, das . 
Kind der Wunder und Gnoden, Maria war im Tempel jur 
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Jungfrau heran geblüht. Der Hoheprieſter, unter deſſen Obhut 
fie mit den Tempeljungfrauen aufgewachfen war, und die Ael- 
teften ihrer Berwandtfchaft mußten alfo baran denken fie zu ver- 
mähblen, denn fie konnten buch ihre Mutterfchaft einen bedeu⸗ 
tenden Fortfchritt zur Geburt des Meſſias Hoffen. Das war 
aber der Demüthigen, bie in lauter Gottfeligfeit gang ihrer felbft 
vergeffen, nie in den Sinn gefommen. Sie Eannte freilich auch 
bie Deutung der Weiffagungen, und begte gewiß Iebhafter ald 
Ale die große. Hoffnung Iſraels: das veranlaßte fie aber bloß, 
gemäß der Kunde die fie verfchiedenen Heiligen Darüber ertheilt, 
fih danach zu fehnen, einft der Hochgebenebeiten, Die zur Butter 
des Verheißenen erforen wäre, al6 Magd dienen zu Dürfen; und 
biefe Sehnfucht mar gerade ein Beweggrund des Entſchluſſes, 
den fie gefaßt, dem Herrn und feinem Geſalbten in unverbrich- 
licher Jungfräufichfeit fich zu beivahren. Wenn fie aud in ihrer 
gründlichen Demuth ihre nähere Abſicht nicht ausgeſprochen haben 
mag, fo bat fie doch gewiß in ihrer eben fo großen Entſchie⸗ 
denheit für Gott ihren Entfchluß zum jungfräulichen Leben, 
ben fie fogar bem (Engel Gotted freimüthig ausfprach, ben 
Tempelvorſtehern und Häuptern ihrer Familie nicht verborgen. 
So wenig ed nun auch benfbar tft, daß dieſe ſolchen Eutſchluß 
der Jungfrau, der allen Begriffen der Spriagoge zuwider war, 
der ihren Berechnungen nicht entfprach, guigeheißen haben, fo 
fannte doch die Synagoge die Verbindlichkeit eines Gott bem 
Herrn gemachten Gelübdes zu gut, um -fih darüber leicht⸗ 
finnig hinmeg zu fpgen. Es iſt Daher am ſich ſehr wahrſcheinlich, 
was ber h. Kirchenvater Gregorius von Nyfſa und als alte 
Sage meldet, daß in dieſem zweifelhaften Falle der Hoheprieſter 
das Orakel Gottes im Allerheiligſten des Tempels befragt habe, 
und es Habe bie Stimme Gottes geantwortet: Die Jungfrau 
fole zur Ehe gegeben werden, und zwar dem Braune aus dem 
Haufe Davids, am dem fich buchftäblih die Weiffagung Iſaias 
werbe erfüllen: „Aus der Wurzel Jeſſe fproßt ein Zweig und 
aus dem Zmeig eine Blume, auf der wird ruhen ber Geiſt des 
Herrn.“ 11, 1. Auf biefem Ausſpruch der Gottheit fußte alfo 
bie Entſcheidung des Hohenprieſters, welche die Jungfrau 
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Maria zur Ehe verpflichtete, und bie jungen Männer aus Da- 
vids Haufe zur Bewerbung um Davids Erbtochter einlud. 

3. Was that aber ‚die Jungfrau bei diefer, ihrer ganzen 
Gefinnung und allen ihren Neigungen fo widerfirebenden Ent⸗ 
ſcheidung ? Iſt fie von ihrer von Herzen geliebten, dem Herrn 
gefobten YJungfraufchaft abgeftanden? Rein, dazu konnte nichts 
in der Welt fie vermögen, weil fie, beren Seele die evangelifche 
Vollkonnnenheit voraus ahnte und athmete, gar zu ficher wußte, 
dag der h. Geiſt ſelbſt ihr dies Gelübde eingegeben hatte und 
es genehm bielt. Hat fie doch nachher nicht einmal bei bes 
Erzengel Botſchaft von ihrer Crwählung zur Gottesmutter⸗ 
(haft auf die Erfüllung dieſes Gelübdes verzichtet, fondern nad 
der Weife gefragt, wie diefe ihre Pflicht mit jener ihrer Wahl 
in Webereinflimmung zu bringen wäre; und erft von biefer Vers 
einbarfeit der göttlichen Eingebung .mit dem göttlichen Antrage 
verfichert, bat fie Teßtern geglaubt und angenommen. Sie mußte 
alfo auch, als -fie in ihre Verebelichung einwilligte, der Bes 
wahrung ihrer Jungfräufichkeit gewiß fein. Sie, die Hoden 
tenchtete in allen Geboten und Cimichtungen Gottes, wußte 
wohl, um mit den Worten bed h. Auguflinus zu reden, bad 
das Weſen der Ehe nicht in der Bermifchung ber Gefchlechter, 
jendern in der Bereinigung der Gemüther beſtand; und felbft 
aller und feber böfen Neigung und fletfchlichen Begierde frei 
und ledig, konnte fie ähnliche Quuterfeit bes Sinnes und Ge 
mäthe auch bei Dem voraudfegen, ver ihr zum Gemahl beftigmt 
war. Dem es follte ihr der Ehegemahl durch Gotted Finger 
zugewiefen werben, wie der Eheſtand ihr von Gottes Geheiß 
merfannt war. Wie fte nun der göttlichen Offenbarung giveis 
fellos glaubte, fo vertraute fie auch. kummerlos auf bie göttliche 
Anordnung; ihr Herz und ihren Willen mit ihrem Leben und 
ihrer Zufunft ftellte fie ganz in Gottes Hand. Der höchſte und 
beiligfte Wille Gottes, das war ber Anfang und der Mittel | 
punft und das Enbsiel ihres Willens. Wie fie die Jungfrau 
haft gewählt hatte, fo fügte fie fich m ven Eheſtand, ſo wil- 
ligte fie jpäter in die Gottesmutterſchaft, fo ergab fie ſich end⸗ 
fih in das Todesopfer ihres Sohnes, weil fie alled Das als 
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Gottes Willen erfatnte.- : Ecee ancilla Domini!’ „Sieh die Dienft- 
magd bes. Herrn!“ Das war. die Richturig, das war ˖ die Roofung 
ihres ganzen Lebens :und Strebens. Und dieſes heilige Gott⸗ 
vertrauen der ſeligſten Jungfrau bei ihrer Einwilligung zu ihrer 
Vermäahlung warb durch den Erfolg herrlich gerechtfertigt. 

4. Wie Maria, fie, die Erſte aller Gottgeweihten Zung- 
- frauen, deren Herz’ im Anhauche des h. Geiftes- die. Wunber- 
blume heiliger Reinheit. ‚als die. volffommenfle Form der Gottes: 
liebe zuerft bervorgetrieben, damals. bie‘ einzige Gotiverlobte 
unter allen Evatöchtern war; fo gab es auch unter allen Adams⸗ 
ſoͤhnen nur einen. einzigen Dann, ber einer folhen Jungfrau. 
als’ würdiger Gemahl angetraut werden konnte, weil.der h. Geiſt 
durch feinen Einfluß deſſen Seele zu ähnlicher Form ber Got⸗ 


tesliebe gebildet, für jungfraͤuliche Reinheit begeiſtert hatte, 


gleichſam als die Schweſterſeele der Seele Mariä. Derſelbe 
war Joſeph, auch ein Sohn’ aus Davids Königshaus, das, 
obwohl vom Thron gefallen, doch dem ganzen ‚glänbigen Iſrael 
ehrwürdig, das Augenmerk aller Sehnſucht und Hoffnung war. 
Allein, obwohl: der Letzte ber Patriarchen und ſo der Erbe aller 

ihrer Berpeigungen, dachte Joſeph doch nicht von ferne baran, 
zu deren ‚Erfüllung irgendwie mitwirken zu follen; - in feine De 
muth gehüllt, war er bis ins reife Mannesalter der Welt ver- 
borgen geblieben, und nur den Augen Gottes bekannt. Wie 
nahe er daher auch durch die Bande des Blutes mit Maria ver⸗ 
bunden war, der Erbe. Davids würde ſowohl ˖ von ſeiner Be⸗ 
ſcheidenheit als von’ feiner Eingezogenheit abpehakten worden 
fein, unter ben Bewerbern um bie Erbin Davids aufzutreten, 
wenn er nicht vom Hohenpriefter bazu. aufgeforbert. worden . 
wäre. Laßt mich euch hier. die fchöne Legende in Erinnerung 
‘bringen, bie uns das frömme Alterthum bewahrt bat. Es 
feien, fagt fie, eine Menge Bewerber um bie‘ h. Jungfrau ges 
-  ‚fommen, unter ihnen auch zeiche und angeſehene junge Maͤnner, 
alle angezogen theils durch die hohe Abkunft Mariä, die dem 
Dfute der Könige und der Hohenpriefter Iſraels entiproffen war, 


theils durch ihre wunderbare überirdiſche Schönheit, die von 


den ‚Propheten ser, © ‚von ben Engeln befungen ward, theils 
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durch ihre forgfältige Erziehung am Tempel, theild durch ben 
Ruf ihrer engliſchen Tugenden: aber unter ihnen war nicht ber 
Ermählte des Herren, wie ein Samuel den Gottgewollten, den 
er zum König Iſraels follte falben, nicht unter den fieben erſten 
Söhnen Iſais fand, fo mannhaft und flreitbar biefelben auch 
ausfahen, fondern an ihrem füngften und kleinſten Bruder David, 
der Die Schanfe hütete; denn „der Herr urtheilt nicht nach des Men⸗ 
ſchen Ausfehen, ſondern fchaut das Herz an.” 1. Koͤn. 16,7. So 
war auch jegt ber Gottgewaͤhlte Gemahl ber h. Jungfrau ber 
arme Zimmermann Joſeph, der nur aus Gehorfam hergekom⸗ 
men, weil er unter allen allein fich der heiligen Braut unwür« 
dig erachtete. Und fo berichtet die h. Sage weiter, dem gött- 
Iihen Orafel zufolge habe der Hohepriefter jeden der Braut⸗ 
werber geheißen, einen bürren Mandelſtab in den Tempel zu brin- 
gen, um fämmtlihe Stäbe Abends auf den Altar zu legen; und 
weſſen Stab in der Nacht ergrüne und blühe, der folle der Dräus 
tigam fein. Als nun am Morgen die Andern alle in ängftlicher 
Erwartung, Jofeph aber mit ruhiger Ergebung,, nach ihren 
Stäben fehen gelommen, da feien die ber Andern alle bürr 
gewefen ‚wie vorher, Joſephs Stab aber ſei grün geworden, 
und vol friſcher Mandelblüthen; und wie einft des Aarons 
Ruthe, vor der Bunbeslade ergrünend und erblühend, ihn als 
den erwählten Hohenprieſter Gottes bezeichnet, fo babe Joſephs 
Stab durch gleiches Wunder auf ihn gewieſen als den gottge⸗ 
fälligen Bräutigam der Jungfrau, die mit Recht die neue Arche 
des Bundes heißt. - Zn folcher oder ähnlicher Weife als der 
Erwählte Gottes von dem Hohenpriefter erlannt, warb Joſeph 
auch von ber Gott ergebenen Jungfrau als Bräutigam geneh⸗ 
migt, fie ihm mit dem Ringe angetraut, den noch heut, die 
Stadt Perugia im Kirchenflant ale ihr höchſtes Heiligthum 
bewahrt, unb von ihm als feine Gemahlin heimgeführt nad) 
Nazareth ihrem Fünftigen Wohnorte. Seine Mitbewerber mögen 
mit Scheelfucht ihm nachgefehaut haben, feine Freunde mit zeit 
lichen Glückwünſchen ihm zuvorgekommen fein: bie Einen und 
die Andern aber ahnten nicht, welches Geheimmiß die h. Gatten 
hinter diefem Ehebund verbargen; und biefe felbft wußten nicht, 
Laurent. Die h. Geheimniſſe Rariã. 1. 9 
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welches Geheimniß Gettes ihrer Ehe zu bewahren angertränt 
wurde. Denn. ee bedurfte der Erleuchtung des chriftlichen Glau⸗ 
bens, um bie Geſimiungen Mariä und Joſephs zu erratben, 


denen dieſe Erfeuchtung zuvor. geworben war; es bedurfte der 


Erfüllung des göttlichen Rathſchluſſes , um dieſen zu erfennen, 
und dieſe Erfüllung‘ mußten auch fie abwarten. | 

5. Ob Maria ihrem Bräutigam . bas h. Band, mas fie 
mit Gott dem Herrn verknüpfte, eröffnet und er ſolches freudig 
beftätigt habe; ober ob er, vom Hohenprieſter darüber unter⸗ 
richtet, ſich demſelben gern und willig anſchloß;oder ob er, von 
demſelben Geiſte mit verſelben Geſinnung erfüllt, die Meinung 
ſeiner Vraut von ſelbſt verſtand und als heiliges Geſetz zwiſchen 


ihnen gelten ließ: foviel iſt aus den Entſcheidungen der Kirche 


wider die Ketzer gewiß, daß die. Ehe Maris und Joſephs eine - 
gefchwifterfiche,, engliſche Ehe war, obne alle fleifchliche Verbin⸗ 
dung, ohne alle ſinnliche Zuneigung; Dafür führt: une‘ dag 
Evangelium nicht alleitt das. ZJeugniß Mariä und das Zeugniß 
Joſephs, ſondern gu das Zeugniß Gottes aͤuf. Als der Engel 
Gabriel von Gott gefanbt ward zur Jungfran Matia,- um ihr 
vie Börfchaft. ihrer Beflimmurig - zur Gottesmutter zu” bringen, 
ba’ war fie nicht bloß die ·verlobte Braut, fordern die ange . 
traute Gemahlin Joſephs; Luk. 1, 27. er heißt ihr Mann, 
Maͤtth. 1, 19. ſie beißt feine Fran; daſ. 20, 24. fie wohnt mit ihm 
im Haufe zu. Nazareth. Luk. 1, 26. Wie aber der Engel ihr 
den großen Sobn verbeißt, der die Welt erlöfen uhb in. Ifrael 
herrſchen folk, da fragt fie den. Himmelsboten entſchieden ind 
 freimäthig: „Wie ſol das geſchehen, da ich feinen Mann. ers 
kenne?“ Ruf. f, 34. Hier erklärt die Jungfrau nicht‘ allein 
eine unzweifelhafte Thatfache der’ Bergangenbeit, fondern au 
eine unerfchütterliche Geſinnung der Gegenwart und einen feft- 
flebenden Beſchluß der- Zufunft; und der Geſandte Gottes, 
weit enifernt dieſen Beſchluß ‚zu beftreiten ‚-Teßt vielmehr denſel⸗ 
ben in feiner Autwort woraus, als bie ſich von ſelbſt verftehenbe 
. Grundfage. feiner Anfünbigung.. Denn: wo, dieſer gemäß eine 
Perſon der Gottheit Einkehr haften will, um einer andern Per⸗ 
ſon der Gonbei Vohrung zu bereiten , ba verfept es fih von 





131 


ſelbſt, daß nie ein Gefchöpf eingefehrt fein noch gewohnt haben, 
mie einfehren noch wohnen dürfe. Das ift „ber Weg des Heis 
ligthums, der zum Aufgang hinſah, und gefchloffen war;” das 
iſt „die Pforte, die gefchloffen und nicht geöffner wird, durch bie 
fein Menſch hindurch geben wird, weil ber Herr ber Gott 
Ifraels durch fie hinein gegangen iſt.“ Ezech. M, 1. 2. — 
Joſeph wußte von ber großen Botſchaft und deren Vollzichung 
noch nichts; erſt als Maria vom Befuch Eliſabeths nach drei 
Monaten Aufenthalts zurückzelehrt war, erklannte er den That⸗ 
beſtand aus bem Augenſchein, ohne beffen. göttlichen Urſprung 
zu erfennen. Dem Maria, die auch der Eliſabeth gegenüber 
der großen Dinge, bie an ihr der Herr gethan, nur dann er- 
wähnt, nachdem. Er fle derſelben offenbart hatte, wollte in ihrer 
Gottvertrauenden Demuth nicht dem Joſeph einen Auffchluß 
geben, dem fie zwar mit dem Zeugniß der von Gott erfeuchteten 
Eliſabeth hätte beſtaͤtigen Können, ber aber auch ihm nur durch 
biefefbe Erleuchtung Gottes Tlar und gewiß werbeh konnte; umb 
fieber als ihre eigene Ehre zu verkünden, wollte fie ſich dem 
peihlichften Verdacht ihres Gatten ausfeben. Der fromme und 
gerechte Mann gerieth auch in das ängftlichfte Bedenken, und 
da er fich micht erflären konnte was er wahrnahm, befchloß er 
Maria heimlich, ohne alle Angabe feines Verdachts, zu entlaf- 
fm. Gott der Herr batte aber die Zweifel und Aengſte feines 
treuen Knechtes Joſeph über feine reinſte Magd Marta zuge 
faffen, um ihn feibft zum gültigſten Zeugen und Vürgen der 
mafellofen Lauterleit ihres. Ehebündniſſes zu machen. - Beweiſt 
fhon die Angft Zofephe bie wnverbrüchliche Reinheit ihres Ver⸗ 
haͤltniſſes, fo beweift das beharrliche Stillſchweigen der h. Ehe 
gatten gegeneinander die unausſprechliche Zartheit desſelben; 

Joſephs Vorhaben vollends, eher feine Ehre. und Ruhe ale 
bie Mariä Preis zu geben ‚ zeigt feine unumftößlicye Ueberzeug- 
ung von ihrer unverfehrbaren Unſchuld. „Ihrer Keuſchheit 
gewiß, fagt der h. Hieronymus, und erflaunt über das was 
fih mit ihr ereignet, wollte er in Verſchwiegenheit Das ver- 
hüllen, deſſen Geheimnig er nicht verftand,” — Dies Zeugnig 
Joſephs warb durch das’ se Bortes von Aller Angſt und 

9 v 
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allem Zweifel befreit und zur freudevollſten Gewißheit erhoben. 
Der nämliche Engel, der der Jungfrau das Geheimniß vor der 
Verwirklichung angefündigt, weil fie dazu einwilligen mußte, mel: 
bete es nad) feiner VBollziehung aud) dem h. Joſeph, weil er dafür 
fortan mitthätig fein mußte, was der Engel Marik vorab ges 
fagt: „Der h. Geift wird über dich fommen und bie Kraft Des 
Allerhöchſten vich überfchatten, und das Heilige, was aus dir 
geboren werben foll, wird Sohn Gottes heißen,” das fagte er 
dem Joſeph nachher: „Was in ihr gezeugt ifl, das ift vom 
h. Geiſte; ... und dies geſchah in Erfüllung der Weiſſagung: 
Sieh, die Jungfrau wird empfangen und gebären einen Sohn, 
ber heißen ſoll: Emmanuel d. i. Gott mit und.” Matth. 1. Auf 
dieſe Aufſchlüſſe hin konnte allerdings Joſeph fich beruhigen, und 
nach des Engels Geheiß Maria feine Gemahlin bei ſich behalten. 
Hatte er fie aber vorber ſchon betrachtet ald bag Paradies, das 
er follte hüten, fo fah er fie jest an ale die Bundeslade, vor 
der er mußte fnieen, in Anbetung Deffen, der fie mit feiner Gott: 
heit und mit feiner ‘Dienfchheit überfchwebte und erfüllte, 

6. Mit diefem himmlifchen Auffhluß über die göttliche 
Mutterfchaft feiner fungfräulichen Gemahlin hatte Joſeph zu- 
gleich für fih den göttlichen Auftrag in Dezug auf den von 
ihr empfangenen Gottesfohn vernommen, den Maria mit ber 
Anfündigung fohon erhalten: „Du ſoilſt ſeinen Namen Jeſus nen⸗ 
nen.“ Luk. 1, 31; Matth. 1, 21. Unter dieſer ihnen Beiden anbe- 
fohlnen Rümennennung war ber Uebertrag der ganzen Voll- 
macht des göttlichen Vaters über feinen Sohn an Maria und 
Joſeph miteinbegriffen; unter ber Beiden aufgeiragenen Er⸗ 
theilung bed Namens Yefus an Ihn "war bie ganze väterlicdh- 
mütterliche Erziehung und Leitung des Gottmenſchen verftanben. 
Obwohl Maria allein ihr göttlidhes. Kind gezeugt, das fie vom 
b. Geiſt empfangen und geboren batte, fo follte doch Joſeph 
menfchlichen Vaters Stelle bei Ihm vertreten, follte unter den 
Menfchen fein Vater beißen, und von Maria und von Jeſu 
felbft fein Bater genannt werden, follte Das Haupt der h. Ka= 
milie fein, dem efus gehordte, den Marla folgte. Diefe 
wunderbare Baterwürbe aber verdankte Joſeph feiner Vermaͤh⸗ 
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lung mit Maria: weil Maria feine fungfräuliche Gattin war, 
fo ward bie gebenebeite Frucht, die der h. Geiſt in ihrem ver⸗ 
ſchloſſenen Schooße erzeugt, ihn wie fein Rind geboren; weil 
er die grüne Sproffe aus ver Wurzel Zefle trug, fo trug er 
auch die Blume, die der 5. Geiſt darauf erweckt, in deren Kelch 
Er feiner Gaben Fülle ergo. — In diefem göttlichen Auftrag 
an die h. Ehegatten leuchtet und nun auch der göttliche Zweit 
und Charakter ihrer Ehe-auf: fie follte das. Geheimniß ber 
Menſchwerdung Gottes aus der Jungfran verbergen, und das 
göttliche Kind mit der wunderbaren Mutter befchügen. Die 
Vermählung Joſephs mit Maria war nur das Sinnbild und 
Zeichen ihrer Bermählung. mit dem h. Geifte. Der h. Geiſt 
war" der eigentliche Bräutigam Mariä, der in ihrer unbefleckten 
Empfängniß ſchon fie Sich erforen, dem fie in ihrer Aufopferung 
im Tempel fchon ſich zugefagt; der h. Geift war der eigentliche 
Gemahl Mariä, dem fie auf des Engels Werbung ſich übergab 
mit bem Wort: Ecce ancilla Domini! ber mit feiner Kraft fie 
überfchattete, und den menfchwerbdenden Sohn Gottes in ihr 
erzeugte. St. Joſeph -war nur der Abgefandie des h. Geiftes, 
der, wie bei fürftlichen Heirathen durch Stellvertretung, die 
Braut traute und beimführte, aber nur um-fie unberührt und 
ungerfehrt feinem Heren ihrem Gemahl zuzuführen, und aud 
fortan als deſſen Bertrauter fie zu hüten. Die Ehe Joſephs 
mit Maria war alfo der Vorhang und Schleier, der dad Ges 
heimniß der ungfräulichen Mutterfhaft Mariä und der fhöpfer- 
kräftigen Erzeugung Jeſu Chriſti vom h. Geifte follte verbergen. 
Der Heiland wollte feine menfchlihe Herkunft vom h. Geiſte 
ber Welt nicht fund werden laſſen, ald zugleich mit feiner goͤtt⸗ 
fichen Herkunft vom ewigen Bater. Denn bie Welt mußte zum 
Glauben an dieſe hohen Geheimniffe vorbereitet werben: fie 
fonnte Chriſtum nicht ale den Sohn Gottes des Vaters erfennen, 
als nachdem fie Ihn, den von ben Todten Erftandenen, zur 
Rechten bes. Vaters hatte hinauffahren ſehen; fie Tonnte Jeſum 
nicht als die Frucht vom h. Geiſte erfennen, bis fie die Thaten 
des von Ihm gefanbten h. Geiſtes in feinen Apofteln fah. Bis 
dahin wollte Jeſus gern Sich Sohn Joſephs nennen Taffen. 





134 


Mochten auch die. Juden fi daran ſtoßen, infofene fie damit 
die klare Weiffagung vou ber jungfräulihen Empfängniß und 
Geburt des Meffind nit zu reimen mußten; mochten ' bie Ein⸗ 
wohner Nazareths Aergerniß an Ihm wehmen und fagen: „I 
dieſer wicht de Ziumermaunns Sohn? („ift er nicht ber Sohn 
Jeſephs?“ Luk. A, 24.) beißt feine. Mutter nicht Maria V“ 
Matth. 43, 55. mochten Die aus Jerufalem an Ihm irre. wer 
ben, und wenn fie bachten, ob Er nicht Chriſtus ſei, ſich felber 
einreben: „Doch wir willen woher. Diefer if; wenn aber Chri- 
Aus fümmt, fo weiß Niemand woher Er if.” Joh. 7, 27. 
Died Aergerniß der Juden war ein von ihnen felbft verſchul⸗ 
detes! Hätten fie mit Petrus auf die. Worte des Lebens aus 
feinem Mande gehorcht, mit den Jüngern auf bie göttlichen 
Werke feiner Hände geachtet, fie würden Ihn auch unter feiner 
Berpällung als den Chriſtus, den Sohn des lebendigen Gottes 
erfonnt haben; fie würden. dann auch vernommen haben, daß Er 


sicht Des Zimmermanng, ſondern Der Jungfrau Sohn war. Sp . 


rechtfertigten ihrer Viele ja ſpaͤter auch ihren Unglauben an 
feine Chriſtuswuͤrde, indem fie ſprachen: „Kommt benn Chriſtus 
aus Galiläa? (Kann aus Nazaretp etwas Gutes kommen ? 
op. 1, 46.): Sagt nicht die Schrift: von dem Geſchlechte Das 
pids, und aus ber Stadt Bethlehem, wo David war, fommt 
Ghriftus?” Joh. 7, 44, 4%, Und body konnten fig alle willen, 
Daß die Mutter und der vermeintliche Vater Jeſu aus bem 
Geſchlechte Davids waren, daß Maria gar die Erbtochter Das 
pids im her Binie der Erfigebornen von Nathan, daß Joſeph 
Der Erbſohn Davids in der Linie der Erſtgebornen von Salomon 
war; fie konnten alle wiffen, daß Jeſus nicht zu Nazareth, fon- 
dern gu Bethlehem geboren war, two die Gefchlehtöregifter fer 

ner Vorfahren lagen; fie hätten fig alle erinnern koͤnnen an. bie 
geheimnißvolle Geburt, die dort in Mitte von Zeichen und Wuns 
dern war gefpehen. Aber fie hatten Augen um. nicht zu ſehen 
und Ohren um nicht zu hören. „Darum blieben fie ungläubig 
hei den Wundern feines Tobes mie bei benen feiner ‚Geburt, 
bei den Wunberwerlen feiner Apoſtel wie hei ben feinigen. 
Deus Die wre noch Bent, wo die Melt zu den Füßen 
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Ye pri liegt, „das Sprint ſeiner · npfanguch Käfer, 
mag wũrden fie damals, gethan haben? Sie: Hästen auch noch 
feine Muster gefhmäht und. verfolgt ‚ wie fie Ihn felbil.ge 
ſchmaͤht · und verfolgt haben. — Gegen biefe Schmach und Ber. 
. folguung - befchügte Joſeph die Braut des h. Geiſtes, indem er 
‚fie zu feiner Gattin machte. Zugleich vertrat er au Mutter 
und Kind die. Stelle des himmiliſchen Vaters, indem er das Kind. 


| den Nachſtellungen ſeiner Todfeinde entzog, Es mit, ſeiner Mir 
.ter in bie Fremde rettete, beide zu rechter Zeit ins Vaterland 
- zurüd ‚führte, beide mit der Arbeit feiner" Hände ernährte - und 


.  verpflegte,.. die Jungfrau Mutter "über die Drangfale, welche 
bie Kindheit des Herrn trafen, tröftete, wie. fpäter Johannes 
als ihr angenommener- Sopn fe troͤſtete ‚über die teiben und. 
den Tod ihres. Eingebornen. 
7. Mit dieſem von en beabſi ichtigten ame war r aber 
bie Ehe Mariä und Joſephs and; Feine’ bioße Schein⸗Ehe, ſon⸗ 
bern .eine wahre und volllommene. Fehlte ihr ja feines ber 
drei Güter, welche zum Üefen der’ ‚Ehe gehören,- und die ba 
find: das · Bundniß, bie Liebe und die ˖ Frucht. Maria und 
Joſeph ſchloſſen das Bündniß ‚zur gegenfeitigen Hingebung ar 
finander. Da aber. Beide Thon Gott‘ angehörten, fo gaben te 
| fich einander nur zur gegenſeiigen Bewahrung für Gott. „Sie 
vermaͤhlten ihte Jungfranlichleiten mit einander," nah St. Augu⸗ 
Ains Ausdrud,. um ſolche an einander zu ſtarles und zu fchügen, _ 
in uebereinſtimmung heiliger Abſichten. Ihre Ehe war demnach 
wie ein Doppelgeftivn, beflebend aus zwei "Sternen, die, . ohne 
don ihrer Stelle, zu weichen, ihre. Strnplen. zufarumen fließen 
laſſen; ſie war eine- Zufammenfellung. zweier Diumen, die, ohne 
. einander zu berühren, ihren— Bluͤtbenſtaub einanber zuwehen; ſie 
"war ein Zufammentönen zweier gleichgeſtimmten Saiten, deren 
‚eine bie Wiverhalle zu den Yufläugen ber. andern.gibt. Und 
gibt es noch zartere und innigere Verbindungen in der Natur, 
ſo dienen ſie jener Verbindung Maris und Joſephs zuin Bilde. 
Gottes Wohlgefallen war ber. Grund, werauf He ſtanden, Got⸗ 
tes Wobhlgefallen war ˖ das Mittel, worin fie ſich trafen, Gottes 
Wolaefauen war dee Ziel, nach dem ſie ſrebten. — - Dies 
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p. Bändniß hatte Heilige Liebe im Gefolge. Was ber Apoftel ale 
gewöhnliches Loos der Ehe angibt, „die Drangfal des Fleiſches,“ 
1. Kor. 7, 38. das fehlte dieſer Ehe gänzlich; mas er aber ale 
Ausnahme in der Ehe rühmt, „Die Uebereinſtimmung dem Gebete zu 
obliegen,“ baf. 5. das herrfchte in biefer Ehe allegeit. Das Streben 
dem Ehepaar. zu gefallen, was bie gewöhnliche Ehe vom Gott⸗ 
geweibhten Stande unterfcheidet, fiel in dieſer Ehe ganz zuſam⸗ 
men mit bem Streben Bott zu gefallen, dem. beide Theile ſich 
mit Leib und Seele heifigten. Die Ciferfucht der Liebe Gottes, 
womit die Jungfrau dem Herrn als ihrem Bräutigam anhängt, 
ſchloß hier die Liebe zum Gatten nicht aus; denn Maria liebte 
in Joſeph den Abgeorbneten des h. Geiſtes, ben Stellvertreter 
des himmliſchen Vaters, ben Pflegvater des göttlichen Kindes, 
und Joſeph Tiebte in Maria’ die Braut und Tochter und Mut- 
ter des Herrn. — Diefe ‚heilige Liebe warb auch befi tegelt durch 
die gebenedeite Frucht ihres Bündniſſes, die demſelben zwar 
nicht von unten entfproffen und erwachſen, aber von oben ver- 
liehen und eingegeben war. In ihren Sorgen und Mühen um 
das göttlihe Kind ‚wurden bie beiden heiligen Eheleute immer 
‘inniger vereint und immer Höher begnabigt. . Was Jedes von 
Beiden dem Kinde that, das fah das Andere als ihm felber 
gefchehen an, umd fuchte es fo zu. erwidern; Maria wußte Joſeph 
Dank für alle Liebe, die er dem: Kind erweiſen wollte, und Jo- 
ſeph wußte Maria Dank für alle Tiebe, die er dem Kind erwei⸗ 
fen fonnte. Und was Beide dem heiligften Finde waren, das 
vergalt ihnen der bimmlifche Vater und ber h. Geiſt burg 
‚reichen Zuwachs an Gnabe. : Die befte Vergeltung aber war 
ihnen die kindliche Liebe des Heilandes felbft, fein Gehorfam und 
fein Wahsthum vor ihren Augen an Weisheit und Anmuth. 
Das göttliche Kind vollendete dann auch den Heiligen Liebesbund 
feiner Aeltern, als er durd den Tod Joſephs aufgelöft warb. 
Da Tieß der Heiland die Seele feines Nährvaters in heiligem 
Frieden hinſcheiden in das Land. der frohen Hoffnung auf feine 
glorreiche Hinkunft; feine Mutter aber tröftete Er mit ber Aus: 
füht auf deſſen feliges Wiederfehen im Reiche feiner Herrlichkeit. 
« Auch iſt die Kirche gemeigt zu glauben, daß der Herr, wie feine 
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Mutter, fo auch feinen Pflegevater durch die glorreiche Aufer- 
wedung mit Zeib und Seele wieder im Himmel Sich in feiner Glorie 
vereinigt habe; darum weiß auch wohl die Kirchengefchichte von 
den koörperlichen Reliquien Joſephs fo wenig als von. benen 
Mariä. Da oben hat alfo der Herr das hienieben abgebrocene 
Bündnig wieder angefnüpft: Die beiden Gefäße der Reinheit 
follten, wie hienieven fo auch drüben, wie zwei brennende Leuch⸗ 
ter und wie zwei fruchtbare Delbäume am Throne Gottes 
ſtehen. 

So iſt es klar, wie auch die Vermählung Mariä mit os 
ſeph ein neuer Titel ihrer Ehre und ihres Ruhmes iſt, weil 
ſolche zu den Geheinmiffen ihres Lebens gehört, worin mit der 
Gnäbde Gottes die Tugend ber feligften Jungfrau gewetteifert. 
Als ſolches gnaden- und glorreihe Geheimniß hat fi) die Ver⸗ 
mählung Mariä auch in ihren Wirkungen bewiefen, indem fie 
hohes Borbild der heiligen Ehe im Chriftenthum ward. Der 
ärgfte Feind ber h. Ehe, der alle ihre Güter und Segen mit 
Auflöfung und Zerftörung bedroht, ift der fleifchliche und irdiſche 
Sinn, der nur vergänglichen Sinnenreiz ‘oder hinfälliged Erden⸗ 
gut in der Ehe ſucht. Diefer Erbfeind der Ehe wirb gründlich 
überwunden durch den Hmblid auf die Ehe Deariä und Joſephs, 
worin Mann und Weib wie die Engel am Throne Gottes er- 
fheinen, in mafellofer Reinheit und glühender Andacht. Denn 
was von Maria und Joſeph im eigentlidhen und vollfommenen 
Sinne wahr ift, das gilt doch auch in gewilfem Sinne von 
affen Gliedern der Kirche: daß fie nämlich, gemäß dem Worte 
des Apoftels, „dem Einen Manne Yefu Chriſto als reine Jung⸗ 
frau verlobt find.” 2 Cor, 10, 2. Der Hinblid auf die Ehe 
Maris und Yofephs iſt ed was in der Chriftenheit eine neue 
Form ber Heiligkeit erzeugt hat, die jungfräuliche Ehe, in fläter 
Enthaltſamkeit, aus Liebe zu Gott. Schon unter den Blutzeu- 
gen im Anfange der chrifllichen Zeit fehen wir dieſe neue Che 
eintreten, wie zwifchen ber h. Cärilia und dem Valerian; und 
auf der Höhe und Mitte der chriftlichen Zeit jehen wir fie fort 
dauern, fogar zwifchen vielen Fürftenpaaren, wie dem h. Kaifer 
Heinrich und der h. Kunigunde, den erflen Gründern. und GStif- 
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tern dieſes Gotteshaufes in feiner urfprüngliden GBeftalt,. wie 
noch zwei. anberer Kirchen hiefiger Stadt. Der. Hinblid auf. bie 
Che Mariä und Joſephs ift es was durch alle chriſtliche Zeiten 
heilige Ehepaare beftimmt hat, noch: in ber Kraft ber Jahre Dem 
zu entfagen mag des Fleifches ift, um ganz zu leben Dem was 
des Geiftes if, Der Hinblick auf die Ehe Maris und Zofepbe 
it es was noch immerfort chriſtliche Ehepaare ermuntert, nad 
des Apofiels Rath zu den Feier⸗ und Bußzeiten des Kirchenjahres 
freiwillige Abſonderung zu üben, um dem Dienſte Gottes unge⸗ 
ſtoͤrter zu obliegen. Der Hinblick auf die Ehe Maris uud Jo- 
ſephs iſt es was noch zuweilen junge Ehepaare begeiſtert, Gon 
bem Herrn die Erſtlinge ihres Ehelebens in keuſcher Enthaltung 
gu opfern. Der Hinblick auf die Che Mariä uud Joſephs tft 
es endlich, was die chriſtlichen Eheleute überhaupt mahnen und 

ſtärken mag, nach apoſtoliſcher Vorſchrift „das Eheleben in sn 
zu. haften in Allein und das’ Ehebett unbefledt.” Hebr. 13, A 
So ift Mariä und. Joſephs Chebund, dieſe ſchoͤnſte Stiftung 
des h. Geiſtes zwiſchen ben zwei reinſten Menſchenſeelen, wahr⸗ 
haft das Salz und das Licht des chriſtlichen Eheſtands, das ihn 
nicht allein vor der Faͤulniß aller- ‚fünbhaften Unordnung und 
laſterhaften Ausfchweifung bewahrt, ſondern auch mit der Würde 
keuſcher Zucht und heiliger Enthaltfamfeit vor Gott web feinen 
Engeln. umftvahlt. Des fei der jungfräulichen Gemahlin Jo⸗ 
ſephs und dem jungfränlichen Gemahl Marias Ehr und. Preis! 
Des fet Chr und Lob dem Sohne Mariä und Pflegefopne 
Joſephs, in dem und durch den und für den jene Gnadenwun⸗ 
der Statt fauben und finden! Des fer Ehr und Danf bem hei- 
ligen Geifte, der’ an ſterblichen Menſchen ſolche Großthaten der 
Heiigien gewicht hat und wirket! Ans. 


.———— 





Bari Verkündigung 
CErſte Predigt I 


Iocarnatus est de Bpirkta Sancto ex Maris: Virgine. 
„Et werd dleiſqh durch den heiligen ‚Bei aus Marid ber ungen? 
Sumð. Nie. .. 


Die Kirche nkeheit heute | die. h. Faſtenzeit, welche fie 
ber Verehrung bes Leidens. und Sterbens ihres Herrn und Hei⸗ 
landes widmet, um das Geheimniß feiner Menſchwerdung zu 
feiern. Bor allen Altaͤren in bes Batholifchen Welt haben heute. | 
bie Prießer gefniet: und mit tiefer Anbetung die Worte ‚gefpro- 
chen: Incarnatus est etc. „Er. ift Sleifch geworben vom h. Geiſt 
aus Maria der Zungfrau.” Und wie auf biefe Worte im Credo . . 
die andern folgen: . Crucifixus etiam etc. E iſt auch gekreu⸗ 
zigt worden für und unter Pontius Pilatus, hat gelitten und 
it begraben worden“: fo verknüpft Die Kirche in ihrem, Herzen 
das Gedaͤchtniß des Anfangs mit dem ber Vollendung unferes 
Heils. Wie fönnte fie auch ungefeiert laſſen dieſen Anfang un⸗ 
ſeres Heils, das. Ereigniß dieſes Tages, die größte und wunder⸗ 
vollſte Begebenpeit der Weltgeſchichte, woran alle Zeiten alle. 
ihre Hoffnung für. Zeit. und Ewigkeit gefnüpft paben? — Will 
die Kirche aber eimmal bie Menſchwerdung wie den Tod des 
Gonmenſchen It fo lann ſe in dem. einen wie in dem andern | 
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Geheimnig feine jungfräulihe Mutter nicht von Ihm trennen. 
Das Feft der Verfündigung Mariä hat fie zunächft bei das Feſt 
ber Schmerzen Mariä geftellt; täglich dreimal feiert fie die Er⸗ 
innerung an die Menſchwerdung Chrifti durch breimalige Des 
grüßung Mariä, und in diefer Yaftenzeit gedenft fie des Todes’ 
Chriſti gewöhnlich mit der Beflagung Mariä. Gab es ehemals 
in unferer Stabt ein Kloſter von Sepulchrinerinnen,, „die fletd 
mit ber fchmerzhaften Mutter am Grabe des Heilandes wachten, 
fa gab es auch, und bei dieſem Gotteshauſe ſelbſt, ein Klofter von 
Cöfeftinerinnen , fo wie eins der Annuntiaten, bie flets mit ber 
jungfräulichen Deutter ihre himmlifche Verkündigung feierten, und 
fo gibt es jegt in diefen heiligen Mauern andere Klofterfrauen, bie 
dem armen Kinde Jeſu dienen, wie ed von feiner Mutter geboren 
ward im Stalle zu Bethlehem. — Ja, beim Eintritt Chrifti in die 
Welt ift feine Mutter noch weniger von Ihm zu trennen als bei ſei⸗ 
nem Austritt aus der Welt. Hat Er vor den Augen feiner 
Mutter am Kreuze fterben,.ale Leichnam in ihren Armen ruhen 
wollen, fo hat Er nicht anders als in ihrem Schooß empfangen, 
von. ihren Brüften genährt werden können. Wenn daher der. 
Tag der Schmerzen Mariä von dem Todestage ded Herrn ver- 
ſchieden ift, fo fällt die Menfchwerdung Chriſti mit der Verkün⸗ 
Digung Mariä nothwendig auf einen und benfelben Fefltag zu⸗ 
fammen, weil beide Geheimniffe ein und daflelbe Ereigniß find. 
— Wenn ich es nun als Geheimniß bezeichne, daß der Sohn 
Gottes nicht anders als durch feine Mutter hat als Menſch 
empfangen und geboren werben fönnen, fo vermundert euch dar» 
über nicht, meine Chriften, etwa meinend, das fünne man aud 
von febem andern Menfchenfinde fagen, daß es ohne feine Mutter 
nicht zur Welt gefommen fei; bei dieſem gemeinen und ober: 
flählihen Sinn will ich nicht flehen bleiben, fondern fagen: daß 
die Perfon der Jungfrau Maria wefentlih zum Geheimniſſe der 
Menſchwerdung Chrifti gehört, als die unerlaͤßliche Bedingung 
von Seiten der Menfchheit, ohne welche der ewige Rathſchluß 
Gottes nicht hätte in die Zeit treten Tonnen. Dieſe Wahrheit, 
die für unfere Verehrung und Anrufimg der göttlichen Mutter 
son großer Wichtigkeit it, wollen wir uns heute begreißicher 
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zu machen fuchen, indem wir erwägen: wie Maria durch ihr 
Berbienft das Alles geleiftet, was Gott vom Menſchen erfordern 
mußte, um in Einer feiner Perfonen in den Verband unferes 
Gefchlechtes eingehen zu fönmen. Ich kann dann euch das Ur- 
tbeil überfaffen, wie viel ehr⸗ und liebwürdiger ung bie Mutter 
Chrifti werden muß, fomohl um Deffen willen was fie gethan 
hat, als um Deſſen willen was fie geivorben ift. 


Allerdings mit Recht hat der Erzengel Gabriel die Jungs 
frau Maria als die Gnadenvolle, die Gottverbundene, die Ger 
benedeite unter den Frauen begrüßt, ale Er ihr die Botfchaft 
von ihrer Erhebung zur Gottesmutterwürde brachte; und es 
haben ſeitdem, nach ihrer eigenen Weiſſagung, alle Gefchlechter 
fie felig gepriefen, um der großen Dinge willen, die Gott an 
ihr getban. Denn nur durch Gotted Gnade ward fie zur Würbe 
einer Gottedmutter von Ewigkeit ber ermählt, und durch Diefelbe 
Gnade Gottes ſchon in ihrer mafellofen Empfängniß zu ihrer 
hohen Beftimmung vorbereitet; nur durch Gottes Wunder warb 
in der Zeiten Wülle der ewige Rathſchluß Gottes an und in ihr 
vollzogen, nur durch die wundervolle Leberfunft des h. Geiſtes 
das Heilige in ihr gezeugt. Aber mit eben fo großem Rechte 
bat auch die Kirche von jeher die fungfräuliche Gottesmutter bie 
„beilige Maria“ genannt, und fchon Eliſabeth fie felig gepriefen 
um ihres Glaubens willen, wodurd alles was ihr verfünbigt 
warb in Erfüllung gegangen. Ja, wenn Maria voll Gnade 
und Segen Gottes war, fo war fie auch aller Tugend und 
Heiligkeit vol; und wenn Gott große Dinge an ihr that, fo 
that auch fie große Dinge für Gott: dem Maria hat durch ihr 
eigen Berdienſt zu ihrer Gottesmutterwerdung mitgewirkt. Ihre 
Gottesmutterſchaft befand nämlich in drei Beziehungen: erſtens 
in der Abflammung des Sohnes Gotted von ihr, indem Er in 
ihr „Fleiſch ward,“ von ihr empfangen und getragen, geboren 
und geſäuget; zweitens in der Verbindung ihres göttlichen Soh⸗ 
ned mit ihr, indem Er ale ihr Kind, von ihr genährt und ge- 
pflegt, auf. ihren Armen ruhend, an ihrer Hand wandelnd, unter 
ihren Augen aufwachſend, in ihrer Hütte wohnend den Menfchen 
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erſchien; driitens in der Abhängsäfeit des Gottmenſchen von’ 


ihr, indem Er ihrer mötterlichen Autorität untergeben und ge 
borfam war. Diefer dreifachen Mutterbeziehung num machte 


' 5 und bewies Maria fi würdig durch eine dreifache Tugend und 


Heiligkeit der Hervorbringung bes Gotimenfchen, Durch ihre 
‚Reinheit ; des Beſitzes des göttlichen Kindes, dutch ihre Demuth; _ 
- ber Leitung bes göttlichen Knaben . und Jünglinge , buch ihre 
Gottergebenheit. Diefe ihre ‚volle Würbigfeit äußert. fi ſchon 
ſo in ihrer Berkündigung, dieſer ihrer‘ geheimnißvollen Zwie⸗ 
ſprache mit dem himmliſchen Geiſte, daß wir mit unſerer Be⸗ 
trachtung kaum über dieſes Geheimniß , , den Gegenftand umferer | 
heutigen Beier, hinaus gehen darften. — 


1. Wenn der Sohn Gottes Menſch werben wollee, um die 


Denfchen von Sünd und Tod zu erlöfen,, fo mußte Er freilich 


ESich eingliedern in bas beſtehenbe Geſchlecht und erſprießen aus 


Alrvams Samen. Denn wäre Er Keiner ans und geweſen, wie 
hätte Er dann unfere gefammte Schuyb übernehmen und unſere 


| Strafe abtragen können? Wie bed Menfchen. Günd und @fend 

ganz ausgedrückt liegt in dem furchtbaren Spott Gottes über ihn: 
„Sieh, Adam if wie Einer aus Und geworben!” Gen. 3, 22. 
ſo iſt des Menſchen Gnade und Heil ganz enthalten in dem 
Namen des Erlöfers: „Goti⸗ mit⸗ uns,“ Iſ. 7, 14. Gott iſt 
wie Einer aus und geworden. Und dennod durfte der heiligſte 
Sohn Gones als Menf „nicht aus dem Willen des Fleiſches, 


J | noch aus dem Willen des Mannes” geboren werben. Denn aus’ 


des. Stammvatere Sünde war Die Sünde des ganzen Gefchlechtes 
entſprungen, und vom Manne fließt die Begier des Fleiſches auf 
das‘ Weib, und durch die gemeinſame Begier geht die allgemeine 
Sünde auf’ das Kind über. Erſt der Gottmenſch ſelbſt ſollte 
der reine und heilige Mann ſein, der als neuer geiſtiger Stamm⸗ 
vater das Menſchengeſchlecht neu zeugete zut Kindſchaft Gottes. 
Er wollte daher abſtammen von einem reinen und heiligen Weib 
allein, in beffen -unverfehrtem Schooße bie Kraft des Allerhöd- 

fen, die Ueberſchattung des h. Geiftes unmittelbar Ihn. erweden 

| rolle als *Bebesfaaien. | Wohl mußte der Y. Seit Dies Weib 
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dann auch in ihrem Urſprung rein und heilig machen md haͤlten, 
in ihren Aeltern ſchon den Strom des Berderbens abdaͤmmen, 
daß berfelbe Die Gotterwählte nicht berůhrte noch befledte: und 
das hat der h. Geift in ihrer fleckenloſen Empfängniß gethan, 
wo Er, nad deni Glauben ber Kirche, fie.an Leib und Seele 
den Sohne Goͤttes zu. einer würdigen Wohnung bereitete. Aber 
diefer zuvorkommenden Gnade mußte Maria auch nachkommen 
durch Reinheit des Herzens und Lebens, und zwar eine Reinheit 
in allerhöchfter Bedeutung ımd Höhe, die nicht Allein Freiheit 
von aller, auch der leiſeſten, ſündigen Befleckung, , fondern auch 
Enthaltung von aller freiwilligen Vermiſchung mit der Kreaur/ 
gäͤnzliche Ungetheiltbeit des Herzens in der Liebe Gottes, gänz⸗ 
liche Unverſehrtheit des Leibes im Dienſte Gottes beſagt. Dieſer 
Pflicht hat, nach demſelben Glauben. der Kirche, die ſeligſte 
Inngfrau ſich unterzogen von ihrem zarteſten Alter an, ba fie 
in ihrem britten Jahre fchon fi dem Herrn im Tempel weibte . 
mit dem Gelübde ewiger Jungfraͤulichkeit. Daß dieſe ihre Ver⸗ 
lebung an Gott nicht gebrochen ward durch ihre Vermaͤhlung 
mit Joſeph, beweiſt ihre Frage an den Engel: - Er. hatte ihr, 
der Gemahlin eines Marmes aus Davids Stamm, angefündigt, 
daß fie den wahren Erben Davids gebären würbe; und fie ant- 
wertet darauf: „ Wie foll das geſchehen, da ich feinen Dann. 
erfenne?” Die glänzende Befchreibung, die er ihr vom biefem 
Sohne gemacht, vermochte nicht fie in ihrem Entſchluſſe zu er 
fhüttern ; daß Mohn groß fein und Sohn des Allerhöchften 
heißen, daß Gott der Herr Ifın den Thron feines Vaters David 
geben,” daß Er im Haufe Jakob ewiglich herrſchen, daß feines: 
Reiches Fein Ende fein würbe, alle diefe Herrlichkeit, die vom. 

Kind auf die Mutter überfließen würde, machte bie Jungfrau 

nicht willig, dem Herrn ihr Wort zu brechen. Erſt ale fie vom 
Engel vernommen, daß ihr bräutliches Verhãltniß zu Gott buch 
bie ihr verkündete Mutterſchaft nicht allein nicht geftört noch 
verletzt, ſondern beſiegelt und geweiht würde, daß ihr Herz und 
Schooß nur der Salbung des göttlichen Geiſtes geöffnet erden: 
ſollte, da erft gab fie ihre Einwilligung in den himmlifchen An- 
trag. " Diefer ihrer Trene gegen. ihren himinliſchen Bräutigam, 
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den h. Geift, mußte ſelbſt der quälende Zweifel ihres irbifchen 
Gemahls Zeugniß geben, und beftätigt ward dies Zeugnig im 
dem Auffchluß, der dem Joſeph vom Engel des Herren warb 
über das Geheimniß ihrer jungfräulihen Mutterſchaft. Dies 
Geheimniß ehrt zu ewigen Zeiten bie Kirche, wann fie Maria 
als die heilige Jungfrau, der Jungfrauen, ale die ungefchwächte 
und unbefledte Mutter begrüßt. Durch ihre Reinheit an Leib 
und Seele ward alfo Maria würdig, daß in ihrem Schooße 
„das Wort Fleiſch warb ”: daß Es aber „unter und wohnte,” 
als ihr Sohn unter den Menfchen wandelte, dag hat fie verdient 
durch ihre Demuth. 


2. Es ift Gottes unabänderliche Weife, den Hoffärtigen zu 
widerfiehen, fie.von Sich abzuftoßen, und fo zu erniedrigen, bie 
Demlthigen aber anzuziehen, aufzunehmen, und fo zu erhöhen. 
So verlangt es feine Ehre, die Er mit feinem Wefen theilen 
kann, da Er alle Wefen um Seiner felbft willen gemacht har, 
und alle nur in Ihm ihre Ruhe und Bollendung fönnen finden. 
Und je.mehr Gott ein Geſchoͤpf erhöht, je näher Er es Ihm 
felber geftellt hat, deſto mehr Ehre gebührt Gott von biefem 
Geſchoͤpfe, defto mehr Demuth geziemt diefem Gefchöpf, an dem 
Gott feine höhern Gaben herrlicher Frönen will. Das ift Die 
Orbnung Gottes, und nur durd freiwillige Fügung in bieje 
Ordnung fönnen die geiftigen Wefen ihr Embziel erreichen und 
ihr ewiges Wohl erlangen. An diefer Probihr wißt es, meine 
Ehriften, war Queifer, war Adam .gefcheitert. Den Oberften der 
Engel ‚hatte der Herr feinem Throne zunächſt flellen mollen, da⸗ 
mit derfelbe ſich in Gottes Herrlichkeit zunächft widerſpiegle und 
Ihm den Robgefang aller Kreaturen zuerit anflimme Unfern 
Stammvater hatte Gott auf Paradiefesthron gefegt, um von 
ba alle Wefen der fihtbaren Welt zu beherrſchen, mit den guten 
Geiſtern aber in freundlichem Verkehr zu bleiben. Beide aber 
verliebten fich in fich felbft und wähnten Gott gleich werben zu 
müſſen, beide fielen ab von Gott und zugleich von ihrer aner- 
fhaffenen Herrlichkeit, und der Engelfürſt riß den dritten Theil 
ber Sterne mit in feinen Sturz, und ber Stammvater zog fein 
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ganzes Geſchlecht mit. in feinen Fall Auf viel ſchwindelndere 
Höhe aber ald den Engelfürften und den Dreufchenonter bat 
®ott der. Herr die Jungfrau Maria gefiellt! Er hat fie nicht 
bloh feinem Thron am meiften annäbern wollen, fondern feinen 
Thron mit ihr theilen; wie der Sohn zur Rechten des Vaters 
fie, fo läßt Er’ feine Mutter zu. feiner Rechten figen,. ala Könis 
gin aller Engel und aller Heiligen; wie Er ber Erlöfer und 
Wiederherſteller der Welt ik, fo verleiht Ex feiner Muster bie 
Muster aller Lebenden zu fein, ber nach Ihm Alle Gnade und 
Heil verdanken. Diefe hohe Beilimmung wurde der Allerfelige 
fen offenbart mit der Berfündigung der Gottesmutierſchaft. 
Diefe Berkündigung war daher bie eigenthümliche Probe, woran 
Maria fi bewähren mußte. Entfcheidende Probe für ihre eigene 
Herrlichkeit und Seligfeis, aber auch für bag Heil und Wohl 
der ganzen Welt! Mit zitternder Erwartung muß der. Erzengel 
dieſer Entſcheidung geharrt haben. Aber es war nichts zu fürch⸗ 
ten: Maria beharrte in der Demuth, darum beſtand fie in der 
Wahrheit, beſtand ihre Probe glorreih. Schon der Gruß bed 
Engels, da er fie gnadenvoll und gebenebeit nannte, machte fie 
jo beflürzt, daß fie fein Wors erwiderte, und er fie aufmuntern 
mußte nicht zu fürdten; dermaßen waren dieſe Lobpreifungen, 
die fie anhörte, verſchieden von allen Vorſtellungen, bie fie von 
fh Hegte. Die Botſchaft des Engels dagegen, mit den gläns 
zenden Ausfichten auf das endloſe Reich des ihr verkündeten Soh⸗ 
nes, machte fie nicht begierig noch verwirrt; fie überlegte ruhig, 
wie diefe Berheißungen , die ihr von Seiten Gottes gejchahen, 
übereinflimmten mit den Verpflichtungen, Die fie gegen Gott fich 
auferlegt, überzeugt, daß der Wille Gottes nicht Sich felber 
widerfprechen fönne, und feine ächte Offenbarung Gottes reiten 
mit einem Klaren Gefege Gottes, entfchloffen Daher lieber auf 
jene Verheißungen als, auf diefe Verpflichtungen zu verzichten, 
lieber der glorreichen Mutterfchaft als der verborgenen Jungs 
fraufchaft zu entſagen. Und als fie, durch des Engels Aufſchluß 
der Bereinbarfeit der beiben Verhältniſſe gewiß, ihre Einwilli- 
gung in den ihr gemachten Antrag gab, da bewies ihr Wort, 
daß fie in dem neuen glorreihen Zuftande die wi Anuung ‚ bie 
Lanzent. Die }. Gehetaanifi Mariä. 1, 


t 
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ſie in (hrem vorigen unſcheinbaren gehegt., unverändert beibehal- 


ten, ja füh darin befeſtigt hatte. Mutter des Herrn geworben, 
weiß fie fih immer nur „bie Dienſtmagd des Herrn” zu nennen. 
Sie ergießt fih in Preis und Dank’, ' daß der Herr „die Nie- 
drigfelt . ſeiner Dienſtmagd angefehen 3” feiner Macht, ſeiner 
Heiligkeit, ſeiner · BDarmherzigkeit ſchreibt fie zu, was immer 
Großes und Gutes und Liebes ihr iſt widerfahren. Sie legt 
zügleich vem Hetrn ein feierliches Vekenntniß ab, daß Er an 
ihrer Perſon in ihrem Geſchlecht, an Ihrem Geſchlecht in ihrem 
Volke, an ihrem Belle unter den Heidenvblkern, an allen Men⸗ 
ſchenkindern gegenäber dert gefallenen Geiſtern, „bie Hoffaͤrtigen 
vom Thron geflärjt und Die Demäthigen erhoben, die Reichen 
leet ausgehen laſſen und- bie Darbenden gefättigt” babe. Dieſe 
großartige Selbſtverlaͤugnung fährt Marla fort zu üben während 
bes ganzen ſtillen Lebens ihres Sohnes, wo ſie alles was ſie 
an Ihm ſah und von Ihm hörte, in Ihrem Herzen bewahrte; 
dieſe Selbſtverlaͤugnung übt fie in nord: Höherm Grade während 
feineB öffentfichen Lebens, wo fie als Jungerin fid) unter ber 
enge verlor, und gern: Son Ihm nicht andere erfannt warb, 
als infofern fie am teeuefen ben Willen feines himmlis⸗ Gen Da- 
ter erfüllte, 


3. Die Geisffänbigtei ‚ wort. ber "göitfiße Meiſter 


toährend feines Lehramtes Sich feiner Mutter entzog, Tag aber 
mitten zwiſchen dem Gehorfam., womit ber göttliche Knabe und 
Yültgling ihr. unterthan mar, und dem Bertittiien, womit bet 


goͤttliche Mann fle. Sich zur Gehülfin- in feinem Crlöfungswerfe 
nahm. Diefer Gehorſam des Sohnes Gottes gegen fehte Mut⸗ 


tet, hat er fie nicht gleichſam dem biminfifähen Vaiter gleichgeſtellt, 
dem verſelbe Sohn auch gehorfam war bis. zum Tode des 


ſÆreuzes ? Dieſes Zuſammenwirken des. Gottmenſchen mit ſeiner 
Muiter, hut es fle nicht gleichſam dem Weltheilande gleich geſtellt, 


der durch fein Leiden bie Sünde der Welt tilgte und ihr Heil 
‚bratpte? Aber wie hat auch Maria fi biefer Gleichſtellung mit 


Bott und dem Hellande würdig gemacht durth Ergebenheit in 
den Willen Gottes, zur Erfüllung ſeiner Barmherzigkeit! Ihre 
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Ä tee Anbei m Rei in ı dprem PEN an ben— Engel 
ausgedrüdt: „Mir gefchebe nach Deinem Worr!“ Denti. wi, 
dieſen Beſcheid habe Maria wohl gut zu geben gehaht, ‚Da. der 

Engel ihr nichts als Chr nad. Freude gemeldet: De von Bei 
figen Geiſt erleuchtete Temapelſchülerin war -zu- gar In’. vn 
Schriften bet Propheten erfahren, als daß fir nicht deren mia: 


nigfaltige Weiffagungen ‚von: den Leiden und Eriuebrigungen | 


des Meſſias beherzigt hätte; undſo erwaͤhlte ſie ein Loos von 
Schmach unb Schmerz, die fe. einwilligte, beſſen Malter zu 
ſein. Hätte ihr dies Loos bei ber Voerlundigung neh) verbor⸗ 
gen bleiben koͤmien, wie bald hätte es ihr öffenbar werden müſ⸗ 
fen, als fie für bie Geburt ihres Kindes krinen Pad: in- dar. 
Herberge finden konnte, in einen Stall einkehren mußte; als 
fie fein Biut unterm Meſſer der Beſchneidung fliegen ſah; als 
bei ihrer Aufſopferung deſſelben im Tempel ihr deren Bedentung 
erklaͤrt werd durch dns Schwern, Bas. ihre. Seele durchvtingen 
würde, ob def Widerſpruch, den· Er follte erfahren in Iſruc. 
Und wie iſt dies Roos ihr zu Theil geworden in ber Niedrigkeit 
und Mühſal feines ſtillen in ber Verkennung ind Berfblgung 
feines Öffentlichen Lebens, in den Schreien. und Schmerzen, ber 
Verworfenheit und Verlaſſenheit ſeines Tobes !.Aber durchweg 
 bemäßrte fich Maria als Die, wofür fie füh ausgegeben, die 
Dietifimagb des Herten. Zum Dienſte feiner barmherzigen Liebe 
hatte fie ihre Mutterſchaft beſtinmt erklaͤrt am Schluß ihres 
: Bobgefanges: „Er hat Sieh angenomuden Iſraels fäned Knechtes, 
eingedenk fehter Barmberzigfeit, wie Er zugeſagt ‚bat unfern 
Bätern, dem Abraͤham und veſſen Nachkonmen für alle Zeit." 
Da vergaß ſie ſch erh and all ihr Glück, dachte nur am ihre 
Väter, denen der Kerr feine Vetheißungen erfüllt, ner an ihr 
Volk, veſſen wer Herr Sich angenommen hatte; Alle.bie Groß⸗ 
thate Gottes an ir bezeichnet fir als ein Eingedenkfein feiner 
Barınherzigfeit über Iſrael. Arch ihre ganze Sottcamutaerfchaft 
war ein ihriges Eingedenken der göttlichen Barmhergigkeit,. ein. 
„Eingehen in die gottlichen Erburinungen über Iſrael. Die Fragt 
biefer Mutierſchaft, ihr goͤttliches Kind, gab fie aus Wiebe für 
bie Welt dahin in den Tod bee Ra; 3 imb aus dieſer wie 
10* 
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in bie Erde ald Saamen geſenkten Frucht erwuchs ihr eine neue 
Frucht, eine neue Musterfchaft hervor; als ihr Sohn von ihr 
ſchied im Tode, gab und ließ Er ihr fein ganzes eriäftes Ge- 
fchlecht zum Kinde: „Weib, fieh, dein Sohn!“ Kür Dies Kind 
ihrer. ſchmerzenreichen Liebe. Iebte fortan bie ‚Mutter der Gnade 
in der Kirche, . lebt immerfort die Mutter det‘ Barmherzigkeit 


J im Himmelreich. 


| "9a , nicht für Sich. allein hat Maria ihren Sohn behalten, 
fie hat Ihn ung mitgetheilt ; ung hat fie Ihn geboren, und hat 
fie Ihn gegeben. ‚Sie hätte Ihn aber und nicht gebären,, nicht 
geben ‚können, . wenn fie Ihn nicht. zuvor fich felber verbient und 
„erworben hätte. Wohl war es das mächtige Weſen, ber heilige 
Willen, das barmherzige Wirken Gottes, fo an ihr all das 
Große, Gute und Liebe geihan: aber ber Heiligkeit. Gottes: ifl 
die Reinheit Mariä, der Macht Gottes ift Die Demuth Mariä, 
der Barmherzigkeit Gottes iſt die Hingebung Mariä begegnet : 
dadurch iſt das Geheimniß der göttlichen Liebe, das Werk des 
menfchlihen Heils verwirklicht worden. Darum .preifen wir 
Gott, ‚aber preifen wir auch Maria; wir danfen Gott, aber 
banken wir auch Maria; wir vertrauen auf Gott, aber ver: 
teauen mir aud auf Marin! Durch Maria haben wir Chriftum 
einmal empfangen: duch Maria mäflen mir Chriſtum allemal 
empfangen. Sie bat Ihn ums bei feiner Geburt zum Bruder, 
bei feinem. Tode zum Erlöfer gegeben: fte gibt Ihn ung immer 
noch am Altar als Verſöhnungsopfer, ın der Kommmnion ale 
Lebensgefährten. Und wenn die. b. Kiche uns in ihrer Lehre 
Chrifti Wahrheit, in ihren Sakramenten Ehrifli Gnade ertheilt, 
fo vertritt fie-nur die Stelle Mariä, die uns den ganzen Chri- 
ſtus gibt. „Alles Guten Füße bat Gott in Maria hinterlegt: 
und alles Gate will Er, daß wir durch Maria haben.“ (Bern.) 
Sie hat nicht allein für fih „Gnade gefunden ‚” fondern auch 
‚ für ung Alle Darum „ſuchen wir die. Gnade, aber fuchen wir 
fie durch Maria.” (Bern) Flehen wir um Gnade zu Gottes 
Erbarmung , aber fliehen wir darum duch Mariä Bermitiiung. 
Hufen wir Unablaſſi ig zu Maria: - - | ’ 
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. „Begrüßeft feift du, gnadenvoll 5* aber aud) gnabentrei, die 
bu deiner einigen Ausetwaͤhlung von Gott durch deine‘ frühe Weihe 
an Gott, deiner urſprünglichen Heiligung durch befländige- Ents 
haltung, deiner fäten Stärfung durch unabläßige Mitwirkung 
‚enifproden , die du deine höchfte Erhebung zu Gott durch beine 
tieffte Verbemüthigung vor. Gott erwibert, bie du die vollſte 
Mittheilung Gottes durch gänzliche Hingebung an. Gott vergol- 
tem haft. 

- „Der Herr ift mit dir 5” aber du bift auch mit dem Harn, 
wie Die Tochter mit dem Vater, wie die Mutter mit dem Sohn, 
wie die Braut‘ mit dem Gemahl, wie die Jüngerin mit dem 
Meifter,. wie die Königim mit dem Könige. 

„Du bift gebenedeit unter den Weibern ;“ aber du bift au 
vor allen Kindern fromm, vor allen Jungfrauen tein, vor allen 
Müttern mild, vor allen Männern ſtark. 


„Und gebenedeit iſt die Frucht deines Leibes;“ aber auch 
gebenedeit iſt die Frucht deines Herzens, wir Kinder. deiner 
Schmerzen haben Theil und erben mit. dem Kinde deiner Freude, 
wir Alle ſchoͤpfen aus der Fülle ſeines Segens Gnade über 
Gnade. | 


„Heilige: Maria,” dreimal heilig, heilig m deinem Urfprunge, | 
heilig in beinem Leben, heilig in deiner Würde! „Mutter Got- 
tes,“ Mutter des Schöpfers, des Erloͤſers, aber aud. Mutter 
aller feiner Geſchaffenen und Erloͤſten, die du in feinem Tode 
Ihm wiedergeboren! „Zeige dich uns als Mutter; es erhöre 
uns durch dich , ber für uns hat geboren werben wolen von 
dir.“. 
| „Bitt für und Sünder," bie wir die Gnade der Heiligung 
ſo oft verſcherzt haben durch neue Schuld, und erlange ung 
Gnade ber. Velehrung, der Berzeihung, ber Deharrung. „Röfe 
die Bande der Schuldigen, bringe den Blinden das Licht.“ 


„Jetzt“ bitte für uns, in der Noth und Gefahr bes. Lebens; 
„verſcheuch von ums all' Uebel, erfleh' ung alle Güter; o mad 
uns keuſch imb mild; gewähr ung veinen Wandel und führ 
ung fihern Weg.” u | 


10 


.  "ullab in ber Stunt unferse Bam iq feinen Shmeren 
und Aeugſten, in den Schrecken und Mothen ves Gewichts, er · 
ſcheine vor unſern Augen, „und zeige und Jeſum, bie gebenedeite 
Frucht; deines Leißes,“ „daß wir in ſeinem Anblick uns ewig 


exfrenen mit Bir, up einige. ⸗ mie 8 >. füße denalren 
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Mariã Berkündigung. - 
(Zweite Predigt.) 
Ave, Maris, gratia plenn. Dominus tecum. Allplaja. Ball, 


„Bei werät, Marie, voll ber Gnade, der Herr iſt mit bir, Mlelnja. 
(Die. Kirche.) 


In dieſem Jehre (1858) vermäplt fih das Ave Maria mit 
dem öfterlichen Alleluja; fiel ja das Feſt der Menſchwerbung 
oder Empfängnig Jeſu Chriſti auf ‘den b. Charfreitag, und ward 
deshalb von ber Kirche nach. ber Dfteroftave auf ben heutigen 
Tag verſetzt. Dieſes Feſt ift auch der Oſterfeier keineswegs 
fremd, ſondern fteht mit ihr in einer gegenſätzlichen Beziehung. 
: Durch feine Auferfiehung ging der Herr aus dem Schooß ber. 
Erde hervor‘ im fein neues himmliſches Beben ein: durch feine 
Menfchwerbung kam der Herr aus feinem ewigen göttlichen 
Leben in deu Schooß feiner Mutter herab; durch feine Aufer 
Rehung begann für den Gnitmenfchen hie Zeit feiner Verklärung 
und Verherrlichuug: buch feine Menſchwerdung hob für ben 
Bottmenfchen die Zeit feiner Berbunflung und Erniebrigung an; 
durch feine Auferſtehung ging dev Heiland in Das Raub ber Be 
lohnung und Seligkeit über :. durch feine Menſchwerdung trat 
der Heiland in das Land bes Verdienſtes und. Leibend ein. 
Wenn ſo die Auferſtehung fich zur Menſchwerdung Chriſti verhält 
wie die Vollendung zum Anfang, ſo verhaͤlt ſich aber auch bie 
Menſchwerdung zur Auferſtehung Chriſti wie die Urſache zur 
Wirkung: das Geheimniß feiner Menſchwerdung iſt bie Wurzel, 
moraus das Geheimniß feiner Auferſtehung als Frucht erwachſen, 
und worauf fein ganzes Beben auf Erden mit allen feinen Gna⸗ 
dengeheimäiflen als Stamm erſteht; es if ber Eingang in bie 
5: Geheimniſſe Jeſu Ehrifti, es ift der Anfang feines guaben- 
reichen Lebers. Go follte deng auch das heutige Feſt als das 
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erfte der Feſte des Herrn gelten, das in Gottes Menſchwerdung 
bie größte und wichtigſte Thatſache der Weltgeſchichte, das herr⸗ 
lichſte und heiligſte aller Werke Gottes vergegenwärtigt. Weil 
aber der Herr erft mit feiner Geburt erfcheint auf Erben, bie 
bahin aber in feiner Mutter Schooß verborgen ruht, fo verbin- 
bet die Kirche die Betrachtung ‚des Geheimniffes feiner Menſch⸗ 
werbung mehr mit der Feier bes Ereigniſſes feiner Geburt, 
während fie das heutige Feft vorzüglich der Erinnerung an 
feine jungfräufihe Mutter widmet, welche die Mittlerin und 
Trägern bes großen Geheimniſſes war. Darum tft auch ber 
firchliche Nanie des heutigen Tages, nicht: Feſt Der Menſch⸗ 
werdung unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, fondern: Feſt der 
Berfündigung Mariä. In der That, Maria die Jungfrau ver⸗ 
dient es, in der kirchlichen Feier der Menſchwerdung Gottes die 
erſte Stelle einzunehmen, weil ihr zunaͤchft die Welt die endliche 
Erfüllung der großen Verheißung verdanki. Hier meine ich ‚nicht 
ſo faft ihre wunderbare Mutterfchaft felbft, die ja als höchſte 
Gnadengabe Gotted alles, auch das größte, menſchliche Ver⸗ 
dienft .überfteigt ; auch nicht ihre perſönliche Würbigfeit dazu 
überhaupt, bie wiederum durch die reichften Gnabengaben Got- 
ted bedingt ift: fonbern insbefondere ihre unmittelbare Mitwir⸗ 
tung und Zuthat zu der Menfchwerbung Gottes‘ durch die Ge 
ſinnungen, welche fie dabei zeigte, und bie Entfchlüffe, welche 
fie dabei faßte. Diefe befondere und unmittelbare Mitwirfung 
Maris. mit der Barmherzigkeit Gottes zur Menſchwerdung ded 
Sohnes. Gottes fei der Gegenftand unferer heutigen Betrachtung. 
Sie befaßt drei Tharfachen : 1. den Gruß des Engels, und wie 
Maria ihn aufnahm; 2. die Botfchaft des Engels, und was Maria 
erwieberte; 3. die Erklärung bed Engels, und den Beſcheid Mariä. 

1. Die von Ewigkeit her von Bott zur Mutter feines Soh⸗ 
‚ned, des. Welterlöferd, erwählte Jungfrau mar zu ber ihr 
beftimmten: Würde von ferne vorbereitet durch ihre, unbefledte 
Empfängniß ia der Gnade Gottes, und durch ihr heiliges Reben 
ohne alle Makel; insbefondere noch durch bie Widmung und 
Weihung ihrer Perfon zum Dienfte Gottes in feinem beiligen 
Tempel non ihrer früheflm Jugend an. Inſoſern dieſe fern- 
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berige Vorbereitung von Maria felbft gewollt und gethan, war 
fie auch eine ferne Mitwirkung von ihrer Seite zur Ausfüh- 
rung des Rathſchluſſes der göttlichen Erbarmung. Gott begehrte 
aber von feinen Ausermählten eine nähere Mitwirkung durch eine 
Borbereitung von nabe. Das Meifterwerf der göttlichen Gnade 
follte in Maria auch ein Meiſterwerk des menfchlichen Berdienftes 
werden ; die Großthat der Macht, der Weisheit und der Barm- 
herzigkeit Gottes follte audy eine - Großthat der Demuth, der. 
Mugbeit und Feftigfeit und der Liebe und Hingebung Mariä 
fen. So hatte Gott auch im Anfange gewollt, daß ber erften 
That feiner Macht, Weisheit und Liebe, der Erfchaffung des 
Menfchen, diefer ſelbſt verbienftlich ermiderte, durch demütbig 
gläubige,, feft vertrauende, Tiebend gehorfame Beobachtung bes 
göttlichen Gebotes, in Wiverftand gegen den ihn zu Unglauben, 
Mißtrauen und Ungehorfam verfuchenden Feind. Ihr wißt, wie 
Era, an welche der Verfucher fi) wandte, die Probe nicht bes 
fand und aud Adam zum Falle verführte;. obwohl in beiden 
nichts Döfes war, was fie. dem Feind entgegen trieb, miß- 
brauchten fie ihre volle Freiheit zur Cinwilligung in's Böfe, 
und wurden dadurch des Böfen Sflaven in unordentlicher Be⸗ 
gier. Alfo follte auch im Anfange der neuen Schöpfung die 
“neue Stammmutter, die in der erften Gnade erhaltene Diännin, 
die von aller böfen Begier freie Jungfrau‘ eine Prüfung be- 
ſtehen, von deren Ausſchlag die Verwirklichung ihrer Beſtim⸗ 
mung und bie neuen Geſchitke des Menſchengeſchlechtes abhingen. 
Zwar- durfte‘ der Böfe dem von Grund aus Gottgeweihten 
Tempel nicht nahen, und die mit Gott in ihrer Mitte Verbun- 
dene konnte nicht erſchüttert, nicht zum Böſen verfucht werben. 
Ihre Prüfung mußte daher höherer Art fein, und nicht geradezu 
auf den Unterſchied des Guten und des Böſen fich beziehen, 
fondern auf die Wahl des Beſten unter dem Guten; die Prü- 
fung Mariä follte darin ‚beftehen, ob, wenn das höchſte Gut 
ihr angeboten wurde, fie ed nur nach Gottes Willen und zu 
Goties Ehre würde ergreifen. Die Prüfung Mariä glich mehr 
der Prüfung der Engel als der Prüfung der erften Menſchen. 
Den erfien Menſchen ward vom Teufel ein Böfes als Gutes 
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vorgeſtellt, ein falfches Gutes angeboten, das fie Hätten follen 
verwerfen, das fie aber erwählten;; ben (Engeln warb von Gott 
‚ein Gutes vorgeſtellt, ein, hohes Gutes, dem fie nach Gottes 
Willen und nach Gottes Ehre ſich häften hingeben und unter- 
ordnen ſollen. Nach heiliger Väter "Meisumg war es eben ber. 
göttliche Rathſchluß ber Menſchwerdung des Sohnes Gottes, 


woran Lucifer mit feinem Anhang ſſcheiterte, dem aber Michael 


und mit ihm alle guten Engel bienfipar blieben, und ben Ga⸗ 
briel in ihrer aller Namen auszurichten yon Gott in ber Zeit 
beauftragt ward. 
Als dann die Zeit der Prüfung Marlän zu ihrem Beruf. 
gefommen war, ba trat fein böſer, fonbern .ein guter Geiſt zu 


ithr heran; Einer ber höchſten Eugel, Einer der Sieben, bie wor 
dem Thron Gottes fliehen, Einer der den Namen „die Kraft 


Gottes” führt, Gabriel, ward zur Jungfrau Maris gefanbt. 
Schon diefe Sendung eines der höchſten Himmelsgeifter als Boten 

von dem allerhöchften Gott ber an ein Menfchenkind auf Erben, 
* hätte dieſem fönnen Schwindel machen. Wahrſcheinlich jedoch 


war bie Gotterwählte, Sottverbundeng, Gottgemweihte, auf melde - 


die Engelfendungen des alten Bundes ſich bezogen, des Umgan⸗ 
ges mit den himmliſchen Geiſtern nicht ungewohnt, ja mehr als 
die. Patriarchen und Propheten, ſie deren Tochter und Erbin, 
den Engeln vertraut. Darum fagt das Eyangelium ung auch gar 
niht, daß Marig über die Erſcheinung oder ben Eintritt Des 
Engels betroffen. oder erfchroden feir wie. Zacharias erfchrad und 


ffürchtete, ale ex den Engel fah, fondern nur -über „feine An⸗ 


ſprache exfchrad fie. Der Engel ſprach nämlich. zu ihr; „. Sei 
gegrüßt, Gnabenvolle ! Der Herr mit bir, bu Gebenebeite unter 
den Frauen!" Ein folder Gruß, war und iſt nie einen Irdi⸗ 
ſchen vom ‚Himmel gebracht worben. - Andern fagten bie Engel 
hoͤchſtens: Fürchtet euch nicht! Mariaͤ aber wird geſagt: : Sei 

gegrüßt! d. i. Freue dich! Wir freuen ung mit dir, wünſchen 
dir Glück. Mit. einem neuen Namen wird fie genannt, und mit 
welchen | Gnadenvolle, Begnadigte, gleichſam Inhaberin und. 
Eigenthümerin der Gnade Gottes heißt Mgria in ber Sprache 
des Himmels. Die Guade geht in ipren Namen über, weil bie 
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Guade in ihr ganzes Reben eingegangen if. Doch, fo. groß 
biefen erfir Gruß iſt, wird er noch uͤberboten durch einen zweiten, 
Nicht allein Gruß von Gott wirb ber Gnabenpollen entboten, 
ſondern Gott ſelbſt wird ihr gleichfam "zum Namen beigelegt: 
„Der. Herr mit bir)” nicht bie Gnade Gottes allein, fondern. _ 
Gett feibft wird in den Namen Maria hineingezogen. Der En⸗ 

gel ſagt nicht: iſt, nach war, noch wird fein, weil allezeit Gott 
mit ihr iſt. Gott iſt mit ipr-, nicht allein mit feiner Wirkung, 
ſondern mit feinem Weſen ſelbſt und wit feiner ganzen Macht. 

Gott iſt mit ihr wie Vater, wie Sohn, wie Braͤutigam; Maria 
iR mit Gott wie Tochter, wie Mutter, wie Braut. Durch Darin 
allein auch wird der Name Gettes, ber fein innigſtes und mittel: 
Res Berbäktni zur Dienfeppeit ausbrüdt, verwirklicht; nur durch 
Maria Er Emmanuel d. i. Gott mit und. Darum fügt ber 
Engel Mariä noch einen dritten Namen zum Gruß hinzu: „Gebene⸗ 
deite du umter ben Weibern.“ So durfte nur bie große Frau bey 
Bereifung genannt werben, bie ber aften Deutter bes Menfchen- 
geſchlechtes verkündete neue Mutter, die ber Sphlange, von melder 

Eva gebiffen worben, ben Kopf zertreten, ‚bie dem Erbfeinde 
zur Feindin von Gott geſedt. werden ſollte. So durfte nur die 
große Jungfrau ber Weiſſagung genannt werden, bie, Des gött- 


lichen Segens inhaft und maͤchtig, Muiter Gottes und ber Men j 


ſchen fein follte. Dos if. die Bebeutung bes -englifchen Grußes: 

So viel Herrlichkeit war jenem Lichtträger im Anfange, ber 
an Gottes Thron beprdert war, nicht anerfchaffen worden: und 
dennoch Hat er fich in fich ſelbſt reflektirt ober gefpiegelt und 
beſchaut, und fü darob ſo verbienbet, daß ex, dem Rathfchluffe 
des Allerhöchſten widerſtrebend, auch über den ihm in ber Zeiten 
Ferne gezeigten jungfräulichen -Morgenftern hinauf fleigen, zwi . 
schen ihn und den Herrn ‚fih. brängen, big dieſem veinen Geſtien 
allein beftimmie Stelle zunqͤchſt bei Gottes Thron einnehmen. und 
fich dem Allerhöchſten unmittelbar gegenüber ſetzen wollte, und 
ben Ramen Mariä „der Herr wit bir“ fi gewaltſam aneignen. 
Da warb er aber von dem Engel, ‚der zum Namen bie. Frage 
trägt: „Mer iR wie Bott?” aus ber Höhe des Lichtes in. bie 
Tiefs der Ginherup binah: geworfen, und zog ben a priften Theil 
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des himmlifchen Heered mit fi von Gott ab in den Abgrımd. 
Wird denn der jungfraäuliche Morgenftern, der dem erften Licht⸗ 
träger zum Anftoß und Fall geworden, felbft feftftehen und nicht 
fhmwindeln auf feiner -Höbe, die, zunächft am Throne der Gett- 
heit, alle Höhen der Schöpfung überragt? Wird Maria ob dem 
Himmeldgruß, der ihr ihre Größe vor Gott zeigt, nicht auch ſich 
in fich ſelbſt befpiegeln und einen Gedanken der Selbſtgefaͤllig⸗ 
feit und Eigenliebe faflen, der dann wie ein Streifen der Nacht 
eingedrungen wäre in ihre Richtwelt, und fi) unaufbaltfam ver- 
breitend diefelbe in Finſterniß hätte verſchlungen? O nein! Die 
Gnadenvolle fündigt nicht; die Gottvereinte wendet ihre Augen 
nicht ab von Gott, nicht bin auf fih: fie fermt nur Gottes Ehr 
und Liebe, feine eigene. Anftatt ſich über den Gruß des Engels 
zu freuen, erfchridt fie barob in ihrer Demuth, und gedenft, was 
für ein „Gruß das fei;” fie weiß nicht, wie der Gruß ihr 
gebühre und zufomme, was foldhe Lobſprüche mit der geringen 
Magd des Herrn gemein haben. Indeſſen ift ihr der Himmels: 
bote wohl zu gut befannt, als daß fie denfelben für einen Geiſt 
ber Lüge anfehen und ihm widerfprechen könnte: befto mehr aber 
iR ihre Demuth in Angft, und fie weiß nur zu antworten mit 
beredfamem Schweigen, ohne den Gruß anzunehmen oder abzu⸗ 
weiſen; fie hält ihr Urtheil zurück und wartet, ob ber Herr 
fie einer weitern Erleuchtung durch feinen Boten wolle würbi- 
gen, der ihre Befürchtung befeitige. Der Engel fann fie nur 
dadurch berubigen und zu Beantwortung feiner Eröffnungen vers 
mögen, daß er alles Rob, fo er ihr gefpendet, auf Gott zurück 
führt, von allem Großen, fo er von ihr ausgeſagt, Gott allein 
alle Ehre gibt, und fie wieder bei ihrem gewöhnlichen Namen 
nennt. Darum fpridt Gabriel weiter zu ihr: „Fürchte Dich 
niht, Maria, denn du haft Gnade bei Bott gefunden; ” nur 
dadurh, daß er der unverbienten, zuvorfommenden Gmabe 
Gottes Alles wiedergibt, was er Mariä beigelegt, fann er ihre 
Furcht vor feinem Gruße befchwichtigen. So hat Maria die 
erſte Stufe ihrer Prüfung herrlich überftanden. 

2. Rad dem Gruße verfündete ber Engel Mariä feine 
Botſchaft, richtete feinen göttlichen Auftrag an fie aud. Wenn 
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ber Herr fchon zu Abraham ſprach, ale Er den Untergang So- 
doms beſchloſſen hatte: „Werde Ich Abraham verhehlen Fönnen, 
was Ich thun will, da in Ihm alle Völfer der Erde gejegnet 
werben follen ?” Gen. 18, 17. 18. wie viel weniger fonnte Er 
Derjenigen, durch welche dieſer Segen den Bölfern der Erbe 
zu Theil. werden follte, die Berleihung befjelben verbergen? 
Bor allen Menſchen mußte ja fie fich dieſes Segens bewußt 
werben, die deſſen Eignerin und Befigerin war. Darum ſprach 
der Engel weiter zu ihr: „Sieh, du wirft empfangen in beinem 
Leibe und gebären einen Sohn, und du ſollſt feinen Namen bei- 
Ben: Jeſus. Dev wird groß fein und Sohn des Allerhöchften 
genannt werben; und Gott wird Ihm den Thron feines Vaters 
David geben, und Er wird König fein über das Haus Jakobs 
in Ewigfeit, und feines Reiches wird fein Ende fein.” Aus der 
Ferne der Fahrtaufende diefem Segen entgegen zu gehen in ber 
Ganzheit des auserwählten Volkes, Das war die Sehnfucht und 
die Freude Abrahams; zu Diefem Segen beizutragen in der Ein- 
beit des auserwählten Gefchlechtes, das war die Ehre und das 
Glück der Ehe unser den Kindern Judas; diefen Segen näher 
zu rüden innerhalb der auserwählten Familie Davids, das war 
ber Segen der Mutterfchaft in allen Sproffen dieſes Haufes. 
Wie fehr verdiente dann bie Gebenedeite unter den Weibern zu 
beißen Die weldye jenen Segen der Welt, jenes Heil der Böl- 
fer, jene Ehre Iſraels als die Frucht ihres Leibes empfangen 
follte! Und nun ward Mariä der Thronerbe Davids und Fönig- 
liche Herrfcher über Jfrael, nicht allein in der Zeit, ſondern in 
der Ewigkeit, nicht allein dem Kleifche, fonbern auch dem 
Geiſte nad), der &rlöfer der Welt und Sohn des Allerhöchften 
ward ihr als ihr Sohn angefündigt. Hat fie denn nicht fogleich 
laut aufgeiubelt über diefe glüdfelige und ebrenvolle Mutter⸗ 
haft? Allein, — und das war bie zweite Prüfung Mariä! — 
fe mußte dem Herrn nicht allein bie Demuth bewahren, fondern 
auch die Treue halten. In der Stille der Tempelhalle, unter 
dem Anhauch des h. Geiſtes, war in ihrem reinften Herzen bie 
Wunderbiunie der Jungfraͤulichkeit erblüht; ihre Jungfrauſchaft 
hatte fie dem Herrn verlobt als höchſtes Pfanb ihrer heiligen 
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Liebe. Keineswegs hatte fie Damit Verachtung gegen bie Seg- 
nung Abrahams und Juda's und Davids bewieſen, vielmehr ihte 
gläubige Ehrfurcht gegen dieſelbe ausgebrüdt, indem fie aus ber 
aften Verheißüng ben Schlangentreter als Weibesſamen, aus 
ber ſpaͤtern Weiſſagung den Gott- mit⸗ uns als Jungfrauenſohn 
. erfannt. War auch ihrer Demuth der Gebanke unmöglich, fi 
ſelbſt als dies Heldenweib, als dieſe Gnadenniutter ju ver⸗ 
mutben, fo. mußte fie doch um dieſer Hochgebenedeiten willen 
aud) deren ſchönſten Schmud, die Gottgeweihte Jungfraͤulichkeit, 
lieben; und was ſchon die innere Wahrſcheinlichkeit andruiet, 
das haben viele Geſichte der Heiligen gezeigt: daß Maria aus 
ehrerbietiger Liebe zu dieſer Jungfraumutter und um ihr als 
Magd dienen zu dürfen, fich dem Herrn zu fungfräuficher Rein⸗ 
- heit verbunden. Dies heilige Gelübde hatte fie auch bei der ihr 
aus göttlichen Befehl angeordneten Ehe mit einem Sehne Da- 
vids bewahrt, und in deſſen Haufe durch beffen Zuſtinimung 
gefihert, wie aus ihrer Antwort an dem Engel unzweifelhaft 
fih ergibt. Diefe Gvtt gelobte, ihrem Ehegemahl heilige Pflicht 
mußte fle auch dem Antrag des Engeld gegenüber bewahren und 
fihern. Mit einer. Schlaugenklugheit, bie zugleich Taubenein⸗ 
falt war, antwortete daher Maria ber Botſchaft des Engels 
zunächſt mit einer Frage: „Wie wird das gefcheben ; da ich Tei- 
nei Mann erkenne?“ Das Gottgeweihte Geheimniß ihres Her- 
zens, das dem Gottgeſandten nicht unbekannt fein konnte und 
heilig ſein mußte, haͤlt fie ihm vor-, und erforſcht von ihm bie 
Weiſe, wie dies hit bem ihm aufgetragenen und ihr gemeldeten 
Geheimniſſe Gottes vereinbart werben follte. Die Frage Ma— 
riä an beh Engel ifl. weit: verfihieden von der Frage, die Za⸗ 
charias ihm ſtellte, als derfelbe ihm Wie Geburt Yohatitis Bes 
Borläufers bes. Meffias angefündigt. Zathariad frag: „Woher 
ſoll ich das erfeitnen 7. und berief ſich ‚dabei auf die natärliche 
Schwierigfeit der Zeugung bei feinem und ſeines Weibes Alter. 
Dad war Mangel an Glaube und Vertrauen auf Geht, bei 
dem nichts unmoglich iſt auszuführen, was Er einmal beſchloſ⸗— 
‚Ten Hat: und daher war Zacharias vor dem Boten Gottes 
ſtrafwurbig. Maria aber frug nicht Woher fol ich vas erken⸗ 
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nen? fondern: „, Wie ſoll das geſchehen? und was habe ich 
alſo dabei zu fhun, da natürliche Mutterfchaft mit meinem heili⸗ 


gen Gelübde ſich nicht verträgt? Dies wiſſen zu wollen. war bei 
Maria alfo durchaus fein Fürwitz noch Unglaube, ſondern hohe 


Weisheit; dies ju wiffen war nicht nur das Recht, ſondern auch 


. die Pflicht Derjettigen, die Gott nicht allein zur Mitwiſſerin, fon- 
. bern aud zur Mitwirferin feines großen Rathſchluſſes auserjehen 


hätte; fie mußte ſich erfundigen, ‚wie ‘Der welcher Sich nicht: u 


wiberſptechen kann, Das was Er ihrem Herzen ſchon eingegeben 
hatte, mit Dem was Er ihrem Schooße nun eingeben wollte, in 

Einklang zu bringen befihloffen. Es ift darum nicht nötbig , fa 
nicht einmal zuläffig , in. der. gewöhnlichen oberflächlichen eife, 
bie Frage Mariä als eine Verweigerung ber ihr angetragenen 
Mumeifchaft zu verſtehen, und dieſe Verweigerung als höchſten 
Beweis ihrer Liebe zur Jungfräulichkeit zu nehmen. Maria, die 
Erleuchterin, wie ihr Name in einer der alten Sprachen' des 


Orients heißt , war ſelbſt in den Wegen Gottes’ zu erleuchtet,  . 


um nicht zu wiſſen, daß alle menfihfiche Heifigfeit in der Gottge⸗ 
faͤlligkeit und ſo alle menſchkiche Vollkommenheit in Gleichfoͤrmig⸗ 
keit mit dem götnlichen Willen beſteht. Zweifelte fie auch nicht. 
. daran, daß ihr Gelübde fungfräuficher Unverfehrtheit bem Herrn 
angenehm wat, ‚fö’jiweifelte fie eben fo wenig daran, daß es ſich 
mit feinem ihr durch beit Engel verkündeten Auftrage vereinbaren - 
ließe. Die Art und Weife- diefer Bereinbarımg aber. mußte ſie 
ebenfalls Durch göttlichen Aufſchluß zu vernehmen trachten, und. 
nicht bloß um. danach ihr eigenes Verhalten zu ordnen, ſondern 
auch um daraus bie volle Zuverläſſigkeit ber göttlichen Mitthei— 
- ung gu erfennen. - Denn erſt diefe Vereinbarfichfeit der ihr an: 
. gefündigten Mütterfihaft mit der von ihr gelobten Jungfrauſchafi 
war ihr die aus dem prophetiſchen Worte Gottes gezogene Probe 


der Wahrheit diefek ihr gewordenen Ankündigung; fie konnte Den 
nur als Sohn ˖des Allerhoͤchften und Heiland der Welt erkennen, 


ver Weibesſamen und Jungfrauenſohn war, und aus Liebe zu 
Dem fir eben Leib und Leben zu jungfraͤulicher Enthaltſamkeit 
geweiht Hatte. Maria handelt bier als die wahre Repraͤſenkantin 
des Menſchengeſchlechtes: die Waſſache bie alles menſqhlichen 
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Heiles Urſache fein fol, will fie vom Himmel der Erde flar 
und vollftändig beftättigt haben, daher fie zur Vollziehung der: 
jelben einwilligt. So hat Maria bie zweite Stufe ihrer Prü⸗ 
fung beftanben. 

3. Wenn daher dem aus Zweifel und Mißtrauen fragen- 
‘ den Zacharias der Engel die Strafe der Erftummung auferlegte, 
und biefen firengen Beweis der Wahrhaftigkeit feiner Anfündis 
gung gab, jo gab berjelbe Engel der aus Glaubensmuth und 
Bertrauensfraft und Yiebestreue fragenden Maria den. lohnend⸗ 
fien Aufſchluß. Er ſprach zu ihr: „Der beilige Geift wird 
über dich fommen, und die Kraft des Allerhöchften wird dich 
überjchaften ; Darum wird auch das Heilige, das aus bir gebo— 
ven wird, Sohn Gotted genannt werden.” Da wußte nun 
‚Maria, und die gläubige Welt mit ihr, ben Urheber ihrer Mut⸗ 
terfchaft: der follte fein Menſch fein, auch nicht der reine und 
fromme und gerechte Sohn Davids, dem fie vermählt war, 
vielmehr follte diefer nur zum Brautführer und Heiligthumds 
hüter dienen; jondern der Geift Gottes, der ſchon Leben wedend 
über den Waſſern der Schöpfung ſchwebte vor dem göttlichen 
ſechs-Tage-Werk, follte auch über fie herab fommen, und in 
ihr das Heilige zeugen. Da wußte nun Maria, und bie gläus 
bige Welt mit ihr, die Weife ihrer Mutterfchaft : die follte feine 
Berlegung der Jungfräulichkeit fein, welche vielmehr eine neue 
Weihe empfing, fondern eine geiftige Ueberfchattung, unter wels 
her „bei fortdauerndem Glanze der Jungfrauſchaft fie als ewi⸗ 
ges Licht der Welt ausgöffe Jeſum Chriftum unfern Herrn.“ 
Da wußte nun Maria, und die gläubige Welt mit ihr, Die 
Frucht ihrer Mutterfchaft: die follte fein bloßes Menfchenfind 
fein, das erit in ihrem Scooße geworben, fonbdern Gottes 
Sohn, von Ewigkeit aus VBaterd Schooß geboren, nun Gott 
und Menſch zugleich, Die Menfchheit falbend und heifigend durch 
die Gottheit. Zu irdifcher Beftättigung dieſer himmliſchen Offen: 
barung gab nun der Engel der Jungfrau noch ungefragt eine 
mit finnlicher Wahrnehmung und menſchlichem Zeugniß zu er: 
fahrende Thatſache an, als ein Zeichen zur Erprobung: Die 
wunderbare Mutterfchaft ihrer ihr als unfruchtbare Alte befannten 


Berwwandten. erfabe. — Ri war Maria tig niert u | 
und’ überzeugt ; nun konnte fie ihten Eutſchluß faſſen, nun ihren 


Beſcheid geben. Denn die Boiſchaft bes Engels hatte mit °- J 
allein den Zweck, ſie ie von Gottes Raihſchluß in Keuntniß zu u 


fegen, ſondern auch ihre Einwilligung dazu zu. erlangen. Das 


Geheimniß der Menſchwerdung des Sohnes Gottes konnte nur J 


durch Zuſammenwirken des göttlichen Vaters und ber, menſch⸗ 
lichen Mutter zu Stande fommert. Gott, der. Better, Sohn, und... 


h. Geift, die Gottheit und die, Kreatur, die ‚Engel: und die 
Menſchen, der Himmei und die Erde die Vorwelt, Mitweit - - 
und. Nagwelt harrten alſo auf das entſcheidende Wori Maria. 
Denkt nicht, es fei Teich: geweſen dies Wort zu geben, einzuu. 
willigen in bie, hoͤchſte Wuͤrde, die Gott einem Menſchenkinde 


verleihen tann: es war ‚die ‚hößfte Würde aber — die 


Propheten konnte —* nicht tänfchen: über die Art der. Derrfipaft, . | 


über bie Eroberung: bes. ‚Königreiches Chriſti; fle. fannte bie’ Bes * 
deutung ſeines Namens Jeſus; ‚fie ahnte, daß fie ihren. Sopn- 


empfing, um Ihn der Welt zu ‚geben ; ; Mrieſtergeſi nungen - und | 
Opfergefühle. durchkreuzten ſich in ihrem Herzen mit Muttter⸗ 
empfindungen und jurgfraͤulichen Frohlockungen. Maria sah: fi 


in ihrer Mutierſchaft nicht als Koͤnigin des Himmels imd: der | 


Erde, fondern als die Dienſtmagd Gottes, zur Vollʒziehung J 
ſeines heiligen und barmherzigen Willens an der ſünbigen Welt. 


Das bewies Maria mit den Warten, womit fie dem Engel ihre : - 
Einwilligung kurz und kraͤftig erklaͤrte: „Sieh, die Dienſtmagd BE 
bes Herrn! Geſchehe mir nach deinem Wort. Da enttoich a 


von ihr der Engel,“ und dag. Geheimniß ging. In Erfüllung x der 


h. Geift lam über die Jungfrau, und überſchattete fie. mit: feiner .. 
Kraft; und in ihr „ward das Wort Fleiſch, und. wohnte unter... 


und.” Das war die Frucht der Liebe und Erbarmung Gottes, 


aber auch die Frucht, der Liebe und Hingebung Mari. So hat 
Maria bie dritte Stufe ihrer Prüfung herrlich, heſtanden: fr bat oo. 


fie allen Abſichten Gottes über ſie entſprochen. | | 
Ehriften, meine Brüder! "Unfere Mutter die * aire be. 


gnůgt fih nicht, das Geheimniß der Menſchwerduns Sf Eprifi — 
Sanıent. Du 8. Gcheimniffe Marid. 1. . J 11 J u 
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in Mariä Schon am heutigen Tage feſtlich zu begeben: alle 
Tage dreimal ruft fie mit Glockenklang von den Thürmen aller 
ihrer Gotteshäufer ihren Kindern dies Geheimniß in's Gedächt⸗ 
niß. Sie erinnert ung dabei nur mit furzen Fräftigen Worten 
an das Geheimniß felbft, die Botfrhaft von Bott dem Vater, 
bie Herabfunft des h. Geiftes, Die Fleiſchwerdung des ewigen 
Wortes. Aber mit Yängern und wiederholten Worten Iehrt fie 
ung bie jungfräuliche Mutter ehren,, die ung Dies Geheimniß ver- 
mittelt hat, und allemal dreifach ihr den Gruß Gabriele mit 
bem Gruß Elifabeths wiederholen, und ihre Fürbitte für unfer 
Leben und Sterben begehren. Bei diejer Dreimaligen Begrüßung 
und Anrufung der h. Mutter Gottes am Morgen, Mittag und 
Abend feien wir denn allezeit der hohen Tugenden Mariä ein- 
gebenf, womit fie die dreifache Prüfung Gottes für unfer aller 
Heil fo glorreich beitanden bat: preifen wir ihre unerfchütterliche 
Demuth, bewundern wir ihre Fluge und fefte Treue, danken wir 
ihr für ihre hingebende Liebe. Und dann gehen wir allemal bin 
und trachten biefe Grundtugenden bes chriſtlichen Lebens in unfer 
Tagewerk einzuweben. Denn Ale die zu Gott geben müffen 
biefes Prüfung durchmachen, und dem Herrn ihre gläubige De: 
muth, ihre haffende Treue, ihre liebende Thätigfeit und Hinge- 
bung bewähren. Nur auf diefem Wege gelangen wir dazu, 
gleich Mariä Chriflusträger zu werben, und ben Heiland in 
unferm Herzen und Leben nachzubilden. In der h. Kommunion 
zumal, wo wir Chriftum deu Heren in feinem von der Jungfrau 
Maria angenommenen Frohnleichnam mit feiner Seele und Gott: 
beit in unfern Leib, in unfere Seele empfangen, vergeflen wir 
nie und feinen beiligften Augen wohlgefällig zu machen dur 
Nachahmung Mariä in felfenfefter Glaubensdemuth, in gofdächter 
Hoffuungstreue, und in feueritarfer Tichesthätigfeit. Dann wird 
auch in und das Wort Fleisch werden und wohnen, Sic und 
einverkeiben und ung nad Sich umgeftalten, und Sich über unfer 
ganzes Leben verbreiten als die Fülle ber Gnade und der 
Wahrheit. Amen ! 


Xu. 
Mariä Berkündigung. 
E Dritte Predigt.) 


— — 


Angelus Domini nuntiavii Mariae. ei eoncepit de Spiritu Sameto. 
„Der Engel des Herrn verfündete Mariä, und fie empfing vom heiligen 
Geiſte.“ Die Kirche. 


Das heutige Feſt ſcheint vor Allem ein Feſt Chriſti des 
Herrn ſein zu ſollen. Wie ſeine Geburt, ſo iſt doch auch ſeine 
Empfängniß, ſeine Menſchwerdung, die wir heute feiern, ein 
Theil, der Anfang des Lebens Chriſti. Denn nach der heiligen 
Väter der Kirche wohlbegründeter Auffaſſung hat Chriſtus vom 
erfien Augenblick feiner Entftehung im -Deutterleib an Sich voll 
fommenen Bewußtfeins erfreut, und fp jeden Augenblid ſchon 
verdienftvoll für Sich und für und, für feine Menfchennatur 
und für das ganze Menfchengefchlecht zugebracht. Der Apoftel 
Paulus fagt ed uns fogar, wie Chriftus fogleich „bei feinem 
Eintritt in die Welt” das Werf feiner Erlöfung mit der An⸗ 
bietung feines Opfers an feinen himmlifchen Vater beginnt. 
Hebr. 10, 5—7. Diefe erfle That Chriſti des Herrn wäre alfo 
heute zu feiern. Ja, ein Feſt ber h. Dreieinigfeit fcheint dag 
heutige fein zu müflen, da bie brei göttlichen Perfonen beim 
Gegenſtande deſſelben wirffam waren. Bei allen Werfen ber 
Gottheit nach außen. wirfen bie drei göttlichen Perfonen immer 
zuſammen, und wenn auch Eine vorherrfchend thätig iſt, fo ver- 
einigen die zwei Anbern ihre Thätigfeit immer mit jener. Beim 
Wert der Menfchwerbung des Sohnes Gottes aber find alle 
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drei Perſonen in reigener und ‚voller. Tpätigfei.. Der Bater, 
der in ber Gottheit von Ewigkeit her den Sohn gebiert;, ift es 
auch ber Ihn in der Zeit in die Menfchheit entfendet ; ber Va⸗ 
ter, der durch ſeine Macht Alles zu ſeiner Ehre ‚ die Menſchen 
nad ſeinem, nach feines Sohnes Bild erſchaffen, iſt es auch der 
durch bas. groͤßte Wunder ſeiner Allmacht biefen feinen. Sohn 
- in bie Schöpfung, fenft, der gefallenen Menſchheit eingibt, um 
dieſe zu deſſen. Gleichniß wieder herzuſtellen, und ſo die ganze 
Schoͤpfung zu xmeuen. Der Sohn, ber ewig vom Vater ge⸗ 
boren wird, kaͤßt Sich auch vom Vaier entſenden in die Welt, ale 
| Abglanz des väterlichen Weſens; der Sohn, durch ben und nach 
dem .in feiner Weisheit Alles gemacht - warb was, gemacht iſt, 
fommt auch durch das größte Wunder ſeiner Weisheit Alles 
wieder neu machen, und unfere Menſchheit annehmen nach ihrem 
Fall, um fie zur Würde ihres Urfprunges wieder zu.erheben, ja 

fie feiner Gottheit theilhaft zu machen. Der 2 Geiſt, der ewig 


vom Bater und. ’Sohn ausgeht, wird auch vom Vater und 


| Sohn in die Welt gefandt, um die Abfi ichten ihrer Macht und 
- Meisheit zu verwirklichen; der h. Geiſt, der in feiner Liebe bie 
Sschoͤpfung des Vaters, die Nachbildung des Sohnes im Anfange 
mit dem Lebensodem erfüllt, kommt durch das größte Wunder 
_ feiner Liebe ‚dent.Sohn Gottes’ feine menschliche. Natur bilden 
und mit der Salbung feiner Gnade durchdringen. So iſt das 
heute gefeiette Ereigniß der Meufhmwerdung Eprifti wahrhaft 
das gemeinſchaftliche und vorzügfiche Werk der drei göttlichen 
Perfonen und das heutige Feſt Fönnte daher ein Feſt der h. 
Dreieinheit beißen, 


Es fönrite auch als das Hauptfeft der $. Engel betrachtet 
werden: Denn es ward ber Erjengel Gabriel‘ von Gott zur 
Jungfrau Maria geſandt, um ihr die Kunde zu melden, daß fie 
Mutter des menſchwerdenden Gottes werden ‚Toll Alle Engel 
- find Boteri und Diener Gottes : .aber eine Höhere ‚Sendung, ein 
E würdigerer Auftrag war den Engeln noch mie vor Gott gewor⸗ 
den als diedmal;- : Nicht dem Michael, als er init. feinen Engeln 
ben. u. Lucfe umb ‚deffen Anhang aus dem Himmel warf ;. denn 
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aus. dem Himmel. fiel der, Drache auf die Erbe; und fährt da 


fort wider Gottes: Ordnung anzukaͤmpfen, - um. dieſelbe umzukleh ⸗ 


ren: noch dem naͤmlichen Michael, als er dem Bolte Gottes zum 
Schirmherrn gegeben ward; denn dieſes fa ef. in feiner zwei⸗ 
ten Gefthlechtöfolge in das Sand: der. Berheigung, ‚und. behauptete 
es nicht. Erſt der Gottmenfch follie den, Teufel voͤllig über 
winden, aus’ dem Reiche Gottes hinauswerfen/ und das neue 
Voll Gottes, aus ‚allen: Völkern’ geſammelt, in's Himmelreich 
einfuͤhren: und, deffen Herold war Gabriel, bie Kraft Gottes 
genannt, Nicht Raphael, Repräfentanit. ber Schigengel, gefanbt 
zum Schutze · bes zeitlichen Lebens s'.fonbern ‚Gabriel, ‚Bote bes 
Hirten, der feine‘ Schaafe ‚auf bie ‚Weide bes. ‚eiwigen.. Lebens 
führt. Darum war Gabriels Botſchaft die Großthat der. Engel, 


die auch nicht bloß dem, Menfehengefchledite ; ſoidern der ganzen: 


Engelwelt- zu Gut kam, und zwar unmittelbar." durch Entſchei⸗ 
dung des Kampfes: tiber die. Hölle, mittelbar: Aber, durch den 
Ausbau des Gottesreiches in der erloͤſten Denfhpeit. Das heu- 
tige Feſt ‚wäre. alfo fügtid) das Hauptfeft der- bi Engel. 


Dennoch hat. bie Kirche, in ihrer unfehlbaren Leinuing vom 
b. Geiſte, dies Feſi nicht den Engeln, ſondern her. Königin der 


Engel und ber Heiligen, . nicht der h. Dreieinheit oder dem 


Herrn Jeſu Chriſto, ſondern der jungfraͤulichen Goitesmutter 
Maria gewidmet, und es das Feſt der Verfündigung Mariä 


genannt. Warum ?4. Weil Maria der erſte Gegenſtand der 


Wirkung der drei ‚göttlichen Perfonen in. biefem Geheinmiſſe war; 
2. weil Maria das naͤchſte Mittel der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes war; 3. weil Maria am erſten und meiſten bie 
Früchte dieſes Seheimniffes empfing, und bie‘ Sewalt dat ung 
biefelbe mitzutheilen.. 


1. Als der. Himmiifge Vater feinen Sohn; in die Welt ſen⸗ 


den wollte, um die gefallene Kreatur wieder aufzurichten , da 
hat Er. die h. Jungfrau als Erſtling aller Kreaturen ‚. bie nicht 


in ben Fall verfchlungen worden ‚" fondern auf. ber Höhe ihres . 


Urſptunges flehen gebfieben, erwählt, um fo. in ihr und durch fie 


gleichſam außerhalb der Welt dem m icdergerſiler aller Dinge 
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ben feften Stützpunkt zu bieten, von dem aus Er bie gefunfene 
Welt faßte und erhob; um in ihr und Durch fie dem Eingebornen 
Gettes die veine Stätte zu bereiten, wo Er im bie Menfchheit 
eintveten fonnte, ohne mit der Sünde in perfönlicde Berührung 
au fommen. Wäre Maria nicht die Tochter des himmliſchen 
Baters gebließen, wie hätte fein Sohn aus ihre Menfchenfind 
werben, wie hatte fen und ihr Sohn uns wieder zn Kindern 
Gottes zu machen vermocht? Als der Sohn Gottes Menke 
Werben tmolkte, um die Menfchen zu erlöfen und zu heiligen, ba 
hat Er nicht unmittelbar aus des Schöpferd Hand ‘wie Adam 
bie Menfchheit annehmen wollen; das wäre eine andere Menſch⸗ 
heit geweſen, die mit der unfern michtd gemein hatte: ſondern 
aus ber Heiligen, von Adam und Eva abgeftammten, von. Abra= 
ham und David’ entfproffenen Jungfrau wollte Er die Menfchen- 
natur empfangen, tmgefehrt wie Er die Eva aus dem Gebein 
bes Adam gebildet. Wäre Maria nicht Mutter des göttlicyen 
Sohnes geworben, mie hätten wir feine Brüder, wie Kinder 
feines Vaters und feiner Mutter werben können? Als ber B. 
Geiſt geſaudt warb, um bem Sohn Gottes feine Menſchheit zu 
bilden und: zu falben, ba hat Er zuvor bie h. Jungfrau zu feiner 
Braut gemacht, fie mit allen feinen Gnaden erfüllt, fie mit ber 
Fülle feiner Liebe geſalbt, und dam Gottes Sohn in ihrem 
Schoußs gezeugt. Wäre Maria nicht die Braut bes h. Geifles 
geweſen, wie würe fie Mutter des Heiligen Gottes geworden ? 
wie konnte fie die Mutter ber götfichen Gnade und Barmberzig- 
fett, Die Mutter ber fchönen Liebe, der heiligen Furcht, Der guten 
Hoffnung fein? Diefe innigften Beziehungen Mariä auf die drei 
göttlichen Perfonen im. Geheimniß der Menfhwerbung Chriſti 
find aud im Gruße des Engels angedeutet: „gnadenvoll“ ıf 
fie ald Tochter des himmlifchen Vaters, feine Wohlgefällige, 
Anserwählte, „der Herr iſt mit ihr,” als ihr Son und ihr 
Kind; „gebenedeit ımter den Frauen ” if fie als Braut des h. 
Geiftes, der Zungfranfhaft und Mutterſchaft in ihr vernüpft 
hat. Diefelden Beziehungen finden fiih im folgenden Aufſchluß 
des‘ Engels klar ausgedrüdt, wo er Gott unter den: brei Namen 
- „Sohn Gottes,“ „Kraft des Allerhöchſten,“ „h. Geiſt“ bezeichnet. 
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Alſo war Maria der erfte Gegenfland der Wirkung der brei 
göttlichen Perfonen im Geheimniß der Menfchwerbung des Göt- 
teöfohnes, allwo fi} an ihr die Allmacht bes Vaters, die Weis⸗ 
beit des Sohnes, die Liebe des h. Geiſtes zunächft erwies. 


2. Aber auch das nächfte Deittel zur Menſchwerdung bes 
Sohnes Gottes war Maria. Denn den Abfichten der göttlichen 
Macht, Weisheit und Liebe vollkommen entfprechenb durch ihre 
Demuth, Reinheit und Ergebung, verdiente fle, und verurfachte 
jo menſchlicher Weife, die Verwirklichung und Erfüllung jener 
Abfichten, das Werk und Geheimnig der Menſchwerdung Gottes 
und &rlöfung der Welt. Diefe ihre verdienftfräftigen Tugenden 
bewährten ſich herrlich bei der Berfündigung bed Engeld an 
Maria, zumal wern wir diefe im Gegenſatz mit der Verfuchung 
Eva’s durch den Teufel betrachten. Der Böſe ſtellt der Eva 
‚ene freche und tüdifihe Frage, und Eva Täßt ſich ſogleich in 
Antwort ein; der Boͤſe erwidert ihr mit einer boshaften und 
gottlofen Züge, und Eva glaubt ihm, und faßt darob Unglauben 
und Mißtrauen gegen Gott, bhoffärtiges Emporfireben und eitele 
Wißbegier; ſieht fi) darauf die Frucht an, und laͤßt fih von 
Begier danach einnehmen; willigt endlich in die Uebertretung 
des göttlichen Gebotes, und ruht nit bie fie auch ihren Mann 
dazn verführt. Der Engek richtet an Maria einen Gruß voll 
Lob, und Maria erfchridt über die Lobſprüche und ſchweigt 
darauf; ber Engel verfünder ihr die Gottesmutterſchaft, und 
Maria befragt fih nach der Uebereinftimmung der ihr angetra- 
genen Würde mit der von ihr äbernommenen Pflicht, der von Gott 
angebotenen Diutterfchaft mit der Gott aufgeopferten Jungfrau⸗ 
haft; der Engel weifl ihr die Uebereinftimmung nach, und fie 
greift nicht haftig nach der Würde, fondern ergibt fich demüthig 
in Gottes Willen; fie verbirgt ihr Geheimniß vor den Men- 
fhen, auch vor ihrem Gemahl, offenbart es nur Gott dem Herm 
im Gebet mit Preid mıd Dank. Diefes Glauben und Ber- 
trauen, diefe Hefcheidenheit und Weisheit, diefe Demuth und 
Einfalt, dieſe Reinheit und Selbfiverfäugnung , biefe Ergebenheit 
and Gefaffenheit Maria gegen Gott brwirkten im ihr das Ge⸗ 
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heimniß das der Bote eues ihr anänbigie 3. ie (rag: ; es 
u geſchebe,⸗ aber fie machte auch daß es geſchah. Indem ſie ſich 
dem bimunliſchen Vater unterwarf und dem heiligen Geiſte ergab, 


dog ſie den. goͤttlichen Sohn aus, ‚des. Vaters Schooß in ihren 
' Schooß herab, empfing vom h. Geiſte den Sohn des Allerhoͤch⸗ 


ſten. Die Allmacht, die Weisheit, die Liebe Gottes bei der 
| Schöpfung gingen gleichſam auf: Maria: über ; fa das Fiat war 
erfolgreicher. and wirkungsvoller in ihrem Munde als im Munde 
‚Gottes im Anfange der Welt. Gott ſprach: Fiat dux, .et facta 
- est lux, „Es werde Licht, und. es. ward Licht; 3“ Maria ſprach: 

"Fiat mihi Becundum verbum tuum, et Verbum caro ſactum est, 


u Es geſchehe mir nach deinem Worte, ‚und. Daß. Wort warb 


Fleiſch.“. Ueber der Welt ging nur das zeitliche Licht, auf, in. 
ihrem. Schooße das ewige. Weit entfernt jedoch ſich dieſe Got: 


testhat zuzuſchreiben, gäb fi ſie Gott allein alle Ehre davon: „Er 


hat große Dinge in mir gethan;“ mtr durch ihre -Niebrigfeit 
wollte ſie feine, Mufeftät ‚nur. durch ihre Armuth feine Fülle 


" - angezogen haben ; die "Mutter: Gottes geworben. mie. zur Mutter 


Gottes . erwählt,. kannte und nannte ‚fie ſich mit feinem. ‚andern 


Namen als mit dem feiner Dienerin, In. der. That. aber war 


.. bie Diijeftät- und Macht Gottes ‚in ihr. Als der erſte Menſch 
nach der Gleichheit mit Gott geſtrebt hatte, ſpottete Gott des⸗ 


u felben in feinem Sturz und ſprach: „Sieh' da, Adam if: gewor- 


den. wie „Einer :ans Uns!“ Nun aber der Sohn Gottes durch 
die Einwilligung Marik „wie Einer aus und“ geworden, iſt 
MWMaria wirklich wie Gott geworben, durch die ihr unmittelbar 
aewordenen Srügte des in ihr gewiskten Seheimniied, | 


3. ga, Maria iſt ſowohl in r ib ſelbſt als gegen: und den 
drei Perſonen der Gottheit gleich geworden in ‚Folge und Kraft 
des in ihr vollbrachten Geheimniffes ber Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes. In ſich if. Maria. gleich dem himmliſchen 


| Bater geworben: & theilt ihr feine. Fruchtbarkeit „die Macht 


aus Sich zu zeugen und zu gebaͤren mit, Ex gibt ipr.feinen Sohn 
‚zu Ihrem Sohne, Gottesfohn iſt ihr Sohn, iſt Menfchenfopn. 
Maria ift dem h. Geifte gleich ‚geworben : Er. # berat gekom⸗ 
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men auf. fie, feine Fülle ift ihr Inhalt, fein Ausflug if ihr 
Ueberfluß, fein Werk iſt ihr. Antheil. Maria ift dem Sohne 
Gottes gleich geworben: Er iſt Fleiſch von ihrem Fleifche und 
Bein von ihren Beinen, Er. ift mit ihr in Einem Fleifhe, Er 
bat feinen Vater und fein Himmelshaus der. Menfchheit nach 
verlaffen, um ihr anzuhangen, :in ihr zu. wohnen, bei ihr zu. 

bleiben. Auch gegen uns iſt Maria dem bimmlifchen Bater 
gleich: fie gibt ung ihren Sohn, ‘gibt Ihn für uns dahin. 
Maria iſt dem h. Geifle gleih: ven Ueberfluß feiner Gnade 
ergießt ‚fie auf uns, das Bild ſeiner Heiligkeit ſtellt ſie uns 
vor. Maria iſt dem Gottmenſchen gleich, iſt ſeine Gehülfin 
und Mitwirkerin zu unſerm Heil, zu unſerer Seligkeit. Maria 
iſt uns von Seiten Gottes das Schloß des Königs, das 
Brautbett des Braͤutigams, der Altar - des Hohenprieftere. 
— Und nun ift ung gefagt :- „Bittet, und ihr.:werbet erlangen; 
ſuchet, und ihr werdet finden; klopft an, und .e8 wird euch ges 
öffnet werben.“ leben wir bei’ biefem. Altar: und der Hohes 
prieſter wird ung erhöreh, ung Die. Verſoöhnung ſeines Opfers, 
die Bermittlung feines Amtes“ angedeihen laſſen. Suchen wir 
auf dieſem Brautbett: und der Bräutigam. wird Sich uns zei⸗ 
gen, uns in die Wonnen ſeiner Liebe führen, ung den Troft 
und Frieden feiner Gemeinfhaft verleihen. Klopfen wir an dieſes 
Schloß: und det König wird. und öffnen; une. ‚Theil geben an 
den Schaten ſeines Hauſ es, ‚an den Segnungen fein eined Reiches. 


Grüßen wir denn Maria mit dem Engel: „Sei gegräßt, | 
du Gnadenvolle!“ Laß uns .beiner Gnad- und freuen, aus 
beiner. Fülle fhöpfen, Gnade über Gnade. „Der Herr iſt mit 
bir.” Mache daß Er auch mit ‚und ſei, als unſer Vater und 
Erhalter, unſer Bruder und ‚Heiland ; unfer. Bräutigam und 
Heiliger. Grüßen wir- Maria mit Elifaberh : „ Du bift gebene⸗ 
beit unter ben Weibern.“ Wandke und "Den. und angeerbten 
Fluch in Segen und Heil. „Gebenedeit iſt. die Frucht deines 
Leibes.“ Reiche uns dieſe Frucht, zumal indem Sakrament 


unſerer Altäre, daß wir in ihr gefeguet werben. Rufen wir: 


zu Maria mit der Kirche: /deitige ‚Maria; Mutter Gottes!” 
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fei auch unfere Mutter, nimm uns als beine Kinder an. „Bitte 
für ung Sünder !” erlange uns Gnade ver Verzeihung, Gnabe 
ber Belehrung, Gnade der Erflarfung, Gnade der Beharrung. 
„et“: wende deine barmherzigen Augen auf ‚und währent 
unferer ganzen Wanderſchaft auf Erben; „und in ber Stunde 
unferes Todes“: zeige uns Yefum, die gebenebeite Frucht Deines 
Leibes, o gütige, o milde, o fühe Jungfrau und Mutter Maria! 
Amen! | | 


— ——— - 


XI. 


Mariä BHeimſuchung. 
| (Erfte Predigt.) 





Marie... intravit domum Zachariae ei salutavit Elisabeih. Luc. 1. 40. 
„Maria trat in das Haus des Zacharias und grüßte die Eliſabeth.“ 


Das Feſt der Heimſuchung Mariä, das wir heute feiern, 
ft zwar feines ber erften und Alteften Marienfefte in der Kirche, 
wie auch deſſen Gegenſtand keines der Hauptgeheimniffe im Le- 
ben der fungfräufichen Gottesmutter if. Doc warb es bon 
feit feche Jahrhunderten im Franzistanerorden gefeiert, auf den 
Antrag eines großen und treuen Marindieners, des h. Bonaven- 
tura; und ging dann in viele einzelnen Bisthümer über, naments 
lich in's Erzbisthum Köln, wo e8 fogar in feierlicher Weiſe mit 
Oftave begangen wird. Als allgemeines Kirchenfeft ward es im 
vierzehnten Jahrhunderte von den Päpften Urban Vi. und Bo⸗ 
nifarius IX. vorgefchrieben, und zwar um ber Kirche in ben 
ſchweren Drangfalen der damaligen Zeit die hülfreiche Heim— 
ſuchung der Gottesmutter zu erlangen. Um für ähnliche Heim- 
fuchung und Hülfe fid dankbar zu erweiſen, bat vor einigen 
Jahren der jest regierende Papft Pins IX., nad ber Rückkehr 
von feiner Flucht aus Rom, das eben am Feſte ver Heimſuchung 
Mariä vom Joch der Empörer durch katholiſche Waffengewalt 
befreit warb, dies Feſt zu einem höhern Ritus erhoßen, ımb fo 
den ältern Marienfeſten gleich geftellt. In der That iſt deſſen 
Gegenſtanb eine vom h. Evangelium ſelbſt erzählte Gefchichte, 
worin fich die Güte und Macht der feligften Gottesmutt auf 


\ 
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die Tieblichfte und kraͤftigſte Weiſe offenbart. Darum hat der 
'erleuchtete Heilige Franz von Sales unter allen Geheimniffen 
des Lebens Mariä ihre Heimfuhung auserwählt, um danach 
ben neuen. befehaulich- tbätigen Frauenorden, den. er in der Kirche 
geftiftet,, zu benennen, und fo durch feinen Namen ſchon ihn zu 
fläter Betrachtung und eifriger Nachbildung: biefes Geheimniffes 
‚zu. veranlaffen. Nach dem Mufter diefes Ordens gebildet ,hat 
die Schweſterſchaft vom armen Kinde Jefu auch eine beſondere 
Beziehung auf das Geheimnig ber Heimſuchung Mariä. In 
deren Kirche wollen wir. daher, meine Chriften, dies Geheimniß 
heute zum Gegenſtand unferer Betrachtung machen, und fehen, 
wie die Heimſuchung Mariä bei Elifabeth ein Abbild der Heim- 
fuchung Gottes bei Maria war, und wie alle Heimfuchungen 
- "Mariä Abbilder. der gnädigen Heimfuchungen Gottes find, eben 
ſo ehrenvoll und gnabenreid) , eben ſolche Beweiſe der Herabs. 
laffung wie der Erbarmung. u 
1. Das große Geheimmiß ber: Menſchwerdung des Sohnes 


. „Gottes war zugleich eine Heimſuchung Gottes bei der Jungfrau 


Maria. Der himmlifhe Vater fuchte die Jungfrau heim buch 
feinen Beauftragten den Erzengel ‚Gabriel, ben Er mit ber 
- großen Botſchaft von ihrer Wahl zur Gottesmutterfhaft an fie 
jandie unb durch den Er fic feiner Gnade und Huld verſichern 
ließ. Der heilige Geiſt fuchte ſelbſt die Jungfrau heim, als Er 
zufolge ihrer Einwilligung in den Antrag ves Engels über ſie 


kam und fie mit feiner Kraft überſchattete. Der göttlide Sohn - 


ſuchte die Jungfrau heim, als Er in- eigener Perfon in ihren 
Schooß einfehrte, und die Menſchheit in ihr annahm, die Ihm . 
der h. Geifl aus ber ihrigen bereitete. - @in ehrenvollerer Bez . 
fuch ale diefer, von ben brei Perfonen der ewigen Gottheit‘ 


abgeſtattete, war nie einem Menſchen geworden. Darum hatte 


Maria wohl Grund in ihrem Lobgefange, zu fagen:: „Meine. 


Seele erhebt ven Herrn,... denn Er hat angefehen bie. Niedrig .- 


keit feiner Magd.“ uf: 1. So ehrenvoll diefe Heimfuhung, fo 
gnabenvoll war .-fie auch. Der breieinige. "Gott erhob Maria 
duurch feine Heimfuchung bie zu Ihm felbft hinauf, bis zur in- 
migſten Bereinigung mit Ihm; der Vater machte fie zu feiner. 
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Tochter, der h. Geiſt zu ſeiner Braut, der goͤttliche Sohn zu 
ſeiner Mutter; Gott that an ihr das Meiſterwerk ſeiner Macht, 
ſeiner Helligtei und ſeiner Barmherzigkeit. Darum hatte Ma⸗ 
ria wohl Urſache in ihrem Lobgeſange zu ſagen: „Mein Gef 
frohlodt in Gott meinem. Heile, . .. denn Großes bat mir ges 
ban, der da mächtig if, und beifig fein Name, und feine 
Barmherzigkeit währt von Geſchlecht zu Geſchlecht.“ — War 
: aber diefe Heimfahimg Gottes für Maria die ehrenvollfie und 
gnadenreichſte, fo galt fie doch in ihr dem ganzen ee 
ſchlecht und machte es ihrer Ehre und "Gnade: theilhaft.- 

und mit Maria wurde bas ganze Dienfchengefchlecht —** 
wie Gott ihr Vater, Braͤutigam und Sohn ward, ſo wurden 
wir von Gott zu Brüdern gemacht, zu Freunden erwählt, zu 
Kindern "angenommen. „ Gepriefen ſei ber Herr ber Gott 
Iſraels,“ fagt darum Zacharias nach Maria, „weil Er heim⸗ 
geſucht hat und erlöſt ſein Volk.“ Durch die Heimſuchung des 
Erloͤſers find wir Gottes Volk, Gottes Haus, Gottes Eigen⸗ 
tbum geworben. Auch diefe Heimfuchung war ein Werf feiner 
Barmherzigkeit, feiner Allmacht, feiner Heiligkeit, wie Zacharias 
weiter befingt: „Durch die Eingeweide feiner Barmherzigkeit hat 
Er ung beimgefucht, herfommend aus der Höh', um zu erleuch— 
ten, die in Finfternig und Schatten des Todes faßen, und zu 
Ienfen ihre Süße auf den Weg Des Friedens.“ 

2. Dod nicht allein find wir mit Maria von Gott heim⸗ 
geſucht worden, in dem Sinne, daß wir des nämlichen Segens 
der ihr gewordenen Heimſuchung Gottes gewürdigt wurden; 
ſondern auch find wir. von Maria mit Gptt heimgefucht worden, 
in dem Sinne, daß das Heil Gottes und yon Maria mitge- 
theilt ward, daß Gott uns in Gnaden heimſucht dur Maria, 
Dies erfcheint ung Mar an ihrer erften Heimfuchung ,. bie wir 
Heute feiern., bie deshalb vorzugsweiſe Mariä Heimſuchung ge- 
nannt wird. Grwägen wir Deren Befchichte nach dem h. Evan- 
geltum. „In jenen Tagen,” fagt ber Evangelift Lukas, „machte . 
Maria ſich auf und ging eilend bin in's Gebirge zu einer Stabt 


Juda.”..Diefe Stadt im füpifchen Gebirge, zu der Maria ſich 


begab, war ber alten Ueberlieferung gemäß Hebron, das gegen 
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achtzehn geographifche Meilen weit von Nazareth ſüdwäris Kegt. 
Was fonnte Marian bewegen zu diefer weiten Reife um jene 
Zeit, wo fie die Mutter Gotted geworden war? Was hatte 
Die draußen zu ſuchen, bie alle Schäge ber Gottheit in fich 
ſelbſt befaßt Mas konnte die Welt Der bieten, die Gottes 
voll war? Hätte fie nicht, wie die Taube in der Felfenfpalte, 


om ihrer Hütte bleiben müflen, anftatt hinaus zu eilen mehre 


Tagreifen weit über Land bis zur Stadt im Gebirge? 
Mußte fie fih nicht gedrungen fühlen, allein zu bleiben mit 
ihrem theuren Pfand, um mit Iobendem und dankendem Jubel 
und mit tiefer, entzüdter Betrachtung fi) ganz in Den zu ver- 
jenfen, ber Sich felbft Yeibhaft ihr eingefenkt hatte? Und war 
Maria Gottes voll und fo Gott zunächſt unter allen Gefchöpfen, 
fo war ja Niemand von allen Menfchen. und Engeln höher als 
fie, der auf ihren Beſuch Anfpruc gehabt hätte, wie denn auch 
Einer der höchſten Engel Maria befuchen und begrüßen fam, 
fogar noch ehe fie die Mutter Gottes war; nachdem fie bas aber 
geworden, Fonnte vollends Niemand ihren Beſuch erwarten, wie 
denn auch die Könige fo gut wie bie Hirten zu ihr kamen. Alleın 
ſolche Zurüdhaltung war der Wille Gottes und Mariä nicht. Sie 
wußte Wen fie. empfangen hatte, und wozu Der gefommen war; 
fie wußte, Daß Der nicht bei Sich allein hatte bleiben wollen, wo 
Er ewig herrlich und felig war, fondern Sich ihr zugefellt 
hatte, um durch fie ung beizufpringen ; fie wußte, daß Er ber- 
nieder fam, um zu fuchen und zu vetten was verloren war. 
Sobald Maria daher Mutter Gottes geworden, erfannte fie füch 
auch als Mutter des Weltheilandes, und benahm ſich als folche, 
indem fie den Heiland ſogleich noch vor feiner Erſcheinung hin- 
aus drug, micht weil irgend Jemand auf Erden feiner Zukunft 
würdig war, aber weil Viele, weil Alle derſelben bedürftig 
waren, Wohl gebührie dem Höhern Beſuch vom Niedern, aber 
der Niedere bedurfte des Befuches vom Höhern. 

3. Wer war ed nun, dem Maria zuerfi den Heiland zu- 
brachte? „Sie ging in dus Haus des Zacharias und grüßte 
Eliſabeth.“ Bon diefer Eliſabeth, der Ehefrau bes Prieſters 
Zacharias, hatte der Engel Gabriel ihr gefagt, nachdem er ihr 
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ihre göttliche DRutterfchaft vom h. Geiſte verfündigt: „Sieh, 
beine Berwanbte Eliſabeth, audy fie hat einen Sohn empfangen 
in ihrem Alter, und jegt gebet fie im fechsten Monat, die dba 
unfruchtbar genannt wird.” Warum wollte nun Maria die Eli⸗ 
faberh befuchen gehen? Non quasi incredula de oraculo, nec 
quasi incerta de nuntio et dubitans de exemplo, fagt der h. 
Ambrofius; nicht als wenn fie dem Engel feine Botſchaft nicht 
geglaubt, noch ale wenn fie an feiner Nachricht gezweifelt, und 
deshalb die Richtigkeit diefer hätte unterfuchen wollen, um fich 
von ber Wahrheit jener zu überzeugen: dann hätte Elifabeth 
fie nicht fogleich bei ihrer Ankunft felig preifen Eönnen dafür, 
daß fie geglaubt hatte, und um dieſes Glaubens willen ihr bie 
Erfüllung ber Worte Gottes zufihern. Sondern, wie der h. 
Ambrefius fortfährt: laeta pro vote, religiosa pro oflicio, 
Maria wollte Eliſabeth Glück wünſchen und ihre Freude theilen, 
zugleich aber ihr Heil bringen und ihre Freude erhöhen. Ich 
fage : fie wollte ihr Glück wünſchen. Denn für die Kinder Ju⸗ 
das gab es Fein höheres Glück als Ehefegen, wodurch jede Fa⸗ 
milie der großen Verheißung theilhaft zu werden hoffen durfte, 
zumal in jenen Tagen, wo deren Erfüllung nimmer fern fein 
fonnte. Wie viel mehr mußte Elifabeth,, die Unfruchtbare , fich 
freuen , in ihrem und ihres Gatten Alter noch eines Sohnes zu 
genefen ! Und welches Sohnes! Den ein Engel vom Himmel 
dem Zacharias als Frucht feines Gebeted und Grund der Freude 
für ihn und für Biele angefündigt hatte; ber nach dieſes En⸗ 
geld Ausfage groß vor dem Herrn fein und Biefe der Kinder 
Iſrael zu ihrem Gott und Herrn befehren follte, und vor dem 
Geſalbten des Herrn einhergehen im Geift und in ber Kraft 
des Elias, um Ihm ein wohlgerüftet Volk zu bereiten. Deut: 
ter eines ſolchen Sohnes zu werden, das war eine große Gnade 
Gottes; und dba dieſe Gnade ihrer Verwandten zu Theil ge- 
worden, ihr felbft aber dur den Boten Gottes mitgetheilt 
worden war, fo fonnte Maria nicht unterlaffen, mit ihr über 
diefelbe fich zu freuen und Gott für Diefelbe zu danfen, und dieſe 
örende und Dankbarkeit auch mit ihr gemeinfchaftlich zu zeigen. 
Maria konnte dies um fo weniger unterlaffen, als der Sohn 
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der Euſſobeth mit dem Ihrigen in naher Beziehung ſtand und 
jener nur um dieſes willen da war. Johannes war von Gott 
zu des Meſſias Vorläufer und Wögbereiter unter feinem Bolt 
Iſrael auserwählt ; er follte die Kinder der Patriarchen- hinmwei- 
fen auf die in dem Sohn Mariä eingetretene Erfüllung der 
alten Verheißungen Gottes. Wem ‚geziemte ed denn mehr ale 
‚Mariä, diefen Vorboten des: Heilandes ihres Sohnes willfom- 
. men zu heißen? Und von Wem konnte der Mutter bes Dieners 

ein Glückwunſch erfreulicher fein. ala. von der Mutter des Herrn? 
Darum hatte Gott der Herr auch der Jungfrau Maria wohl 
offenbaren laſſen, was Er an. ihrer : Verwandten ber Elifabeth 
gethan, nicht aber der Elifabeih, was Er an Maria der Jung- 
frau gethan hatte; diefe Dffenbarung . follte ‚der Eliſabeth erſt 
durch den Befuch Mariä werben. Der. Herr wollte zu feinem 
Knecht kommen, ber zu Ihm nicht fommen fonnte, um bem 
Knecht zu helfen; Maria wollte Eliſabeth heimſuchen, bie fie 
nicht befuchen durfte, um ihr ‚neues‘ Heil zu bringen. 

4. Welcher Hülfe konnte denn aber jenes Kind bebürfen, 
das durch den Engel ſchon vor. feiner Empfängniß groß vor 
Gott genannt und ſelbſt zum Helfer des Meffiad auf feinem 
Wege beftimmt war? Ya eben biefer Größe fähig, eben dieſer 
Betimmung würdig mußte dies Kind von Dem gemacht ‚wer- 
den, von bem feine Größe ausging, auf den feine Beflimmung 
binging. Der Sobn- des Zacharias und der Eliſabeth, obwohl 


ein Kind der Verheißung wie Iſaak, obwohl ein Kind der 


Weihe wie Samuel, war doch ſo wenig wie dieſe mit der 
traurigen Erbſchaft von Adam und Eva verſchont geblieben; 
auch der da berufen war, dem Heilande den Weg zu bahnen 
mit der Predigt und Taufe der Buße zur Vergebung der Sün⸗ 
den, war ſelbſt in der erblichen Suͤnde des Menſchengeſchlechtes 
‚empfangen und wurde in Sünde von feiner Mutter getragen, 
war der Gnade Gottes baar umd der Erbarmung Gottes be 
dürftig. Aber vor feiner Empfängnig hatte Gabriel feinem 
Bater verfündigt, daß er nicht allein von Jugend auf ein Leben 
der Buße und Enthaltfamfeit würde führen, fondern auch „schon 
yon Mutterleiß an mit dem heiligen Geiſt erfült werben. “ 
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Ch er and Tageslicht hervor, ch’ er feine Laufbahn antrat, 
. wollte fein Herr und Meifter Sich ihm nähern und ihn anhaus 
hen mit der Kraft feines Geiftes und ihn überfirömen mit der 
Macht feiner Gnade, und fo ihn vein und frei machen von aller 
Sündenmafel und Sündenfchuld. Der Herr felbft, gleich wie 
fein Knecht, war in feiner heiligen Menſchheit nod nicht erfchies 
nen; wie der Bräutigam im Schlafgemah, war Er noch im 
Heiligthum des Mutterſchooßes verborgen: aber aud ba war 
Er der Vielgeliebte des himmliſchen Vaters, war Er der Ent 
- fender des heiligen Geiles; und da ſchon wollte Er fein Erlö- 
feramt beginnen mit beffen vollfommenflem Erweis, mit einer 
bis vor die Geburt zurüf wirkenden Reinigung und Heiligung. 
Ben auch konnte ber. Erlöfer dieſe Fülle der Erlöfungsgnabe 
lieber - verleihen wollen als dem Herold der Erlöfung? Der 
ein mit dem Finger mweifen wurde auf das Lamm Gottes, das 
bie Sünden der Welt hinweg nimmt, ber follte an fich bie 
ganze Macht feiner Berföhnung erfahren; ber einft den göttlichen 
.Büger der Sünden mit Wafler taufen wurde, ber follte jegt 
von Ihm getauft werben mit bem heiligen Geifle. Dies Ges 
heimniß war vor fih gegangen, als das Kind im Schooße der 
Eliſabeth aufhüpfte vor Danf und Jubel, und feinem Heilig« 
macher ein flummes und doch vielberedtes Zeugniß gab. Das 
war bie Hülfe, bie der Herr dem Knechte Teiftete ! 

5. Er Teiftete fie ihm aber nicht unmittelbar, fondern durch 
die Heimfuchung feiner Mutter. Das bezeugte Taut Eliſabeth, 
wo fie Mariä zurief: „Sieh, da die Stimme deines Grußes 
fam zu meinem Ohre, hüpfte vor Wonne das Kind in meinem 
Schooße.“ Der Mutter Stimme war bag Werkzeug, womit 
Der welcher ihr und Gottes Sohn war- fein erſtes Wunder 
der geiftlihen Rettung und Heiligung wirkte, wie es ber 
Mutter Wort war, auf das Er fpäter fein erſtes Wunder der 
leiblichen Hülfe und Segnung vollzog. Die felbft in ihrer 
Empfängniß unbefledte Mutter, die der Reinigung nie beburft, 
war Ihm bie rechte Deittlerin zur Reinigung des Borläufers 
vor feiner Geburt; und nicht Bloß dem Willen nad, fonbern 
aud in der That erwies fih fo Maria ald bie würdige Mutter 

Lonrent. Die h. Beheimniffe Mariä, 1. 12 
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des Erloͤſers. — Als ſolche brachte fe auch. ber Wlifnberh neues 
Heil, Beim Gruß der jungfräuligen. Diutter ward auch Eli⸗ 
fabeih vom heiligen Geift erfüllt, und im deſſen Licht erkannt 
fie das Gnabengebeimniß, das an dem Kind unter ihrem · Her⸗ 
zen gewirkt ward, erkannte aber auch. den Urbebev biefer Be 
gnabigung in dem Kind unterm Herzen bev Jungfrau, und 'rief 
ihr amgegen: „Geſegnei biſt du unter den Weihern, und grfeg- 
net die Frucht Deines Leibes! Und woher mir das, daß bie . 
* Motten meines Heren zu mir fommt 9” Die vom h. Geiſt ein- 
"gegebene. Erkenntniß bewaͤhrte alſobald ihren Urſpruug durch bie - 
damit verbundene Geſinnung der Demuih ˖ und der Dankbarkeit. 
6. Richt im Geriugſten minder aber als das Kommen war 
das Bleiben der Mutter des Herrn im Hauſe Jachariä gnaden⸗ 
reich für deſſen Kind und Gattin. „Dem,“. ſagi St. Ambro⸗ 


fing , „wenn diefen ihr erfler Eintritt ſolchen Kortfchritt brachte, 


‚daß beim Gruße Mariä das Kind ˖im Mutterſchooß aufhüpfte, 
‚und auch des Kindes Muster vom h. Geiſt erfüllt ward‘, wei⸗ 
chen Forsfchrist- in aller Heiligkeit und Weisheit wird Beiben wicht. | 
eeft die Gegenwart Mariä während fo "langer Zeit "gewährt 
haben !« Ja, wenn bie hölzerne Bundeslade des Volkes Iſrael 
nicht drei Monate im Haufe Obededoms fliehen fonnte, ohne daß 
reichlicher Segen. davon über dies ganze Haus ausflaß;, fo daß 
David in heiliger Eiferſucht und Freude bie Arche Gottes in bie 
Davidsſtadt einholte; 2. Kön. 6. wie unendlich viel Gnade wird 
denn von der lebendigen Arche des neuen Bundes, die das 
lebendige Himmelsbrod in ſich -barg', über bag Haug des ga⸗ 
charias waͤhrend der drei Monate ihres Aufenthaltes ſich ergof⸗ 
fen haben! O. felige Heimſuchung Mariä für dieſes Hauſes 
Bewohner! Wie die Sonne von Morgen zu Mittag mit jeder 
Stunde mehr Licht und Waͤrme gibt, ſo ſtrahlte dieſe Heim⸗ 
ſuchung mit jedem Tage neues Licht der Erkenntniß Gottes und 
feiner Geheimniſſe, neues Feuer heiliger Liebe auf die Geiſter 
und Herzen ihrer Freunde aus, Wie mögen bie zwei heiligen 
großen Mütter die Tage zugebracht haben in heiligem Geſpräch 
und Geſang über die Großthaten der goͤttlichen Barmperzigkeit, bie 
bundh fie und an ibnen ſich arfällten! Maria hat ba ihven. beiden 
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haften Lobgeſang Magnifent zu Gon angeftimmt, Eliſabeth has ba 
pe frommes Orußgebes an bie Muttergoied ausgeſprochen vud 
dieſer Bohgefaug und dieſes Grußgebet arfchallen ſeitdem act 
zehn Jahrhunderte bang and dem Mund ber Kirche himwelan, 
und werben nicht erſtummen, fn lange die Rice auf Erden 
wandelt, Wie mag ben durch feinen’ Unglauben an die himm⸗ 
liſche Ankünhung ſeinea Sohusn ſtumm gewordene Zacharias Mi 
und begioyig gelauſcht haher nach den Minden hey heiligen Frauen, 
uwnd darob in feiner Seolo dae Gluh der Wegeifterung für ben 
gẽetlichen Sahn Wariä und der Frohlodung deſſen Diener, 
feinen eigenen Son, immer gewachſen ſein, bia ſolche Qluib 
endlich, als bie Feſſel feiner Zunge geloͤſt war, hervarſchlug in 
ken Bammenden Bobgrfang Henpslictuat Wie mag Johannes ferhk 
Ä * dem Augenklick, wo der Gruß Maviaä ihn im: Mutterſchoaß 

ans feinem Schlefeben gewodkt zur Anerkennung und Auhesung 
be Heifchgemorbenen Wortes in ihrem Schooß; in dieſer Erlen 
niß Yäher geſtiegen, zu biefer Anbetung färfey angeregt worden 
‚fen mit jeder Stunde der weitern Auweſenbeit Maxriä, wit jedem 
ſernern Bat aus ihrem Munde! Wie hat Maria in dem nech 
Ungeboruen bie heilige Richealemme zum (Erköfer entzünner web 
angefanht, fa vaß eu ald Knabe ſchan fie in der Finſamkeit ber 
- Wühe bergen mußte dreißig Jahre lang, um nicht fih und fie 
non Meifter zu entdecken vor dem beflinunten Tage feine Of⸗ 
fenbarung in Iſrael, wa dam diefe Flamme eusbram in das 
Dounern und Bligen feiner. Bußpredigt am Jorden! Wahrhaft 
wer da Marin bie heilige Nundeslade, bie bad Haus ex Ja 
charias zum Tempel Gattes machte; wahrhaft mar durch ihre: 
Seimfuchung hisfesı Hauſe Heil wiherfapeen. 

7. Dis felige Zeit hiefer Hrimfürhung ging narüber ı. aber 
Dan mar 'nur hie erſte, beinesfalls hie einzige Heimfuchung Ma⸗ 
riä; es finden fish deren mehre in ihrem Reben, und afle waren 
fin hörkfl chrennall und gnabeureih. Denen weichen fie au Theil 
wurhen. Gnadenreich was nach ihrer Rückſehr nah Hehron 
ihre Seimſuchvns Mozartihs für ihren Bräutigam Joſeph, dem 
fie zwor einf man Gott gefügte ſchurre Prüfung und Beam 
merniß mirachte aan 2 eing OR Ban gene Fsößung 
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und Beglädung ohne Maß und Ende. Gnabenreich war ihre Heim- 
fuchung Bethlehems für bie Hirten aus Judenland, für die Weifen 
aus Morgenland, denen fie das Kindlein vorhielt, das jenen der 
Engel angefagt, diefen der Wunderftern angedeutet hatte. Gnaden⸗ 
reich war ihre erfte Heimfuchung des Tempels zu Jeruſalem für 
Simeon, für Anna, denen fie das Licht und Heil der Welt, bie 
Ehre und den Troft Iſraels brachte, fo der h. Geift: ihnen hatte 
fund gemacht. Onadenreich war ihre Heimfuchung Aegyptens für 
deſſen heidnifche Bewohner, denen fie bie Diorgenröthe zeigte, bie 
bald als heller Tag über fie aufging. Gnadenreich war ihre aber- 
malige Heimfuhung Nazareths für Alle, die bort das göttliche 
Kind wachſen fahen an Weisheit und Gnade. Gnadenreih war 
ihre abermalige Heimfuchung Jeruſalems für die Lehrer, bie da 
den aöttlichen Knaben ſahen und hörten. Gnadenreich ‚war ihre 
Heimfuhung Kana's für die Brautleute, denen ber Herr auf 
feiner Mutter Bitte den wunderbaren Wein zu ihrer Hochzeit 
gab. Gnadenreich war. ihre Heimfuhung Golgotha's für bie 
ganze Menfchheit, der fie das Opferlamm Gottes für die Ver⸗ 
föhnung der Sünden zuführte, für alle Erlöften, denen fie ſich 
als Mutter gab zu ihrer Wiebergeburt für’s geiftliche und ewige 
Leben. Gnabenreih war ihre Heimfuchung des Coͤnakulums auf 
Sion für die Apoftel, denen fie den neuen Troͤſter ımb Helfer, 
ben h. Geift von ihrem Sohn herabflehte. Gnadenreich war 
enblich ihre Heimfuhung des Haufes Johannis des Apoſtels, 
in dem fie ihre letzte Wohnung nahm. D wenn dem erflen 
Johannes, dem Vorläufer des Herin, ihr Eintritt und kurzer 
Aufenthalt in feiner Aeltern Haus fihon fo viel Gnade thaute, 
wie wird dem zweiten Johannes, dem Lieblingefünger bes 
Herrn, ihr ſtätes jahrelanges Wohnen in feinem Haus erfi Gnade 
geregnet haben! War doch died Haus damals bie heiligſte 
Stätte der Erde, wo der Gottmenfch auch nach feiner Himmel: 
fahrt noch fortfebte und wandelte in feinem vollfommenften 
Nachbild, worauf die Augen Gottes mit Wohlgefallen ruhten, 
wohin die Augen aller Gläubigen mit Sehnfucht ſchauten, wo 
Himmel und Erde mit einander verſchmolzen, wo göttliche Gnade 
und menſchliche Heiligkeit einander begegneten und mit einander 
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wetteiferien, mo ber Himmel feinen Thau gab und die Erbe 
ihre Frucht. So fehen wir, wie alle Heimfuchungen Dlariä in 
ihrem Leben, von der erften bei Johannes dem Täufer bis zur 
iegten bei Johannes dem Evangeliften, den Befuchten ehrewoll 
und gnadenreich geweſen; wie alle ihre Heimfuchungen nicht blos _ 
Anfündigungen und Borbereitungen, fordern Zuführungen und 
Mittheilungen Jeſu Ehrifti und feines heiligen Geifles und fer 
ned himmlischen Baterd waren. 

8 So können wir aber auch umgefehrt fagen: daß alle 
guäbdigen Heimfuchungen Gottes unter den Menſchen, alle Of⸗ 
fenbarungen der göttlichen Gnade, alle Wirkungen bes göttlichen 
Heils in der Kirche, Heimfuchungen Mariä find, weil Maria bie 
Bermittlerin aller Begnadigungen Gottes if. Iſt ja Jeſus Ehri- 
ſtus und nur durch und von Maria geworden; darum fann auch 
alles, was Chriſti it, alle göttlihe Gnade und alles göttliche 
Heil, und nur durch und von Maria werden. Ein ander Mal 
hab ich euch bewieſen, wel inniger Zufammenhang zwiſchen 
Maria und der h. Euchariſtie beftebt, wie die h. Euchariſtie 
ihren Urfprung und Zielpunft in Maria hat: fofern alfo die h. 
Euchariſtie der Mittelpunkt und Grumbquell der ganzen Saframen- 
tenordnung in ber Kirche ift, fo bangen auch alle faframentalen 
Gnadenwirkungen von Mariä ab. Zn der außerfaframentlichen 
Gnadenwirkung ift Das Gebet der Kirche gleichfam das allgemeine 
Saframent und Gnadenmittel: alles Gebet der Kirche aber faßt 
fih zufammen und vollendet fi in dem Gebet, in der Fürbitte 
Mariä ; fo daß die beiten Gnaden Gottes immer durch die Hände 
Maria gehen. Iſt darum das ganze Leben in ber Kirche von 
feiner obern göttlichen Seite eine gnädige Heimfuchung Gottes zu 
nennen, fo ift es eben daher auch einer Heimfuhung Mariä zu 
vergleichen, die den Urheber des Segens im Schooße, auf den 
Armen, an der Hand zu ung fommt und bei und weil. Nur 
wenn und weil wir dieſe Heimfuchungen Mariä, diefe gnäbigen 
Heimfuchungen Gottes, nicht würdigen noch benugen, ziehen wir 
ung Heimfuchungen Gotted ohne Heimfuhung Mariä zu, uns 
gnäbdige Heimfuchangen, aus Gottes Zorn und zu unferer Strafe. 
Alle großen Drangfale der Vergangenheit waren nichts Anderes, 
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alte großen Mißgeſchicke ver Gegenwart finb währe Anderes. 
Wider deeſe zornefcäftigen Heimſachungen Gottes bleibt und nur 
bie Zuflucht zu feinen graßdenreichen Geimfuchungen; wider bit 
Heimfuhungen Gones dhne Maria foͤnnen uns nat bie Heim⸗ 
fuchungen Gottes mit Maria helfen. Diarik Heimſuchnog alltin 
faun und retten vor dem Born des Richters, kann ums erlangen 
die Gnade des Erlsſers. Ute Erbarmung Gottes verwirklicht 
ſich durch Maria, die bie Mutter ber Barnehet zigleit, bie Zus 
flaccht der Sunder, der Troft der Betrubten, tie Hülfe der 
Epriften. Heißt s ‚der Vater Term auch zuͤrnen, die Mutter Aumm 
nur ſich erbarmen. Daram, im Bewußtſein unferer Sundhaf⸗ 
tigkeit und Strafbarkeit, ruftn wir bie Heimſuchung der Diter 
OmRE And unſerer Matter an. Sagen wit zu ihr Int Dit 
Kirche: „Steh auf und eile herbei, unfere Freunbin! La’ ums 
dein Angeſicht feben! laſſ' deine Stimme uns höreh! Denn Dritte -. 
Seciame ift ferft und dein Angeſicht iſt ſchoͤn.“ Komm, du Ge⸗ 
beniebeite unter den Weibern, und Bring ns die gebenedeite 
Frucht deines Leibes, v sten, o milde, o > Tepe Mutter Maris E 
danen! u nn 
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XV. 
ariä Beimfuhung. 
(Zweite Predigt.) 


. . „Es erhebt. meine Seele den Herm.“ | 


| Woh verdient bie Heimfugung Marid eine aqgene Feiet 
in der Kirche Gottes, als das. Gedaͤchtniß eines der inhaktrei- 
ſten ımb. bebeutungsnoliften Ereigniffe aus dem Leben ber feligfien 
BGonesmutter. "Das Geheimniß ihrer Heimſuchung ſchließt ſich 
unmittelbar an. das Geheimniß Ihrer Verkündigung: in dieſem 
wurde ihr die Gottesmunerſchaft verliehen, in jenem hat dieſelbe 
ſich zuerſt bethutigt. Und wie ſollte ſich dieſe anders bethaͤtigen 
als durch Mittheiläng jener Gnabenfülle an ihre Mitmenſchen, 
welcht ihr ſelber dadurch geworden war?" Diefe erſte Mitthei⸗ 
lung betraf mit Recht Jene, die dem Herrn und feiner Mutter 
nicht allein dnrch Blutsverwandtſchaft zunaͤchſt fanden, ſondern 
auch zu ſeinem Erlöſungswerk die nächſte Beziehung hatten. 
Wie Maria den Welterloſer, fo ſollte Eliſabeth deſſen Vorläu⸗ 
"fer gebaͤren: der erſte Schrin Mariä ſelt ihrer wundervollen 
Mutterſchaft war darum ein Beſuch Eliſabeths, zur Heili⸗ 
gung" Johannis darch Chriſtus. Der zuvorkommende ‚Graf 
Mariä om Ekiſabeth vermittelte den Johannes und feiner Mut⸗ 
tet den Segen Chrifi und die Erfüllung mit dem 4. Geiſte. 
Jay, nachdem ihre Gortesmnrterichaft ſich durch die etſte Gna⸗ 
demptefung dewchrt hatte, dankte Maria dieſelbe Goti dem 
Dee r und hertundete fie. der Miele durch ihren Tobgefang : : 
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Magnificat, den bie Kirche für immer den öffentlichen Gebeten 
ihrer Priefter und Gottgeweihten rauen einverleibt bat,. der - 
in bem Vesperamt' mit befonderer Feierlichfeit des Geſanges und 
Deräucherung des Altars abgefungen wird, ber ein Lieblingsgebet 
ber Gläubigen ift. Diefed Magnilicat foll der Gegenftand unferer 
heutigen Detradhtung fein. 

Der Gefang ift die Sprade der klarern Erſchauung des 
Geiſtes, der tiefern Erfaſſung des Herzens; darum vorzüglich 
die Sprache des Gebetes, wo es in bie hoͤhern Stufen der Be 
geifterung tritt, ber Widerhall des h. Geiſtes, wann er mit ben 
unausfprechlichen, in Worten nicht zu faffenden Seufzern in ber 
Seele betet. Bon den mehr beſchaulichen, flärfer fühlenden, 
gründlicher frommen Menfchen des Drients, wo bie erſten Offen⸗ 
barungen Gottes den Menfchen geſchahen, wo unfer Gefchledht 
feinen Urfprung hatte, zumal von ben heiligen Männern und 
Frauen des alten Bundes, find und daher viele ſolcher Gebets⸗ 
gefänge erhalten, in benen auch die Kirche des neuen Bundes 
noch ihre Geſinnungen gegen Gott ausſpricht. Die meiften fol 
her Befänge find Preis- und Danklieder zu Gott für errungene 
Siege über die Feinde des Volkes Gottes; manche aber auch für 
Wohlthaten und Segnungen, die dem Bolfe Gottes insgeſammt 
zu Gut famen, oder einzelnen Gliedern beffelben zu Theil wurden. 
Sp, als Jfrael, aus Aegyptens Knechtſchaft durch eine Neihe 
von Wundern gerettet, den wundervollen Durchzug durch das 
rothe Meer gehalten, in dem Pharao und fein Heer ihnen nad» 
eilend ertranfen, flimmte Moſes mit den Söhnen Jfraeld dem 
Herren ein ſolches Preisfied an, das dann feine Schwerter Maria 
mit den rauen Iſraels zu ihren Tympanen in Reigen nad 
fangen. Erod 15. So fang Debbora die Prophetin dem Herm. 
ein Loblied wegen bed großen Siege Iſraels über das Heer 
Jabins des Königs in Chanaan. Richt. 5. So fang Judith 
dem Herrn ein Loblied, ald Er den Aſſyriſchen Feldherrn Holo⸗ 
fernes, und fein ganzes Heer mit ihm, in ihre Hand gegeben. 
ud. 16. Co fang Anna, die Mutter Samueld, bem Herrn 
ein Loblied, als Er ihr der Unfrudtbaren den Sohn gegeben, 
ben fie feinem heiligen Dienft im. Tempel weihte. 1 Kön. 2. 
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Alle dieſe heiligen Frauen waren aber nur Vorbilder der ſelig⸗ 
fen Jungfrau Maria: und wie der Herr an ihr viel größere 
Dinge als an ihnen Allen that, fo mußte fie auch Ihm ein viel 
herrlicheres Loblied anflimmen. Wenn auch das Loblieb der 
Anna, der Mutter Samueld, in feinem ganzen Zufammenbang 
und in manchen einzelnen Ausdrücken mit bem Lobliede der feligs 
fien Jungfrau übereinftimmt ; fo mag es allerbings ale ein 
Borfpiel des-,, Magniftcat ” angefehen werben, bas ber Anna 
von demfelben h. Geift eingegeben warb, ber auch Maria -bes 
feelte, fo wie auch Samuel in mancher Beziehung als ein- Vor⸗ 
bifd der Jungfrau Maria gelten kann : aber die ähnlichen Worte, 
bie ber h. Geift ber Muttet Chriſti zu ihrem Lobgefang in ben 
Mund ‚legte, haben doch bei Maria einen fo viel erhabnern Sim - 
ald bei der Mutter Samuels, wie das Kind, das Gott ihr 
gegeben, alle andern Menſchenkinder, wie Jeſus Chriftus ben. 
Samuel übertrifft. Und fo war,nüht der Lodgefang Mariä . 
eine: gemachte Nachbildung des Lobgefangs der Anna, .fondern . 
- ber Lobgeſang der Anna war eine pröphetifche Vorbildung des 
Lobgeſangs Marik. Maria - ift unter allen ihren andern Ehren. 
und Würden auch die fungfräuliche Gefangesfönigin im neuen 
und ewigen Bunde, die ˖ erſte Tochter Siond im neuen Jeruſalem, 
die Mutter des Gebets, die vor allen Gläubigen und für alle . 
Släubigen vorbetet mit Lob und Dank zu Gott, bie Meifterin 
ber gangen h. Kunft, bie zur Verſchoͤnerung und Erhebung des 
chriſtlichen Lebens beſtimmt iſt. 

- Gottes leibhaft voll, und alle Schaͤtze ſeiner Gnade in ihrer 
Seel⸗ war denn Maria aus ihrem-Wohnorte Nazareth, wo fe 
des Engels Dotfchaft und bes Himmels Pfand empfangen, ' 
das Gebirge Judaͤas gewandert ‚ nad Hebron der —— 
dort, wo ihre Baſe Eliſabeth wohnte im Hauſe ihres Mannes, 


des Prieſters Zacharias. Die weite Strecke von vier ſtarken 


Tagreifen war fie mehr geflogen als gegangen, nicht befchwert 
und gebrüdt, fonbern gehoben und. getragen von ihrer füßen- 
Laft, gedrängt und getrieben von der Bnabenfülle, die ſich zu 
ergießen firebte. Wie fie eintretend in Zacharias Haus nur den 
Mund aufıhat zum Gruße Eliſabeths , da floß die ihr einwoh⸗ 
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nenbe Falle über, .mit dem Gruß hres a Dandeo meſröcme der 
Segen ihres jungfraͤulichen Schooßes, und traf zuerſt das Wun⸗ 
derlind im Schooße der unfruchtbartn Mutter; FZohannes ward 
vom 5b. Geiſt erfäkt, daß. er den in :fomem feßetbigen Heilig⸗ 
thum verborgenen · Heiligen Gottes erbauute und frohlorkend auf · 
hüpfend begrüßte; und in Rackwirkang ward auch ſeine Mutter 
‚ erfüllt vom h. Geiſte, daß fie bie Gottemutterfchaft Matiä er 
kannte und fie mit lauter Stimme pries als die Gechenebeite 
unter den Weibern, wegen 'ihrer gebenedeiten Leibesfrucht, als 
die Selige, Gläubige, an der Gott feite Verheißungen erfüllen. | 
. werde Dad var auch ein Lobgefang Eliſabeths auf Maria, 
den ‚bie Kirche ihren. Kindern in den Mind legt, um Marin zu 
‚begrüßen, alle Zeiten hindurch; 3 das · war im Geund auch ein 
Lob Gottes, ber Maria "zu der Gebenedeiten und Seligen ge- 
. macht hatte. Dies mittelbare · Lob Gottes gerrägte aber Marid nicht; 
ſie wollte das’ Lob nicht bei ihr fichen , auf ihr beruhen laſſen, 
. wöllte es Gou wiedergeben und abſtatten, dem alle Ehre gebührt, . 


weil alles Gute von Ihin kommt. Sobald daher Elifabeth das. 
. od Mariä geender, da. fing Maria DEE. Rob Gottes an, end 


beach aus in den Gefange „Es preiſt meine Seele den deech, 
und es frohlockt mein GSemüch in Gott meinem Heilaude. 
Gott den Herrn preifen, "das iſt bie Beſtimmung "aller: Geiſter; 
- "in Gott‘ dem Heilande ruhen, das ift der. Endzweck. aller Seelen. 
Zu ſeiner Ehre ſchuf Sort. ade Kremur, und zu feiner Ehre 
flellte Er fie wieder her vom Fall. Was die Koͤrperwelt be: 
wußtlos thus, das ſoll der Menſch, der Geiſt und Leib in ſich 
vereint, freiwillig. thun; ab nur ‘infofern "er" Bott den · Herrn 
preiſt, fann er in Boht dent Heilande frohloken; Goties Ehre 
iſt die Urſache unſeves Heils. Dieſer Beſtimunung war Lucifer 
mit feinem Anhang, war Adam ind ſeinem Weib und ihrem 
beider Geſchlecht nicht fen ‚geblieben; Gott bie Im gebühtende 
> Ehre verweigernd, hatton fie ihr ewig Gut wingebäßt. Maria 
. „aber blieb dem Herrn:treu anhängfid und ergeben , beharrte in 
feiner Wahrheit, blieb in feiner Gnade, von Anfang an, von 
ihrer makelloſen Empfängniß an, ihr ganzes heiliges Reben -pin- 
er. ,‚ war immerdar ein goldenes Haus Gone, um, ve: 
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lihes Weihgefup dem Sem. Datum ſam fie Gnabe bei Bett, 
für ſich aud für uns WE: von h. Geiſt empfing fe den. Schr 


des Allerhöchßen, den Heiland der. Welt. Die Höhere Begaadi⸗ 


zung vom Geiten Gottes. rief höhern Preis von Seiten. Mariä 
hervor. Bon dem Hugenblid an, wo ihr Schooß das Heilig. 
um des Gottmenfäher wer, war iht Herz dee Altar Gottes, auf 
dem das Rämchupfer des Lobes wicht erloſch. Im Augenblick 
wd ihr eigen Lob, vom h. Geiſt eingegeben, in ihre Ohren ſcholl, 
loderte bit Flamme des Gotteslbbes in ihrem Munde auf: „Es 
preiſt meine Seele ben Herrn,“ ober wörtfäh!: „Es marht groß, 
es verherrlidht meine Seele den Herrn!“ Kam freilich kein Ger 
ſchöpf der Größe und Herrlichkeit Gottes etwas beifügen, ber allein 
groß iſt, fo war doch din klareres, reineres, wärbigeres, gefaͤlli⸗ 
geres Lob dem Herrn nie geworden als von dieſer heiligſten 
Erle, die in Ihm als ihrem Heilande frohlockte. Bedurfte fie 
auch für Fb ſelbſt keines Heilandes, kelnes Retters, keines Er⸗ 
ſdſers, weil ſie in. Adam wicht gefänbigt hatte, in Gottes Gnad 
und Liebe beharrt war, ſo ſprach fie füt ihr Geſtchlecht und 
Voll, dent fe zur neuen Mutter gegeben, namkte dem Herrn 
ihren Hälmb, weil Ei ihres Volbes und Geſchlechtes Heiland 
geworden war and ferner ale ſolchen Sich erweiſen wollte, und 
zwar durch ihrr Vermittlung. - Dieſe ihre Erwählung sur Ver⸗ 
mittlang zwiſchen Gott und ber gefallen Menſchheit ſchrieb fie 
nicht yrem Verdienſte, ſondern einzig feiner Guade au, gab 
Gott alleia Ale Ehre davvn. Dem To fühlt ſie fort m ihrem . 
Lobgefange: „Weil Er herabgeſehen hat auf bie Niedrigkeit 
feiner Dienſtmagd, fieb, darım werben mich alte Geſchlechter 
ſelig preifen.“ Eltſabeth Hatte ſich ihres Beſuches anwürdig ge 
achtet, Home gefragt voll Verwunderung: „Woher wird mir die 
Ehre, daß die Master meines Herrn zu mir Tommi?’ Maria 
war die Dlurter drs Herrn; der Engel hatte es ihr ſchon geſage, 
daß ihr Kind groß ſrin und Sohn des Allerhöchſten heißen 
wärber aber fie wollte nicht ſich ſelbſt ſeine Murter nennen, 
ſondern nur feine Dienſtmagd; den Namen, mit bem fie fi dem 
Engel 'genmmt:, wiederholte ſie wuih der Eliſabeth; was Gott 
an ügr gutem, das gab fir. für ein Herabfehen, ein Herablaffen 
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feiner Erhabenheit auf ihre Niebrigfeit aus; was fie Gott ge 
than, das fah fie nur als eine Dienfleiftung ihrer Geringheit 
an feine Majeſtät an. Darum wollte fie jedoch keineswegs 
Das was Gott an ihr gethan geringfchägen ober herabfegen; 
denn fo hebt ihr Gefang wieder an: „Große Dinge hat an mir 
gethban ber Mächtige, und defien Name heilig iſt, und befien 
Barmberzigfeit währt von Gefchlecht zu Geſchlecht über Alle die 
Ihn fürchten. * Die Thaten Gottes find der Ausdruck feines 
Weſens, die Werke Gottes find der Abdrud feiner Bolllommen- 
beiten ; in ber gefchaffenen und wieberbergeftellten Welt offenba- 
ren fi die Allınadt , die Weisheit, die Güte Gottes. Was 
Gott an Maria getban, war groß wie alle ſeine Werke; Ma- 
ria felbft war eine neue Welt vol Wunder, und was Gott in 
ihr gewirkt, war die vollfommenfte Offenbarung feiner Vollkom⸗ 
menheiten. Seine Macht, feine Heiligfeit, feine Barmberzigfeit 
hatte Er an ihr fund gethan: feine Macht, indem Er fie ſchuf 
und erhielt als die fchönfte und reichfie aller Kreaturen, und aus 
ihr die vollfommene Menfchennatur Deſſen, der nicht mehr bloßer 
Menſch war, fondern Menfch und Gott; feine Heiligkeit, indem 
Er fie mit feiner Gnade erfüllte und heiligte, und ihr Kind mit 
alien Schätzen der ewigen Weisheit und Gerechtigfeit falbte; 
feine Barmherzigkeit, indem Er fie dein erfiorbenen Menſchenge⸗ 
fehlecht zu einer neuen Mutter der Lebendigen, und aus ihr 
denfelben einen neuen Bater und Urheber des wahren und ewi⸗ 
gen Lebend gab. Hatte fo die Macht und bie Heiligfeit Gottes 
fih mehr an Maria, fo hatte feine Barmberzigfeit fi mehr 
durch Maria bewiefen an allen vom Anfang bis zum Ende ber 
Welt auf einander folgenden Gefchledhtern der Menſchen, wor 
fern fie nur in gläubiger Ehrfurcht Gott unterthan und ergeben 
bfieben. Darum find denn die Seligpreifungen, die alle Ges 
ſchlechter Mariä zollen, im Grunde Tauter Lobpreifungen ber 
Macht, Heiligkeit und Barmherzigkeit Gottes, die an Maria für 
alle Geſchlechter der Menſchen und an allen Gefchlechtern ver 
Menſchen durch Maria fich offenbarten. 

Hat bisher Maria in ihrem Lobgefang im Allgemeinen die 
Großthaten Gottes gepriefen, fo geht fie biefelben jept näher 
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bezeichnen. Denn fo fährt ihr Gefang weiter bis zu Ende: „x 
bt Gewalt geübt mit fenem Arm: Er hat zerfireuet, bie da’ 
Ro; waren in ihres Herzens Sinn; die Mächtigen hat Er von 
den Thronen geflürzt, und die Niedrigen hat Er erhöhet; Er 
bat die Hungrigen erfüllt mit Gütern, und die Reichen leer 
entlafſen! Er hat fi angenommen Iſraels feines Knechtes, ein 
gedent feiner Barmherzigkeit, wie Er zugefagt- hatte unfern Va⸗ 
tern, dem Abraham und deſſen Nachlommen in Ewigkeit.“ Dies 
ſer Teste Theil des Lobliedes Mariä Tautet wie Kriegs⸗ und 
kiegsgeſang, aus denen nicht ſowohl die bemüthige Magd des 
Herrn, als bie herrliche Königin in- Ffrael fpricht, die nicht 
mer Gottes Herablaffung zu feiner Dienerin, fondern Gottes 
Erhebung wider feine und ihre Feinde preiſt. Wie Maria, bie 
Schweſter Mofis, an ˖ der Spige der Jungfrauen Iſraels dem 
Herrn ein Triumphlied im Namen ſeines ganzen Volkes an⸗ 
fimmte: fo fang Maria‘, die Mutter Chriſti, ihrem Sohn und 
Herrn ein Triumpblied an der Spige aller Engel und Heiligen, 
im Namen des ganzen Volles Gottes in feinem neuen und ewigen 
Bunde. Welche find aber die Feinde, über die Maria dem Herrn 
Triumpb fingt ? Das fagt und bie uralte, die erfte Verheißung 
Gottes, wodurch Maria. der Welt. ald Retterin angekündigt 
wird: „Da fprach Gott der Herr zur Schlange: ... Feindſchaft 
wit ich fliften 'zwifchen dir und dem Weibe, jwifchen beinem 
Samen und ihrem Sam, und fie wird dir den Kopf zerires 
tm” Gen. 3, 14. 15. Die Stolzen in ihres‘ Herzens Sim, 
die der Herr zerfireute, waren alſo vor allem jene aufrühreri- 
ſchen Geifter, jener „Queifer“ Sf. 14, 12 ff. mit feinen Gefähr⸗ 
tm, ber „über alle Sterne Gottes feinen Thron fegen“ wollte, 
auch über den fungfräulichen Morgenftern, deflen Aufgang vor 
der Sonne der Gerectigfeit er in der Kerne. der Zeiten er: 
fhaute: aber er ward darum ſchon in feinem eigenen Frühlidht 
„vom Himmel geftürzt;” da, vor Beginn der Menfchengefchichte, 
ward ber Stolze, ber in feines Herzens Sinn ſprach: „Ich will 
nicht dienen, ” fchon von Der überwunden, die bei aller ihrer 
Würde fih die Dienfimagb des Herrn nannte. „Auf die Erbe 
niebergefallen, ” wollte Er dann „füh fegen auf den Berg bes 
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.  Bünbed;“ ins Paradies fihlich ſich bie alte Schlange ein, um 
"das Menfsgengefchlecht zu vermunben in feiner Wurzelz fie ver- 
feßte auch unferer Stammmuiter den giftigen Biß: aber: Die ber 
ſchon im Himniel der Drache hatte weichen müffen, unfese wahre 
_Stammmutter vor Gott, bie war ˖ auch auf Erben über feine 
Nachſtellungen erhaben, die zertrat ihm den Kopf, und ex mußte 
ihr feine Herrfchaft über die Menſchheit einräumen: der Märb- 
tige warb vom Thron. geftürzt, und die Demüthige darauf er- 
höht; dem „em Kind bat fie gehoeren, ein Söhnlein iſt ihr 
geworden, auf beffen Schulter Herrfchaft ruht, und ber heißt 
der wunderbare Rathſchaffer, ver flarte Bei, ber Water ber 
Zukunft, der Fürſt des Friebens ;« If: 8, 6. „dieſem gikt Gott 
ben Thron feines Vaters David, und Er herrſchi im Haufe 
Jakob ewiglich, und ſoines Reiches iſt lein Ende;)“ Luk. 1, 32. 
33. und mit Ihm herrſcht ſeine Mutter, als Königin zu feiner 
Rechten. Pf. 44, 10. - Was’ aber in der Geiſterwelt vorgegan- 
gen, hat ſich in der Meenfihengefchichte wiederholt: auch da hat 
Sort die Stolzen zerftreut und die Mächtigen geſtüͤrzt, bie Ried- 
rigen unb Demüthigen aber erhöht. Die finlzen Heidenvoͤlker 
ber: alten Welt rangen mit. einaniber um bie Herrſchaft der Erbe, 
Iſrael aber war ein ‚geringes, ſchwaches, verachtetes ‚Bolt: 
“und dieſem armen Ifrael warb durch :feine Tochter aus Judas 
Stamm und Davids Haus der Fürft geboren,’ ber die Erwar⸗ 
‚ tung allen Völker war. Als aber Iſrael hochmüthig und über- 
mäthig warb mb feinen fanftmütgigen und bemüthigen König 
nicht erkonnen wollte, ba warb ed verworfen yon Bott, daß 
es nicht mehr fein Bolt war, 'und unter alle Wölfen zerſtreut: 
bie Blinden Heiden bagegen wurben berufen vom Aufgang und 
‚Untergang, um in deſſen Licht zu wandeln, ber über Jeruſalem 
aufgegangen mar. If. 60. Und mit ben Juden verſchwuren ſich 
bie Fürſten und Bölker der Heiden wider ben Herrn und feinen 
Geſalbten, um zu brechen fein Reich; ben. Einem war ihre 
Reifchliche Weisheit, - - den .Andern ihre inbifche Macht genug: 
- aber der Herr vom Himmer verlachte fie, Er ließ fie in ihrer 
Sattigleit barben und verſchmachten; bie aber Bott fürchteten 
und feine Onade fuchten unter ‚alten Mölfeen, bie Barbaren, Die 
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von De Genen der &e kamen voll E haſuhe nach d dem ver⸗ 
beißenen Heil, bieſe Hungrigen hat der Herr erfüllt mit feinen 
Gütern, alle Schäpe feines Reiches: ‚bat Er in- ihren Schooß.' 
geworfen. Aus. dieſer Maſſe von Völkern hat der Her Sich 
ein, Veit bereitet, das Chriſtenvolk, ein neues Yfrael, das Er zu 
feinem Knecht, ja zu feinem Sohn gemacht, und bem Er alle . 
Ebarmung bewiefen, die Er Abraham dem Bater ber Glaͤubi⸗· 
gen für alle ſeine Nachkommen, nicht dem Fleiſche, ſondern dem 
Geiſte nach, bis in die fernſten Zeiten verheißen, und die Er 
durch die Tochter Abrahams und Davids , burd Maria die 
Jungfrau, hat verwirflidt.. 

So- ift das. Loblied Mariä zugleich ein wahres Epos, ‚en 
Helvengedicht, das in wenigen Fräftigen Zügen’ die Geſchichte 
der Führungen Gottes mit der Welt: beſingt, wie ſolche Alle 
auf die jungfräufiche Mutter als ihre Mitte zulaufen. Erfcheint 
aber. fo Maria in ihrem Robgefang als. die Mitte ber Melt, in 


welcher deren . Wieberverbindung mit Gott bewirkt warb, fo - . 


zeigt „fie ſich daſelbſt auch als das Mufter einer jeden gläubigen 
Seele, die ihre Vereinigung mit Gott bewirken will.‘ Wenn 
Gott die Stolzen flürzt und die Demürhigen erhöht, die Sat⸗ 
ten leer ausgehen laͤßt und die Hungrigen: reich macht, ſo for- 
dert Er ald Bedingungen feiner Aunäherung, feiner Mittheilung 
Demuth und Sehnſucht; Demuth, "wodurch" wir klein feien in, 

unfern eigenen Augen; und uns unwürdig ſchaͤtzen aller. feiner 
Grbarmüung , und Sehnfuht, wodurch wir nach ˖ ſeiner Gnade, 
nach ſeinen Gütern verlangen umd ſeufzen. Zumal wenn in der 
h. Koinmunion der Heilige Gottes, in ſeinein menfchfichen Fleiſch 
und Blut, gleichwie im Schpoße feiner Mutter, woraus Er es 
empfangen‘ ‚und. heimfuchen will, dann müſſen wir Ihm ent⸗ 
gegen rufen mit Eliſabeth, Woher wird mir die Gnade, daß 
mein "Herr mit feiner ‚Mutter zu mir fommen will!” Dann 
müffen wir mit Johannes vor Ihm’ auffpringen und zu Ihm 
binlaufen wie ber. Hirſch zum Waferbrunnen: : Und ift dann 
ter Herr bei ung eingefehrt und hat: uns‘ mit feinem Leib auch 
ſeinen h: Geift gebracht und gelaſſen, dann gehen wir nicht 
hinweg -and feinem Anseſi Hr ohne Som unſer Magnificat ie 
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fingen; dann fingen und fagen wir Ihm unabläflig: „Meine 
Seele preifet den Herrn, und mein Gemüth frohlodt in Gott 
"meinem Heilande; denn Er bat angefeben die Niedrigfeit, Die 
Armuth feines Knechtes, feiner Magb;.. große Dinge hat Er 
an mir gethan, ber Mächtige und Heilige und Barmherzige; . . 
Er hat Iſrael fein Kind aufgenommen, eingebenf feiner Darm 
beraigkeit. “Amen! 


XV. 
Chriſti Geburt. 





Natus est vobis hodie Salvator, qui est Christus, Dominus. Luc. 3, 11. 
„Geboren ift euch heute der Heiland, der fl Ehriflus, der Herr.” 


Mieder ‚eingetroffen iſt im Kirchenjahre das erfte der brei 
Hauptfefte, zu welchem bie Kirche und durch eine mehrwochige 
Borfeier bereitet und in einer adhttägigen Nachfeier zurüd führt, 
welche fie als Mittelpunfte eben fo vieler Feſtkreiſe vorſtellt, in 
denen und der Gottmenfch in den drei verfchiebenen Zuftänden 
feines Lebens, dem freudenreichen, den fchmerzenreichen und dem 
glorreihen erſcheint. Nach vier Wochen andaͤchtiger Erwartung, 
welche bie vier Jahrtauſende gläubiger Sehnſucht der Menſch⸗ 
heit nach der Ankunft ihres verheißenen Netterd nachbilbeten, 
feiern wir nun den Tag feiner Geburt, wo Engelftimmen vom 
Himmel vie frohe Borfchaft durch bie Kirche rufen: „ Geboren 
iR euch heute der Heiland, welcher ift Chriflus, ber Herr.” 
Jedes Wort diefer himmliſchen Botfchaft ift vol tiefer Bedeu⸗ 
tung ; jedes gibt uns einen neuen Auffchfuß über das Geheim⸗ 
niß, welches und gemeldet wird. Unter brei Namen verkünden 
die Himmelsboten der Erde Den der gekommen ift; fie nennen 
Im den Herrn, den Gefalbten, den Heiland, und heben an 
mit der fegten, ung fennbarern und faßlichern Bezeichnung, und 
fließen mit ber erften, ung unbelannteften und unbegreiflid- 
fin. Die Kiche, die dem Neugebornen wie der Leib dem 
Haupte innig verbunden und angehörig, von feinem Geiſte er- 
leuchtet und geleitet iſt, hat die drei Namen befielben wohl 


verftanden und unterſchieden: fie erkennt in dem erften Namen 
Laurent. Die h. Geheimniſſe Marid, 1. 13 
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„Herr,“ was der Neugeborne von Ewigkeit her, was Er in ber 


ewigen Gottheit if; in dem zweiten „Chriſtus,“ was Er in der | 


Zeit geworben ift, wie Er zur. Menjchheit ſteht; in dem britten 
„Heiland,“ welches Amt und Werk Er bei der Menfchheit zu 
vollziehen gekommen tft. Diefe feine drei Namen zeigen Ihn 
ung alfo unter brei verſchiedenen Cigenfchaften oder von drei 
Seiten: Er. ift der Herr, der Herrfcher ‚des Himmeld uud ber 
Erde, ber Urheber, Erhalter und ya aller. Dinge, ber 
ewige, unendliche, allmächtige Gott; Er iſt der Chriſtus, der 
Geſalbte, der die zwei Raturen, bie der Gottheit und Die 
der Menfchheit, in feiner Perfon vereinigt, in dem die Menfch- 
heit erfüllt, Durchdrunge::, geſalbt ift mit der Gottheit; Er if 
ber Heiland, der dem ganzen Dienfchengefchlecht und jeder gläu- 
bigen Seele das Heil bringt, bie Erlöfung von der Sünde, 
goͤttliche Gnade und ewiges eben. - In Bezug auf dieſe feine 
drei Namen feiert die Kirche auch drei Geburten ihres Hauptes, 
eine ewige, eine zeifliche und eine geiſtliche; bie. ewige, Geburt 
bed Herrn, des Sohnes Gottes, bie zeitliche Geburt.ded Ge 
falbten, des Gottmenfcher, die geiſtliche Geburt des Heilandeg, 
bes Erlöſers. Und da bag größte Feiermittel der . Kirche ihr 
tägliches Opfer iſt, welches ihr den hoͤchſten Gegenſtand ihres 
Feierdienſtes immer nahe bringt, jo laͤßt fie am heutigen Tage 
dies hochheilige Opfer von jedem Hrieſter dreimal bringen, in 
jedem Gotteshauſe drei feierliche Meßämter halten, eind mitten 
in der Nacht, eind am frühen Morgen, eins um hellen Tage, 
um bie dreifache Geburt unferes Heren Jeſu Eprifi mit drei⸗ 
maliger eier zu ehren. Nun wird bie befonbere .‚Beflimmung 
und Aumwenbung des Meßopfers am meiften bezeichnet durch den 
Theil des Meßamtes, welcher das Evangelium. heißt, ein ge⸗ 
waͤhltes Bruchſtück aus einem der vier Evangelien, welches vor 
der rigenilichen Opferhanblung gelefen wird. Demgemäß be 
zieht fich von. ben brei. feierlichen Meßämtern um Weihnachten 
dag erſte auf Die zeitliche Geburt des Gottmenſchen von Maria 
der Jungfrau, die im Evangelium dieſer Meſſe beſchrieben wird; 
das zweite auf die geiſtliche Geburt des Heilandes in der chriſt⸗ 
lichen Seele, wie eine ſolche in den Hirten vorging, deren Eil⸗ 
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gaug zum Jeſuslinde das Evangelium biefer Meſſe erzählt; bie 
dritte auf die ewige Geburt des Sohnes Gottes von Bett dem 
Bater, wie fie in dem Evangelium vom ewigen Wort Gotted 
"in diefer Meſſe befüngen wird. Mit diefer Dlorgenfeier dee’ 

beutigen Tages wollen wir unfere Abendfeier übereinfimmen 
laſſen: die. Predigt fol uns das dreifache Meßopfer erklären, 
and ‚die dreifache Geburt Jeſu Chriſti der Gegenſtand unſerer 
Weihnachtsbetrachtung ſein. Und zwar wollen wir, dio Ord⸗ 
nung der Liturgie umfehrend , mit dem Höͤchſten anhebend und 
durch das Mittlere zum Niedern fortſchreitend, zuerſt die ewige, 
dann bie’ zeitliche, und endlich bie geiftlihe Geburt des Herm 
Chriſtus unferes Heilanbes in Betrachtung nehmen. | 


I. 
Obwohl: die Kirche das Feſt der göttlichen Dreleinkeit, die⸗ 
ſes immerften Kerns imd tiefften Grundes und höchſten Gipfel 
aller Geheimniſſe Gottes, als Krone aller: ihrer Feſte bes Herrn 
en deren Schluß ſtellt, fo hat fin, dennoch mit großer Weisheit 
eine ausbrüdliche und mannigfaltige Erinnerumg an dieſas Ger 
heimniß fchon dem erften Feſte des Herrn, feinem Geburtsfefle, 
“ beigegeben. Dem wann thäte es wohl mehr Noth, und an bie 
goͤttliche Hoheit feineß ewigen Urfprunges zu erinnern, ald am 
dem. Tage ſeiner zeitlichen Herabkunft in unfere menſchliche Nies 
drigkein? Ja, wo dürften wir ſonſt eher die unendliche Macht, 
Weisheit ˖ und Liebe verkennen, ale in dem Kindlein, dad im 
Stalle geboren wird, in Windeln gewickelt iſt, und in ber 
Lrippe Yiegt ? Darm find die prieflerfichen Tagzeiten und die 
-  Mefämter an dem heiligen Weihrachtstag vol. Bezüge auf bie 
ewige Geburt des Gottes ſohnes. Schon dad Imvitatorium ber 
Metten Tante: Chriſtus iſt uns geboren-: lommt, laßt Ihn ung 
‚anbeten!” Iſt Er angubeten, fo iſt Er nicht erſt heut in der 
Zeit geboren. . Darum hören wir and im Eingang ber Nacht⸗ 
. mefle, ehe bie Gefchichte diefer Geburt erzählt wird, aus dem. 
Mund bed Neugebornen: „Der Herr fpriht zu Mir: Du bift 
' mein Sopn, heute: habe. 3% Dich geboren, “ heut an dem nie 
13 * 
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anfangenden, nie endenden Tage ber Ewigkeit. Im Eingang 
der Krühmeffe wird bes Kindes Name „wunderbarer Gott” 
wiederholt, und im Eingang ber Tagesmeſſe wird vom neu- 
gebornen Knäblein . gerühmt, daß „auf. feinen Schultern die 
Herrichaft-rubt.” Diefe dritte Meſſe insbefondere iſt ganz der 
Betrachtung feiner ewigen Geburt gewidmet. Die ‚Epiftel aus 
dem Briefe bed Apofteld Paulus an die Hebräer if wohl das 
volftändigfte unter den vielen Zeugniffen, welche diefer vom h. 
Geiſt erfüllte Apoftel der Gottheit feines Meifterd abgelegt, und 
klingt wie eine Feierhymne auf feine ewige Geburt. Bor allen 
andern Stellen der h. Echrift ift aber das Evangelium diefer 
Meile, der Eingang des Evangeliums Johannis die gründfichfte 
Nachricht von dem ewigen Eingebornen Gottes, die wir jegt 
näber erforfchen wollen. Eh’ in diefem Evangelium die frohe - 
Kunde von dem großen @reigniß der heutigen Nacht: „Das 
Wort ift Fleiſch geworden, und hat unter und gewohnt,” mit 
anbetender Kniebeugung ausgerufen, wird zuerft das erhabene 
Glaubensbekenntniß angeftimmt: „Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, und bad Wort war Gott; dies 
war im Anfang bei Gott.” In diefen heiligen Werten ift das 
Geheimniß der ewigen Geburt des Sohns Gottes vor Gott. 
feinem Bater ausdgedrüdt, fo weit fid dieſes Geheimniß in 
menſchliche Worte faſſen läßt. 

| „Im Anfang war bag Wort“ Bevor im Anfang 
aller Zeit Gott die Welt erfchuf, eh’ Er in äußerer Offenbarung 
Seiner felbft aus Sich hervortrat, war ſchon in Ihm der Ur: 
grund alles Seins, das Wort, war in Ihm allezeit und vor aller 
Zeit, und bie in die Ewigkeit der Ewigkeiten zurüd, felbft ohne 
allen Anfang. Was für ein geheimnißvolles Wefen ift aber die 
ſes Wort ? Nach menſchlichem Spracdgebraud, der bier auf bie 
göttlichen Verhältniffe angewendet wird, ifl das Wort der Aus- 
drud des Gedankens, und der Gedanke iſt der Abdruck und 
Ausfluß des Geiſtes. Was aber im Menſchen nur angefangene 
und vorübergehende Thatſache iſt, Das iſt in Gott von Ewigfeu 
zu Swigfeit dauernde Wefenheit. Der ewige, unenbliche, voll 
kommene Geiſt, das Wefen aller-Wefen‘, der Iebenbige Gott, 
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war freilich vor der Schöpfung in und mit Sich ſelbſt allein, 
und bleibt auch nad der Schöpfung ewig in und mit Sich 
allein, infofern ja fein Gefhöpf noch alle Gefchöpfe insgefammt 
fein Wefen irgenbiwie verändern noch erweitern. Darum war 
und ift Gott jedoch keineswegs -in Sich einfam, unthätig mb 
unfruchtbar ; vielmehr muß fein unendliches Weſen -in uner- 
höpfliher Fruchtbarkeit und fein ewiges Leben in unabläfliger 
Thätigfeit fi erweifen. Der würbige Gegenſtand feiner Thä- 
tigkeit und das volle Ergebniß feiner Fruchtbarkeit kann aber 
nicht Etwas außer Ihm, von Ihm Berfchiedened, fondern nur 
Er ſelbſt fein; Gott. fann nur Sich felbft zum Zwed und Ziel 
feiner innern Bewegung und wefentlihen Wirkung haben. Der 
ewige Geit muß vor allem Sich felbft befchauen und erfennen, 
und indem Er Sich felbft beſchaut und erfennt, unterfcheidet Er 
Sich gleihfam in Zwei, einen Erfennenden und einen Erfannten, 
wird zu zwei Perfonen. Inſofern Er Sich erfennt, ift Er der 
göttliche Urgrund, das göttliche Princip, der Vater; und info» 
fern Er von Sich erlannt wird, ift Er fein eigener Gedanke, 
worin Er Sich erfaßt, ſein eigenes Wort, worin Er Sich 
ſpricht: und ſo iſt das Wort Gottes noch heut und bleibt in 
Ewigleit, wie Es im Anfang war. — „Und dad Wort war 
bei Gott.” Dies Wort Gottes kam nichts von Gott Ausge⸗ 

fchiedenes, Abgefondertes, nichts Ihm Aeußeres fein, fonbern 
muß ein Zhm Inneres und Wefentliches fein, wodurch Gott zu 
Sich ſelbſt in Iebendige Beziehung tritt; Es kann daher Fein 
todtes und müßiges, muß ein lebendiges und wirkſames Wort 
fein. Dies Leben und Wirken des Wortes wirb aber ganz 
zurüd gehen und Sich beziehen auf den Grund, woher Es 
kommt, kann nur feinen Grund auch zu feinem Zwed haben, 
Das Wort erfennt Gott in Sich, gleihwie Gott Sich im Wort 
erkennt; „der Bater kennt Mich, und Ich kenne ben Bater, ” 
fagt Ehriftus der Herr. Joh. 10, 15. Wie Gott Sich ewig in 
fen Wort einfpricht, fo fprict das Wort ewig Gott wieder ; 
wie Gott Sich ewig in fein Wort hingibt, fo gibt das Wort 
ewig wieder Gott zurüd. Das Wort Gottes fteht alfo in im⸗ 
merwährendem , Iebendigem, unmittelbarem , innerm Wechſelver⸗ 
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fehr mit Bott; wie Es in ber -Verfönkichfeit Sich von Ihm 
unterfcheibet, fo gebt Es in der Weſenheit mit Ihm zuſammen: 
und fo if und war bas Wort bei Gott. — „Und das Wort. 
war Gott.” In Gott kann nichts Anderes kin als Er ſelbſt, 


und bei Gott kann nichts Beringeres fein als Er ſelbſt. Das 
Wort, worin Bott Sich felbft erfennt und wovon Er erlannt 


wird, Das mit Gott Eines Wefensift und gleichen. Wirfeng, 
muß Gott gleich fein an Vollkommenheit und Macht, wie Chri⸗ 
ſtus der Herr fagt : „Ich und der Vater wir find Eine.” Joh. 10, 
30. Indem Gott Sich ſelbſt deuft und ſpricht, erzeugt Er Sich 
ſelbſt wieder als feinen Sohn, ſtellt Sich Sich Selbſt gegenüber 
als fein Ebenbild. Darum heißt Gott, der Sich erkennt, ber 
Vater, und fein Wort, worin Er Sich erfennt und wovon Er 


erfannt’ wird, heißt der Sohn; darum heißt der Sohn im Sym-- 


bolum „Gott von Bott, Licht von Licht,” und beim Apoſtel „ber - 
Abglanz der Glorie und das Ebenbild des Weſens Gottes:“ 
Hebr. 1, 3. und fo war und iſt das Wort Gott. — Und zuin- 
zweiten Mal fagt das Evangelium vom götflihen Worte: 
„Diefes war im Anfange bei Bott.” Dies zweite Bei⸗ 
Bott» fein. des Wortes, biefe abermalige, wiederholte innere- 


Lebensbeziehung des Sohnes auf den Vater, deutet an, daß mit - 

der Selbſterkemmiß Gottes, mit dem Ausſpruch feined. Wortes,  . 
mit der Erzengung feines Sohnes, Gottes inneres Leben‘ und 
Wirken noch nicht erfchöpft if. Water und Sohn können nicht 


Sich einander ewig befchauen und erfennen in ihrer unendlichen 
Vollkommenheit, ohne auch Sic) einander ewig zu ‚wollen und.’ zu 
eben; und IR die Erkenntniß Seiner ſelbſt das Licht, das von 
Gott ausfrahlt, fo ik die Liebe Seiner felbft die Wärme, bie 
in Gott zurückſtrahlt; iſt die Selbfterfennmiß Gottes fein Wort, 
fo iR die Selbſtliebe Gottes fein Hau. So entfalten alfo. 
Vater und Sohn Sich gegenfeitig ewig in eimen Dritfen, der 
Sie beide. ewig umfaßt; Vater und Sohn buchen ewig, gemein- 
ſchaftlich den b. Geiſt von einander aus und in einander ein; 
die erfte und bie zweite Perſon in ber Gottheit bringen ewig 
bie Dritte. hervor. Der Dritte aber in Gott emtfpricht dem Er⸗ 
ſten und dem Zweiten.; bes h. Geiſt, der, vom Vater und Sohn ' 
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ewig ausgehend, ewig in Vater und Sohn zuruͤckgeht ‚if dem 
Bater und Sohn gleih, ift Gott wie Ste beide, ift mit Ihnen 
Ein und derſelbe Gott, führt gleihfam: das dreieinige Wefen 
Gottes zur Vollendung und zum Abſchluß in Sich ſelbſt. Da 
nun ber Sohn mit dem Vater den h. Geiſt aushaucht, oder der 
Vater dur den’ Sohn ben h. Geift bervorbringt, fo iſt ber 
Sohn mit dem Bater zugleih und zufammen der ewige Grund 
und Urfprung bed h. Geiſtes; der h. Geiſt entfpringt ewig 
daher, daß das Wort zum andern Mal im Anfang bei Gott 
war und iſt. 

Das ift- nun eine dunkle Abſchattung des lichten Geheim⸗ 
niſſes, welches die Kirche heut in ihrem Tages-Hochamt frierte, 
der ewigen Geburt des Sohns Gottes von feinem himmliſchen 
Bater. Faſſen wir bie angebeuteten Wunder diefer. ewigen Ge: 
burt zufammen, .fo erkennen wir Daraus den unzertrennlichen 
Zufammenhang, die allumfuffende Verbindung des heut Gebor- 
nen mit dem allmächtigen ewigen Gott. - Gott der Vater zeugt 
Gott den. Sohn aus Sich felber; and dem ewigen Urgrund 
feines unendlichen Weſens fchöpft Er wie aus Mutterſchooß den 
Gedanken Seiner ſelbſt, fein Wort, fein Ebenbild, feinen Ge⸗ 
genftänd. Gott ber Vater zeugt Goit den Sohn in Sich ſel⸗ 
ber; obwohl Er Ihn in Verſchiedenheit ber Perfon neben Sich 
ſetzt, fo zieht Er Ihn durch die Einheit des Weſens immer wie 
der m Sich ein. Gott der Vater zeugt Gott den Sohn nach 
Sich ſelbſt; Er macht Ihn zu feinem. Sohn, zu feinem 
Gleichniß, theilt Ihm mit der göttlichen: Natur alle göttliche 
Eigenfhaft und Kraft mit. . Gott der Bater zeugt Gott ben 
Sopn für Sich felbſt; Er hat an Ihm fein ewig Wohlge 
fallen und ſindet an Ihm’ feine ewige Zufriedenheit, umarmt 
Ihn mit ewiger Liebe und wird von Ihm mit ewiger Liebe 
umfangen, haucht fo zu Ihm den h. Gefl aus und haucht von 
Ihm den h. Geift wieder ein. 

Iſt Aber. diefe Ausgeburt ‘des Sohns von dem Batet in 
Der Gottheit zu geheimnißsoll,, ald daß wir barans einen Be 
griff vom ber Größe dieſes Eingebornen Gottes faffen koͤnnten, 
fo zeigt uns vaſſelbe Evangelium Johannis dieſe feine Größe . 
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auch in der Stellung, die Er in der Offenbarung Gotted nad 
außen einnimmt, indem ed von bein Wort Gottes weiter jagt: 
„Alles iſt durch Ed gemacht worden, und ohne Es 
ward. nichts gemaht was da gemacht iſt.“ Als es 
Gott gefiel, Sich äußerlich zu offenbaren, da waren feine äußern 
Wirkungen Nahbildungen und Kortpflanzungen feiner innern, 
und der erleuchtete Glaube erfennt in Gottes Werfen das Ges 
präge ber göttlihen Perfonen. Das erfte diefer Werfe, bag 
bem Vater gehört, die Schöpfung , wird daher voll Bezug auf 
die Geburt feines Sohnes fein. In der That, ale Gott ber 
Dater Himmel und Erde, die Engel und bie Menfchen ſchuf, 
da hat Er fie gefchaffen nicht allein nach dem Ur⸗ und Vorbild 
feines Sohnes, der felbft fein ewige Ab⸗ und Ebenbild if, 
indem Er den Wefen deſto mehr Aehnlichkeit mit feinem Wort 
einprägte, je näher an feinen Thron Er fie flellen wollte; fons 
dern Er hat fie auch gefchaffen wie durch feines Sohnes Hand, 
indem ber Vater dem Sohn. feine fchöpferifche Kraft und Macht 
mittheilte, der Sohn aber nun dem Bater zu Ehren fchaffend 
und bildend fchaltete und waltete. — Weil deshalb alle Kreatu- 
ren in ihrem natürlichen Wefen und Dafein vom ewigen Wort 
Gottes ftammen, als ihrem Urbild und ihrer Urfache, fo ift dies 
Wort Gottes ebenfalld der Grund und Träger jener übernatür- 
lichen Gaben und Kräfte, woburd die geiftigen Wefen allein 
ihre ewige Beflimmung zu einer thatfächlichen und wefenhaften 
Bereinigung mit Gott zu erreichen vermögen. „In Ihm war 
das Leben,” jenes heiligende und fräftigende Leben göttlicher 
Gnade, das aus feinem QDuellborn ſich wie ein Strom in bie 
Geiſter ergießt; „und das Leben war Das Licht der 
Menſchen,“ ein bimmelentftrahltes Licht, „das in Diefe 
Welt kommend einen jeden Menfhen erleudtet,” 
oder: „das einen jeden Menſchen, der in dieſe Welt 
tommt, erleuchtet,” damit er nämlich feinen göttlichen Ur⸗ 
fprung und fein göttliches Endziel erfenne, und den Weg, der 
ihn von jenem zu dieſem führe, einfchlagen köͤnne. — Als aber 
bie Menſchen im Sündenfall died höhere Leben in fich erſtickt, 
ſich Dies höhere Licht verfinftert hatten, da fuhr Das ewige Wort 
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Gottes dennoch fort, in lebendiger Ueberlieferung ber Wahrheit, 
die Es dem erfien Menfchen verkündet hatte, ale „Licht in die 
Sinfterniß zu ſcheinen;“ und als „die Finſterniß Es nicht 
mehr begriff,” und die Menfchen „in ihren Gedanken eitel wur⸗ 
den, und finfter ihr thörichter Sinn, daß fie die Herrlichkeit des 
unwandelbaren Gottes übertrugen auf Bildniffe des verweglichen 
Menfchen oder der Thiere,“ Röm. 1, 21. 23. da ſprach das 
Wort den -Bätern und Sehern des auserwählten Volkes mans 
nigmal und mannigfaltig zu, Hebr. 1, 1. damit dieſe Es dem 
Menschengefchlechte fund thäten. Während felbft unter den Heis 
denvölfern das Richt noch feine Spuren erhielt, die nur immer 
mehr verbunfelten, behauptete Es Sich im Volk Iſrael gar als 
„in feinem Eigenthum;“ doc „auch die Seinigen erfannten Es 
nicht, “ und Sfrael brad Ihm oft die Treue: bie es endlich 
dem Herrn gefiel, „in den Eingeweiden feiner Barmberzigfeit 
berab zu fommen aus der Höhe, um zu erleuchten bie in Fin⸗ 
ſterniß und Schatten des Todes faßen, und die Verirrten zurecht 
zu führen auf den Weg des Friedend.” Auf. 1, 78. 79. . Diefe 
ganze Stellung des göttlihen Wortes in der Schöpfung Gottes, 
fein ganzed Verhälmiß zum Menfchengefchleht vor und nad 
dem Hall, fein Erfcheinen unter den Heiden und fein Wohnen 
unter den, Juden, die ganze Offenbarung des Wortes Gottes im 
alten Bund, find lauter Strahlen, die hervorleuchten aus der 
unzugänglichen Klarheit feiner ewigen Geburt, und zugleich hin- 
über leiten zu dem vertrauten freubreichen Helldunkel ſeiner 
zeitlichen Geburt. 


II. 


Das Wort, das im Anfange war, das bei Gott war, das 
Got war, das abermals im Anfange bei Gott war, „das 
Wort if Fleifh geworden.” Die Menfchen, die nad 
feinem Mufter umd durch feine Macht erichaffen waren, hatten 
in ihrem Fall die Aehnlichfeit mit Ihm verloren, das Werk 
feiner Hand verunftaltet, und waren fo der Verbindung mit 
feinem Vater unfähig und unwürbig geworden: barum wollte 
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Gott der Sohn, aus Liebe zu feinen Vater, aus Erbarmen 
mit ihnen, fie wieder herſtellen und erneuern zur Nehnlichfeit 
mit Ihm und zur Bereimigung mit. feinem Bater. Sein Er: 
fcheinen im alten Bunde, fein Umgeben. unter den Voͤlkern, fein 
Wohnen in Zfrael war Iauter Borbereitung auf biefe Wieder: 
berftelung. Weil aber das Wort im Schatten und Bild von 
der Welt nicht begriffen, von ben Seinigen nicht. behalten ward, 
fo trat Es endlih in die Wirklichkeit, ſo ſenkte Es Sich ber 
Menfchheit ein, fo „ift Es Fleifch geworden.” Der. Sohn Got: 
tes wollte ung gleich werben, um uns Ihm gleichartig zu ma- 
hen; Er wollte. unſer Bruder auf Erben werden, bamit wir 
Rinder feines Vaters im Himmel würden. Wie follte aber bie- 
fer wunderbare gnädige Wille Gottes in Erfüllung gehen ? 
„Als die Fülle der Zeit gefommen war, da fandte Gott feinen 
Sohn, geworden aus dem Weibe.” Sal. 4, 4A Wie in 
der Gottheit der Bater dem Sohne bas göttliche Wefen und 
Leben von Ewigkeit ber. gibt, fo gab in der Menfchheit bie 
“ Mutter Ihm das menfchliche Wefen und Leben in der Zeit. Iſt 
feine göttliche Geburt vom Vater eine, ewige Thatfache, die Fei- 
nen Anfang und fein Ende bat, fo ift feine menfchlihe Geburt 
von der Mutter eine zeitliche Geſchichte, die fih zu beftimmter 
Zeit und an beftimmten- Ort zutrug. Seliger Tag und feliger 
Ort, wo dies größte Ereigniß aller Geſchichte ſich begeben! 
Mit Recht feiern. wir den Jeiwpunkt noch nach Jahrtauſenden, 
und fteben da fill als am Wendepunkt ber alten und des neuen 
- Zeit, und zählen von da an vorwärts und rüdwärts die Dauer 
der Zeiten. Abet auch felig die Mutier, die ung den Emma- 
nuel, den Gott= mit= ung ‚gegeben! - m ‚Selig ber Leib, der Ihn 
getragen ; felig die Brüfte, die Ihn gefäugt haben ! « Ya, bei 
allem Unterſchied zwiſchen ber ewigen und ber zeitlichen Geburt, 
zwifchen Dem götflichen Vater und der menſchlichen Mutter des 
Gottmenſchen, findet doch auch eme ‚wunderbare Aehnlichlei 
zwifchen beiden Statt. Seine göttliche Geburt. war das Vor⸗ 
bifd feiner menfchlichen, und die menfchliche war dad Nachbild 
ber göttlichen , der Vaterſchooß Gottes iſt das Urbifd des Mut⸗ 
terſchooßes der Jungfrau, und ber Mutterſchooß der Jungfrau 
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war das Abbild des Vaterſchooßes Gottes. Die geheimnißvollen 
 Eigenfchaften, die wir an ber ewigen Geburt des Sohnes Bot: 
te8 bewundert haben, werben wir dem nachbildlich an ber zeit⸗ 
lichen Geburt des Goitmenſchen erkennen. | 
"Gott ber Vater zeugt feinen Sohn aus Sich ſelber: auch 
Maria die Jungfrau bat ihren Sohn ans ſich, felbfiftändig,, 
ohne ‘äußere Einwirkung geboren. Woilte GSott der Sohn auch 
die menſchliche Natur fogar mit dem menſchüchen Elend anneh⸗ 
men, ſo geziemte es Ihm doch nicht, die Menfchheit zu ůber⸗ 
kommen auf dem Wag ber gewoͤhnlichen natuͤrlichen Erzeugung, 
weil dieſe nach dem Fall. angeſteckt iſt von der fleiſchlichen Begier, 
die zwar nicht ſündbaft · iſt, aber aus der Sünde ſtammt und zu 
der Sünde neigt; auch Der keinen Vaier dem Fleiſche nach 
baben durfte, der: alle Vaterſchaft in Gott erkannt und erfahren 
bat, ſelbſt aber: der neue Väter bes Menfchengefchlehts dem. 
Geiſte nad fein. ſollte. Wie daher Adams Leib vom Finger 
Gottes aus ber jungen Erde gebilbet, und dieſem Leibe ber 
Geift von Gottes Hauch eingegeben ward: ſo wollte auch ber 
Gottmenſch ˖ durch den h. Beift, ben Finger Gottes, Sich feinen 
keib aus einen reinen Tebenbigen Erdreich, aus jungfräulichem 
Mutterſchooß bilden und mit. feinem menſchlichen Geiſte beleben 
laſſen. Wie Adam durch die aus Ihm hervor gegangene Eva 
in das Menſchengeſchlecht erwuchs, und es in ſeinen Fall nach⸗ 
zog, ſo wollte in umgekehrter Ordnung Chriſtus durch Maria, 
der Er entſproſſen war, Sich in's Menſchengeſchlecht zurüd er⸗ 
freden, um es von dem Fall zu erheben. Maria empfing Ihn 
vom h. Geiſt, ‚der über fie kam und mit ber Kraft bes Aller⸗ 
hoͤchſten fie überfchattete ; aber einen Märnn hat fie nicht- erfannt, 
und mar ſelbſt allein der ganze "Duell der. Menſchheit bes Got⸗ 
tesſohnes. Die Mutter Gottes. tft Jungfrau vor, in, nach ber 
Geburt. Der h. Geift iſt ihr himmlifcher Bräutigam : aber nur 
mit innerfichen Anmuthungen dee Gottesliebe hat Er fie umfan- 
gen, nur in heiligen Entzückungen der Andacht hat fie Ihm ſich 
bingegeben. Der Oottmenſch war ihr Kind: aber wie ein wei⸗ 
Ber Lichtſttrahl if Er in fie eingegangen, wie. ein rother Licht⸗ 
frapt ie Er aus ein hervor gebrungen ; in „ unter fortwährendent 
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Glanz der Yungfräulichfeit -bat fie ber Welt das ewige Licht. 
ausgegoffen.” Joſeph wär ihr Gemahl: aber wie Obededom 
hatte er nur die Arche des Bundes in feinem Haufe zu hüten 
und zu wahren, und fi) zu freuen des Segens, der von ihr 
entfloß. — Gott der Vater zeugt feinen Sohn in Sich felber: 
auch Maria die Jungfrau hat ihren. Sohn gleihfam in ſich, 
mit ihr untrennbar vereint, geboren. Ob auch aus ihr hervor- 
gegangen, blieb Er doch mit ihr Eins; mit zartern und feftern 
Banden als je einen Gebornen an die Mutter gefnüpft war Er 
ihr verbunden. Stammte doch fein ganzes menfchliches Weſen 
aus dem ihrigen, und. bewährte die ftetefte Beziehung auf fie. 
Sein Geift hatte fih an ihrem Geift entzündet; und feine Seele 
war aus ihrer Seele gefloffen; fein Leib bildete fih aus ihrem 
Blut, und aus ihrem Athem war. fein Leben; ihre Bruſt war 
feine Nahrung , ihr Arm war feite Raft, ihre Hand war feine 
Pflege, ihr Aug war feine Hut, ihre Rede war feine Luſt. Wie 
Er mit ihr weſenhaft und wirkſam verbunden, war fie mit Ihm 
geiftig und fittlich vereint: feine Gedanken fpiegelten fich in ihrem 
Geiſte ab, und feine Anmuthungen hallten in ihrem Herzen wie: 
ber; feine Gebete füllten wie Weihrauch ihre Seele, feine Reden 
erlabten wie Blumenduft ihr Herz; fein Lädeln war ihre 
Wonne, und fein Weinen war ihr Leid; fein Wachen war ihre 
Stärfe, und fein Schlaf war ihre Ruhe. Doch ift Maria nicht 
bloß Mutter des Menſchenſohns, fondern auch Gottesgebärerin ; 
ber ewig von Gott dem Vater Gezeugte warb von ihr in einem 
neuen Weſen und Dafein, ald Gott und Menfch geboren. Da- 
rum hat Er auch feine Mutter vor Allem feines göttlichen We- 
fens theilhaft und ſeinem gotmenſchlichen Leben gleich gemadıt, 
fie mit allen feinen Gütern bereichert und alle Gaben feines h. 
Geiſtes in ihr gehäuft, ihr das Anrecht auf die Glorie feines 
Vaters und die Anwartfchaft auf feinen Reichsthron verliehen. 
— Gott der Bater zeugt feinen Sohn nah Sich felber: auch 
Maria die Jungfrau hat ihren Sohn na ihr felbft, in feiner 
Menfchheit ihr gleich, geboren. ft der Gottmenfch bei feiner 
Geburt den Mienfchen überhaupt in Allem’ gleich geworden, je 
doch mit Ausnahme der Sünde und alles Simbhaften, fo if 
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Er feiner Mutter in Allem: gleich geworden, auch ohne biefe 
Ausnahme für Sich machen zu müſſen, weil diefelbe ſchon für 
fie und an ihr eingetreten war. Denn auch Maria war rein 
von aller erblihen und wirffihen Sünde, und frei von aller 
fündartigen Begier; fie war von Anfang an ganz fehön und 
heilig, fonder Mafel und Mangel, aller Gnade und Tugend 
vol. Sp Finnen wir det Mutter Maria gleihe Art von Hei 
figung und Heiligfeit mit ibrem Sohn Zefu beilegen : nur baß 
Er den Urfprung und Quellborn der göttlichen Gnade in feiner 
eigenen Perfon trug, als melde die Gottheit mit der Menſch⸗ 
heit vereinigte; Maria aber wegen ihrer Mutterwürde zunächft 
und zutiefft aus ber Duelle fchöpfte, und aus feiner Fülle 
unaufhörlich Gnade. über :Gnade empfing. Aber nicht allein im 
Gnadenſtande, diefem übernatürlichen Verhälmiß zu Gott, be 
ftand Gleichheit zwifchen Mutter und Sohn, fondern auch im 
Naturfiand, im Befig aller natürlichen‘ Gaben und Kräfte, 
welche dieſes edelfte Menfchenpaar , diefe geiftigen Stammältern 
ber zu erneienden Menfchheit augzeichneten. ‘Die Jungfrau Ma⸗ 
ria, der auserlefene Sproffe der auserkornen Kamilie Dawid’e 
in dem auserwählten Volk Iſrael, dieſe feinfte Blüthe des 
Menſchengeſchlechts, brachte als Frucht den Emmanuel hervor ; 
fie gab Ihm Blut pon ihrem Blute, Fleifh von ihrem Fleiſche 
"und Bein von ihrem. Beine: fein Leib war daher wie ber ihre 
urfräftig und ferngefund, und auf feinem Angefichte fpielten ihre 
Züge; fein Herz war wie das ihre mild und gut, und feine 
Art zu fein und zu thun erinnerte an die Mutter; ſein Geiſt 
war wie ber ihre feurig und gewaltig ; ‚ und feine Sinnes - und 
Willensart einfältig und flarf. Sie war die Gebenebdeite unter 
ben Frauen, und Er der Gebenedeite inter den Menfchenföhnen ; 
freilich Er in feiner Gottheit der Urfprung ihres Segens, in 
feiner Menfchheit aber fie die Quelle des feinen. — Gott ber 
Bater zeugt feinen Sohn für Sich ſelbſt, aus Liebe zu Sich 
und Ihm, im Aushauch des h. Geiſtes: Maria die Jungfrau 
bat ihren Sohn um Seiner ſelbſt willen, aus Liebe, geboren. 
Der perfönfichen Liebe des Vaters zum Sohn und des Sohnes 
zum Vater, dem h. Seit, ber be den Sohn vom Vater. 
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zubrachte ‚ kam Maria entgegen mit ‚der Liebe, womit ſ e Ihn 
aufnahm ; ja, durch die Liebe, womit ſie Ihm füch bereitete, nad) 
Ihm ſich fehnte, Ihm fü ch hingab, Ihm fi ich weihte, zog ſie 
Ihn aus’ dem Schooß ſeines Vaters in ihren Mutterſchooß 
herab. Er im: Glanz der Herrlichkeit Gottes geboren ,,. felbft 
auf Gottes Thron ſitzeud, van allen ſeligen Geiſtern angebetet, 
non horruit Virginis uterum ; „bat den Schooß der Jungfrau 
nicht verabfcheut” , vielmehr Sich ihh auserforen zu feinem Tas 
berhafel: fie aber hat mit und. bei Ihm in biefem feinem Ta- 
bernafel gewopnt und Ihm gedient. . Und, Er fand in diefem 


Mutterſchooß - einen neuen. Himmeldthrön, wo auch des, Waters 


Augen mit Wohlgefallen auf Ihm rühten, und der h. Geiſt 
Ihn uberſchwebte und ſalbte, wo nicht allein alle Eugeljchaaren 
Ihn prieſen, ſondern auch der Engel und der Heiligen Königin 
Ihm huldigte; Er fand in dieſem Mutterſchooß ſein Brautbeit, 
wo Er feine Geliebte; bie: Jungfrau als Mitte und Stellvertre 
‚terin ber ganzen auserwäßlten Menfchheit, "mit feinge Rechten 
umfing und mit der Linken ihr Haupt unterftüßte, während ihre 
Blumen Ihm Lager boten und ihre Salben Ihn umdufteten, 
wo Er.und fie eingefihlafen waren in jenes, vollfommene Gebet 
der Rube in Gott, .der Einigung mit‘ Gott, dem Er. fpäter fo 
oft oblag, wann „Er im Gebet zu Gott übernachtete.“ Luf. 6, 
12. Da hätte bie "pöfhfte Goͤttesliebe weht Mutter und Kind | 
auf immer eingefchloffen . und aufbehalten: aber die Liebe zu den 

Menſchen drängte Ihn und ſie aus Diefer. Ruhe Hervor. Wie 
ber himmliſche Bater ;. hat auch Die jungfräuliche Mutter „die 
Welt fo geliebt; daß fie- ihr ihren‘ einzigen Sohn dargab.“ 
Wie Maria die Jungfrau aus Liebe Gottes den Gottmenſchen 
empfangen, ſo hat ſi ie aus Liebe zu den Menſchen den Heiland 
geboren; hatte ihrr Liebe zu Gott bewirkt, daß in ihr „das 
Wort Kleifch geworben , ” jo. bat ihre "Liebe zu den- Menfchen 
‚genäht, daß Es „umer une. gewohnt. i Für und hatte fie 
Ihn. angezögen und feſtgehalten, für ung gab, ſie Ihn her, zum 
Leben außer ihr, zum Sterben, von ihr weg; fie. wollte gar mit 


| Ihm flerben, ohne Ihn leben, um uns durch Ihn vom Tod 


‚zum Leben zu bringen. Darum fonnte ſie fon bei ‚ feiner 


207 


Geburt für Ihn einen Raun in der Herberge finden, darum 
mußte fie Ihn in dieſer 5. Naht im Stall gebären, in Win 
dein wideln und in eine Krippe beiten, wie ung das Evange⸗ 
lium der Nachtmefle erzählt hat. Er trat aus ihr unter ung, 
„soU Gnade und Wahrhelt,” um „Alle die Ihn aufnahmen und 
an feinen Namen glaubten, zu Kindern Gotted zu machen.” - 
Indem aber Maria uns fo den Erläfer gab, iſt fie ſelbſt unſere 
geiſtliche Mutter ‚geworben, und bat und zu einem neuen böhern 
Leben wiebergeboren. 


III. 


Diefe unſere Wiedergeburt in Chriſto durch Mariä Ber 
mittlung führt uns über zu der dritten, der geiſtlichen Geburt. 
Jeſu Chriſti, die in unferer eigenen Seele geſchehen fol. Wenn 
aber Nikodemus fragte: „Wie kam ein Menfch wieder geboren 
werben, ba er alt iſt?“ Joh, 3, 4. fo möchten wir noch eher 
fragen: wie können wir Den wieder gebären, ber unfer Gott 
und unfer Heiland iſt? Darauf ertheilt ung aber fein h. Evan⸗ 
gelium fchon die Antwort. Wem fagt es daß ber Heiland. 
Macht gegeben Kinder Gottes zu werden ? Nur Denen die Ihn 
aufnehmen und an feinen Namen glauben. An Ihn glauben 
und Ihn aufnehmen, tft das nicht Ihn geiftlicher Weiſe empfan- 
gen und gebären? Wir Fönnen demnach in Chriſto Kinder Got- 
tes werben, nur indem wir Chriftum felbft aus ung zu gebären 
trachten; und es gibt eine doppelte geiftlihe Geburt Cprifti, Die 
jedes Kind Gottes vollziehen kann und fol: Cine im Geifte, 
dur den Glauben an Ihn, und Eine in der Wahrheit, durch 
bie wirfliche Aufnahme Seiner in der h. Kommunion. Wie nun 
die zeitliche (Beburt Chriſti von Maria der Jungfrau ein Nach: 
bild feiner ewigen Geburt vom bimmlifchen Bater war, fo if 
biefelbe auch une. ein Vorbild feiner zweifachen geiftlichen oder 
myſtiſchen Geburt. — Noch ehe Maria den Heren geboren., 
ward fie von Eliſabeth ald Mutter des Herrn gegrüßt, und fe 
fig gepriefen, weil fie geglaubt Hatte; Luk. 1, 43. 45. und. ale 
Das Weib im Bolle ſie für jelig ausrif, weil fie ben Herm in 
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ihrem Leib getragen und mit ihren Brüften gefäugt habe, ba 
befräftigte zwar der Heiland dieſe Seligpreifung, dehnte fie aber 
auf Alle aus, „bie das Wort Gottes hören und behalten,“ Luf. 
11, 28. was eben Maria vor allen Andern getban; wie Er ein 
andermal Jeden feine Mutter nannte, „der den Willen feines 
himmlischen Baters thue,“ Matth. 12, 50. welchen wiederum 
Maria beſſer ald Alle erfüllt hatte. Wir werben alfo der Got⸗ 
tesmutterfchaft Mariä theilhaft, wenn wir bag von ihr empfan⸗ 
gene und geborne Wort Gotted, wie Es Sich in feiner Lehre 
und feinem Geſetz offenbart, nach ihrem Beifpiel mit gläubigem 
Gehör empfangen, Es mit hoffnungsvoller und liebreicher Ans 
dacht in unferm Herzen begen, und burd die Werfe gläubiger 
Liebe in unferm und des Nächften Reben hervor. gebären. Wann 
wäre ung diefe gläubige Liebe und dieſer thätige Glaube mehr 
geboten und erleichtert, als bei dieſer h. Ghrififeier, wo ber 
Gottmenſch in der holdfeligen und hülfsbedürftigen Kindesgeftalt 
Sid unferm Glauben empfiehlt und einprägt, und unfere Liebe 
wedt und anfeuert? Es find aber die Hände feiner Mutter, die 
ung das göttliche Kind zu gläubiger Betrachtung yorbalten, wäh: 
rend ihre Augen und zu heiliger Liebe gegen. Es aufforbern. 
D geben wir nad Bethlehem mit den Hirten, bie und bag 
Evangelium der Frühmefle gezeigt; fehen wir mit ihnen was 
ba gefchehen tft, und wann wir es gefehen haben, fo thun wir 
es fund. Luk. 2, 15. 17. Wenden wir auf das freubenreiche 
Geheimniß unfern ganzen Sinn, faffen ed in unfer innerfles 
Gemüth, und laſſen und davon fo durchdringen, daß unfer gan» 
zes Leben davon widerftrahle und Zeugniß gebe. 

Wenn- aber auch der fromme und wirffame Glaube an Jeſus 
Ehriftus für ung eine geiftige Theilnahme an der Gottesmutter: 
ſchaft Maria if, fo iſt ſolche doch keineswegs genügend für bag 
Bedürfniß der heiligen Liebe, dag diefer Glaube felbft in der 
chriſtlichen Seele wedt: fie fehnt ſich nach wirklicher leibhaftiger 
Bereinigung mit Dem, der ſich ihr im Glauben fo liebenswür⸗ 
dig gezeigt bat. Darum will der Heiland denn aud in Wahr: 
heit und Wirklichkeit Sich felbft ung eingeben, will in feinem 
eigenen Leib von ung gleichfam wieder empfangen und geboren 
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werben. Das gefchleht in der h. Kommunion, wo Er ung fei- 
nen lebendigen Leib, verbunden mit feiner ewigen Gottheit, unter 
Brodsgeftalt zur Speife gibt. Durch biefe wunderbare Spei⸗ 
fung mit feiner gottmenſchlichen Subftanz will Gr in uns das 
böbere Leben nähren und ftärfen, das vom Anfang in Ihm 
war und das höhere Licht der Menſchen fL Da Er nun dies 
Fleiſch und Blut, welches wie ber Träger feiner Gottheit ift, 
von feiner Mutter Maria angenommen hat, fo haben wir ihrer 
jungfräulichen Mutterfchaft die euchariftiiche Einverleibung Jeſu 
Chriſti in und zu danken, und ımit Recht fingt die Kirche vom . 

Herrn in dieſem Saframente: Nobis datus, nobis natus ex in- 
tacta Virgine „Cr ward und geboren und gegeben aus ber 
Jungfrau unverfehrt.“ Ja, auch ihrer Mutterfhaft und deren 
wunderbaren Privilegien macht die h. Kommunion ung theifhaft. 
Da erzeugen aud) wir den Heiland gleihlam aus ung, durch 
die Gewalt des Prieſterthums in der Tatholifchen Kirche, welches 
den Gotmenſchen auf den Altar .berabzieht mit den heiligen 
Vorten der Wandlung; da erzeugen auch wir den Heiland 
gleichfam in ung, zur innigſten und bleibenden Bereinigung mit 
Ihm in feiner eigenen Wefenheit; da erzeugen auch wir ben 
Heiland gleihfam nach uns, zum Gleichniß unferer Menſchheit 
und gar unferer Knechtsgeſtalt, jedoch um von Ihm umgewan⸗ 
delt zu werben in das Gleichniß feiner Gottheit und übergefegt 
in die Geftalt feiner Herrlichkeit; da erzeugen auch wir ben 
Heiland für und, um in Ihm zu leben, bei Ihm zu bleiben, 
mit Ihm aufzuerftehen, und mit Ihm überzugehen in's ewige 
Leben, zugleich aber auch für Ihn, um ung mit Ihm auf: 
zuopfern, Ihn in und zu verherrlihen, um fein Tempel und 
Altar, fein Haus und Brautgemadh zu fein. O fo gehen wir . 
nah Bethlehem, in's Haus des Brodes, zu dem h. Altar, wo 
ber Heiland im Saframente wohnt, an den h. Tifh, wo Er 
Sich ung zur Speife gibt. Da gefellen wir und feiner gebenes 
beiten Mutter bei, und nehmen bie gebenebeite Frucht ihres 
jungfräufichen Leibes, Jeſum, in unfer von Sünden gereinigtes 
Herz, als in feine Krippe, befleiven Ihn wie mit Windeln mit 
beifigen Anmuthungen und Entſchließungen, fallen mit den Weis 

Zaustent. Die h. Scheimnifie Mariä. 1. 14 
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sen. vor Ihm nieder, um Ihn anzubeten., und opfern Ihm als 
unſere Schäge die Thaten eines chriftlichen Lebens auf. Weihen 


wir den Weihrauch der Andaiht dem Heren, der von Ewigkeit 
der aus dem Schopfe Gottes des Vaters hervorgeht im Glanz 


‚der himmliſchen Heerlichkeit ; fchenfen wir das Bold der Barm- 


hersigfeit dem Geſalbten, der aus Vaters Shooß. in "Mutter: 


ſchooß, ans feinee Glorie in unfer Elend herabgefommen if; 


ſtreuen wir die Myrrhe der Enthaltſamkeit und’ "Reinheit bem 
‚Beiland, der mit dem Fleifh und Blut, fo Er für unfere Sün- 


dern gevpfort, auch unſere Seelen ſpeiſt und heiligt. 


Du aber, gebenedeite Mutter des Herrn, des Gefalbten , 


des Heilandes, die du als lebendige Mitte ſeine drei geheim⸗ 


nißvollen Geburten vereinigſt, welche wir an dieſem Tage feiern, 
erfange du uns bie Gnade, den Herrn in unfere Seele herab 


a ziehen, ben Gefalbten Gottes in unferm Herzen: und anzu⸗ 


eignen, den Heiland in unſerm Leben zu bewahren: auf daß 


wir, bereits buch den Heiland Kinder der göttlichen. Gnade ge- 
. Werben, und mit bem Gefalbten Gottes ale Glieder und Brüder 


verbunden, dereinft auch mit dem dem Erben ber bimwiliſchen 
Glorie werden. Amen! 


XVII. 
Auf Epiphanie. 


U] 


Christus apparuit nobis : venite, ndorermus, Meni,. | 
-. „KEhrifies iß uns erfchienen: Fomumt, Inft.uns anbeten.“ 


So fang bie Kirche während der großen Feſtfeier ber Epi⸗ 
phanie, beren Oktave fie uun beſchloſſen. Epippanie bebeutet 
Ericheinung ober Offenbarung, und mit biefem Worte bezeich⸗ 
ut die Kirche fene Ereigniffe aus dem menfchlichen Leben des 
Herrn, worin Er feine Bottheit durchſcheinen ließ, wodurd feine 
Gottheit Sich offenbarte. Namentlich drei Begebenheiten ſol⸗ 
der Art aus dem Reben Ehrifti feiert die Kirche zufammen an 
Einem Tage: erfiend Die Auffindung bes uengebornen Kindes 
Jeſu zu Bethlehem dur die Weifen aus Morgenland, zwei 
iens die Taufe Chrifti in feinem dreißigſten Jahre durch Jo⸗ 
bannes im Jordan, brittene bag erfie Wunderwerf Chriſti 
im Anfonge feines: Lehramtes zu Kana in Galiläa. In der 
afen Befihicte hat unfer Here Jeſus Sprißus Sich den Heiden 
dur den Sterm und die Weiffagung,. in ber zweiten bat Er 
Sich den Juden durch die Taube und bie Stimme .oam Him⸗ 
mel, ia ber britten hat Er Sich feinen Jüngern durch die erfe 
Wunderthat pffenbart als den göttlichen Heiland ber Welt. 
Diefe drei geſchichtlichen Begebenheiten vereinigt die Kirche in 
ihrer Auſchauung zu Liner myftifchen, indem fie an dem Feier⸗ 
tage fingt: „Heute werd dem himmlischen Bräutigam bie Kirche 
angetraut, weil im Jordan Chriftus ihre Sünden abwuſch; es 
eilen mit Geſchenken bie Weiſen zur koͤniglichen Hochzeit ;. und 
14 * 
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des aus Wafler gewordenen Weines freuen ſich die Gäfte.” In 
diefen drei Vegebenheiten hat Chriſtus Sich und als Gott offen- 
bart, darum fang zu deren Feier die Kirche: „ Chriftus iſt ung 
erfchienen: kommt, laßt uns Ihn anbeten ! 

Doch nicht auf diefe drei Dffenbarungen oder Kundthuun⸗ 
gen ſeiner Gottheit hat Chriſtus Sich beſchränkt, wir finden 
deren noch viele andern in ſeinem Leben. Wollen wir nur bei 
ſeiner Kindheit ſtehen bleiben, ſo war ſeine Verkündung durch 
den Engel an die Hirten eben ſowohl eine Epiphanie, als ſeine 
Andeutung durch den Wanderſtern an die morgenländiſchen Wei— 
ſen; ſeine Offenbarung durch den h. Geiſt an die Propheten 
Simeon und Anna war eben ſowohl eine Epiphanie, als die Er⸗ 
klaͤrung Seiner als des geliebten Sohnes Gottes Durch Die Stimme 
vom Himmel bei feiner Taufe; und fein Auftreten im Tempel 
in feinem zwölften Jahr, mit einer Weisheit, die alle Schriftge- 
Tehrten und Gefeßesiehrer anflaunten, war eben ſowohl eine 
Epiphanie, als feine Berwandlung des Waffers in Wein zu 
Kana. Ya, e8 zieht fih die Reihe dieſer Offenbarungen feiner 
Gottheit durch fein ganzes irdifches Leben bin. Schon die An- 
nahme feines h. Namens Jeſus gehört zur Offenbarung feiner 
Gottheit, „denn diefer Name ift über alle Namen, und vor 
diefem Namen müffen die Knie beugen Alle die im Himmel 
und auf Erben und unter der Erde find, und alle Zungen be- 
fernen daß ber Herr Jeſus Ehriftus in der Herrlichkeit Gottes 
des Vaters iſt;“ Phil. 2, 9-11. und „es ift fein anderer 
Name den Menſchen unter bem Himmel gegeben, woburd wir 
follen felig werden.” Apft. 4, 12. Durch jedes feiner Wunder⸗ 
werfe, deren Chriftus ımzählige in den drei Jahren feines Pebr: 
amtes wirkte, hat Er, fo gut als dur „den Anfang feiner 
Zeichen zu Kana in Galilaͤa“, „feine Herrfichfeit offenbart,“ und 
den Glauben an Sih begründet. In feiner Verklärung auf 
dem heiligen Berge hat Er diefe feine göttliche Herrlichkeit nicht 
bloß in ihrer Macht und Wirkung, fondern auch in ihrem We: 
fen und ihrer ®eftalt fo bervortreten laſſen daß fie ſogar ſei⸗ 
ner Menſchheit Knechtsgeſtalt ganz verdeckte. "Mad fo in feinem 
Leben nur einmal ganz zur vorübergehenden Erfcheinung Fam, 
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das warb von feiner Auferflehung an fein. bleibender Zuſtand: 
die Geftalt der göttlichen Herrlichkeit an feiner Menſchheit; wes⸗ 
halb Er dann auch nicht mehr auf Erden bei ung fterblichen 
Menfchen fihtbar wohnen fonnte, fondern im Himmel zur Rech⸗ 
ten feines Vaters, in Mitte feiner Engel und Heiligen feinen 
Sig nehmen mußte. Während des fichtbaren Wohnens und 
Wandels Chrifi unter und auf Erben, war die Inkarna⸗ 
tion, die Erſcheinung im Fleiſch, -in der, Knechtsgeſtalt, feine 
bleibende Form, neben der fih bie Epiphanie, die Gotteser⸗ 
Iheinung , die Offenbarung ber Glorie, von Zeit zu Zeit füht- 
bar machte: während feines Wohnens im Himmel aber ift fo 
zu fagen feine Inkarnation zurüd getreten hinter feine Epipha= 
nie; bie Menfchheit hat Er nicht abgelegt noch verborgen, jedoch 
ganz wie verfenft und verſchlungen in ben Glanz der göttlichen 
Majeſtät. In feiner Kirche, auch in deren Mittefpunft, dem 
Saframente feines h. Frohnleichnams, iſt gar feine Inlarnation 
und feine -Epiphanie, Die Geflalt feiner Menſchheit wie bie Ges 
ftalt feiner Gottheit, ung gleich unfichtbar und verborgen; bie 
eine und die andere fönnen wir nur im Glauben’ erfaflen. Defto 
wichtiger und bebeutungsvoller find für ung alle Thatfachen feis 
ner Epipbanie, mit denen Ex .das Geheimniß feiner Inkarnation 
wie durchleuchtet hat, weil auf diefen Erfcheinungen der Glaube 
der Kirche an bie Gottheit ihres Erlöfers fi gründet; und 
unter dieſem Geſichtspunkt verdienen fie die andächtige Betrach⸗ 
tung aller Gläubigen. — Solche Betrachtung wollen wir heute 
indbefonbere jenen drei Gotteserſcheinungen widmen, welche bie 
Kirche am Feſte der Epiphanie feiert, und ben drei bamit vers 
wandten und bereits erwähnten, welde alle in ber Kinbheit 
und beim Anfange des Hffentlihen Lebens Jeſu Statt fanden, 
Diefe Erſcheinungen alle follten zur Vorbereitung ber Gläubi⸗ 
gen auf Ehrifti Lehramt, auf fein Erlöfungeppfer und auf feine 
Verherrlichung dienen, und dienen noch heute zur Begründung 
unferes Glaubens an dies fein breifuches gottmenfchliches Amt 
und Werk. Der, ald armes Kind im Stall geboren, Sich durch 
die Sterne des Himmels als König der Juden, Durch die Engel 
Gottes als den Gefalbten des Herrn und den Heiland der Welt 
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verfimben Tieß, der mußte der gewelffägte und erwartete göttliche 
König fein, welcher das Gottesvolk feael, aus allen Böhlern ge 
femme, durch alle Zeit und. durch alle Ewigkeit regieren fol. 
Der, als Feines Kind, durch Gott erleuchtete Propheten Sich ale 
das Picht zur Erleuchtung der Völker im Tempel audrufen ließ; 
ber, als funger Knabe, in eben biefem Tempel mis feinen Fragen 
und Uniworten über das gönliche Geſetz die Lehrer in Iſrael 
beſchaͤmte und erflaumte, der mußte der verheißene and erfehnte 
gtoße Behrer und’ Prophet fein, welcher die Völker in aller gött- 
lichen Wahrheit und Weisheit unterrichtet. Der durch die Stimme 
bes himmliſchen Vaters und das Zeichen des göttlichen Geiſtes 
abs der geliebte Sohn Gottes gepriefen ward, währen Ex von 
Johannes die Taufe der Buße empfing; der, Gaſt und Wirth 
bei ver Hochzeit, dem Wirth und den Gkften «dein Wein aus 
Waſſer machte mit feinem bloßen Wort und Wink, der mußte 
ber erforderte und erflehte Neiter und Helfer fein, welcher das 
Denfihengefthlecht von allen Uebeln befreit und mit allen Guͤ⸗ 
tern bereichert. 

Weil nun folcher Maßen dieſe Eiphanieen ober Gotteser⸗ 
fcheinungen fin Leben Griſti zur Vorbereitung des Glaubens an 
fein eigentliches Ant und Werk beſtimmt waren, iR es fchier 
nothwendig, daß Diefelben in einer nähern Beziehung zur jung⸗ 
fraͤulichen Mütter Chrifi flanden, welche ja ſelbſt die lebendige 
und perſonliche Vorbereitung des Hellanbes war: und biefe 
nähern Beziehuugen der Epiphanie Ehrifti zu feiner h. Matter 
will ich Heute mit euch erörtert. Maria, der die Welt das 
große Seheinmig ber Inkarnation verdankt, worin ber Sohn 
Bohrer Sich ſelbſt entaͤußert, Fonnte auch ben Wundern Der 
Epiphanit nicht fremd bleiben und fern leben, womit Er ſeiner 
don Maria angenommenen Natur Zeugniß ihrer Bereinigung 
Mt feiner vom ewigen Water abgeſtammten Rater ablegte. 
Ka, wir dürfen ul diefe Wunder der Epiphanie der ſeligſten 
Jungfrau verdanken, weil dieſe göttlichen Bezeugungen und 
Verklaͤrungen ihres Sohnes entwedet vorzüglich ihr zu Liebe 
und Ehre, ober gleichſam anf Koſten ihres Matrerpergens, oder 
durch ide Vereienſ und ihre Fürbitte geſchahen. 
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Ich fage erſtlich daß die Wunder der @pipfanie det 
Gottmenfhen vorzüglich feiner Mütter zu Liebe und ihre ge 


ſchahen. Dies ift beſonders angenſcheinlich bei den zwei erſten . 


Ereigniffen diefer Art; der Berfündung der Geburt des Herrn 
durch einen Engel an die Hirten bei Berhlehem und durch einen 
Stern an die Weifen im Wergenland. Freilich woike. der Eur 
gel durch feine Botſchaft ver Allen ben frommen Hirten große 
. Sreube bringen, und: ſollte die Erſcheinung und Wiedererſcheinung 
des Wanderſternes vor allem die ‚gläubigen Werfen mit gar gro⸗ 

fer Freude erfüllen: aber der Ort, wo zulegt und zumeiſt ber 


Jubelgefang der Engel. widerhalle, und das Feierlicht dee⸗ 


Sternes- widerſtrahlte, das war doch dad Herz Mariä, vom ber 
das Evangelium in Bezug auf dieſe Wunderereigniffe bedeutſam 
fagt: daß „Maria fie alle in ihrem Herzen behielt und erwog,/ -- 
Luk. 2, 19. 51. Der alfo welder bie Ungel fingen und den. 
Stern: ſchrinen hieß, der „von Ende zu Ende alles kraͤftiglichh 

bereicht and fänftiglich füget,“ Weich. 8, 1. der hatte bei dieſen 
Selbſtoffenbarungen durch Geiſtergefang und Scerneuſchein vor 
allen jene reine und klare Seele im. Auge, bie, als ber Höhe 
bunft aller Kreatur, alle Offenbarungen Gostes in der Schöpfung, 


alle Lichtiͤne mb Klangſtrahlen, fo aus der höhern Welt in 
hei niebere herabſteigen, in fh wie im Brennpunkt auffaͤngt 


und zuſammenfaßt; bie alle Gloriſikation der Engel. una dr 
Sterne mit ihrem Magmwilat Überbietet und vollendet, und dem 
Urheber und Erneuerer aller. Wefen- wiebergibt, Für Maria . 
haben daher bie Engel ihr Gloria in excelsis. in den Lüften ge _ 
fungen, für Maria bat der Stern feine Lichtſtraße aus dem - 
Lande des Morgens nach Bethlehem gezogen; Maria erſ hat 
in ihrem Herzen, dieſtm Himmel von, Licht und von Liebe, bie 
Frendenfunde ber Histen und den Freudenbericht ber Weifen 
ganz verflanben und voll erwibert: bie Anbetung und Lohpreifung 
des Kindleins in ber Krippe- Durch die Hirten, die Anbaung 
und Befchentung des Kindleins auf ihrem Schooße durch die 
Weiſen war ſchließlich eine Ergögung. und Erquickung der mät- 
verlichen., dem h. Geiſtr vermählten, dem hinımlifcen Voter ge⸗ 
liebien Jungfran, war wie ein Liebesblich und Liebeckuß, ber. 
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jungfväulihen Mutter von ihrem heiligen. holdſeligen Kindlein 
bargereüht. 

. Waren fo die erften Dffenbarungen Chriſti gleihfam ein 
Geſchent des göttlichen Kindes an ſeine Mutter, ſo waren die 
zweiten wie ein Gegengeſchenk der jungfraͤulichen Mutter an ihr 
göttliches Kind, infofern fie diefelben mit den Schmerzen ihres 
Mutterherzens bezahlte und erfaufte. Als die Jungfraumutter 
ihren Erſt⸗ und Eingebornen am vierzigfien Tage feines Altere 
ie ben. Temapel brachte, um Ihn feinem bimmlifchen Vater dar- 
zuſtellen, fo den Endzweck feiner Menfchwerbung ausdrückend, 
da offenbarte Sich feine Gottheit von Neuem, indem der h. 
Geiſt den. Greifen Simeon erleuchtete und begeifterte, daß er in 
dem Kinde das Heil Gottes für die Welt, das Licht der Bölfer 
und die Glorie Ifraels erkannte und pries; indem ferner derſelbe 
h. Geiſt Sich auf die alte Prophetin Anna niederließ, dag auch 
fie im Kinde den Heiland erkannte, und Ihn Allen kund machte, 
die auf die Erloͤſung Iſraels warteten. Wenn ſchon die erſte 
Offenbarung im Stalle zu Bethlehem die frohe Botſchaft von 
der. Ankunft des Meffins in bie Nähe und in die Ferne trug, 
‚fo hat gewiß .diefe zweite Offenbarung in den Hallen des Tem: 
pels fih von deſſen Höhe herab wie ein Lichtftrom. über Jeru- 
falem und Judenkand ergoffen und in vielen gläubig hoffenden 
Gemuͤthern gezündet; ja felbft Maria und Sofeph „ waren ver: 
twımbert” Luk. 2, 33. über die fo mächtig fortſchreitende Tages- 
helfe der göttlichen Offenbarung. Aber wer hat dieſen Fortſchritt 
der Epiphauie, dieſe fleigende Berberrlichung des Jeſuskindes 
erworben, und um welchen Preis? Ad, feine heilige Mutter hat 
es erworben, um ben Preis ihres zerriffenen Herzens! Sie 
wußte wohl was- fie that, als fie ihr Söhnlein, auf den das alte 
Geſetz von der Aufopferung der Erſtgebornen eigentlich abzielte, 
im Tempel dem himmlischen Vater darſtellen kam; fie ahnte 
‚wohl daß fie Ihn da der göttlichen Gerechtigkeit zum Schlachtopfer 
"für die Sünden der Welt einmweihte; fie erfuhr da vom Prophe⸗ 
ten, wie Er zum Widerſpruch und Sturze Bieler geſetzt fei, 
und ihre Seele ein Schwert Durchbringen würde. — Bon die- 
ſem Schwerte fühlte Maria ihr Her; fofort getroffen, als fie 


% 


2117 


mit bein göttlichen Säugling, für den fie-in ihrer Vaterſtadt feine 
Herberge gefunden, nun gar iin Baterlande feinen Aufenthalt mehr 
fand, und in die Fremde flüchten mußte. Durchwühlt vom Schwerte 
aber warb bies ihr Herz, als fie den göttlichen Knaben, ber in 
aller Weisheit und Anmuth heranblühte, zur Ofterfeier nad Je 
rujalem geführt und auf ber Reife verloren hatte. Er hatte Sich 
gefliffentlich von feiner Mutter und feinem Pflegvater getrennt 
und entfernt, um durch eine Offenbarung ber tiefen Weisheit 
in feinem Knabenalter die Lehrer in Iſrael aufmerkfam zu ma- 


den auf das Licht das über Jerufalem aufgegangen, und ſie 


vorzubereiten auf das gewaltige. Lehramt, das Er achtzehn 
Jahre ſpäter in feinem Mannesalter in ganz Judenland antreten _ 
würde. Aber was hatte dieſe feine Offenbarung dem Herzen 
ieiner Mutter gekofter? Nach einem Tage des heißeften und 
liebreichſten Sehnens, einer Nacht des entjeglichften und jam⸗ 
mervollſten Bermiffens, einem’ zweiten Tage des, gefpannteften 
und ängſtlichſten Suchens, und einer zweiten Nacht des fehmerz- 
lihften und troſtloſeſten Entbehreng, jahen erſt am dritten Tage | 
ihre rotbgeweinten Augen Ihn im Tempel wieber! So -über 
alle Maßen angftvoll und wehthuend war dieſer Verluſt ihrem 
Mutterberzen geweſen, daß felbft das Wiederfinden Seiner mit⸗ 
ten unter allen Ehren des Tempels fie nicht fogleih beruhigen 
und tröften fonnte, und fie in die Wehklage ausbrach: „Men . 
Kind! warum haft du ung das gethan? Sieh, dein Vater und 
ih haben Dich mit Schmerzen geſucht!“ worauf der Herr er: 
widerte: „Warum fuchtet ihr Deich? Wußtet ihr nicht, daß Ich 
a Dem fein muß was meined Vaters iſt?“ Wie würden 
wir diefe Anrede Mariä mißverflehen, wenn wir darin einen 
Vorwurf für den Herrn finden. wollten! und wie würden wir 
die Antwort Chriſti mißverfteben, wenn wir Darin einen Ber: 
weis für feine Mutter fehen wollten! Dieje Klage Mariä um 
Tempel zu ihrem Sohn ift in demfelben Sinne zu verfiehen wie 
die Klage Ehrifi am Kreuze zu fenem Vater: „Mein Gott! 
mein Gott! wie haft Du Mich verlaffen!“ Die eine wie 
die anbere war fein Vorwurf, fondern ber Schmerzruf der 
ihwerfigeprüften Liebe, bie- jedoch durch die voölligſte Ergeben⸗ 
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‚heit in den höhern Willen ſich bewährte. Was fonnte der 
himmliſche Vater dem Gefreuzigten auf diefe Wehklage innerlich 
andere antworten, ale etwa: „Wie formt’ Ich Dir den Kelch 
wegnehmen, den Du Dir zu trinfen übernommen batteft? Du 
wußteſt ja, daB Du nur durch dieſen Kelchtrunk meiner Ge 
rechtigkeit und Liebe genug thun und die Welt erlöjen und er- 
neuern konnteſt!“ So hieß. die Antwort Ehrifli an Maria fo 

viel ald: „Mutter, haft Du Dich nicht im Tempel meinem 
WVater zum Schlachtopfer hingegeben und beine Seele dem 
- Schwerte. bes Mitleidens angeboten? Wie fönnteft Du Mid 
denn der Botmäßigfeit des .Baterd und dem Bebürfniß der 
.. Bräber wieder entziehen und Mich für Dich allein. behalten 
wollen?” Wenn au, nach der Bemerkung des Evangeliums, 
„fe das Wort nicht verflanden, das Er zu ihnen ſprach,“ wenn 
aud) bie ganze Tragweite und ber ganze Tiefgang dieſes Wor⸗ 
tes der feligften Jungfrau noch nicht Mar ward, fo hat fie doch 
ohne Zweifel deffen Gewicht und Bedeutung geahnt, und in de: 
müthigem Schweigen ſich deffen Obmacht unterworfen; denn bas 
Evangelium meldet ausdrücklich: daß fie auch diefes Wort „ in 
ihrem Herzen behielt.” Democh übte ihre, obwohl. wiberlegte,, 
Klage foldyen Einfluß auf das Herz des Herrn, daß Er, nach die: 
fer vorübergehenden ſcheinbaren Entziehung von ihrer mütterlichen 
Autoritaät, Sich berfelben wirklich für die ganze Zeit feines flillen 

Lebens unterzog; denn „Er ging mit ihnen hinab und. kom nad 

"Nazareth, und war ihnen unterthan, ” während Er immerfort 
„wuchs an Weisheit und an Gnade bei Gott und Menſchen.“ Ja, 
Er entſchädigte reichlich ſeine Mutter für die Entbehrung ſeiner 
Epiphanie im Tempel dadurch, daß Er dieſe anhaltende Epi⸗ 
phanie feines Wachsthums in’ Weisheit und Gnade den Augen 


'- feiner Mutter vorbehielt und auf bie felige Hütte von- Nazareth 
.  befchränfte. Allerdings aber iſt, wie jene Verherrlichung Des 


. virrzigtägigen Kindes im Tempel unter den Propheten, dieſe 
‚ Berherrlihung des zwölffährigen Knaben im Tempel unter den 
Lehrern, ſammt deren Fortdauer im Haufe zu Nazareth, eine 
Frucht aus dem vom Schwert eröffneten und durchwůhlten 
Herzen ſeiner Mutter geweſen. 
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Wareu deumad bie. zweiten Offenbarungen bes Heilandes 
ein Geſchenk Mariä an- ihren Sohn, wie die erflere ein Ges 
ſchenk Chriſti an feine Mutter, fo waren bie bristen ein Ge⸗ 
ſchenk der Mutter des Erldſers an feine Erloͤſten, ihre geiſtigen 
Kinder, indem fie uns dieſelben von ihrem. Sohne verbiemet und 
erbeten bat. Die großartigfte und herrlichſte Epiphanie im Le⸗ 
ben Chriſti, Die deshalb auch vorzugsweiſe den Namen Theo⸗ 
phanie, Gotteserſcheinung, in der Kirche erhalten hat, war die 
Taufe des Herin, wo bie breieinige Gottheit offenbar warb‘, 
indem Aber dem Sohn im Fleiſche der Bater in ber Stimme 
und der 5. Geiſt in der Taube Sich fund gab. Ehen mo ber 
Gottmenſch vor aller Welt als Sünder an unfer Aller Statt . 
Sih-darftellte, indem Er vom großen Bußprediger Sich bie 


Tanfe ber Buße geben ließ, da erflärte Ihn der Vater als 


feinen geliebten Sohn, an dem Er fein ewiges Wohlgefallen 
babe, und der h. Geiſt gab Ihm das Zeugniß der Reinheit 
und Unſchuld, indem Er in Taubengeſtalt Sich über Ihn nies 
verlieh: und fo wurde damals der At der Welterloͤſung und 


Gotwerſoͤhnung gleichſam entworfen und beſchrieben von den I 


drei göttlichen Perſonen zumal. Obwohl die Perſon Marid 
biefer hohen Offenbarung, fo viel wir wiſſen, nicht beitwohnte, 


fo waltete voch ihr Einfluß unverfennbar bei biefer b. Hands. 


lung. Bar nicht Maria. das irdiſche Gegenbilb bes göttlichen ' 
Vaters, bet fie ans übergnädigem Willen von Ewigleit her 
zur Mutter feines Menſch werdenden Sohnes erwählt hatte ) 
und fonnte fie nicht niit Ihm vor Jefu Chriſto ſagen: „Diefer 
iſt mein geliebter Som!” War bie Herabfunft ves h. Geiſtes 
über Jeſu Chriſio in der Geſtalt einer Taube nicht eine Fort 
fegung jener Herabkunft deſſelben über Maria, die Er rein Tief. 
und fruchtbar machte zugleich, in der Er —— und 
Mutterſchaft verband, die Er ſelbſt feine „Taube” und feine 
„Sthöne” nannte? Unbd das Lamm Gottes, das ba im Jordan 
ſtuß vie Sünden der Welt abwuſch, hatte Die jungfsäuliche 
Mutter es nicht zuerſt als ſolches Gott dem Heren dargebracht, 
damals wo die Makelloſe au ſich als fündiges Weib dem 
Seren darfielite und das Tanbenopfer für ſich brachte ? und . 
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war feine Taufe im Jordan nicht feine Bekättigung ihrer Auf- 
opferung Seiner , nicht feine Bekräftigung ihrer eigenen Reint- 
gung im Tempel? Alfo dürfen wir wohl diefe große Theophanie, 
wo nicht dem Verdienſte ber heiligen Gottesmutter zufchreiben, 
doch fiher als Erfüllung ihres Anfangs und Vorgangs betrad;- 
ten. — Die bald folgende Erweifung der göttlihen Macht 
Chriſti durch das fchöpferifche Wunder auf der Hochzeit zu Kana 
war vollends die gerade Folge und unmittelbare Wirfung Des 
Verdienſtes Mariä, eine Frucht ihrer Fürbitte. Mit den ein- 
fachen, aber zuverfichtlichen Worten: „Herr, fie haben keinen 
Wein!” trägt fie dem Heilande die Roth der Brautleute vor. Er 
ſchlaͤgt ihre Bitte ſcheinbar ab: „Was betrifft das Dich und 
Mich, Weib? Meine Stumde ift noch nicht gefommen.” Diefe 
Worte waren aber ſchließlich nur eine Erflärung der Gewalt 
feiner Mutter felbft über fein göttliches Wirken, indem ein 
Wort von ihr Ihn vermochte, der Zeit, die fonft zum Anfange 
feiner Wunberwirfung beftimmt war, vorzugreifen, Sich dieſen 
Anfang gleihfam von ihr vorfchreiben zu Taffen. Maria wußte 
auch fogleih daß ihre -Bitte erhört war, und hieß die Diener 
Acht haben auf das was ber Herr fit würde thun heißen. Gr 
gebot ihnen aus den. Wafferfrügen zu fehöpfen, und es war ber 


beſte Wein. Diefer Wunderwein erzeugte nicht bloß Troft und 


“ Freude den Brautleuten und Hochzeitgäften, fondern auch Glau⸗ 
ben der Yünger an die Gottheit ihres Meifters: und biefer 
Erfilingsglaube der Apoftel wie dieſes Erſtlingswunder des 
Heilandes hatte Maria erbeten. 

So ſeht' ihr, meine Brüder, wie Maria die Mutter Gottes, 
von der Kirche „Die Urſache unferes Heils“ d. i. der Inkarna⸗ 
‚tion, der Menſchwerdung Gottes genannt, auch wohl die „Urfache 
unferer Freude” d. i. der Theophanie, der Erfiheinung oder Of⸗ 
fenbarung Gottes im Leben Jefu Chriſti genannt werben mag, 
weil diefe Gottegerfcheinung allemal entweder ihr zu Lieb, ober 
"durch ihr Verdienſt, oder auf ihr Gebet Statt fand. Darum 
nennt die Kirche die feligfte Jungfrau auch „die Mutter der 
Erkenntniß,“ Ekkli. 24, 24. nämlich „der Erfenntmiß der Herr- 
. Tichfeit Gottes im Angefichte Chriſti Jefu.“ 2. Car, 4, 6. Dieje 


221 
Erfenntmiß iſt ihr nicht allein ſelbſt, ſondern auch durch fie der 
Kirche zu Theil geworden. Sie ſelbſt gehörte freilich vor allen 
zu Denen, welche der Heiland ſelig geprieſen, weil ſie ohne zu 
ſehen geglaubt haben; ſie hat geglaubt ehe ſie ſah, und darum 
bat fie geſehen, nachdem fie geglaubt, und auch und dieſes 
Sehens theilhaft gemacht. Beata «uae credidisti, quoniam per- 
ficientur- ea. quae dieta sunt fibi a Domino, Luc. 1, 45 uf 
diefem Sehen berubt, wie gefagt, der Glaube der Kirche am 
ihren göttlihen Herrn und Bräutigam: und fo haben wir für- 
erft unfern Glauben an Ihn feiner h. Mutter zu danken. Bit- 
ten wir fie denn auch und trauen es ihr. zu, daß fie ung 
biefen Glauben bewahren und vermehren, bethätigen und bewäh⸗ 
ren helfe. Ad in diefen. fchlimmen Tagen ift es fo fchmwer, den ' 
Glauben an Chriftum zu erhalten! -Die falſche Bildung , das 
boffärtige Treiben, die irdifche Richtung, die finnliche Verſun⸗ 
fenheit der Zeit find die Klippen, woran ber Glaube fo vieler 
unferer Zeitgenoffen fcheitert. Wie. Noth thut es und da, zu 
rufen um Schug und Kraft zum Glauben zu Derjenigen, von 
welcher der h. Cyrillus. von Alerandbrien fagt: dag überall durch 
fie die Abgötterei geflürzt worden; von der die Kirche fingt : daß 
alle Ketereien durch fie zerftört worden find ! Bitten wir fie dann, 
daß fie auch und, „die wir den Herrn aus’ dem. Glauben er- 
kannt haben, bie zur Anfchauung feiner Herrlichkeit durchführe.“ 
Auch wir begehren und bedürfen der Theophanie, ber Erſchei— 
nung Gottes; auch wir leben „in ber Erwartung und Hoff: 
nung der Anfunft der Herrlichkeit des großen Gottes und unfe- 
tes Heilandes Jeſu Chriſti;“ Tit. 2, 13. auch wir find „Fremd⸗ 
linge und Pilger auf Erden,” .bie „aus der Ferne grüßend 
ausſchauen nach ben Verheißungen,“ und „fuchen das Vaterland, 
das beffere, das himmliſche, Die Stadt, die ung Gott bereitet,” 
Hebr. 11, 13. 14. 16. wo wir „mit enthülltem Angeficht bie 
Herilichfeit des Herrn ſchauen“ folfen, „und umgewandelt wer: 
den in deren Ebenbilv. ” 2. Cor. 3, 18. Nun feinen wir den 
Meeresftern, der uns den Weg zeigen muß; wir fennen ben 
Morgenftern, der uns den Tag verfündet; wir kennen bie 
Himmelspforte, durch die wir eingehen müffen. Rufen wir zu 
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Maria: Iter ‚para tatum ‚ut videntes Jesum tecum oollaete- 
wur! „Schaff uns ſichere Reife, dag wir Jeſum findend uns 
mit dir erfreuen!“ rufen wir zu Maria: Jesum benedictum 
fructum ventris tui nobis post hoc exilium ostende „Jeſum, 
die geſegnete Frucht deines Leibes, zeige und nach dieſer Ver⸗ 
bamnung!“ rufen wir zu Maria: Filio tiao nes reconcilia, Filo 
tue nos commenda, Filio tuo nos repraesenta ! „Deinem Sohn 
uns verſöhne, deinem Sopn und empfiehlt, ‚ deinem m und 
vorſtelle! Amen! - 


0 —— X vun. 


Mari Reinigung oder Fihtmepke. | 
cerfe Predigt) 





Postquam impleti sunt dies purgationis Mariae, secundum legem Moysi, 


tulerunt: illum in Jerusalem , ut sisterent eum Domino. Luc. 3, 22. 


„Als die Tage der. Reinigung Maria, nach dem Geſetze Mofis, erfüllt . 
waren, brathten fie Ihn nad Serufalem , um ‚som dem denn darzu⸗ 
fielen.“ 


Der khöne Kranz von Ehen , womit bie Kirche allſahrlich 
den neugebornen Heiland umwindet, iſt nun wieder fertig. 
In voriger Woche iſt dieſem Kranze der letzte Vlumenſtrauß 
eingeſlochten worden Durch das Feſt der Darſtellung oder Auf 
opferung. des Jeſuslindes im Tempel von Handen feiner bein 
gen Mütter nach den Tagen 'ihrer gefeplichen Reinigung ; und 
heute mit dem legten Sonntag nach der Epiphanie wird der 
Kranz 'zugebunden, wird ber erſte Feſtkreis des Kirchenjahres 
gefchloffen, bie liebliche Weihnachtzeit, die wir mit Recht die 
freudenreiche heißen. : Mit Fünftigem Sonntage Septuageſima 
gehen wir einem neuen Feflfeeis entgegen, dem öſterlichen, durch 
bie ernfle Zei ber Faſten hindurch, bie wir wohl bie fehmerzen- 
reiche nennen mögen, weil fie uns die Geheimniffe des Leidens 
unferes Erlöfers, durch welche Er zu ben glorzeichen Geheimniffen. 
feiner Verherrlichung übergegangen, in Erinnerung beingt. Zwiſchen 
biefen beiben Zeiten bes kirchlichen Jahres, ber freudenreichen 
Weihnacht und der traurigen Yaften, ſteht das letzte Feſt, die 
Lichtmeſſe ſchon in der Mitte und bildet den Webergang von ber 
einen zur andern, Erſcheint auch der Heiland da noch in feiner 
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Kindheit, fo deutet Er doch ſchon auf fein Leiden, das Seiner 
am Ende feiner Laufbahn wartet, aber fih aud über feine 
Kinderjahre ausdehnt. — Obwohl aber fo dies Feſt fih auf die 
Perfon Eprifti bezieht, und deshalb die morgenländifchen Kir- 
hen es meift den Seiten bes Herrn beizählten, fo hat doch bie 
- römifhe Kirche, die Mutter und Meifterin aller Kirchen, die 
das Haupt der ganzen Kirche trägt, es fletd ben Feſten der 
Mutter des Herrn zugeordnet, und als das Feft der Reinigung 
oder der Lichtmeſſe Mariä gefeiert. Auch wird eine nähere Be- 
trachtung ung überzeugen, wie die Hauptperfon in der Gefchichte 
ber Geheimniffe jenes Tages die allerfeligfte Jungfrau Maria 
war, bie dabei am meiften gehandelt und gefitten, fich gefreut 
und betrübt hat, und Die Frucht Diefer Betrachtung werden wir 
finden in einer nahen Beziehung jener Geheimniffe auf das dem 
Herzen Mariä geweihte Bündniß, das am heutigen Tage in 
biefem (St. Michael in Burtſcheidt) Gotteshaufe dad Jahrge— 
daͤchtniß feiner Stiftung feiert. 

Zwei Geheimniffe feiert die Kirche um Lichtmefle, die an 
demfelben Tage zu Zerufalem im Tempel fich ereigneten: die ge: 
feslihe Reinigung Mariä, und die Darftellung oder Aufopfe- 
rung ihres Sohnes Jeſu; und zwei Begegnungen der 5. Fami⸗ 
tie haben fi an jene Geheimniffe gefnüpft, die mit dem Pro- 

pheten Simeon, und bie mit der Prophetin Anna: bemgemäß 
unſere Betrachtung alſo in vier Punkte zerfällt. 


1. 

Jedes der beiden Geheimniffe war die Erfüllung eines Ge- 
fees bed alten Bundes, wie jedes biefer Gefege eins jener 
Geheimniſſe zum Ziel und Ende hatte. Das eine Geſetz, im 
Buch Levitici am 12. H. ausgebrüdt, befahl allen Müttern in 
Iſrael, die eines Kindes genefen waren, wenn es ‘ein Sohn 
war, vierzig Tage, wenn es eine Tochter war, achtzig Tage 
fang ſich als unrein zu erachten und nichts Heifiges zu berüb- 
ren, nach biefer Frift aber in den Tempel zu fommen unb ta 
ein doppelte Opfer zu bringen, eines ale Branbopfer, zum 
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Danf für die Geburt, und eind als Sühnopfer, zur Verſoöh— 
nung der Sünde; und zwar follte das Brandopfer beftehen in 
einem jährigen Tamm, ober wenn bie Mutter arm war in einer 
Turtel= oder jungen Taube, das Sühnopfer aber allemal in 
ener QTurtel= ober jungen Taube, wogegen ber Priefter beten 
würde für die Mutter. Das Danfopfer fland freilich jeber 
Mutter wohl an, die nad überflandenen Wehen einen Den: 
hen zur Welt geboren und ein Kind gewonnen hatte. Wie 
viel mehr geziemte fich ein ſolches Dpfer des Dankes für die 
Jungfrau Maria, als die ohne alles Weh den neuen, den Bott- 
Menfchen geboren, den Sohn Gotied ale ihren Sohn gewon⸗ 
uen hatte, ber die ganze Menfchheit erneuen, die ganze Welt 
Gott zuführen follte! — Was aber hatte nach der Geburt das 
Sühnopfer für die Sünde zu bedeuten und bie vorhergehende 
Unreinheit ber Gebärerin? Bon welcher Sünde und Verunrei⸗ 
nigung ift bier die Rede? Iſt etwa alle Mutterfchaft fündhaft, 
und ſündhaft das Werf der Ehe? Das annehmen wäre ketzeri⸗ 
her Wahn, verdammt von der h. Kirche. Hier iſt vor allem 
jene erſte Sünde der erften Mutter gemeint, woburd fie den 
erfien Bater verführte, in Folge deren fie felbft Urfache und 
Gegenſtand fleifchlicher Begierlichkeit, und zu deren Strafe fie 
dem Manne unterthban warb, und ihre Geburten mit Wehen 
umgeben wurden; benn biefe Sünde ber erflen Mutter gebt 
mit Folge und Strafe auf ihre Töchter über, wann fie Müte 
ter werben. Doc hing die Sünde der erften Mutter mit ber 
Sünde des erfien Baters zufammen, der in den lüflernen Wil⸗ 
Ien feines Weibes einſtimmte, und bann fie feinem gierigen 
Willen dienſtbar machte, und dieſe Siinde des erſten Vaters 
warb zu einem Sündenerbe, zu einer Erbfünde für alle feine 
Abkoͤmmlinge, ale vom Weibe Gebornen. Diefe Doppelfünde 
bes erfien Drenfchenpaars, die ale Erbfünde den Urfprung des 
Menſchen vergiftet, war es bie vom alten Geſetze jeder Mut- 
ter zur Unreinigkeit angerechnet warb, und für bie fie nad 
jeder Geburt mit einem Sühnopfer einftehen mußte. Weit ent- 
fernt der Mutter fogleich Dank zu wiſſen für die Vermehrung 
des Bolfes Gottes, ſchloß dieſes Volk fie erft aus feiner reli⸗ 
Laurent. Die h. Geheimniſſe Marlä. 1. 15 
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giöfen Gemeinschaft aus, bis fie durch ein Sühnopfer fih ge 
reinigt. hatte, — Allein wie betraf Died Gefeg der Reinigung 
benn bie jungfräuliche Gottesgebärerin ? Sie, die Einzige unter 
allen Menfchenfindern die in Adam nicht mitgefündigt hatte, 
die Einzige unter allen Zrauen die in Eva nicht mitverflucht 
worden, war daher auch keiner fleifchlichen Begier fähig noch 
ausgefeßt ; fie war aber auch nicht durch den Willen des Man⸗ 
nes noch durch den Willen bes Fleiſches Mutter geworben: 
fondern der Gnade Gottes‘ voll von ihrer Empfängniß an, hatte 
fie som. h. Geiſte den Sohn Gottes empfangen, und Ihn gebo- 
ren ald die unbefledte und ungeſchwächte Mutter, deren Jung⸗ 
fränfichfeit durch ihre Leibesfrucht nicht verlegt fondern geweiht 
warb, bie Jungfrau war und blieb vor, in, und nach ber Ges 
burt ihres Sohnes. Da war alfo nicht allein weder Schuld 
noch Schatten der Sünde an Mutter und Kind, fondern bie 
Geburt dieſes Kindes von biefer Mutter war die Duelle aller 
- Reinigung unb Reinigfeit für alle Männer uud Weiber, für 
alle Neltern und Kinder der ganzen Welt. Wie fonnte mın die 
Allerreinfte. für eine ‚Unreine gelten, und ſich ſelbſt als. eine 
ſolche darſtellen? Ya, wie durfte fie für füh ober ihr heiligſtes 
Find, außer dem Dankopfer, das- freilich nie gebührender war, 
auch das Sühnopfer bringen, das nixgend weniger geziemend 
ſchien? War dies Sühnopfer nit die Aufhebung des Dank: 
opferd, nicht ein Undank, nicht eine thatſächliche Verläugnung 
des Gnadenwunders, welches ber h. Geift au ihr gewirkt, und 
ber Erzengel ihr und ihrem Gemahl erflärt hattek Die gewöhn⸗ 
liche Antwort: Maria habe dies aus Demuth, in Berfennung 
ober zur Verbergung ihrer Würde und Heiligfeit gethan, gibt 
feinen genügenden Aufſchluß; denn die Demub kann nicht gehen 
bis zur Entfiellung der Wahrheit, bis zur Verläugnung der 
Großthaten der göttliden Macht, Weisheit und Barmherzigkeit. 
Wir müffen alfo tiefer forfchen nach dem Geheimniß: uud Damm 
eriennen wir, daß die jungfräuliche, gnadenvolle, gebenedeite 
Mutter, indem fie dem Geſetz Der Mutter⸗Neinigung ſich unser: 
warf und zu Deren Opfer ſich verband, fi ald Die würdige 
Mutter, das volllommene Abbild, die treue Gehülfin Deſſen 
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zeigte, der Sich der Geſtalt der göttlichen Herrlichkeit entäußerte, 
um die menſchliche Knechtsgeſtalt anzunehmen, und uns Sün 
dern in Ylem, außer in der Sünde, gleich ward, um unfer 
aller Sünden zu büßen und zu fühnen. Ihr Reinigungsopfer 
bewirkte aljo feine Reinigung an ihr felber , fondern bedeutete 
bie- Reinigfeit, die von ihr .auf alle Mütter ausging; dazu 
brachte fie das doppelte Opfer sweier Tauben dar, und lieg 
vom Priefter über fi beten um Reinigung. Sp entfprach das 
Opfer, das Maria für füh im Tempel brachte, ganz dem was 
fie an ihrem Kind und für ihr Kind brachte: fie brachte dies 
Spfer der Sühne eigentlich nicht für fih, fonbern für alle 
Mütter des jüdiſchen Volfes, ja des ganzen Menſchengeſchlechtes, 
beren aller Mutterfhaft gereinigt .und entfühut, geheiligt unb 
gebenebeit ward in und aus ber Muiterſchaft der Jungfrau 
Maria, fo wie das Erſtlingsopfer Ehrifti für alle Erfigebornen, jo 
für alle Menſchen insgefammt dargebrächt ward, und aller Mütter 
Kinder begnadige und befeligt. wurden durch Mariä Kind, 


1. 


Es gab nämlich noch ein anderes Gefeg im alten Bunde, 
im Bud) Exodus am 13. H. enthalten: daß alle männliche Erſt⸗ 
geburt von Menſch und Thier dem Herrn geheiligt, Die erſtge⸗ 
bornen Thiere, wenn fie von den gejegmäßig reinen waren, 
Ihm wirklich blutig geopfert, Die unreinen aber durch, reine er» 
fegt, Die erſtgebornen Söhne dagegen nur finubildlich geopfert 
"ud mis fünf Sikel Silber ausgelöft werben follten. Huch dies 
Opfer der Erfigeburt deutete auf die erfte und erbliche Sünbe 
des. Menfchengefcglechtes zurüf. Ale Erfigeboruen waren ba 
Stellverireter jenes Erftigeichaffenen Gottes auf Erden, bes 
Stammvaters unferes Geſchlechtes. Der hatte feinem göttlichen 
Herrn und. hinmlifhen Vater das Opfer feines Gehorfams 
verweigert, und war befien Zorne und feinem Untergang auf 
"ewig verfallen ; die göttliche Gerechtigkeit hätte Sich ihn und 
fein Gefchlecht zum Racheopfer nehmen können und müffen in 
$enen nausloſchlichen Gluhten, die dem Teufel und den ihn 
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anhangenden Geiſtern bereitet find. Dies bedeuteten jene thieri- 
fchen Erftgeburten,, veren Blut vergoflen, deren Fleiſch verbrannt, 
deren Leben zerftört, deren Leib aufgelöft ward. Indeſſen Eonnte 
das Blut und die Afche der Schanfe und Rinder Doch ben 
göttlichen Zorn nicht auslöfchen, noch die menſchliche Sünde ab- 
waschen. Aber die göttliche Weisheit erfand und bie görtliche 
Barmherzigkeit bereitete ein Opfer, das für den Dienfchen ber 
göttlichen Gerechtigkeit genugthun, und ihn mit ber göttlichen 
Majeftät wieder verfühnen follte: der Eingeborne Gottes follte 
Erftgeborner und Eingeborner der Jungfrau werden, unb ber 
Gottmenſch follte Gott das Sühnopfer für die Menfchen brin- 
gen. Auf Ihn deuteten alle männlichen Erfigebornen hin, bie 
wohl dem Herrn im Tempel bargeftellt oder vorgehalten wer: 
den mußten, zur Anerkennung daß fie Ihm zum Schuldopfer 
verfallen waren, aber mit einem Geldopfer von den Aeltern 
audgelöft und von dem blutigen Opfertob losgekauft wurden. 
Auf Ihn deutete das ganze Leviten= und Prieftergefchledht , das 
anftatt der Erfigebornen aller Stämme Iſraels dem Dienfte dee 
Heren im Tempel zur Darbringung ber finn- und vorbildlichen 
Opfer auserwählt war. Auf Ihn Hatte auch der Erfigeborne 
des Gottesvolkes, das Kind der Verheißung, Iſaak der Sohn 
Abrahams hingedeutet, als auf Gottes Befehl fein Vater ihn 
auf dem Verge zum Opfer fertig gemacht, dann aber auf Got- 
tes Geheiß ein Widderopfer für feinen Sohn eingefegt hatte. 
Auf Ihn Hatte fogar Einer der Erfigebornen des Mienfchenge- 
fchlechtes, Abel der Sohn Adams und Eya's hingedeutet, ale 
er von Brudershand erfchlagen warb und fein Blut mit dem 
Blute feiner Opferthiere vermifcht über Die Erde flo. Endlich 
„tam zu feinem Tempel der Herr .felbft ald Bote des Bundes,“ 
als Stifter und VBollzieher des neuen und ewigen Bundes zwi⸗ 
fhen Gott und den Menfchen, als der Hohbepriefter Gottes und 
das Sühnopfer des Menfchengefchlechtes in Einer Perfon. Er 
fprah da zu feinem bimmlifchen Bater: , Brandopfer und 
Schlachtopfer willft Du nicht mehr,” fie können Dir nicht gefal 
Ien, nicht genügen: „aber Mir haft Du einen Leib bereitet, “ 
der Dir ald Brandopfer gefällt und ale Schlachtopfer genügt ; 
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„und fieh, Herr, Ich komme um Deinen Willen zu ihun, ” um 
Dir das wohlgefällige und genugthuende Opfer zu bringen und 
zu fein. — War denn aber nicht bei diefer heiligen Handlung 
Jeſus Chriftus felbft die Hauptperfon ? und iſt das Gedächtniß 
derſelben nicht ein Zeit des Herrn? Nein, denn im Tempel da 
mals ward das Opfer nicht vollbracht, fondern nur angeboten, 
„den Herrn dargeftellt:” und dieſe Darftellung geſchah auswendig 
nicht vom göttlichen Kinde felbft, fondern von feiner fungfräufichen 
Mutter. Den eltern legte das Gefeg die Pflicht auf die Erfiges 
bornen zum Opfer darzuftellen; und Maria hatte in Bezug auf 
Jeſum das ganze und volle Aelternrecht, ihr oblag alfo auch in 
Bezug auf Ihn die Opferpflicht. Diefem Willen des Herrn wie 
allem Willen Gottes über fie hat fie denn auch die treuefte Folge 
geleiftet. Maria, von ihrem heiligen Gemahl Joſeph unterftügt, 
hatte ihr Kind auf ihren Armen zum Tempel gebracht; mit 
ihren Händen hatte fie ed dem Prieſter bargereicht, welcher es 
im Namen Gottes empfing; fie nahm ed auch wieder in ihre 
Arme, ale fie es mit dem gefeglichen Röfepreis, dem Erzeug- 
nig ihrer Armuth, eingelöft hatte Maria war alfo bie 
Hohepriefterin an Jeſu Ehrifti Statt bei diefer Opferbarftellung ; 
Maria war der Abraham bei diefem Sfaafsopfer, Wie fte für 
fih ein Danfopfer und ein Sühnopfer hatte vollziehen laſſen an 
dem Paar Turteltauben oder jungen Tauben, fo ftellte fie mit 
iprem inbrünftigften Gebet ihren Sohn feinem himmlischen Ba 
ter auch als Danf» und Sühnopfer dar, ein Danfopfer für 
alle Güter und Gnaden, die Er dem Menfchengefchlechte ver- 
lieben, ein Sühnopfer für alle Sünden und Frevel, die &r 
vom Menfchengefchleht ertragen. Obwohl noch unmündiges 
Kind, flimmte Chriſtus doc in feinem Herzen in biefe Meinung 
feiner Mutter ein; feine Mutter aber war fein Bormund, als 
fie dieſe Oefinnungen des Heilandes im Tempel feinem himm⸗ 
liſchen Vater in ihrer mütterlihen Hingebung ausfprad und 
darftellte. Jedoch war es fein bloßes Ausfprechen mit Worten 
und Darftellen im Bilde, was da Maria that. Wenn die 
iungfräufide Mutter auch ihren Exfigebornen, den fie Gott dem 
Herrn anheimgegeben hatte, wieder einlöfle, wenn fie auch ihr 
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anhangenden Geiftern bereitet find. Dies bebeuteten jene thieri⸗ 
fchen Erftgeburten,, deren Blut vergoffen, deren Fleifh verbrannt, 
deren Leben zerflört, deren Leib aufgelöft ward. Indeſſen konnte 
das Blut und bie Afche der Schaafe und Rinder doch den 
göttlichen Zorn nicht auslöfchen, noch die menfchliche Sünde ab⸗ 
wachen. Aber die göttliche Weisheit erfand und die göttliche 
Barmherzigkeit bereitete ein Opfer, das für den Deenfchen ber 
göttlichen Gerechtigkeit genugthun, und ihn mit der göttlichen 
Majeſtät wieder verföhnen follte: der Eingeborne Gottes follte 
Erfigeborner und Eingeborner der Jungfrau werben, unb ber 
Gottmenſch follte Gott das Sühnopfer für die Menfchen brin- 
gen. Auf Ihn deuteten alle männlichen Erftgebornen hin, bie 
wohl dem Herrn im Tempel bargeftellt oder vorgehalten wer: 
den mußten, zur Anerkennung daß fie Ihm zum Schuldopfer 
verfallen waren, aber mit einem Geldopfer von den eltern 
ausgelöft und von dem blutigen Opfertob losgekauft wurben. 
Auf Ihn deutete das ganze Leviten- und Prieftergefchlecht , das 
anftatt der Erfigebornen aller Stämme Iſraels dem Dienfte des 
Heren im Tempel zur Darbringung der finn= und vorbifdfichen 
Opfer auserwählt war. Auf Ihn hatte auch der Erfigeborne 
des Gottesvolkes, das Kind der Verheißung, Iſaak der Sohn 
Abrahams hingebeutet, als auf Gottes Befehl fein Vater ihn 
auf dem Berge zum Opfer fertig gemadt, dann aber auf Got 
te8 Geheiß ein Widderopfer für feinen Sohn eingefegt hatte. 
Auf Ihn Hatte fogar Einer der Erfigebornen des Menſchenge⸗ 
fhlechtes, Abel der Sohn Adams und Eya's hingedeutet, ale 
er von Brudershand erfchlagen warb und fein Blut mit dem 
Blute feiner Opfertbiere vermifcht über die Erbe floß. Endlich 
„tam zu feinem Tempel der Herr .felbft ald Bote des Bundes,“ 
als Stifter und Bollzieher des neuen und ewigen Bundes zwi: 
fchen Gott und den Menfchen, als ber Hobepriefter Gottes und 
das Sühnopfer ded Menfchengefchledhted in Einer Perſon. Er 
fprab da zu feinem bimmlifchen Vater: „Brandopfer und 
Schlachtopfer willft Du nicht mehr,” fie können Dir nicht gefal: 
Ien, nicht genügen: „aber Mir haft Du einen Leib bereitet, “ 
der Dir ald Brandopfer gefällt und ald Schlacdhtopfer genügt; 
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„und fieh, Herr, Ich fomme um Deinen Willen zu thun, ” um 
Dir das wohlgefällige und genugthuende Opfer zu bringen und 
zu fein. — War denn aber nicht bei diefer heiligen Handlung 
Jeſus Ehriftus felbft Die Hauptperfon ? und iſt das Gedaͤchtniß 
berfelben nicht ein Feft des Herrn? Nein, denn im Tempel da 
mals ward das Opfer nicht vollbracht, fondern nur angeboten, 
„dem Herrn dargeftellt:” und dieſe Darftellung gefchah auswendig 
nicht vom göttlichen Kinde felbft, fondern von feiner fungfräulichen 
Mutter. Den Aeltern Tegte das Gefeg die Pflicht auf die Erſtge⸗ 
bornen zum Opfer barzuftellen ; und Maria hatte in Bezug auf 
Jeſum das ganze und volle Aelternrecht, ihr oblag alfo auch in 
Bezug auf Ihn die Opferpflicht. Diefem Willen des Herrn wie 
allem Willen Gottes über fie hat fie denn auch die treuefte Folge 
geleiftet. Maria, von ihrem heiligen Gemahl Zofeph unterftügt, 
hatte ihr Kind auf ihren Armen zum Tempel gebracht; mit 
ihren Händen hatte fie ed dem Prieſter dargereiht, welcher es 
im Namen Gottes empfing; fie nahm es aud wieder in ihre 
Arme, als fie es mit dem gefeglichen Röfepreis, dem Erzeug- 
nig ihrer Armuth, eingelöft hatte. Maria war alfo die 
Hohepriefterin an Jeſu Ehrifti Statt bei dieſer Opferbarftellung 5 
Maria war der Abraham bei diefem Iſaaksopfer. Wie fie für 
fih ein Danfopfer und ein Sühnopfer hatte vollziehen laſſen an 
dem Paar Turteltauben oder jungen Tauben, fo ftellte fie mit 
ihrem inbrünftigften Gebet ihren Sohn feinem himmliſchen Ba 
ter auch als Danf- und Sühnopfer dar, ein Dankopfer für 
alle Güter und Gnaden, die Er dem Menfchengefchlechte ver- 
lieben, ein Sühnopfer für alle Sünden und Frevel, die Er 
vom Meenfchengefchlecht ertragen. Obwohl noch unmündiges 
Kind, flimmte Chriſtus doch in feinem Herzen in dieſe Meinung 
feiner Mutter ein; feine Mutter aber war fein VBormund, als 
fie diefe Gefinnungen des Heilandes im Tempel feinem himm⸗ 
liſchen Vater in ihrer mütterlihen Hingebung ausfprad und 
darfiellte. Jedoch war es fein bloßes Ausfprechen mit Worten 
und Darftellen im Bilde, was da Maria that. Wenn die 
inngfräuliche Dutter auch ihren Erſtgebornen, den fie Gott dem 
Herrn anheimgegeben hatte, wieder einlöfte, wenn fie auch ihr 
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Kind aus beim Tempel wieder mit ſich heimtragen Fonnte, fo follte 
diefe Opferbarftellung doch ihr ein Herzensopfer und Schmerzens⸗ 
opfer, folfte fir fie That und Leben werden, indem es. ihr im 
Tempel noch flat gemacht und aufgefchloffen ward, was biefe 
Dpferbarfiellung für eine Fünftige Tragweite und Bebentung 
hatte, und wie dieſelbe einft durch blutige Opferſchlaqtuns er⸗ 
fat werden mußte, 


—X 


III. 


Dieſer Aufſchluß ward ihr bei der erſten Begegnung, welche 
der h. Familie im Tempel nad der Opferdarftellung. geſchah. 
„Sieh es war zu Zerufalen ein Mann mit Namen Simeon ; 
und diefer Mann war gerecht und gottesfürdtig, und wartete 
auf den Troft Iſraels:“ wie denn Die Seele aller. Geſetzeser⸗ 
füllung und die Grundlage aller Gottesfurcht im alten Bunde 
die glaͤubige Hoffnung auf den verheißenen Meſſias war. „Und 
der h. Geiſt war in ihm,“ nicht bloß mit ſeiner Gnade, wie in 
allen Gerechten und Frommen, ſondern auch mit feinem befon- 
bern Lichte, In welchem Er ihm die Geheimniſſe Gottes und zu⸗ 
fünftige Dinge offenbarte; „und ihm war eine Antwort vom 
h. Geiſte geworben, er werde ben Tod nicht fehen, bevor er 
ben Gefalbten des Heren erblidt Hätte.” Diefe Verheißung 
ſollte mn erfüllt, feine Sehnſucht geftiflt , feine Erwartu.ıy bes 
friedigt werden. „Er fam auf Anregen des Geiſtes in den 
Tempels; und ald das Kind Jeſus feine Xeltern in den Tempel 
bradhten, um für Es zu thun, was Das Geſetz verordnet, ” da 
erfannte Simeon aus Citgebumg des h. Geiftes in. dem Kinde 
ben Geſalbten des Seren, den Heiland der Welt. Und wie 
feine Augen ben Kıng Erwarteten anfchauten, da konnte er fi) 
nicht mehr halten, begehrte von der Mutter das Kindlein, 
„nahm Es anf feine Arıhe, und pries Gott und ſprach: Herr, 
hun laͤſſeſt du deinen Knecht in Frieden fahren, wie bu gefagt 
haftz;” nun beine Verheigung erfüllt, iſt mein Leben angelangt 
em feinem Ziel, und ich hab in dieſer Welt nichts mehr zu er» 
arten noch zu erwünfchen. „Denn meine Augen haben bein 
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Heil gefehen, welches Du bereitet ‚haft vor dem Angeſicht aller 
Bölfer;” den Du von Anfang an dem Menfchengefchlecht als 
Retter und Wiederherfteller verbeißen, auf den Du die Welt 
Jahrtauſende hindurch vorbereitet, den haft Du ihr nun ang 
dem Schooße biefer Jungfrau gegeben, ben hab ich nun vor 
Augen, den halte ich nun auf den Armen! Und ich erfenne und 
begrüße Ihn ale „das Licht zur Erieuchtung der ‚Heiden, und 
zur Verherrlichung deines Volkes Iſraels.“ Er ift freilich vor 
allem die Ehre des Volkes frael, das Er Sich zu feinem Volk 
erwählt bat, dem Er durch dieſe Tochter Judas, dieſe Erbm 
Davids entflammt ift, bei dem Er feine erften Anbeter findet, 
ans dem Er feine erften Anhänger beruft: aber in Judenland 
aufgegangen , wird dies Himmelsticht über die ganze Erde hin 
ſtrahlen, und alle Voͤlker, die in den Todesfchatten der Abgoͤt⸗ 
terei ſitzen, mit Gotteserkenntniß erleuchten und zu einen Volke 
Gottes mahen. Das Evangelium bemerft: „Sein Vater und 
feine Mutter wunderten fi über das was von Ihm gefagt 
ward.“ Nicht fowohl über den Inhalt feiner Rede wunderten 
fie fih, nicht ſowohl über die große Zufunft, die bier von dem 
Heren Jeſus und feinem Werf- auf Erden geweiffagt ward, dem 
das Fonnte fie an dem Sohne des Allerhöchſten und Heilande 
der Welt nicht befremden; aber über dieſe Verkündung ſelbſt 
waren fie erflaunt, über die immer fortfchreitende Ausftrahlung 
feines Lichtes, das zuerſt mit Engelglanz die Hirten, dann mit 
Sternenfchein die Weifen, jegt mit einem innern Wort den 
Propheten erleuchtete. 

Diefer Prophet ift ehemals Manden < als die Hauptperfon 
in der Umgebung Jeſu im Tempel erfchienen, die deshalb fogar 
diefe Feier das Fer des h. Eimeon nannten: die haben firh 
aber durch den Schein tänfchen Kaffen. Im Anblick und in ber 
Derührung des Jeſuskindes iſt Simeon wohl vom h. Geiſte zu 
ber großen Weiffagung erleuchtet und begeiftert worden: aber 
nur aus den Händen Mariä hatte er Jeſum empfangen, nur 
dem Opfergange Mariä hatte er die Auffindung Jeſu, bie Bes 
gegnung mit Jeſu zu danfen. Ya, um Mariä willen war ber 
Prophet im Tempel erfihienen. Denn faum hatte er Gott für 
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die ihm gewordene Gnade den Heiland zu ſchauen Danf ge 
fagt, faum dem Heilande felbft das Zeugnig feines Robes ab- 
geftattet, als er fih zu Maria wendete, fie um ihres Kindes 
willen felig pries, dann aber auch ihr den Siun und Zwed ber 
Dpferdarftellung enthüllte, die fie fo eben mit ihrem erfigebor- 
nen Sohne vorgenommen hatte. Er ſprach zu ihr alfo: „Sieh, 
biefer iſt gefegt zum Fall und zur Auferftehung Vieler in Iſrael, 
und zum Zeichen dem wiberfprocden wird, auf daß Bieler in- 
nerſte Gedanfen offenbar werden; und beine Seele wirb em 
Schwert durchdringen.“ Hatte die heiligfte Mutter fih über die 
erftien Worte des Propheten hochgefreut, mit benen ihr Sohn 
als das göttliche Heil ber Welt, ald das Licht der Heiden, als 
die Ehre Iſraels gepriefen ward, fo mußte fie über des Pro- 
pheten letzte Worte fich tief betrüben, die da befagten, daß nicht 
Alle, weder in Iſrael noch unter den Bölfern, an Ihn glauben 
und Ihn bekennen, fondern Viele fih an Ihm ärgern und Ihm 
widerfprechen, deshalb nicht Durch Ihn fi) erheben und retten, 
fondern durch Ihn untergehen und verderben würden. Daß 
aber diefer fündhafte Widerſpruch und Abfall Vieler ihrem Sohn 
unausſprechliches Leiden bringen, daß eben fein Leiden die Ur- 
ſache wie des Heiles fo auch des Verderbens fo Vieler werben 
follte, das erfah Maria aus den Worten: „Deine Seele wird 
ein Schwert durchbohren.“ Denn wie fonnte bie Seele der 
jungfräufichen Mutter anders burchfchnitten und zerriffen wer- 
den, als durch Entreißung und Entfernung, durch Verwundung 
und Zermalmung ihres göttlichen Kindes, an dem fie mit allen 
ihren Kräften hing, und das ihr Augentroft und ihre Herzene- 
freude, ihr Seelenvergnügen und ihre GBeiftesruhe war? — Da 
wurde e8 Mariä auf einmal Far, wie fie unter dem Altvater 
Abraham vorgebildet worden, als er feinen Sohn Iſaak auf 
bem Berge opfern follte. Schon hatte der zum Tob betrübte 
aber Gott "ergebene Vater den willigen. und gebuldigen Sohn 
auf den Scheiterhaufen gebunden, ſchon über bemfelben Das 
Schwert gezüdt, das ihn durchbohren follte: als der Engel 
Gottes ihm einzuhalten und abzulaffen gebot, und ber Herr ihm 
neuerdings von bemfelben Sohne den Samen verhieß, worin 
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alle Bölfer gefegnet würden. Diefer Samen war nun entfprof- 
fen aus der gefegneten Erde bes jungfräulichen Schooßes, der 
Segen aller Bölfer war nun in Abrahams Gefchlecht entfprun- 
gm. Die Mutter hatte fo eben den Sohn dem Herrn in ben 
Tempel gebracht und zum Opfer geweiht; fie fah auch jegt fein 
Blut nicht fließen unter dem Opferfchwert, fein Fleifch nicht 
bremen auf dem Altar; fie durfte auch ein vorbildlich Opfer 
für Ihn bringen und ihr Kind felbft behalten: aber dag Schwert 
durchdrang ihre Seele, und in ihrem Herzen brannte das euer. 
Denn ihr wurde das Opfer ihres Kindes nicht erlaffen, fondern 
nur aufgefchoben ; ed wurde ihr nicht erflärt, daß Gott Sich mit 
ihrem guten Willen begnüge, fondern daß biefer Wille einft zu 
blutiger That werden müfle; ed warb ihr nicht bloß bie Seg- 
nung aller Völfer durch den Heiland verheißen, fondern auch 
der Untergang ber Bielen durch denfelben angefagt. Es ward 
alfo Mariä nicht fo wohl wie Abraham: feine Wehmuth über 
feines Sohnes bevorftehenden Tod hatte Drei Tage gewährt, und 
dann freute er fi) noch acht und vierzig Jahre lang des Zu⸗ 
ſammenlebens mit ihm: Maria hatte vierzig Tage Freude an 
ihrem Kindlein gehabt, und dann währte ihre Herzensangft um 
deſſen bevorſtehendes Leiden drei und breifig Jahre lang, und 
ihre Wehmuth um den von ihm Geſchiedenen noch zwölf ober 
ſechszehn Jahre Tänger ; fie war alfo fo lange in Trauer ale 
Abraham noch nach fener Prüfung in Freude geweſen. So fön- 
nen wir in Wahrheit fagen: daß damals im Tempel zu Jeru⸗ 
falem die Mutter Maria fowohl geopfert ward als das Kind 
Jeſus; und fo begreifen wir warum dieſe Opferbarftellung ale 
ein Feſt Mariä von der Kirche gefeiert wird. 


IV. 


Dies wird ung noch Flarer werben, wenn wir bie Folgen 
diefer Opferung Mariä erwägen. Wie im Gehorfam Abrahame 
der Segen aller Bölfer gefäet warb , fo erwuchs aus der Hin- 
gebung Marik das Heil aller Bölfer. Dem Simeon fchon 
hatte fie feine Wehe» Verfünbung mit Freude - Gewährung ges 
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lohnt, hatte ihm für das Schwert in ihrem Herzen das Heil 
ber Welt auf die Arme gegeben; in Frieden konnte er binfahs 
ven, als fie ihren Schmerzenweg antrat. Doc auf den heili⸗ 
‚gen Greifen beſchraͤnkte fih nicht die Mittheilung des göttlidyen 
Heiles und Lichtes, die von der fungfräulühen Mutter ausging. 
„Da war au) eine Brophetin Anna, . . die hatte gelebt mit 

ihrem Mame fieben Jahre nach ihrer Zungfraufchaft, und war 

nun eine Wittwe bei vier und achtzig Sahren alt; die verlieh 
den Tempel nicht, ‚und biente Gott mit Faftlen und Beten Tag 
und Nacht. Diefe,” vorbereitet durch ein fo langes reines, 
frommes und firenges Leben, wird auch vom h. Geiſte getrie 
. ben in den Tempel zu „ftommen in derfelben Stunde;“ und 
nachdem fie gefehen und gehört, was da erfchienen und vorge- 
gangen, „pries fie den Herm,” den gefommenen Heiland, „und 
ſprach von Ihm Allen die auf die Erlöfung Iſraels warteten.“ 
So betheiligte ſich fogleich. auch das Frauengeſchlecht an dem in 
. Mitte des Tempels erfchienenen göttlichen Heile, das dahin durch 
. die Schritte und auf den Armen Mariä gebracht worden, und ee 
fhöpften noch Viele nah und fern an diefer Gnadenquelle, die 
durch Mariä mundes Mutterberz hervor gefloffen war; Alle 

bie auf die Erlöfung Iſraels wärteten wurden durch Die Runde 
von dieſer Srfcheinung erfreut-und getröftet, während die heilige 
Mutter des Erlöfers mit dem Schwert im Herzen von dammen 
ging. — Dieſes Zufamınentreffen des Herrn mit dem alten 
Propheten ind der alten Prophetin, und in ihrer Perfon mit 
allen Frommen in Iſrael, gab den Feſt ber Lichtmeſſe Mariä 
in ber griechiſchen Kirche den Namen „‚ Hypante” d. i. Begeg: 
nung. Solcher Begegnungen mit Chrifto finden wir manche in 
feinem Kindes- und in feinem Mannesleben, und burdy alle iſt 
ben Begegneten großes Heil widerfahren: diefe Begegnungen 
Chrifti aber maren in feiner Kindheit allemal, und hernach gro- 
ßentheils durch Maria feine Mutter herbei ‚geführt ımb vermit- 
telt. Als die Gebenedeite ihrer Verwandten Clifabeth den Hei⸗ 
ligen Gottes in eiliger Wanderung über Das Gebirge zugetragen, 
ba warb Eliſabeth vom heiligen Geiſt erfüllt und prophezeie, 
und Johannes ward in ihrem Schooß geheiligt und hüpfte auf 
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beim Gruß der Holden. Als die Hirten, vom Engel gewieſen, 
zur Krippe, als bie Weifen, vom Stern geführt, zum Stalle 
nah Bethlehem kamen, fanden fie das göttliche Rind bei. Dim 
feiner Mutter, die dort mit Ihm eingelehrt war. Als das Licht 

mr Erleuchtung der. Heiden nach Aegypten gebradjt, unb zur 
Berflärung des Volkes Iſrael nach Judenland zuräd geführt 
ward, geſchah es auf den Armen, an der Hand feiner erſchreck⸗ 
ten und befümmerten Mutter. Als der göttliche Knabe im 
vollen Wachsthum feiner Weisheit und Anmuth zum zweiten Mal 
in den Tempel kam, und die Lehrer bes Geſetzes erſtaunen machte, 
hatte wiederum feine Mutter Ihn hingebracht, und dieſe Begna 
bigung der Lehrer in Iſrael mit neuem Herzenleid erfaufen müſ⸗ 
fen. Als der Herr fpäter zur Hochzeit nach Kana fam, und da 
feine Wundermirkung begann, war Cr wieder im @eleit feiner 
Mutter hingefommen, und hatte auf feiner Mutter Empfehlung 
das Waſſer bei Tiſch in Wein verwandelt. Als der Heiland 
sufegt am Kreuze dem Himmel und ber Erbe begegmete, und 
„im Blnte das Ihm vom Kreuz entfloß Alles im Himmel web 
auf Erden mitfammen verföhnte und verbünbete,” da hatte feine 
Mutter Ihn zum Kreuze geleitet, da fland feine Mutter bei Ihm 
am Kreuze; und wenn Johannes und Magdalena dem Herrn 
bis ın Den Tod folgten, Ihm am Kreuze gegenüber ftanden, 
fe hatte Maria fie hingeführt und bagehalten. — So müſſen 
und alle beilfamen und feligen Begegnungen mit Chrifio, ‘alle 
Momente der Begnadigung und Heiligung im chrifllihen Leben, _ 
jeder belebende und kräftigende Anhauch des h. Geiſtes Ghrifi, 
durch feine Mutter Maria erlangt und vermittelt werben, und 
rurch unfere Mutter Maria müſſen wir ſolche begehren und er- 
beten. Darum veranftaltet die Kirche am Tage der Darbring 
ung Ehrifti durch Maria in den QTempel; der daher ven Namen 
Mariä Lichmeſſe hat, einen feierlichen Zug mit Qichtern durch 
vie Gotteshäufer,, und ımter dem Bild einer Weihkerze gibt fie 
ung den Heiland in die Hand. Die Kirche vertritt da bie Stelle 
Mariä, aus den Händen Marid empfangen wir wie Simeon, 
das göttliche Licht Jeſum Chriftum, Died Weihgeſchenk Ma- 
via obſchwebt dem ganzen: chriftlichen Leben. Am Taufbrunnen 
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warb bie IBeihferze zuerft ung angezündet, wo ber Herr ale 
das Licht zur Erleuchtung der Völfer im heiligen Glauben über 
umfer neues Leben aufgegangen; und als unfere Teibliche Mutter 
uns nad der Taufe zuerft in’d Gotteshaus trug, hat fie, als 
Zeihen daß wir Chrifto einverleibt waren, Died Licht über 
und emporgehalten. Als der Heiland zuerft in der h. Kommu⸗ 
nton bei ung einfehrte, find wir Ihm ald unferm Bräutigam 
mit dem brennenden Licht entgegen gegangen; unb wo ber Herr 
als unfer himmliſcher Gaftwirth in feinem Tabernakel verweilt, 
zeigt das heilige Richt ung feine feibhafte Gegenwart an, Wenn 
bie Diener bed Altard zu den heiligen Weihen fchreiten, tragen 
fie die brennende Weiheferze in der Hand; und wenn die Gott: 
geweihten Jungfrauen dem Herrn ba Opfer ihrer Gelübde 
bringen, nahen fie mit der brennenden Kerze dem Altar. Wann 
bie Ungewitter in ber Luft und den Zorn Gottes androhen, 
zünden wir das Licht an wie ein Zeichen der Verſöhnung; und 
wann einft unfer Leben fih zu Ende neigt, dann foll wieder die 
Weiheferze in unfern Händen Teuchten, und Chriftus über ung 
aufgeben als das Licht zur Verherrlichung Iſraels. So müſſen 
wir auf der Pilgerfahrt unferes Lebens beftändig Dies Licht in 
den Händen tragen, als Leuchte auf unferın Wege durch dunkles 
Land, dag wir ung nicht verirren noch verlieren, big wir anlan- 
gen an ber Pforte der himmliſchen Heimath, und Chriftus ung 
einführet in das Reich feines ewigen Lichtes. Diefe ganze himm- 
tische Beleuchtung des chriftlichen Lebens aber, vom Anfange bie 
zum Ende, ift Mariä Lichtmeffe, ift von der h. ‘Mutter (Gottes 
eingeleitet und unterhalten: fie ift immer die Trägerin bes 
göttlichen Lichtes in der Welt, weshalb fte in vollefter Wahrheit 
Maria” d. i. die Erleuchterin genannt wird. 

Außer diefer gewöhnlichen und regelmäßigen Erleuchtung bes 
chriftlichen Lebens, gibt es auch noch eine außerordentliche, die wir 
noch mehr als jene der heiligften Gottesmutter äufchreiben müſ⸗ 
fen. Nur gar zu oft nämlich verbunfelt und erlifcht in ung das 
göttliche Gnadenlicht in den Nebeln der Verfuchungen, in ben 
Finfterniffen der böfen Begierden, in den Tobesfchatten der Tod- 
fünde ; und befefligt ſich bie Todfünde in unferer Seele durch 
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laſterhafte Gewohnheit ; dann werben die Tobesfchatten in ung 
zur ſchwarzen Nacht, in der auch Fem Stern der Hoffnung fumkelt, 
md felbft der Teichte Dämmerfchein des Glaubens mehr und 
mehr verfchwindet. In diefem Tichtlofen Stand und Leben ber 
Tobfünde laufen wir dann bie größte Gefahr, in den rund um 
und ber gähnenden Abgrund der äußerften Finfterniß zu fallen, 
in dem Heulen und Zähnfnirfchen ift, und aus dem es feine 
Erlöfung gibt. Wer von und noch nie in biefem unfeligen Zu- 
Rande gewefen iſt, der danfe Gott dem Vater der Barmberzig- 
feit, der ihn in feiner Gnade behalten, der danke auch Mariä 
der Mutter der Barmberzigfeit, die ihn in ihre Obhut genom⸗ 
men bat. Wer von ung aber nod in diefem Zuflande der Tod- 
fünde wäre, der dürfte dennoch nicht verzweifeln, weil Maria die 
@rleuchterin der Chriften immer bereit ift, auch den am weiteften 
Verirrten und Berlornen das Licht und Heil der Welt ihren 
Sohn Jeſum Chriftum zuzutragen. Ald Simeon im Tempel 
der jungfräulichen Mutter von Denen ſprach, die fi dem 
Heilande widerfegen, bie an Ihm zu Fall fommen, die ihr Die 
Seele verwunden würden, meint ihr, da fei Maria gegen diefe 
elenden Sünder ber Zufunft in Zorn entbrannt, und babe Keuer 
vom Himmel auf fie berabgerufen? Dann hätte fie nicht die 
von Gott erwählte, vom heiligen Geifte befruchtete, Gott wohl- 
gefällige und würdige Mutter Deffen fein müffen, der wohl 
Feuer vom Himmel brachte und in Allen zu entzünben ftrebte, 
aber fein anderes Feuer ald das der heiligen Liebe; der gar 
Sich fehnte nach der Taufe feines Blutes, womtt Er die Sün- 
den der Welt abwafchen wollte. Bon biefen Gefinnungen er- 
füllt, bat ohne Zweifel Maria damals ihr göttliches Kind eben 
den Sünbdern, als den Kranfen die des Heiles bedurften, aufer- 
zogen und aufbewahrt, und iſt auch heute noch voll mitleidiger 
Liebe zu den Sündern, die ihr dag Blut ihres Sohnes, die 
Thränen ihrer Augen, die Schmerzen ihrer Seele gefoftet haben. 
Allen diefen Elenden, die noch immerfort wider Jeſum Ehriftum 
aufftehen und fich fioßen an feiner Lehre und feinem Geſetz und 
feinem Heil, weil fie Ihn nicht kennen als die Fülle der Wahr- 
beit und Gnade, mödte Maria fein huldreiches Angeſicht zeigen 
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gar Erleuchtung ihrer Seelen, und fleht deshalb unabläflig für 
fie zum Richter, daß Er ihnen Gnade für Recht erweije und 
. fein Angefiht über fie leuchten laſſe. Dies Flehen Mariä zu 
Chriſto für Die Sünder, dies Offenbaren Chriſti als des Lichtes 
an bie. Sünder, dies Meuttergefchäft Mariä bei Chrifto, Dies 
Mutterwerf Mariä an ung, dag, meine Brüder, if der Grund 
und Anfaug aller Sünder-Befehrung ; ; Mariä Muiterherz ift der 
Sünder letzte Zuflucht und Hoffnung. Darum weiſt die Kirche 
auf dies Herz Mariä alle armen Sünder bin, in denen noch 
Erkenntniß ihres Elendes und Wunrſch nad ihrer Errettung ges 
blieben, und beißt fie nicht verzagen noch ablaffen auf Dies 
Herz zu vertrauen, zu biefem Herzen zu rufen. Für bie viel 
ärmern Sünder aber, die. ihre Noth und Gefahr nicht mehr ° 
fühlen, darum auch nicht einmal verlangen davon befreit zu 
werben, fordert die Kirche alle ihre glaubensfundigen und heilg- 
befliſſenen Kinder auf, Maria die Erleuchterin anzurufen, Daß 
fie den Verblendeten und VBerftodten auch ohne ihr Wiſſen und 
Wollen das. Licht ber Heilfamen: Erfenniniß, Das euer der hei- 
ligenden Reue zubringe, ihren Sohn zw ihnen, fie zu. ihrem 
Sohne befehre. Das iſt der große Zweck des Liebesbündniffes 
som h. Herzen Mariä, das unter und geftiftet if. O feien 
wir immer treu diefer höchſten Riebespflicht ! Solche Treue wird 
ung: felber mehr und mehr zur Bewahrung und Heiligung un- 
ferer Seele gereihen. Maria fekbft wird es uns Danf willen, 
daß wir durch unfere Fürbitte ihre Hülfe herabgerufen haben 
über Die, die foldhe in ihrer Gottes- und Heilsvergeflenheit ver⸗ 
wirft hatten; ſie wird ung als ihre Lieblingslinder erlennen, 
uud vor allen andern und Jeſu Chriſto ihrem Sohne verſoöh⸗ 
nen, vorſtellen und anbefehlen, ung ihren Sohn Jeſum Chriſtum 
zeigen und. reichen als unſer ewiges Licht und ewiges Leben. 
Amen! 








XIX. | \ 
Mariä Vichtmeſſe oder Reinigung. 
(Zweite Predigt) 





Quum sit splendor gloriae ejus, . . Purgationem pecratorum faciens. 
„Der Abglanz der Herrlichkeit Gottes wirft Reinigung von Sünden.” 
Hebr. 1, 3. ' x ' 


Deute feiert Die Kirche ein Feſt der allerfeligftien Jungfrau, 
welches fie das ber Reinigung Maria heißt. Den Gegenſtand 
befielben befshreibt ung ber Evangeliſt Lukas alfo: „Als bie 
Tage der Reinigung” Mariä, „nad: dem Geſetze Moſes, 
afüllt waren, brachte“ fie. und Joſeph Jeſum „nach Jeruſalem, 
um Ihn“ als Srfigebornen „dem Herrn darzuftellen, ... . und 
um zu bringen dag Opfer, welches im Gefeß des Herrn zur 
Ranigung der Mütter bejtimmt if, ein Paar Turteltauben. ober 
wei junge Tauben. ” Luc. 2, 22. 24. Da iſt alfp nicht allen 
von dem Erfilingsopfer für das Kind Jeſus, ſondern aud von 
einer Reimigung und einen NReinigungsopfer feiner Mutter Ma⸗ 
via die Rede, wie das Mofaifche Geſetz ſolche allen ifraelitifchen 
Müttern nach der Geburt auferlegte. Dieſes Reinigungsopfer 
bezweckte den Fluch zu fühnen, der feit der erften Sünde auf 
die Empfängnig und Geburt des Menfchen gelegt iſt, und ber 
fih in der unordentlichen Begier des Mannes, in der Unterwür⸗ 
ſigleit des Weibes und den. Wehen der Mutter äußert. Die 
Mutter die eines Sohnes. genefen wurbe vierzig Tage lang 
für unvein erachtet, fo daß fie nichts Heiliges berühren noch in’e 
Heiligehum. eintreten durfte, fa fogar Alles was fie berührte 
gleichfalls verunreinigt ward ; und nad Ablauf diefer Zeit. mußte 
fe mit ihren Opfertbieren fürh an der Tempelpforte ftellen, und 


240 


vom Prieſter, der ihre Opfer annahm und barbradıte, über 
fih beten laſſen für ihre Reinigung. Wie Fonnte aber biefe 
geſetzliche Verpflichtung , die für das Weib fo vol tiefer Verde— 
müthigung war, Maria die jungfräuliche Mutter treffen, welche 
nicht nach der ausdrüdlichen Vorausſetzung des Geſetzes, „ nicht 
aus Kleifches Willen, noch aus Mannes Willen, fondern aus 
Gott” dem h. Geift ihr göttliches Kind empfangen, unb obne 
Schmerz und Schmach geboren hatte? Wie fiimmt der Name 
biefes Fefles „Mariä Reinigung ” überein mit dem andern Ra- 
men deſſelben „Maria Lichtmefle”? Iſt doch nichts reiner ale 
das Licht, das dem reinen Auge lenchtet, und Alles verflärt ; 
nichts reiner ald das Feuer, das alle Schladen verzehrt, und 
nur das reine Gold übrig Täßt. Die Lichterweihe aber ift Die 
Eigenthümlichkeit bes heutigen Feſtes; und wenn das Licht Je—⸗ 
ſum Chriftum felbfi, „das Licht der Welt,” „zur Erleuchtung 
der Bölfer und zur Verklärung Iſraels,“ fo bedeutet bie Kerze, 
bie das Licht nährt und trägt, die in das Licht aufgeht, Die 
zunächſt von feinem Schein beftrahlt, von feiner Wärme ge: 
fhmolzen wird, die jungfräulide Mutter Maria, die fi zu 
ihrem Sohne wie der Sohn zu feinem ewigen Vater verhält, 
bie nach feinem geiftigen Gleichniß gebifvet ift, und beshalb „der 
Abglanz feiner Herrlichkeit” genannt werden mag. Wie fann 
nun biefer Abglanz der gottmenfchlichen Herrlichkeit einer Rei⸗ 
nigung bebürfen oder fähig fein? Wie fonnte die Alferreinfte 
fih für unrein halten, fih von Berährung des Heiligen und 
Eintritt in’8 Heiligthum abhalten, und durch Opfer und Gebet 
des Prieſters Reinigung nachfuchen, fie die den Heiligen ber 
Heiligen immerfort trug, die das lebendige Heiligthbum Gottes 
war, bie felbft Ihm ſtets das angenehmfte Lobopfer darbrachte? 
Wie verträgt fih Die heut zu feiernde Reinigung Mariä mit 
ber jüngft fo Boch gefeierten, unbefledten Empfängnig Maria ? 
Wie kann die Unbefledte noch gereinigt werden? Die Loͤſung 
biefer Frage, das Verhaͤltniß des Geheimniffes der unbefledten 
Empfängnig Mariä zu dem Geheimmiß der Reinigung Mariä, 
die Uebereinſtimmung zwifchen ihrer Tichtmeffe und ihrer Reini- 
gung, die Kraft ihrer Reinheit und die Bebeutung ihrer Reini⸗ 
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gung, das fei der Gegenftand unferer heutigen Betrachtung , 
deren Ergebnig uns überzeugen wird, wie bie Worte bes 
Anoftels von Chrifto auf Maria anwendbar find: „Da fie der 
Abglanz der Herrlichkeit Gottes ift, wirkt fie bie Reinigung 
vorn Sünden.” 

Wenn ihr euch noch an die Betrachtungen erinnert, welche 
wir über die unbefleckte Empfängnig der feligfien Jungfrau ans 
geftellt haben, fo Fönmet ihr füglich eine dreifache Reinheit Ma 
ria unterfeheider: Reinheit ihrer Perfon, Reinheit ihres Herzend, 
und Reinheit ihres Lebens. Wie diefe volllommene, unüber- 
treffliche, allfeitige Reinheit Maria feine höhere, feine grös 
Bere, Teine andere Reinheit in ihr mehr zuläßt, fo gereicht biefe 
ipre überfließende Reinheit aber zu unferer Reinigung, und 
zwar gleichfalld zu einer dreifachen: an unferer Perfon, an uns 
ferm Herzen, und an unferm Leben. So ift das Geheimnig 
ihrer unbefledten Empfängniß der Urfprung bes Geheimniffes 
ihrer Reinigung, und das Geheimniß ihrer Reinigung if bie 
- Anwendung bes Geheirhniffes ihrer unbefledten Empfängniß auf 

ung, . 

1. Die unbefledte Empfängnig Mariä befagt vor Allem bie 
Reinheit ihrer Perfon, d. h. die Ganzheit und Lauterkeit ihres 
perfönlichen Verhaͤltniſſes zu Gott, bie Unverfehrtheit der Würde 
ihrer Erſchaffung, die Ungetrübtheit der Höhe ihrer Beftimmung, 
die Unverfegiheit der Fülle ihrer Begabung. Die Weſenheit 
dieſer perjönlichen Reinheit Mariä in ihrer Empfängniß befteht, 
nach dem jegt erfolgten Ausfpruce des Oberhauptes der Kirche, 
darin, „daß. die feligfte Jungfrau Maria im erſten Augenblick 
ihres Dafeind im Mutterfhooß, vermöge einer einzigen Gnade 
und höchften Bevorzugung von Seite des allmächtigen Gottes, 
in Hinſicht auf die Verdienfte ihres Sohnes Jeſu Chriſti unferes 
Erlöferd, von jeglicher Mafel der Erbihuld rein bewahrt wor 
ben.” Die Schuld der Sünde iſt die durch freiwillige und 
felbftthätige Uebertvetung göttlichen Gebots vom Menſchen bes 
gangene Beleidigung Gottes, fammt ber damit verbundenen 
Berwerfung ber. heiligmacdenden Gnabe, bie Gott der Seele 
verliehen, und bem dadurch verurfadhten Verluſte des Rechts 

Lonsent, Die 5. Gchelmniffe Mariä, 1. 46 
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sur ewigen Seligfeit, bie Gott dem Menfchen verheißen hatte. 
Die Makel der Sünde tft der durch die Schuld entflandene Zu⸗ 
Hand der Seele vor Gott in freiwilliger. Entblößung von ihrer 
übernatürlihen Mitgift und in ſelbſtverſchuldeter Unfaͤhigkeit zu 
ihrer ewigen Beſtimmung, fomit ein Zuſtand der Abſcheulichkeit 
und Verdammlichkeit in den Augen Botted. Die erfte Todſünde 
der Stammältern des Menſchengeſchlechts, welche für alle ihre 
Abkommen Heben ober fallen follten, hatte die Eigenthümlichfeit, 
daß fle nicht allein ihre Thäter,, fondern auch alle deren Nach: 
tommen befchwerte und befledte, fie zu Mitſchuldigen und Mit- 
ſtraͤflingen machte, bed Rebend der Gnabe beraubt, und dem 
eroigen Tode verfallen. Maria bat nicht in Adam und Eva 
mütgefünbigt, weil fie, obwohl von ihnen entfproffen,, doch nicht 
ihnen untergeorbnet war, fonbern als bie von Gott ermählte 
Mutter des Gottmenſchen die Stammältern an Würde moeit 
überragt: darum bat Marla auch nicht in Adam und Eva mit: 
beſchwert und mitbefledt werden können, und ift von ber Makel 
wie von der Schuld der Erbfünde frei geblieben. Daher bat fie 
behauptet und behalten, was Adam und Eva durch ihre Schuld 
verwirkt und durch ihre Makel verloren hatten, den Glanz und 
die Kraft der urfpränglihen Gnade Gottes, die Würde und 
Macht der ewigen Beftimmungk; ja fie hat beides, wegen ihrer 
Auserwählung zur Gottedmutterfhaft, in einem viel hoͤhern 
Map überfommen als bie erften Aeltern es befaßen. So fagt 
der Yapft In der Lehr⸗Entſcheidung über die unbefledte Empfäng- 
niß: „Gott dee Herr Hat Maria mit allen himmliſchen Gnaben- 
gaben aus dem Schatz ‚ver Gottheit fo wunderſam überhäuft , 
daß ‚fie, von. ſedweder Makel frei und ganz fchön und gut, vor 
allen Engeln und Heiligen in einer Yülle von Reinheit und 
Helligkeit erglänzt, mie nach der#Bollfommenheit Gottes felbft 
feine größere denkbar ift, und die außer Gott Niemand zu 
faffen vermag.” Wus läßt ſich mehr fagen, meine Ehriften, ale 
bier der Mund ber Kirche gefagtiihat: daß die Reinheit und 
Helligkeit Mariä die aller Engelgund Heiligen übertrifft, nur 
son der unendlichen Vollkommenheit Gottes übertroffen wird, nur 
von Gottes Allwiſſenheit begriffen werben Tann! ‘Durch dieſe 
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Unäbertrefflichtelt und Inbegreiflichfeit der Guadenvorzüge Marif 
erffärt und rechtfertigt fich die Unerfchöpflichfeit und Ueberſchwäng⸗ 
fichfeit der Lobſprüche, womit die alten Väter und bie Heiligen 
ver Kirche, dem päpftlichen Zeugniffe gemäß, die Gottedmutter 
zu preifen pflegten, „als bie Unbefledte, ja ganz und gar Unber 
fledte, die Diafellofe und durch und durch Diakellofe, die Unſchul⸗ 
dige und Unſchuldigſte, die Reine und Allerreinfte, die Heilige und 
volllommen Heilige ; als das Ideal ber Schönheit, Anmuth und 
Heiligkeit, fchöner als die Schönheit, anmuthiger ald die Aw 
muth, Heiliger als die Heiligfeit; als bie welche alle Tugend 
äberftiegen und allein alle Gnade Gotted empfangen bat; als 
bie welche nad Gott erhaben ift über Ale, nom Natur fchöner 
und volfendeter als die Cherubtm und Seraphim und das ganze 
Heer der Himmel, welche würbig zu Toben bie Zungen aller 
Engel und Menſchen nicht genügen.” So heilig. und. rein aber 
war und mußte fein bie Perfon Derfenigen, welche ber himm⸗ 
liſche Vater zu feiner Tochter, der göttlihe Sohn zu feiner 
Mutter, der h. Geiſt zu feiner Braut von Anfang an ermählt 
und beſtimmt, in der Zeit angenommen und auögeftattet haben, 
die, mit dem Gottmenfchen unzertrennlicd, verbunden, durch Ihn 
der dreieinen Gottheit zunächft flieht, unb barum ber Tempel 
der 5. Dreisinheit genannt wirb. 


2. Wenn nun die von Perfon fo Reine, fo Unbefledie ein " 


Opfer im Tempel bes alten Bundes brachtes wenn biefes Opfer 
von der Schrift und der Kirche ein Sühn⸗2 unb Reiuigunges 
opfer genannt wird; wenn biefe Reinigung und Sühne fi auf 
bie Geburt ihres Sohnes bezog, von welcher doch bie Kirche 
fagt : daß „Er die Unverſehrtheit feiner Mutter nicht gemindert, 
fondern geheiligt * habe, und „fie unter Fortbeſtand der Glorie 
der Yungfräulichfeit das ewige Licht der Welt ausgegeffen : “ 
von welcher Reinigung und Sähne kann benn da bie Rede 
fein? Da folde fih auf Chriſtus und Maria unmöglich beziehen 
kann, fo muß fie nothwenbig uns beflimmt fein, und zwar zur 
Tilgung unferer Erbſchuld, bie unfere Empfängmig und Geburt 
behaftet, und fo unfere ganze Perſon betrifft. Chriſtus mb 
Dario find fa die newen geifligen Stammältern bes Menſchen⸗ 
16 * 
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geſchlechts, Adam und Eva gegenüber geftellt, um fie mit ihrer 
Nachkommenſchaft von ihrem Fall zu erheben: mas alfo fie 
beide thaten, das galt und Allen, und was an ihnen gefchah, 
das fam uns Allen zu gut. Die zwei Opfer, die Maria heute 
brachte, das Lösopfer für ihren Erfigebornen und das Reini- 
gungsopfer für fih, hatten alſo beide nur Eine. Beſtimmung: 
durch das Lösopfer ward Jeſus, als der wahre Erfigeborne 
der Menfchheit, der göttlichen Gerechtigkeit als der Berföhner 
für die Sünden der. Welt bezeichnet und gleichfam verpfändet ; 
und durd das Reinigungsopfer machte auch feine Mutter fid 
der göttlichen Gerechtigfeit zu. dieſer Berfühnung anheifchig. 
Diefe doppelte Dpferung, ihres Kindes ‚und ihrer felbft, konnte 
Maria nicht für eine bloße Cäremonie anſehen, wie fie für bie 
andern Erfigebornen und für die andern Mütter in Iſrael war: 
hatte fie doch ſchon in der Erfeuchtung und Anwehung des h. 
Geiſtes bie Bedeutung biefes Doppeltopfers erfannt und erahnt, 
noch che das Wort des Propheten Simeon fie auf bie blutige 
Wirktichkeit diefer Sühne in einer ungemwiffen Zukunft. aufmerk⸗ 
fam machte. Bon dieſem Augenblid an aber mußte fie. ficher, 
dag das Kind, welches fie geboren hatte und erziehen follte, als 
Lamm Gottes, daß fle ſelbſt mit Ihm als Taube Gottes, beide 
rein und ſchuldlos für fih, Doc einft zum Sühnopfer für eine 
fünbenpolle Welt mußten fallen, Er mit biutendem Leibe, fie 
mit blutendem Herzen. Und ba Maria gleich Jeſu Chriſto heute 
biefer von Gott befchloffenen Bebeutung ihres Opfers im Tem- 
pel beiſtimmte, fo floß diefes Voropfer mit- dem gtoßen Opfer 
auf Bolgatha wie zwei Feuerflammen in einander, und mit Dies 
fer Reinigung Mariä und Auslöfung Jefs begann bie Entfün- 
bigung der Welt. Denn durch Darbietung und Ueberantwor- 
tung ihres Erſt⸗ und .Eingebornen an feinen himmlifchen Vater, 
durch ihre Uebernahme Deffelben zu feiner Aufbewahrung und 
Erziehung für feine bereinflige Auslieferung und Hingebung , 
wirkte Maria mit Jefu zu unferer Wiederaufnahme an Kindes: 
ſtatt von Seiten Gottes, zu unferer Wiederausflattung: mit 
feiner heiligenden Gnade, zu unferer Wiederberechtigung auf 
die himmlische Erbſchaft. Diefe Ankindung und DBeerbung aber 
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war det Grund zu unferer perfönlichen Reinigung van aller 
fremden und eigenen, erbfichen und wirklichen Sünde, Geht da 
den erften At im Geheimniß der Reinigung Mariä, welcher ſich 
gründete auf ihre perfönfiche Neinheit, dieſen Kern dee’ Gebeim⸗ 
niſſes ihrer ımbefledten Empfaͤngniß. 

3. In dieſem Geheinmiß der unbefleckten Empfängniß Ma 
ria warb von ihrer urfprünglichen und wefentlichen Reinheit; 

der ihrer Perfon, als Frucht. erzeugt die Reinheit ihres Herzens. 
Die Herzensreinheit Mariä werben wir. uud wieder klar machen 
müffen durch das Gegentheil. Das Herz, die Mitte des Men⸗ 
ſchen, wo ſich alle feine Kräfte fammeln, um bas ihm. Ber- 
wandte und Gute zu ſuchen und anzuziehen, das ihm Fremde 
und Schlimme zu fliehen und abzufloßen, ift alfo das Organ 
der Liebe, die an ihrem entgegen gefeßten Pol zum Haffe wird. 
Im gerechten und glüdfeligen Urflande, fo Tange bie heilig⸗ 
machende Gnade Gottes im Menſchen waltete, wohnte in feinem _ 
Herzen bie heilige Liebe, die nicht allein ihn ſelbſt in Die gerab 
auffteigende Richtung zu Gott trieb‘, ſondern ‘auch alle ihm uns 
tergeordneten Befchöpfe in dieſe Bahn mit hinein zog. Als er 
aber durch die erfie Sünde fi von Gott abgefehrt, beffen 
Gnade verworfen, beffen Liebe ertödtet hatte, ba nahm in fe 
nem Herzen eine- falfche Liebe Platz, die auf ihn felbft fi rich 
tend, Alles umber auf ihn bezog, und ihm beilegend was Gott 
gebührte, ibn an Gottes Stelle feßte; da war das Reich Got 
ted im. Menſchen zerfallen und das Reich des Böfen errichtet, 
wo anflatt ber Gottedliebe . die Selbſtſucht oder Hoffart, die 
Wohlluſt oder Fleiſchesluſt, die Habgier oder Augenluſt auftrat. 
Diefe fakfche Liebe, auch böfe Begier genannt, iſt mit der 
Schul und Mafel der erſten Sünde zugleich wirflih auf uns 
gefommen , gleihfam als der Niederſchlag des böfen Willens, 
ber die erſte Sünde wirkte, wird daher und eingezeugt und am 
geboren und bildet den Grund unferes verderbten Herzens, if 
das unreine Herz in und. Die feligfte Jungfrau Marta aber, 
die von der Schuld und Makel der Exbfünde frei und rein, war - 
mit der böfen Begier nicht. behaftet; in ihrem Herzen war feine 
böfe Begier ‚ feine e falſche Liebe ‚ weder die Serpfunt ber ° 
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Hoffart, noch die Anklebung an die Leiblichfeit durch Fleiſches⸗ 
Fuft, noch die Anhänglichkeit an die Erde durch Augenluſt. Biel 
mehr, von der Seiligung der erften Gnabe Gottes erfülls und 
umfangen, in viel höherm Map als die erften Menſchen, ja 
als die h. Engel felbft, hatte fie ihr Herz voll Liebe Gottes; 
von Lebens Anfang in ber gerab auffleigenden Richtung zu Gott 
begriffen, wie ein Pfeil vom Bogen zum Ziel hinſchnellt, zog 
ihr Her) auch jegliche Kreatur, womit es in Berührung kam, 
mit unwiderſtehlicher Gewalt in dieſe Richtung zu Gott Binein. 
Diefe Unbefangenheit des Herzens Mariä von böfer Begier uber 
falfiher Liebe, dieſe Entſchiedenheit des Herzens Mariä in der 
heiligen Liebe Gottes war ihre Herzensreinheit, Durch welche fie 
fich nie vermifchte und vermengte mit irgend wem was nicht 
Gott war, fondern fi ganz für Gott behielt und fi Ihm 
ließ und widmete, und in allem Andern nur Gott fuchte und 
fand. Diefe ihre Herzensreinheit machte die Vortrefflichleit aller 
ihrer Tugenden aus. Diefe Herzenereinpeis Mariä war ihre 
Demuth : fe höher Gott fie erhob, deſto tiefer erniebrigte fie 
fich, und je Größeres Gott Ihr that, deſto geringer dachte fie 
von ih; machte Er fie zur Herrin, fo bekannte fie ſich ale 
Dienerin, und verlieh Er ihr die Fülle feiner Guter, jo nannte 
fie fi die vorhin Dürftige und Leere. Diefe Hergensreinheit 
Maris war ihre ſteuſchheit: die Schönfte, Aumuthigſte, Lieblichfie 
unter den Menfchenfindern, war fie auch bie Selbſtoergeſſenſte, 
bie Eingezogenſte, die Ungelamtefle; ein verfchloffener Garten, 
ein verfiegefter Duell, ein verriegelied Thor, ein vergrabener 
Schäp, war fie dem Heren ihrem Gott allein offen, allein zu⸗ 
gaͤnglich, allein befannt , allem vertraut. Diefe Herzenoreinheit 
Mariä war ibte Armuth: hatte fie Alles, fo beſaß fie doch 
niches, und ſtand ihr Ueberfluß zu Gebot, fo nahm fie nur bie 
Mothdurft; der Die Könige von Kerne huldigen und ſchenken fa, 
en, Die hatte heut Fein Lamm, ſondern nur eine Taube zu opfern; 
af deren Wors Wafler in Wein verwanbeli ward, Brod und 
Del fi vermehrt härte, die ſchaffte mit ihren und ihres Gatten 
Hinten was die h. Familie brauchte. Dieſe Herzensreinheit 
Marid wandelte auch ihre ſchuldige Menſchenliebe in lauter 
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Gotteöliebe : in Bater und Mutter ehrie und liebte ſie ben 
himmlifchen Vater; in Bräutigam und Gemahl war fie bem 
d. Geiſt ergeben und unterthan; in ihrem Kind und Sohn be 
diente und anbetete fie ihren Herrn und Gott; ihre Verwandten 
befuchte fie nur zu gemeinfamen Gotteslob, mit ihren Freun⸗ 
ben verfammelte fie ſich nur zu ſchuldigem Gottesdienſt. Nicht 
getheilt zwiſchen Gott und Welt, gab das Herz Mariä Gott 
ſich ſelbſt und al ihren Anıheil am der Welt; unbeforgt und 
undefümmert um. das Biele, kannte und wollte es nur das 
Eine Nothwenbige; Iosgefhält von allem Irdiſchen, erwähtte 
und behielt es ben befien Theil. Das war ifred Herzens 
Reinheit , die Frucht ihrer unbeſſeckten Empfäugniß. 

4. Diefe Herzendrainheis Mariä vollzog den zweiten Aft im 
Geheimniß ihrer Reinigung. Don ihrem Herzen galt es auf 
vorzüglichere Weife, was ber Herr beim legten Abendmahl ſei⸗ 
nen FJüngern gefagt: „Wer gewafchen ift, der bedarf nur bie 
Süße zu waſchen, und iſt ganz vein.“ Joh. 13, 40. Maria 
war ganz rein you Anfang, und fie beburfte keinerlei Waſchung. 
Wenn dies ganz reine Her; Mariä alfo doch mit einging in 
ihre geheimnißvolle Reinigung, fo konnte es dieſe nur an unfern 
Herzen üben, durch einen reinigenden Einfluß auf biefelben. Die 
böfe Begier unferes Herzens bildet das Gebiet Des unremm 
Geiſtes in und, worin er ſchaltet wie in feinem Haus und Hof; 
mit feinen Anfechtungen entzündet er die böfe Begier in und zu 
heftiger Luft und Leidenfchaft, bie unfern Willen erfchüttent 
und drängt zur Sünde. Sobald nun der bewußte Wille der 
Begier nachgibt und zuftimmt, fo it bie Sünde ſchon innerlich 
vollbracht, und zwar eine Tobfünbe, wenn Die Hinneigung gu 
uns ſelbſt und dem Gefchöpf mit voller Ablehr von Gott und 
Hintanfegung befielben gefhieht. Dann if die Unreinheit unje 
ses Herzens zu neuer Unreinheit unferer Seele, bie innere 
Sünbhaftigfeit zu wirfliher Sünde geworben, — Diefe in um 
jerm Herzen gährende, aus unterm Herzen hervorſchäumende Un 
reinheit hat das reine Herz Mariä gebüßt unb gelilgt in dem 
Geheimnig ihrer Reinigung durch wunderbare Mutierſchmerzen. 
Deren hatte fie feine empfunden bei ber Geburt ihres: göttlichen 
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Kindes; die hatte vielmehr ihre Seele überfchwemmt mit einem 
Strom von Wonnen,, der fort und fort ſich ergoß über Alle 
benen fie ihr Kinblein zeigte und brachte, wie vorher -über 
bie Hirten und bie Könige bei der Krippe, fo jest über Ei- 
meon und Anna im Tempel. Aber für dieſe füße Freude gab 
ihr der Prophet im Tempel herbes Leid: er weiſſagte ihr, daß 
ihr Sohn, dies Heil Gottes, dies Licht der Heiden, biefe Ehre 
Iſraels, gefegt ſei nicht allein zur Auferſtehung, ſondern auch 
zum alle Vieler, und zum Zeichen und Ziel.bes Widerſpruchs 
und der Anfeindung; daß aber fie Dies feben und erleben müſſe, 
und bie wider Ihn ſich kundgebende Verderbniß der Herzen ihr 
Herz wie ein Schwert werde burchbohren. Diefer Widerfpruch, 
diefe Anfeindung ber Sünber wider ihren Sohn, im Geiſte 
vorhergefeben, war fchon ein Schwert durch ihr Mutterherz, war 
ihr erfter Mutterſchmerz um ihr einziges, Tiebftes, göttliches Kind, 
womit fie die Herzensbosheit der Sünder büßte. Doc follten 
nicht Alle um Ihn fallen, fondern auch Viele durch Ihn aufer- 

fiehen, fogar Viele die fih an Ihm geärgert: auch wieder an Ihm 
ſich erbauen: allen Diefen, denen Er Bater eined neuen Lebens 
ward, wollte Er an Maria eine gleiche Mutter geben. Aber erft 
am Kreuze follte biefe neue Baterfchaft, unterm ‚Kreuze dieſe 
neue Mutterfchaft fich bewähren; und warb das auch Mariä 
noch nicht klar durch Simeons Weiſſagung ‚ fo verſtand fie doch 
baraus, daß aller Herzen Offenbarung an ihrem Sohn ihr - 
Herz mit dem Schwert ducchbohren würde, daß fie auch bie 
Aufftehenden nur um den Preis ihres Eingebornen. würbe ge- 
winnen, baß dieſe erft „den Durdflochenen würden erfennen “ 
und anbeten. Diefe Gewißheit des Berluftes ihres Sohnes um 
ber Rettung der Sünder willen war ihr zweiter. Mutterfchmerz 
um ihre geiftfihen Kinder, womit fie ‚deren Herzensunreinheit 
fühnte und tilgte, daß fie Ehrifto konnten angehören. Diefe 
geheimnißvollen Mutterfchmerzen empfand das Herz Mariä vom 
Tag ihrer Meinigung an alle Tage. und Stunden ihres Lebens, 
wenn biefelben auch von geheimnißvollen Mutterfreuden unter» 
brocden mwurden.. Diefe Mutterfehmerzen, die in der Kraft ihres 
Verdienſtes ewig vor Gott ſtehen, üben noch immerfort ihre 
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reinigende Macht über unfere. unteinen Herzen aus: wie bie 
Leibes⸗ und Seelenleiden. Chrifti, theilen auch die Herzenswehen 
Maris auf myſtiſche Weiſe fich unfern Herzen. mit, ſchneiden wie 
en. Schwert durch alle deren finnlihen Lüfte, flößen benfelben 
heiliges Reuleid ein, wenden von ihrien die Strafe ber. Berhär- 
tung und Berflodung in ber Sünde ab, und bereiten fie durch 
Zerknirſchung vor auf die Verföhnung und Wiedervereinigung 
mit Gott, bie ihnen in der Kraft des Blutes Chriſti zu Theil 
‚wird. So wirkte und wirft das reine Herz Maria unſerer 
fündhaften. Herzen Reinigung. | 

5. Diefe Hergensreinheit Maris, die aus ihrer unbefleckten 
Empfängnig ſtammte, offenbarte fich in der Reinheit ihres Le⸗ 
bene von ihrem. früheften Bewußtfein an. rei von allem füns 
digen Begehren und Berlangen, blieb fie auch rein von allem 
fündigen Wollen und Thun; befefligt in. der göttlichen Gnade, 
beharrte fie au) ſtets im göttlichen Willen. Daher ber Gna- 
deworzug, ‚den bie Kirche eben fo ausbrädlih wie die unbes 
fledte Empfängniß ihr ‘allein zuerfennt, nämlich ihre fläte gänz⸗ 
liche Sündlofigfeit , ihre beftändige Enthaltung- von aller, auch 
der geringften, wirklichen Sünde ihr ganzes Leben hindurch. 
Diefe volllommene Reinheit Mariä von aller eigenen Sünde in 
ihrer einfachen Größe und ſtillen Erhabenheit zu begreifen, ver- 
mag Keiner von und Sündern, bie wir nicht einen Tag und 
faum eine Stunde zubringen fönnen ohne viel Gott Mißfaͤlliges 
in und zu empfinden. und außer ung zu begehen; nur jene fell 
gen Geifter, welche, von Anfang in der Wahrheit beftanden, 
rum. im ewigen Reiche bes Lichts und der Liebe und ber Selig 
feit wohnen, koͤnnen jenen Himmel von Klarheit und Ordnung 
und Ruhe fich vorftellen, ber in ber. reinen Seele Mariä ſchon 
während ihres Erbenwanbeld war; ja auch biefe ihre Lebeng » 
Reinigfeit und Heiligfeit kann nur Gott würdigen, ber an ihr 
fein Wohlgefallen hatte... Und denfe ja Niemand: folhe Sünd- 
Iofigfeit fei nur geringes Verdienſt geweſen für Die die in fi 
feinerlei böfe Neigung und außer ſich feine Verſuchung zum 
Böfen empfand! Blieb ihr.aucd die Verfuchung fern, fo warb . 
ipr doch die Prüfung nicht geſpart; durfte ber böfe Geiſt ipr 
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mit feinen Eingebungen nicht nahen, fo brachte ihr ber Erjengel 
Aufträge Gottes, denen Fein Engel und fein Menſch gewachſen 
geweien wäre, da an unvergleihlidy geringern Aufgaben Lucifer 
und Adam ſcheiterten; kannte Maria feine Neigung zum Böſen, 
fo oblag ihr deſto größere Steigung zum Guten, — Ya, die 
abfolute Sündlofigfeit Mariä if gleichbedeutend mit des Yöchften 
Tugendhaftigleit, ala welche fie in ben tmenigen uns befannten 
Zügen ihres Lebens aufweiſt. Bei dem erften derfelben,, ihrer 
Aufopferung im Tempel während ihrer zarten Kindheit, hat fie, 
nad dem Berftändnig der Kirche, ſich felbft ganz, init Leib und 
Seele, mit allen ihren Vermögen und Kräften, bem innern und 
äußern Dienfte Gottes gewibmer für bie Tage ihres Lebens; 
bat Gott zu Lieb und um Ihm allein zu gefallen und zu gehoͤ⸗ 
ren und zu dienen, aller freiwilligen wienfchlichen Berbindung 
entfagt,, allen irdiſchen Befig aufgegeben, allen eigenen Willen 
jedem Wort und Winke Gotted und feiner Stellvertseter unter: 
georbnet. Wie großartig fie dieſe Vorbedeutung, die fie ſelbſt 
ihrem Leben geftellt, in befien ganzem Berlauf erfüllt hat, be: 
werfen bie nächfifolgenden Afte deſſelben: ihre Verkündigung 
vom Engel, wo fie dem Gott gegebenen Verſprechen befländiger 
Jungfraͤulichkeit tren blieb, und fih dem göttlichen Kathſchluß 
ihrer heiligen Mutterſchaft umerwarf; ihre Heimſuchung der 
Eliſabeth, wo ſie ihr Lob in Preis Gottes überſetzte, und den 
Großthaten Gottes gegenüber ihre Niedrigkeit und Dürftigkeit 
hervorhob; ihre Geburt ihres Sohnes, wo fie in einen Stall 
einkehrte, und aller Bequemlichkeiten des Lebens entbehrte. Mehr 
aber als. fie bei ihrer Selbftopferung gelobt has fie bei der 
Aufopferung Jeſu im Tempel geleifte, wodurch fie den ihr vom 
b. Geiſt geworbenen göttliden Sohn beim himmliſchen Bater 
wieder zuſtellie und überantwortete. Ihr ganzes übriges Leben 
war nur eine Kolge dieſes Schrities : ihre Erziehung unb Auf: 
bewahrung Jefu zu feinem Heiligen Amt, id Dem zu ſein was 
feines Baterd war; ihre Nachfolge Zefa während feines Lehr⸗ 
amis, wo die Mutter fich zurüd zog hinter bie Jüngerin; ihr 
Stand neben dem Kreuz, wo fie den Opfertod Ihres Sohns 
im durchbohrten Herzen mitlitt; ihre Bleiben auf Erden much 
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der Himmelfahet Chriſti, zu Croft und Erbauung. feiner jungen 
Kirche. Allüberall ging ihr Wille ganz ein und auf in bem 
böhfkten und heiligften Willen Gottes. In foldem Maße war 
ihr Leben heilig und rein! Ihr Leben war fo vein wie ihr Herz, 
und ihr Herz war fo rein wie ihre Perfon fehon in ihrem Ur- 
fprumg geworben war; die perfönliche Reinheit ward ihr zur 
Herzensreinheit, und ihre Herzensreinbeit äußerte ſich in ihrer 
Lebensreinheit. 

6. An dieſem reinſten Leben Mariä war alſo nichts zu rei⸗ 
nigen. Da es aber doch mit ihrer gebenedeiten Perſon und 
ihrem heiligen Herzen einging in das Geheimniß ihrer Reini⸗ 
gung, fo konnte es dieſe nur auf unſer Leben üben, die Lebens⸗ 
rembeit Mariä follte und Lebensreinpeit mittheilen. Aus ber 
Unreinheis unfered Herzens, welche die Drei böfen Lüfte ihm ein- 
Nößen, entfiehen alle Sünden, die unſer Reben verunreinigen 
und durch lafterhafte Gewohnheit oft ganz befubeln, bie Sün- 
ven bed Haſſes, der Ungerechtigkeit, des Unzucht, und alle ait- 
bern. Lebensreinheit befaßt num für und vor allem Vergebung 
der Sünden, womit wir es ſchon befledt haben, fobann Bes 
wahrung Bor Sünden, in bie es noch fallen fann. Erſtere 
seihieht durch die heifiggnachende, letztere durch bie wirkende 
Gnade Jeſu Eprifti; beiderlei Gnade aber fließt ung aus 
feinem Opfer dur feine Saframenie zu, und Opfer und 
Sakramente hat Ehriftus feiner Kirche für und übergeben. In 
feiner Kirche jedoch iſt feine Mutter Maria das erfie Glied; an 
bem meyftifchen Leibe, deſſen Haupt Er ift, ifi ke das Herz, das 
allen Pebendeinflug aus dem Haupt in ſich aumimmt und ben 
Gliedern vertheilt. Ja, Maria if bie Priefterin, bie dag Opfer⸗ 
komm Gott bringt, und feine Gnadenwirfungen ung Menfchen 
eröffnet, zu unferer Reinigung und Heiligung. Als folche if fie 
heut zuerfi im Tempel zw Jeruſalem mit dem Lamm Gottes 
auf den Armen erſchienen, und währen» fie felbi das Schwert 
im Herzen weng, vermittelte fie Allen die auf Die Tröſtung und 
Erisfung Iſraels wertsten Heil und Friede, Gnade und Licht. 
Hätte Maria das Jeſuskind wicht zum Tempel gebracht, fe hätte 
Simeon Es nicht ſchauen und umarmen, Anna Es nicht beken⸗ 
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nen und verfünden fönnen ; und ehe Maria ihr Kind zum Got 
teslamm geweiht, das Opferſchwert in ihr Herz empfangen, 
ward Es nicht den: Vielen Gottes Heil. und Gottes Licht. Was 
Maria damals im Tempel angefangen, das hat fie immer fort- 
geſetzt: Jeſum Ehriftum gebracht, feine Gnade und feinen Frieden 
gefpendet. Beides faßt fie zufammen in dem Amt der Fürbitte 
beim Heiland ihrem ‚Sohn für die Sünder, ‘um deren willen 
Er von ihr gefommen ift. In dem Reinigungsgeheimniß ‚mo 
feine Beziehung zu den. Sündern, die ihr fihon bei feiner Be 
fehneidung dunkel vorgeftellt worden, ihr Har enthüllt ward, 
begann fie dies Amt der Fürbitte, und hat ſeitdem davon nicht 
mehr abgelaffen. Sobald fie vernahm , daß ihr Sohn aus ihr 
hervor gegangen, um bie Gefallenen aufzurichten, daß aber Biele 
an Ihm ſich zu ſtoßen ‚und zu fallen Gefahr Tiefen, da fühlte 
fie alfobald fih von Erbarmen mit den Eirien und ben An- 
dern bewegt, und fuchte Allen Antheil an den Verdienſten der 
Erlöfung zu erlangen mit unausſprechlichem Flehen und Seuf- 
zen. Diefe ihre Fürbitte floß zufammen mit den Mutterwehen 
ihres Herzens, mit dem Opfer welches fie brachte. So lange 
bie Angft um den bevorftehenden Verluſt ihred Sohnes fie 
quälte, wo Er noch auf ihren Armen wihte, an ihrer Hand ein- 
herging, vor ihren Augen wandelte; als fie den Verluſt wirf- 
ih erlitt, wo Er über ihrem Haupt. am Kreuze hing und flarb; 
nachdem fie Ihn aus den Augen verloren hatte, wo fie einfam 
ohne Ihn pilgerte auf der Erde, allüberall flanden ihr die Süns 
ber, für die Chriſtus fterben follte und wollte, vor Augen, und 
von feinem Geifte befeelt, rief fie nicht Race fondern . Gnade 
über fie herab. Auch im Himmel, wo fie in bie Herrlichkeit 
und Seligkeit ihres durch Leiden vollendeten Sohnes als feine 
mitleidende Mutter eingegangen, fest fie ihr Flehen für bie 
Sünder fort, fo lange noch ein Menfch auf diefer Erde geht, 
der um den Preis des Blutes Jeſu erfauft warb, an dem bie 
fer Preis verloren gehen koͤnnte, ber durch dieſes Blutes Werth 
noch gerettet werben fann. So oft die Kirche auf ihren Altären 
das Opfer erneuert, das in ihrem Namen Maria heut im 
Tempel anhub und auf Golgotha vollendete, fo oft Chriſtus 
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der Herr Sich auf dem Thron feiner Glorie aufrichtet um beim 
Bater fürzubitten für ung, tritt auch Maria zum Thron feiner 

Gnade Hin und bittet für uns, daß wir Erbarmung finden und 
Gnabe erlangen und uns Hülfe werde. Hebr. 7,25; 4, 16. 
Diefe Fürbitte Mariä iſt auch ein immerwährenbes Opfer ‚ik 
auch ein großes Sakrament, das. von dem Opfer und den Sas - 
framenten Chriſti nie getrennt ift, fondern den Träger und 
Schlüffel dazu Liefert. Ohne diefe Fürbitte Fann Fein Sünder 
fich zu Gott befehren, kann kein Bekehrter in der Gnade Gottes 
beharren; durch dieſe Fürbitte aber. können auch die größten 
Sünder Gottes Freunde werben und zu feinen Heiligen kommen. 
So geht alle chriſtliche Lebensreinheit und Rebensheifigfeit von 
dem heut gefeierten Geheimnig der Reinigung Mariä aus, 


welches ift die Anwendung bes Geheimniſes ihrer unbefleckte 


Empfaͤngniß auf uns. | 

‘Seht da, meine Chriſten, das zuadenreiche Geheimniß der 
Reinigung Mariä in Uebereinſtimmung mit dem glorreichen Ge 
beimniß der unbefledten Empfängnig Mariä; ſeht da die Be 
beutung ihrer Lichtmeſſe bei ihrem Neinigungsopfer; feht da wie 
der Abglanz der Herrlichkeit Gottes, ber auf dem Angeſichte 
Jeſu Chriſti Teuchtet, Reinigung von Sünden wirft. Laßt ung 
denn durch ihre Reinigung zu ihrer Reinheit, durch. ihr Opfer 
zu ihrer Lichtmeffe zu gelangen ſuchen. Aud Maria bie Reinfte 
und Reinigungsmächtigſte kann und nicht reinigen, wenn wir une 
nicht wollen reinigen Taffen. Es gibt in der geiftigen Reinigung, 
die Gott durch Chrifius und Maria an. uns wirken will, aud 
etwas das wir felbft thun müflen, das Chriftus und nicht er- 
faffen Tann, ohne das auch Maria und nicht helfen Tann: das 
it Die Aufmerffamfeit zur Erkenntniß, die Aufrichtigfeit zum 
Bekenntniß unferer Sünden; das ift die Bewegung unferes Her- 
zens in Glaube und Vertrauen zu Gott, in. Sucht und Liebe 
gegen Gott zur Berenung unferer Sünden; bas iſt der ernfte 
Wille und Borfag unfer Leben zu beffern, die Gefahren: zu 
meiben., die Heilsmittel zu ergreifen; das ift enblich unfer Ent» 
ſchluß hinzutreten zum Thron der Gnade, zum Richterftuhl der 
Buße, uns vor dem Statthalter Chrifti zu verdemüthigen, ung 
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sur Losfprechung zu ftellen. Dazu hat ung väterlih, unfer h. 
Bater eingeladen in dem Jubiläum, welches heute fchließt. Mö⸗ 
gen wir Alle die uns gebotene Gnade empfangen haben! Und 
hätten wir das nicht Alle gethan, fo iſt die Gnadenzeit, fo find 
die Heildtage noch nicht verfloffen; fo dauert Die Langmuth Got- 
tes, die und zur Buße erwartet, noch immer fort; fo ſteht bie 
jungfräulide Mutter noch immer da wit dem Lichte, das einen 
feden Menfchen der in dieſe Welt kommt erleuchtet ; fo trägt fie 
no immer das Gotteslamm das bie Stinden der Welt hinweg 
nimmt; fo läßt fie noch immer ihre ſchuldloſen Tauben ſchlach⸗ 
ten für unferer Perfon, unferes Herzens, unferes Lebens Reini⸗ 
gung. O Taffen wir bie Mutter mit dem Sohne nicht vergeb- 
lich harren! o verſchmähen wir nicht das Lamm mit der Taube! 
o maden wir ung nicht durch Unbußfertigfeit ber Berföhnung 
und der Reinigung unfähig! Streben wir vielmehr fortan im 
Lichte Ehrifti und in der Reinheit Maria zu wandeln. Dann 
wird die 5. Gottesmutter ung ihr Kindlein auf die Arme und 
an’d Herz geben, wird Es fortan unfere Leuchte fein und unſer 
Stab auf unferm Weg. Dann werden wir einft von binnen 
im Frieden fcheiden, um dad Heil Gottes ewiglich zu ſchauen, 
welches uns die Mutter der Gnade zeigen wird in der gebene⸗ 
deiten Frucht ihres Leibes. Amen! 


— 


X. 


Maria Tichtmefle. 
(Dritte Bredigt.) 





Viderunt oculi mei salutare tuum. . . lumen ad revelationem gentium 
et gioriam plebis tuae Israel. Luc. 2, 30. 31. 

„Meine Augen haben gefehen dein Hell, . das Licht zur Erleuchtung ber 
Völker und zur Verklärung des Volkes Iſrael.“ 


Las heutige Marienfeft trägt den bebeutfamen Namen der 
Lichtmefle Maria. Um biefed Namens Bedeutung zu erfennen, 
erinnern wir uns an den Gegenſtand ber heutigen Feier, das 
Beheimnig das heut im Tempel zu SJerufalem von ber fung- 
fräulichen Mutter mit dem göttlichen Kinde vollgogen ward. Da 
bat Maria ihren Erſt⸗ und Eingebornen in feiner beiligften 
Menfchheit dem himmliſchen Vater, deſſen Sohn Er in feiner 
Gottheit iſt, zum Opfer angeboten und bargeftellt, um bie 
Sünde bed Stammaanters und bed ganzen Gefchlechtd der Men- 
fhen gu fühnen, und hat ihr Opfer der Reinigung feinem Sühn- 
opfer beigefügt, um burd ihre reinſte Mutterſchaft den Fluch 
von allen Evatoͤchtern wegzunehmen. Bei biefen hohepriefter- 
lichen Berrichtungen begegnete die fungfräuliche Mutter dem 
alten Propheten Simeon, dem Bott verheißen batte ihn ben 
Heilanb vor feinem Ende ſehen zu laſſen, und ben ber h. Geiſt 
um diefe Stunde zum Tempel trieb. Da erfannte er in beffel- 
ben Geiſtes Erleuchtung im Kinde Jeſu ben Heiland der Welt, 
nahm Es auf feine Arme, begehrte nun für immer bie Augen 
su fehließen, bie das Heil Gottes gefehen hatten, dad Licht zur 
Erleuchtung ber Bölfer und zur Verklärung des Bolfs Iſrael. 
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Auch eine alte Prophetin Namens Anna fand ſi ich zur ſelben 
Stunde im Tempel ein, erkannte und bekannte in dem Kinde 
den Herrn, und verfündete Ihn als ſolchen Allen die auf die 
Erlöſung Iſraels warteten. Dieſe freudige Verſammlung der 
Heiligen im Tempel -um das Licht ber Welt Jeſum Chriſtum 


und feine Mutter die Trägerin dieſes Lichtes iſt es, was die h. 


Kirche heut durch bie Lichterweihe und durch die Lichterprozeſſion 
feiert, unter fortwährendem Preisgeſang auf dies Licht zur Erz. 
leuchtung ber Heiden und. zur Berherrlihung Iſraels. Dieſe 
eier wird aber durch das ganze Kirchenjahr wiederholt unb 
fortgeſetzt. Der Gottesdienſt und. die Heilsfpende der Fatholi-. 

ſchen Kirche find eine beftänbige Lichtmeffe, deren Bedeutung wir 
heut zu unferer Erbauung erforfchen wollen. Betrachten wir 
denn das Licht in der Natur, in ber Geiſterwelt, in der Kirche, 
und ſehen wie Chriſtus das Licht nu und Marin bed Lichtes 
Trägerin. 


1. Das Wefen des Lichtes, woburd die Welt erft zur 
fihtbaren wird, if ein unerforfchliches Geheimniß. Bon den 
Naturkunbdigen nehmen die Einen es als einen feinen Törperlichen 
Ausflug von der Somne, ber durch den Weltraum hineilend an 
ben irbifhen Körpern anftoge ‘und zurüdftrahlend unfer Auge 
treffe ; bie Andern halten es 'mit mehr Grimb für eine wogende 
oder ſchwingende Bewegung, die von der Sonne ausgehend ſich 
dem Aether und der Luft mittheile, und bis zu unſerm Auge 
und jedem ſichtbaren Koͤrper fortpflanze. Wirklich ſcheint das 
Licht eher eine Kraft als ein Stoff, eher geiſtig als koͤrperlich zu 
fein, gleichfam das Hereingreifen der Beifterwelt in die Körper: 
"welt. Jedenfalls war es von allen Gefchöpfen Gottes in der 
Körperwelt das erfte und nothmwendigfte, welches erſt Unterſchei⸗ 
dung in’8 Chaos der Körpermaffe brachte, und fie den Iebenden 
Weſen lebend und erfennbar machte. Es wäre ohne Licht die 
Welt für uns und wir für die Welt nicht da; wir wären ein- 
gefchloffen in dem dunfeln engen Raum, ben wir taftenb berüß- 
ren Zörmen, aller freien Bewegung beraubt, nicht wiſſend woher 
ber Ton ben unfer Ohr vernimmt. "Das Licht iſt wahrhaft bie 
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Bermittlung zwiſchen uns. und ber ganzen Welt um uns ber; 
durch das Licht wird die Welt erſt unfer Bereich und wie unfer 
Eigenthum. Zugleich hängt mit. dem Licht die Wärme zuſam⸗ 
men, welche bie Vebingung alles Lebens iſt. Deshalb wirkt 
auch das Licht im Herzen Muth und Heiterkeit, wie. bie Finſter⸗ 
nig Furcht und Betrübniß. Darum hat Gott es an die. Sonne 
und den Mond und die Sterne geheftet, um uns bei Tag und 
bei Nacht zu feuchten; und iſt die Sonne wie dag freundliche 
Angefiht des Vaters im. Himmel, das Gr feuchten laͤßt über 
der Welt, fo ift der Mond wie das Auge einer himmliſchen 
Mutter, das tröftend und beruhigend auf uns nieberblidt; fo 
find die Sterne wie die Dlide himmliſcher Biden, bie uns zum 
Lob des großen Vaters anfmuntern. 


Ja, das Weſen des Lichts in, nach den Andeutungen der h. 
Schrift, dem Weſen des Geiſtes, ſelbſt dem Weſen Gottes 
näher verwandt. „Gott iſt Licht, wird da geſagt, und Finſter⸗ 
niß iſt in Ihm keine.“ 1. Joh. 1, 5. So heißt es auch daß Gott 
„mit Licht wie mit einem Gewand umkleidet“ ik, Pf. 103, 2 
und „in einerh unzugänglühen Lichte wohnt. ” 1. Tim. 6, 16. 
So wird Gott au „der Bater der Richter “ genannt. Jak. 1, 
17. Die höhern Geifter, die Er an feinen Thron geftellt hat, 
werben baher auch einerfeits „Söhne Gottes,” Job 1, 16; 2, 1. 
anbererfeit8 Himmelslichter oder Sterne geheißen, deren obecfter 
gar den Ramen. „ Lichtträger“ oder „„ Morgenflern” Hat; nad 
ihrem Abfall von Gott aber werben fie alfobald Fichtlofe Geiſter, 
Geifter der Finfterniß, Beherrfcher der Finfternig. ‚Reich des Lich⸗ 
tes ift die Wohnung der fefigen Geifter, Reich der Finfterniß bie 
Wohnung ber unfeligen Geifter. Auch das Wefen des Menfchen 
geiftes, ber nach dem Bild und Gleichniß Gottes gefchaffen ward, 
„von Gottes Art“ Mp. 17, 28. if, wie Paulus fagt, iſt des⸗ 
halb von der Natur des Lichts, und Vernunftlicht tft der bes 
zeichnendfte Name unferes Geiſtes; es foll fich dies Vernunfilicht 
bewähren durch unfere zeitliche und vollenden burch unfere ewige 
Beftimmmg: Gott bier in feinen Gefchöpfen zu erfennen ‚ und 


dort in feiner Glorie zu fchauen, 
Laurent. Die d. Geheimniſſe Merid. 1. 17 
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2. Das iſt aber ſchon nicht mehr das natürliche, fonbern 
das übernatärlihe Licht. Wie Gott der Schöpfer der Quell 
des natürlichen Richtes ift, fo iſt Gott der Erlöfer, der Gott: 
menfch, des übernatürlichen Lichtes Duell. Den Sohn Gottes 
nennt die Kirche im Glaubensbelenntniffe „den Gott von Gott, 
das Licht vom Lichte,” Ihn nennt der Apoflel „den Abglanz 
der Glorie und das Ebenbild des Weſens Gottes;“ Hebr. 1, 3. 
von Ihm fagt der Evangeliſt: „Er ift das wahre Licht, bas 
einen jeden Menſchen erleuchtet.” Joh. 1, 9. Chriſtus ber 

Herr jagt von Sich ſelbſt: „„ Ich bin das Licht der Welt; Ich 
- bin als Richt in die Welt gekommen.“ Joh. 12. Ihn preist heut 
im Tempel der Prophet ald „pas Licht zur Erleuchtung der 
Bölfer, und zur Verklärung des Volkes Iſrael“; Ihn melde 
ten vor Alters die Propheten als den Stern aus Jakob, als bie 
Lichtglorie über Zerufalem Ja durch bie ganze alte Zeit zieht 
die Prophezeiung von Ihm wie ein Teuchtenber Streifen am fer- 
nen Horizont, ber immer mehr ſich zur Morgenröshe verklaͤrt, 
bis Er felbft als die Sonne der Gerechtigkeit aufgeht, um bie 
Zinfterniß der Welt zu erleuchten. Die wahre Morgemöthe bie: 
fer Sonne war feine jungfräuliche Mutter, felbft auch der Ge⸗ 
genftand der Verheißungen und Weiffagungen, bie deshalb mit 
ihrem Namen Marin d. i. die Erleuchterin heißt, und nod ind 
befondere von der Kirche der Morgenftern genannt wird. Wie 
der Sonnenaufgang mit der Morgenröthe zufammen hängt, fe 
geſchehen alle die erfien gleichfam pafliven Offenbarungen ober 
Erfcheinungen Chriki durch Maria. Ein Engel in Teuchtenber 
Herrlichfes verfündete den Hirten bei Bethlehem die Geburt bes 
Heilande : aber Maria war es die den Heiland den Hirten 
zeigte. Ein leuchtender Stern bedeutete den Weifen im Mor: 
genlanb die Geburt des neuen Königs der Juden: aber Maria 
war es die Ihn Den Weifen vorftellte. Der h. Geiſt verrierh 
den Propheten Simeon und Ama durch ein inneres Licht bie 
Ankunft des Herren im Tmpel: aber Maria war es bie Ihn 
bews im Tempel den Heiligen zuführte. — Alle fpäteren ſelbſt 
händigen Dffenbaruugen oder thätigen Erſcheimmgen Chriſfti 
find eben fo viele Erleudhtungen die von Ihm ausgeben, bei 
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denen aber feine Mutter Darin keineswegs unbetheiligt ober 
ansgefchloffen iſt. Wir fünnen beren drei Arten unterfcheiden. 
Die erfte Art waren bie Akte feines heiligen Lehramts, deffen 
Er schon in feinem zwölften Jahr im Tempel eine Probe gab, 
und das Er die drei legten Jahre feines Lebens ununterbrochen 
ausübte, im Tempel zu Sjerufalem und in allen Orten und 
Gegenden von Judenland. Das war das Leuchten des Lichtes 
der Weisheit, wovon ed im Pfalmen heit: „In deinem Lichte 
werden wir das Licht ſchauen,“ Pf. 35, 10. und: „Dein Wort 
iſt eine Leuchte meinen Füßen und ein Licht meinen Pfaden.“ 
Pf. 118, 105. Auch daran hatte Maria Antheil, die Ihn als 
Knaben zum Tempel führte, und mit den Schmerzen ihres drei⸗ 
tägigen Suchens des Berlornen Ihn zu feinem Lehramt ein- 
weihte; die hernach Ihm dem gewaltigen Lehrer m Iſrael 
nachzog als feine gelebrigfte und verfländigfle Schülerin, und 
alle feine Worte in ihrem Herzen bewahrte. Die zweite Aeuße⸗ 
rung feines Lichtes waren bie Afte feines heiligen Prieſter⸗ 
amte, das Er fehon bei feinem Eintritt in die Melt durch 
feine Befchneidung und Darftellung im Tempel begann, und am 
Schluſſe feiner Laufbahn durch fein Leiden und Sterben vollen- 
deie. Das war das Leuchten des Lichtes der Gerechtigfeit, wo⸗ 
von die Palmen fagen: „Herr, Im Lichte deines Angeſichtes 
werden fie wandeln, und Deinen Namen lobpreifen, und in Deiner 
Serechtigkeit frohlocken;“ Pf. 88, 16. und wovon der Apoſtel 
ſchreibt: „Die Frucht des Lichtes iſt jegliche Güte und Gerech⸗ 
tigkeit und Wahrheit.” Epb. 5, 9. Auch dieſe Aeußerung blieb 
Maria nicht fremd, die ihr Kind dem himmlischen Vater über: 
antwortete, bie ihren Sohn für das Heil der Welt hingab. Die 
britte Offenbarung feines Lichtes waren bie Akte feines heiligen 
Königthums, dad Er fchon bei der Huldigung der fremden 
Fürften an feiner Krippe vorbeveutete, und nad) feiner Himmelfahrt 
vom Throne feines Vaters ber mit dem Sfepter feines b. Geiſtes 
verwaltet. Das iſt Das Leuchten des Nichte der Erkennntiß 
Gottes, die dem Propheten gemäß „wie Meereswellen den Erd⸗ 
freis überfiuthet,“ Iſ. 11, 9. und der Liebe Gottes, deren „Feuer 
auf Erden zu entzünden der Heiland gefommen iſt; dies tl 
17 * 
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„das wunderbare Licht,“ zu dem ber Herr alle Völker ale Ein 
Volk „aus ber Finfternig berufen,“ 1. Pet. 2, 9. das Licht das bie 
Apoftel „dem Volk und den Völkern,“ den Juden und ben Hei- 
ben, „verfündigt haben.” Apoft. 26, 23. Auch diefe Öffenbarung 
verbanfen wir zum Theil Mariä, der Braut des h. Geiſtes, Die 
Ihn auf die Apoftel herabzog, der Meifterin der Apoſtel, die 
ihnen viele Geheimniſſe des Herrn mittheilte. So war Chriſtus 
wahrhaft das Licht zur Erleuchtung der Völker und zur Vers 
Märung des Volks Iſrael, und Maria war bie Trägerin dies 
fes Lichts, die es den Juden und Heiden gebracht, bewahrt, ges 
aeg erflärt hat. | 


| 3. Was Chriftus war in feiner Perfon und Geſchchte, das 

iſt und bleibt Er in ſeiner Kirche; iſt Er ja allerwaͤrts „Der⸗ 
ſelbige, geſtern, heute, und in Ewigkeit.“ Hebr. 13, 8. Er iſt 
und bleibt das Licht der Kirche, und Maria deſſen Trägerin. 
Als ihr Licht erkennt und bezeugt die Kirche den Herrn Jeſum 
Chriſtum durch ihren ganzen Kultus, indem fie die Haupt⸗ 
handfungen defielben nur bei Lichterſchein vornimmt, dem 
Sinnbilde Jeſu Chriſti, der da ift der Gegenſtand ihres Got⸗ 
tesdienſtes und ber Urheber ihrer Ginabenfpende. Wenn auch 
bie Kirche in jenen Tagen ihrer Kindheit, wo fie vor ber Ber: 
folgung ſich mit den Geheimniffen ihres Kultus unter die Erbe 
verziehen mußte, in deren finftern Klüften und Gängen des Lich—⸗ 
tes zur finnlichen Erleuchtung bedurfte, fo war biefes finnliche 
Bedürfniß doch feineswegs ein Ausfchluß der höhern finnbilb- 
Tihen Bedeutung, welche der Gebraud des Lichtes beim’ Gottes⸗ 
dienft fchon im alten Bund und gar im Heidenthum behauptete. 
Nach ihrer tieffinnigen Weife aber, alle ihre Kultusmittel zu 
weihen, b. h. allem Einfluffe des Böfen zu verfehließen, allem 
Gebrauche der Welt zu entziehen, und dem Dienſte Gottes ganz 
zu wibmen, weiht darum die Kirche ihr Licht und ihre Lichtträ⸗ 
ger die Kerzen. Die erfte Lichterweihe hält fie am beuti- 
gen Tage ber Lichtmeffe Mariä, wo bie feligfte Jungfrau» 
Mutter zum erften Mal ihr göttliches Kind aus ber Dunkelheit 
des Stalles zu Bethlehem in bie Klarheit bed Tempels zu Je 
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rufalem hervor brachte, und dem himmlifchen Vater als feinen 

Sohn darftellte. Da werben bie Lichter geweiht, die Kerzen 

von Wache, das die jungfräulichen Bienen aus den Blumen . 
felhen aufgelefen und zur Wabe ald Honigbehälter geformt, 

Sinnbild der gebenedeiten Menfchheit Ehrifti, welche der Schooß 

der gebenebeiten Jungfrau vom b. Geift empfangen, Sinnbild 

dieſes fungfräufichen Leibes ſelbſt, der den Leib des Herrn wie 

mit feinem Blut gebildet, fo mit feiner Milch genährt hat. Da 

werden bie Lichter angezündet mit der Flamme, dem Sinnbild 

des heiligen Geiſtes, deffen Fülle über die Menſchheit Chriſti 

ergoffen tft; werben von den Prieftern und Gläubigen in feier 

lihem Zuge mit Lobgeſang umher getragen, wie am heutigen 

Tag im Tempel zu Jerufalem die verfammelten Heiligen das 

Kind Jeſus trugen. Die zweite Richterweihe hält bie Kirche 

am Sharfamstage, wo ber Leichnam Chrifi, aus Mutterfchooß 

in Grabesfhooß gelegt, der Auferftehung entgegen harrt. Da 
wird das Feuer geweiht, dem das heilige Richt entnommen wird, 

zur Anzündung der dreiarmigen Kerze bei der Ofterfeier, bie 
das Geheimniß der breieinigen Gottheit im „Lichte Chriſti“ bes 
deutet und ber geweihten Ofterkerze, die von der Auferftiehungs- 

bis zur SHimmelfahrtsfeier Teuchtet, fo wie der Lampe die vor 
dem Heiligthum brennt, und ber Richter die den Altar beftrahs 
fen, Tauter Sirmbilder ded Gottmenfchen in feiner Verherrlichung 
und mannigfaltigen Gnadenwirkung. — Die fo geweihten, zur 
Bedeutung Chriſti mit. Beziehung auf Maria geheiligten Lichter 
gebraucht die Kirche nun bei ihrem ganzen Kultus; und nad 
der Verſchiedenheit der Kultushandlungen in Bezug auf bie drei 
Aemter Ehrifti, fein Lehrer=, Priefter- und Richteramt, wird ſich 
auch die Bedeutung und Wirkung des geweihten Lichts dreifältig 
unterfcheiden,, zur Belehrung, zur Begnadigung, zur Heiligung, 
oder: zur Lehre, zum Segen, zur Weihe, 


a. Mit Lichtern begleitet bie Kirche die feierliche Verkün⸗ 
digung des Evangeliums, und eine Weihferze gibt fie dem 
Reugetauften in die Hand. Das ift das Richt der Lehre, 
das aus dem Munde ber lehrenden Kirche als frohe Botſchaft 
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immerfort erglängt über die Welt, nad deu Stun ber Gläubi⸗ 
gen erleuchtet in aller Wahrheit Jeſu Eheiftt und feines heiligen 
Geiſtes. 

b. Bei Lichtern feiert die Kirche auf ihren Altären das h. 
Opfer der Mefle; bei’m Licht einer ewigen Lampe ver⸗ 
wahrt die Kirche in ihrem Tabernafel den h. Frohnleichnam 
Chrifti; unter Lichterglanz ftellt fie denfelben zur Anbetung 
aus, erhebt fie denfelben zum Segen; bei Lichtern reicht fie 
benfelben ihren Kindern in der Kommunion als Drob des 
Lebens. Das ift das Licht dee Segens; Segen der Ver⸗ 
föhnung mit Gott, die aus dem Opfer Chriſti über bie Sün⸗ 
der fließt, und ihnen die Gnade der Neue erwirbt, womit ihnen 
dann im Saframent der Buße die Schuld der Sünde vergeben 
werden kann; Segen der Erhörung von Gott, der von ſei⸗ 
nem Gnadenthron die Bitten empfängt und Die Gaben ertheilt; 
Segen der Bereinigung mit Gott, ber burd bie Nährung 
mit feinem Kleifh und Blut das Reben der Gnade in der Seele 
erhält. Zu diefem Segenslicht gehört denn aud die Weihferze, 
wenn fie zum Schuge wider allen Einfluß der Geifter der Fin- 
fterniß auf unfern Geift und Gemüth oder auf unfern Leib und 
unfer Eigenthum angezündet wird. 


c. Dei Licht feiert die Kirche jene Saframente und Gäre 
monien, woburc fie ihre Kinder zu ben verfchiebenen Ständen 
und Stufen bes chriftlichen Lebens führt, und durch entfprechende 
Tugendübungen Gott dem Heren näher bringt. Mit ber Weib: 
kerze fchreitet die ihres Kinds genefene Mutter mit bem 
Säugling zum Altar, um Gott für ihn zu danken und ihn Gott 
zu empfehlen. Mit der Weihkerze gehet Knab und Mädchen 
zum b. Tisch, um fih zu verbinden mit Dem ber ihre Jugend 
erfreut. Mit brennender Kerze begleiten wir den Herrn, wenn 
Er in feinem Saframente feierlih durch unfere Straßen und 
Wege einher getragen wird. Mit der Weihferze tritt die Jung⸗ 
frau an des Altars Stufen, um durch heilige Gelübde fid 
bem Hexen als Braut zu vermählen. Dit der Weihferze be: 
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fiegeln Dann und Weib ven Bund der Ehe, den fie mit 
einander vor Gottes Angeficht gefchloffen. Mit der Weihlerze 
niet vor feinem Bifchof der neugeweihte Diener des Altars. 
Mit der Weihferze fcheibet aus der Welt der mit der h. Weg 
zehrung und legten Delung verſehene Chriſt. Zwiſchen Weih⸗ 
kerzen wird der Leichnam des Chriſten zur Stätte feiner Ruhe 
gebracht. So if die ganze kirchliche Liturgie eine anhaltenbe 
Lichtmeſſe, wo Chriſtus das Licht der Erleuchtung, der Segnung, 
der Heiligung iſt; die Mutter Chriſti aber iſt die Kerze die das 
Licht nährt, iſt Die Trägerin des Lichtes, aus deren Haͤnden wir 
es empfangen, deren Stelfe die Kirche vertritt. 


Iſt Ehriftus unfer Heiland nun das liturgiſche Licht, 
welches ung den Inhalt und die Kraft des Opfers, der Sas 
framente und der Saframentalien verfinnbildet, fo iſt Er nicht 
minder das innere Gnadenlicht felbft, weiches dieſe Bes 
deutung verwirflicht, indem Es vom h. Geifte der gläubigen 
Seele eingegoffen wird, zur Erleuchtung mit heiliger Erfenntniß, 
zur Stärfung mit heilfamer Kraft, zur Erquidung mit himm⸗ 
fifcher Freude. Endlich ift Chriftus das ewige Lebenslicht, 
das in der feligen Ewigfelt durch feine heiligſte Menſchheit uns 
die Anfchauung der unendlichen Gottheit vermittelt, dort in ber 
bohen Stadt Gottes, die „nicht bedarf der Sonne noch des 
Mondes, daß fie in ihr ſcheinen; denn die Herrlichkeit Gottes 
erhellet fie und ihr Licht ifE das Lamm.“ Und „ber Thron 
Gottes und des Lammes werden in ihr fein, und Gottes Knechte 
werden ben Thron umgeben, und fie werben fchauen Gottes 
Antlitz.“ Apof. 21, 235 22, 3. 4. Maria aber, die Mutter 
Chrifti und der Chriften, iſt e8 wiederum die ung dies innere 
Gnadenlicht und das ewige Tebenslicht bringt, indem durch ihre 
Fürbitte Jeſus Chriftus ung die Gnade und das Leben mittheilt, 
wie Er foldhe unter ihrer Mitwirkung verdient hat. 


Halten wir und denn flet an Maria, daß fie ung Jeſum 
zeige, bier als das Licht des Glaubens und das Licht ber 
Gnade, dort als das Licht des Schauens und das Licht der 
Glorie. Halten wir ung zu Chriſto und wandeln Ihm nad als 
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unferm Licht. in der Finſterniß, und „achten auf Ihn als unfere 
Leuchte in dunfelm Land, indeß der Morgen aufgehe in unfern 
Herzen, und bis der Tag anbreche“ 2. Pet. 1, 19. mit dem 
„Lichte des. Lebens. ” Joh. 8,.12. Dann mögen wir, bie wir 
mit Anna „auf bie Erlöfung Iſraels gewartet,” mit Simeon 
ausrufen: „Nun läfleft Du, Herr, Deinen Diener in Frieden 
fahren, nach Deinem Worte; denn meine Augen haben Dein 
Heil gefehen, . . . ein Licht zur Erleuchtung der Völfer und zur 
Verklärung Deines Bolfes. Iſrael.“ Amen. 


XX. 


Heber die Reden Chriſti an und von Maria. 
Am zweiten Sonntag nad Epiphanie. 





Quid mibi et tibi est, mulier? Joan. 2, A. 
„Bas Haft du mit Dir zu thun, Weib?“ 


Der erfte Feſtkreis des Kirchenjahrs if abgefehloffen; die 
Beier der freuden⸗ und troftreihen Geheimniffe der Kindheit 
unſeres Herrn und Heilande ift beendigt, bis auf das Feſt ſei⸗ 
ner Aufopferung im Tempel, die fchon ernflerer Art und ein 
Borfpiel zu den fohmerzenreichen Geheimniffen feines Leidens war. 
Am vorigen Sonntag zeigte bie Kirche und bereitd den Herrn 
Jeſus in feinem zwölften Jahr, wie Er mit feinen Aeltern nad) 
Yerufalem wallfahrt und dort im Tempel verweilt. Heut zeigt 
fie Ihn uns ſchon im Anfang feines öffentlichen Lebens, wie 
Gr zu Kana auf der Hochzeit fein erſtes Wunder wirft. Diefe 
beiden Greigniffe waren im Leben des Herrn durch achtzehn Tange 
Jahre der Zurüdgezogenheit und PVerborgenheit von einander 
geichieden ; und dennoch waren fie mit einander nahe verwandt 
in ihrer Bebeutung, in ber gnadenvollen Abficht Chrifli. Sein 
Aufenthalt im Tempel unter den Lehrern, wie feine Wunderwirs 
fung auf der Hochzeit war eine Offenbarung feiner Gottheit ; 
jener war eine Erfcheinung feiner göttlichen Weisheit, dieſe war 
eine Erfcheinung feiner göttlihen Macht. Darum bat auch der 
tiefe Sinn ber Kirche die Feier ber erftern auf den Sonntag in 
der Oktave der Epiphanie, bie ber zweiten auf ben erften Sonn» 
tag nachher gefegt, weil beide zur Epiphanie, ber Erfcheinung 
oder Offenbarung des Sohnes Gottes gehören. Noch eine 
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andere Berwanbtfehaft findet daher zwiſchen dieſen zwei heiligen 
Geſchichten Statt, bie gleichartige Beziehung worin beide zu ber 
b. Mutter Gottes ſtehen. Die fungfräulihe Mutter, die bei 
allen Begebenheiten der Kindheit Jeſu Chriſti im Vordergrund 
ſteht, durch die und das göttliche Kind gegeben und erhalten 
ward, bie bat auch einen großen und thätigen Antheil an bem 
einzigen Hervortreten des göttlichen Knaben, an dem erften Auf⸗ 
treten des göttlichen Diannes ; Maria ift das Dand, welches bie drei 
Lebensperioden des Gottmenfchen mit einander verfnüpft, aus ber 
einen in die andre überleitet; Maria iſt der Schlüffel, welder 
jede neue Reihe der Erjcheinungen Jeſu Ehrifti eröffnet. Wir 
wollen denn beute betrachten, wie Maria an ber Offenbarung 
ihred Sohnes fowohl unter ben Lehrern im Tempel als unter 
den Hodhzeitgäften zu Kana Theil genommen, wie fie dazu ge: 
bört hat; wollen eine ehrerbietige Antwort fuchen auf bie ftrenge 
Frage, die da der Herr bag erfte Mal verbedter, das zweite Mal 
geradezu an fie ftellte: „Was haft bu mit Mir zu thun, Weib?“ 


1. 


Die h. Evangelien, worin die Apoftel und Jünger Chriſti 
feine Geſchichten, Worte und Thaten auf @ingebung des h. 
Geiſtes befchrieben haben, führen ‚dreimal Worte an, bie ber 
Herr zu feiner Mutter gefprochen, und allemal bei feierlicher 
Selegenheit. Das erfte Mal, als fie nad drei Tagen ſchmerz⸗ 
lihen Sudens Ihn im Tempel wiederfand, und Ihn fragte: 
„Sohn, warum haft du uns dad getban?” antwortete Er: 
„» Barum fuchter ihr Mih? Wußtet ihr denn nicht Daß Ich in 
Dem fein muß was meined Vaters ii?” Das zweite Mal, als 
“fie auf der Hochzeit zu Kana Ihm die Noth der Brautleute 
Hagte: „Sie haben feinen Wein !” erwiberte Er: „Was haft du 
mit Mir zu thun, Weib? Meine Stunde iſt nod nicht gekom⸗ 
men?” Dad dritte Mal, als fie mit burchbohrtem Herzen un⸗ 
ter feinem Kreuze ſtand und zu Ihm aufſchaute, ſprach Er zu 
ihr: „Weib, fieh deinen Sohn!“ in feinem Jünger Johannes 
nämlich. So melden uns auch bie h. Evangelien zweimal Worte 
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bie ber Herr über feine Mutter gefagt. Einmal, als ein Weib 
im Bolfe Die Mutter felig pries die Ihn geboren, hieß Er bage- 
gem felig bie Gottes Wort hörten und bewahrten; und ein an- 
ver Mal, als Ihm feine Mutter angefündigt wurde, gab Er 
zur Antwort: „Wer ift meine Mutter ?”- und wies auf feine 
Jünger und fagte: „Sieh da meine Muster! Denn wer meines 
himmliſchen Baters Willen thut, der ift meine Mutter.” Außer 
biefen Reben meldet uns das Evangelium feine Die der Herr zu 
oder von feiner Mutter gefprochen, und fonderbarer Weife ftim- 
men alle dieſe feine Reden darin überein, daß fie für unfer 
Gefühl hart und herb Iauten, als wenn der Herr tadelte und 
ſchmähte, oder ald wenn die Mutter geirrt und gefehlt hätte. 
Wenn auch der Name „Weib“ im Sinne der Schrift, wie ber 
Herr Ihn braucht, keineswegs verächtlich, fondern eher ein Eh⸗ 
renname ift, der Mariä vorzüglich gebührt, wie der Herr Sich 
felber vorzüglich den Namen Mann oder Menſchenſohn beilegt, 
[0 wäre doc der Name Mutter aus dem Munde des Gottmen- 
ſchen ihr ehrenvoller und unvergleichlic füßer geweſen. Auch 
läßt es ſich nicht wohl läugnen, daß alle biefe Reden des Herrn 
einen fcheinbaren Widerfpruch ausdrückten, fei es wider die Ge- 
finnung, oder wider das Verlangen, ober wider die Empfindung 
feiner Mutter ; fei e8 wider Lobſpruch, ber ihr nachgefagt, oder 
wider Auszeichnung, bie für fie begehrt wurbe. Schon diefer 
Laut und Schein in den Worten des Herrn muß Geheimniß 
in fih tragen; denn der ung geboten hat Vater und Mutter zu 
 Sren, ber Fann nicht felbft feine Mutter gering gefhägt haben. 
Forſchen wir dieſem Geheimniß nach, zuerft im Allgemeinen, 
und dann im Befondern, 

So groß die Würde war, wozu Maria von Gott auser- 
fehen, und bie Gnade, womit fie von Gott erfüllt war, fo groß 
mußte auch bie Heiligkeit fein, wozu fie fi) vor Gott erhob, 
und wodurd fie ihre ewige Seligfeit und Herrlichfeit in ber 
Zeit verdiente. Diefe Heiligkeit beftand nun freilich in ihrer 
eigenen Mitwirfung mit ihrer Gnade und ihrer eigenen Zuthat 
zu ihrer Würde: aber auch zu biefem ihrem Mitwirken und Zu- 
thun war wieder göttliche Gnadenhülfe erfordert, die fich auch 
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auf die äußern Führungen der Hochgebenebeiten erflredte. - Je 
höher der Bau ber Heiligfeit aufgeführt werben foll, deſto tiefer 
muß der Grund der Demuth eingelegt werden, fagt der h. Aus 
guftinus, Maria ward die Heiligfte weil fie die Demüthigfte war, 
und fie war die Demüthigfte weil fie die Heiligfie wurde. Ihre 
Demuth war beshalb ihrer Würde angemeffen: Gott hat an ihr 
die Großthaten feiner Macht, feiner Weisheit und feiner Barm⸗ 
herzigfeit getban, weil Er an ihr die Niedrigfeit der Magd er- 
kannte, die Ihn allein groß machte und Ihm alle Ehre gab; 
die unerfchütterliche Kleinbeit der Dienerin war der Grund zu 
ber unerreihbaren Größe der Herrin. . Der Stolz, woburd ber 
oberfte Engel feine Klarheit verwarf, und die Hoffart, wodurch 
ber erfte Menfch feine GTüdfeligfeit verlor, wurde aufgewogen 
durch die Demuth, womit Maria die ihr vom Engel angefün- 
digte Gottesmutterſchaft annahm; und Mutter des Sohns ge 


- worden, der nur Bott feinen Vater nannte, blieb fie immerfort 


bie bienfibare Magd ded Herrn, Ihm gehorfam und ergeben zu 
jedem Winf und Wort. Nur in diefer Demuth, womit fie die 
Gottesmutterwürde erhielt und trug, Fonnte fie fi) dem Gott» 
menfchen beigefellen in der. Erlöfung der Welt, und die Mutter 
aller Dienfchen werden; nur in biefer- Demuth, womit fie bag 
Priefterthum und Opfer des Welterlöfers theifte, Eonnte fie bed 
h. Geiſtes Genoflin werden zur Heiligung aller Erlöften. So 
hing das Heil der Welt an der Deharrung Mariä in der De 
muth. Zu diefer Demuth, wozu ihre treuefte Mitwirfung mit 
ber größten Gnade hinftrebte, mußten dann ebenfalls alle äußern 
Führungen Gottes mit ihr Binzielen; wie Gott fie innerlich 
machte, wie fie vor Gott ſich erkannte und hielt, fo mußte der 
Herr fie auch äußerlich behandeln, und äußere Verdemüthigung 
mußte das Siegel und die Probe ihrer innern Demuth fein. Zu 
biefer verbemüthigenden Führung und Behandlung Mariä gehö⸗ 
ren nun die Reden, welde ber göttliche Sohn bei feierlichen 
Gelegenheiten öffentlih an feine Mutter richtete. Indem ber 
Gottinenfch feine Mutter fo zu verfennen und zu verläugnen 
fhien vor den Deenfchen, erfannte und befannte Er fie eben am 
ftärfften vor Gott feinem Vater, ald die Seiner Würdige und 
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Ihm Gefällige; indem Er fie menfchliher Weiſe nachzuſetzen 
und zu verlegen fehien, bewies Er ihr mit dem höchſten Ver⸗ 
trauen auf ihre unmwandelbare Tugend bie höchfte Ehre, und er- 
zeigte ihr durch Verleihung des größten Berbienftes die größte 
Biebe. Diefe Reden waren alfo die großen Erziehungsmittel, 
wobur der Liebhaber der Seelen dieſe heiligfte aller Seelen 
für Si und nad) feinem Gleichniß ausbildete und zum Gipfel 
ber Bollfommenheit führte; fie waren das Brod der Starfen, 
womit &r dieſe ftärffte aller Seelen nährte und kräftigte. Moch⸗ 
ten denn Andere damals, möchten Biele noch heut an. Diefen 
Reden des Herrn Anftoß nehmen, feine Mutter flieg fich nicht 
daran, fand ſolche ganz fo wie fie fein follten, heilig .undb ge⸗ 
recht, faßte fie ftillfehmweigend in ihr Herz und bewahrte fie ba 
mit aller Erkenntlichkeit und Treue der Liebe, Unabläſſig blieb 
fie dem Herrn ihrem Gott ergeben und untertban, und wuchs 
wie an Alter fo auch an Weisheit und Gnade bei Gott und. 
Menſchen. 

Doch nicht allein auf den innern Foriſchritt Mariä vor Gon 
in aller Heiligkeit waren dieſe Worte Chriſti zu ihr und von ihr 
berechnet, ſondern auch auf unſere Belehrung in aller Wahrheit. 
Die Summe aller göttlichen Wahrheit, die zum ewigen Leben 
führt, iſt enthalten in dem Glauben an die. Gottmenſchheit Jeſu 
Chriſti, wie der h. Johannes es mit drei Worten ſagt: „Wer 
befennet daß Jeſus iſt der Sohn Gottes, in dem bleibet Gott, 
und er in Gott; ... ein Jeder der glaubt daß Jeſus ift ber 
Chriftus, der ift aus Gott geboren;.... . jeder Geift der befennt 
bag Jeſus Chriftus ift gekommen im Fleiſch, der ift von Gott.“ 
1. 305. 4, 155 5, 15 4, 2. D. 5. Wer zu Gott fommen will 
in der Gnad und in der Glorie, der muß glauben daß Jeſus 
der Sohn Gottes ift, welcher Menfch geworben, um der Erlös 
fer der Welt zu fein. Seine Menfchheit nun bewies ſich augen- 
ſcheinlich durch feine Abftammung von einer menſ hlichen Mutter; 
feine Gottheit aber, durch deren Verbindung mit der Menfchheit 
Er erſt im Stande war die Menfchen mit Gott zu verföhnen, 
war ein „Geheimniß,” zwar „offenbart im Fleiſche,“ 1. Tim. 3, 
16. aber zugleich basin verborgen. Seine Menſchheit und feine 
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heilige Mutter, freilich diefe nur als Gattin Joſephs, den Ju⸗ 
ben aus Augenzeugniß bekannt, waren ihnen gar ein Hinberniß 
und Anftand, an feine Gottheit und an feinen himmliſchen Vater 
zu glauben. Befonders feine Mitbürger, in feiner angenomme- 
nen Baterflabt Nazareth, „nahmen Aergernig an Ihm,” und 
ſprachen: „Iſt diefer nicht des Zimmermanns Sohn? Heißt feine 
Mutter nicht Maria? Woher kommt diefem ſolche Weisheit und 
Wunderfraft?” Matth. 13, 57. 55. 54. Daher war es bie 
Hauptaufgabe des Lehramts Yefu, feine verborgene Gottheit 
eben durch Weisheit und Wunderfraft immer mehr zu offenba> 
ren, und babei von feiner menfchlihen Mutter weg auf feinen 
göttlichen Vater hin zu weiſen. Deshalb lebte Er während fei- 
nes Lehramts von feiner Mutter abgefondert, und wo fie in bie 
fer Zeit Ihm begegnete, da mußte &x fie gleichfam abweifen ; 
da unterlieg Er nie die öffentfihe Aufmerkſamkeit von feiner 
ſichtbaren menfchlihen Natur, die Ihm feine Diutter gegeben, 
auf feine unfichtbare göttliche Natur hinzulenken, die Er von fei- 
nem ewigen Vater hatte; da war Er bedacht feine Mutter zurüd 
zu ſtellen, um feinen Bater bervortreten zu laſſen. In dieſem 
Sinne mußte Jeſus Chriftus, wo Er in Gegenwart feiner Mut⸗ 
ter feine göttliche Weisheit und Wunderfraft zeigte, bezeugen und 
betbeuren, daß Er dies Willen und Können nit von feiner 
Mutier, fondern von feinem Vater habe; daß Er in biefer Hinficht 
nicht feiner Mutter, fondern feinem Bater höre und folge; baf Er 
in dieſer Beziehung Feine Mutter, fondern nur den Bater erfenne. 
Dies Opfer mußte die Liebe Chrifii und Mariä unferer Kurz 
fichtigfeit und Schwachheit bringen, fo lange Er auf Erben wan⸗ 
delte. Erſt als Er zu feinem Vater im Himmel erhöht war 
und den h. Geift von dort herab gefandt hatte, Tieß Er bie 
Mutterfhaft Mariä, in ihrem göttlichen Urfprunge von biefem 
h. Geiſte ber, offenbar werben in feiner Kirche; und nachdem Ex 
dann feine Mutter in feine Herrlichkeit beim Vater aufgenommen, 
bat Er fie vor aller Welt wie vor dem ganzen Himmel erfannt. 
Denn nun ift ihre menfchliche Diutterfchaft wie in die göttliche 
Baterfihaft verfchlungen, und feine Menſchheit durch feine Gott⸗ 
beit verklaͤrt; umdb was früher Hindernig war an Ihn zu glau⸗ 
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ben, das iſt nun Mittel zum Glauben an Ihn geworben: feine 
Menſchheit iſt das Gefäß, worin Er uns die Schäge feiner 
Gottheit mittheilt 5 feine Mutter ift die Pforte, die und zum 
Throne Gottes führt. 


II. 


Nachdem wir im Allgemeinen das Geheimniß, das in den 
Anreden Chriſti an Maria enihalten iſt, unterſucht haben, wird 
es und nicht fo ſchwer fallen dasſelbe auch in den befondern 
Anreden wieder zu finden. Wir befchränlen uns beinah auf bie 
beiden erfien, Die mit zwei Erfceinungen oder DOffenbarungen 
Ehrifti, einer Dffenbarımg feiner Weisheit und einer Offenbar: 
ung feiner Wundermacht, zufammen hingen, weil dieſe Erwei⸗ 
fangen feiner Gottheit gehoben wurden durch den Gegenfag fei- 
wer Mutter nach der Menfchheit. 

Es bedarf bier Feiner Erörterung, daß, als Jeſus ohne 
Wiſſen feiner Mutter und feines Pflegvaters in Jeruſalem 
zarück blieb, während fie, in ber Meinung Ihn auf der erften 
Nachtherberge unter den Verwandten und Belannien zu finden, 
beimmärts veiften, dies ohne alle Schmid fowohl Seiner als ihrer 
Seits geſchah. Der Herr, der nicht fehlen konnte bei allem was 
Er that, deſſen Handlungen alle vom b. Geifte gefalbt und dem 
himmliſchen Bater geweiht waren, wollte aus ben bezeichneten 
höhern Adfichten ohne Begleitung feiner Mutter im Tempel feines 
Baters verweilen: darum wußte Ex, durch irgend einen ber fo- 
gmannten Zufälle, bie feiner Allwiſſenheit zu Gebote fteben, Ma⸗ 
via und Joſeph allein fortziehen zu laſſen, ohne daß dieſe auch 
nur im Stande waren es zu verhüten. Wie mag ſchon der 
erſte Tag der Reife, wo fie Ihn am Abend wieber zu ſehen 
bofften, feiner Mutter lang geworden fein vor Berlangen nad 
bem göttlichen Kinde, von bem fle in zwölf Jahren noch nie einen 
Tag getrennt gewefen war! Als fie Ihn aber am Abend nicht 
fanden, wer vermag ben Schrecen zu faflen, der da Maria ergriff, 
wer den Kummer, die Sorge, bie Angft, womit fie Die Nacht 
verwachte? Die volle Theilnahme des treuen Joſeph an ihrer 
Beſtürzung und Betrübniß mag dieſelbe eher verboppelt als ge 
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Iindert haben. Nach einem zweiten Tage rafllofer und peinvoller 
Wanderſchaft auf der Rüdreife nach Jeruſalem, folgte eine gweite 
Naht voll Ungewißheit und Dual. O fo haben Tobias und 
Sara nicht auf die Nüdfehr ihres lang abweſenden einzigen 
Sohnes Monate lang geharrt und alle Stunden gezählt, wie 
Marta und Yofeph feufzten nad) der Wiedererfiheinung Jeſu! 
Mit untröftlihern Thränen als Sara flehte Maria: „Ad, ad, 
mein Sohn ! warum haben wir Dich wegziehen, warum Dich von 
und wegfommen laſſen? Du Licht unfrer Augen, Stab unferes 
Alters, Troft unferes Lebens, Hoffnung unferer Zukunft!” Tob. 
10, 4. Ja, ht und Stab und Troft und Hoffnung, alles 
hatten fie mit Ihm verloren; mit feinem äußern Anblid hatte 
Er ihnen zugleich feine innerfiche Nähe entzogen, fie in jenen 
Zuftand geiftiger Ohnmacht und Berlaffenheit verfegt, welder 
die härtefte Prüfung der heiligen Liebe if. Darum hat ein Ges 
fangener in langer dunkler Kerferhaft fih nie fo gefehnt nad 
Licht und Freiheit, wie die Mutter Maria mit dem Vater Jo⸗ 
feph ſchmachteten nach dem Anblide Jeſu! Sie konnten nur Troft 
finden in der Weiffagung: „Er wird und beleben nach zwei 
Tagen, am dritten Tage wirb Er und erweden, und wir wer 
ben aufleben vor feinem Angeſicht.“ Of. 6, 3. Wirklich ging 
ihnen Die Sonne wieder auf, als fie am Morgen bed britten 
Tages „Ihn im Tempel zwifhen den Lehrern figend fanden, 
benen er zubörte und bie Er befragte.” Luk. 2, 46. So groß 
und voll war ihre Freude Ihn wiederzuſehen, daß fte nicht zu 
achten fchienen der Ehre die dem Knaben von Schriftgelehrten 
und Gefeteslchrern widerfuhr, als welche flaunten über feine 
Weisheit; aber fo groß und tief auch war der Schmerz bes 
Mutterberzend geweien, daß folcher bei feinem Anblick hervor- 
quol, und Maria fi nicht enthalten Eonnte in bie Tiebesflage 
auszubrechen: „Kind, was haft du ung fo gethan! Sieh, bein 
Baier und ich haben dich mit Schmerzen gefucht. . Und Er ſprach 
zu ihnen: Warum fuchtet ihr Dich? Wußtet ihr nicht daß Ich 
fein muß in Dem was meines Vaters iſt?“ 
Das iſt nun die erſte Red und Gegenrede zwiſchen Maria 
und Jeſus, deren Sinn wir zu erforſchen haben. Leicht dürfte 
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es oberHächlicher Anficht bebünfen, die Worte Jen hätten einen 
doppelten Zabel Mariä enthalten: einmal über ihr fchmerz- 
fihes Suchen nach Ihm, als wäre das Mangel an Glauben 
und Bertrauen gegen Ihn geweſen; und dann über ihr Ver⸗ 
fennen feiner höhern Sendung und Würde, als hätte das Man⸗ 
gel an Glauben und Liebe zu Ihm verratben. Eine tiefere Des 
trachtung aber wirb bie heiligfte Mutter völlig rechtfertigen. 
Freilich glaubte fie feſt an feine göttliche Macht, und wußte ba 
ber dag Ihm ohne feinen Willen fein Haar vom Hanpte fallen 
konnte: aber hatte ihr ber Prophet im Tempel nicht vor zwölf 
Jahren verfündet, daß Er gefegt fei zum Zeichen, Dem wiber- 
fprochen werden, und daß ihre Seele ein Schwert durchdringen 
würde? und hatte fie nicht anf der Flucht nach Aegypten ſchon 
für fein Leben gezittert? Wußte fie nicht vom Engel, fagte es ihr 
nicht fein heiliger füßer Name Jeſus, daß Er fein Volk erlöfen 
follte von feinen Sänden? und war Er nicht bei der Annahme 
diefes Namens erfchienen als ein blutendes Rämmlein, geweiht zum 
Opfertod ? Da ihr mım feine Zukunft verborgen war, konnte fie 
wicht fürchten, der Tag und die Stunde feined Opfers moͤchte ſchon 
gefommen fein, oder wenigſtens es fei Ihm irgend ein ernftes 
Uebel widerfahren, wie biefem Opfer zum Vorſpiel ?_ Freilich ver- 
trante fie feft auf feine. göttliche Weisheit, und wußte daher daß 
Er alles wohl machen winde, und war in feine Fügungen er 
geben: aber burfte und mußte fie nicht auch verlangen und forbern, 
als ihr heiliges Mutterrecht, an allen Leiden und Opfern ihres Kin⸗ 
des ihren vollen Theil zu haben, und wann einmal feine Stunde 
gefommen , diefe mit Ihm zu tragen? Als fie Ihn nun wieder: 
fand, fo weit entfernt von feinem Opfertob, daß Er vielmehr 
alle Ehren des Tempels genoß, da war fie allerdings darüber 
voll Troſt und Freude; hatte nım aber auch erfi recht den Muth 
Ihm ihre und Joſephs Leid über femme Entfernung zu Flagen. 
Und wer bat je den Herrn wiedergefunden nach folcher Tren⸗ 
nung ber Prüfung, ohne ſich bei Ihm ſelbſt über feine Entfer- 
nung zu beflagen? Hat der Heiland am Kreuze, am Ende der 
brei finfiern Stunden, nicht auch fo gerufen: „Dein Gott, mein 
Bott! warum Haft du Dich verlafien?” Allerdings glaubte 
Laurent. Die h. Scheimniffe Mariä. I. 18 
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Maria: an Ihr Kind als an ben Einen Sohn des himmliſchen 
Baterd, und wollte deshalb gewiß nicht im Mindeſten feine 
Abhängigkeit vom Bater feiner Anhaͤnglichkeit an die Mutter 
nachfegen. Darum: fommt feine Frage: „Wußtet ihr nicht? “ 
ganz der Beiheurung gleih: Ihr wußtet ja! Fa, Maria wußte 
daß Ehriftus mußte fein in Dem was feines Vaters if, und war 
damit vollfommen einverflanden und zufrieden, und hatte Ihn 
ja eben deshalb nach Jeruſalem zum Tempel geführt. Aber fie 
wußte nicht daß Er jegt und bier und fo, daß Er in fo jun 
gem Alter, im Tempel, unter den Lehrern Sich mit der Sache 
ſeines Vaters befchäftigen wolle. Das fagt das Evangelium 
ausdrücklich: „Sie verflanden Das Wort: nicht, dad Er zu ihnen 
ſprach.“ Auch feiner Mutter hatte Er nicht gegeben, ven Zu⸗ 
fammenhang feines Zurückbleibens im Tempel mit feiner gött- 
lichen Sendung zu begreifen; auch ihr hatte Er das Gcheimnig 
noch nicht aufgeflärt, daß Er durch Kundgebung göttlicher Weis⸗ 
heit in feinem Knabenalter vor den Lehrern in Ifrael ein Zeug: 
nig für feine göttliche Würde und Sendung ablegen, zugleich 
aber gegenwärtig ſchon ganz Iſrael wieder auf Ihn aufmerffam 
machen wollte, inbem zwifchen den vergangenen Wunbern bei 
feiner Geburt und den fünftigen Wunbern feined Lehramts ein 
Lichtglanz feiner Weisheit anfleuchtete, damit feine Anfunft in 
ber langen Dauer: feines flillen Lebens nicht gar verfhölle unter 
feinen unbanfharen und ungelehrigen Landsleuten und Zeitge- 
noffen. Wenn das aber Maria augenblicklich nicht einfah, fo 
verftand fie es nachher, indem fie „alle feine Werte in ihrem 
Herzen bewahrte.” Luk. 2, bi. 

Achtzehn Fahre nachher hatte der Heilaub fein Lehramt am 
gefangen; unter dem prephetifchen Zeugniffe feines großen Bor- 
läufers, ja unter dem göttlichen Jeugniß des himmliſchen Baters 
und bes heiligen. Geifled, Dad Licht, das damals im Tempel 
wie DMorgenröthe feine erfien Strahlen geworfen, war uun als 
heller Tag aufgegangen über das Volk das in Finſterniß und 
Schatten des Todes ſaß. Mattih. 4, 1 Weil aber die blöden 
Augen der Menfihen dies Licht nicht ertragen. und unterſcheiden 
fonuten, weil fie die Wahrheit ber Lehre Chriſti nicht am ihr 
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felbft erfannten, fo wollte Er vor ihnen Sich felhft ein Zeug: 
niß geben, das jeder faffen Konnte mer Augen hatte zu fehen, 
nämlich dad Zeugnifß feiner Wunder 3 die Werke feiner All⸗ 
macht follten den Worten feiner Weisheit Zeugniß geben, feine 
Wunderthaten follte feine Worte befräftigen. Der Oottmenfch 
war daher des Befehls vom Vater und des Antriebs vom b. 
Geifte gewärtig, um feine Wunderwirkung zu begimen. Nun 
fand feine Allmacht wie feine Weisheit gleihfam im Dienfte fel- 
ner Barmherzigkeit, die über alfe feine Werke ſich erſtreckt: feine 
Darmberzigtelt aber hat Er gleichſam feiner Mutter zu verwal⸗ 
ten anvertraut, die bedhald bie Mutter der Barmberzigfeit 
heißt. Darum bat feine Mutter von Anfang an feiner Wun⸗ 
berwirfung vorgeflanden, und vor den Vater und dem h. Geift 
oder an deren Statt Ihm das Zeichen zum Anfang derſelben 
gegeben. Dies trug ſich aber alfo zu. In der Nähe von Na— 
zareth Ing das Städtchen Kana, wo eines Tags ein Brautpaar, 
wahrjcheinlih aus ber Verwandtſchaft der feligften Jungfrau, 
Hochzeit hielt, und die Mutter Jeſu und ben Herrn ſelbſt 
fammt feinen damaligen Jüngern zu Gaft geladen hatte. Noch 
während der Mahlzeit entftand für die armen Brautleute bie 
Berlegenheit, daß es an Weln gebradh: und dies Gebrechen 
fonnte der zarten Sorgfalt der h. Mutter nicht unbemerkt, noch 
bei diefer Bemerkung ihr reges Mitleid ungerührt bfeiben. Wohl 
wiſſend was Der vermochte, der Sich gewürbigt bier mit zu 
Tiſche zu figen, wendete fie fih an Ihn; und überzeugt daß es 
bei feiner allvermögenden Güte genüge die Roth zu kennen, ſagte 
fie nur das einfache Wort zu Ihm: „Sie haben feinen Wein 
mehr!“ Anflatt der erwarteten Hülfe gab aber der Herr bie 
auffallende Antwort : „„ Was haft bu mit Mir zu thım, Weib? 
Meine Stunde ift noch nicht gelommen. | 

Diefe zweite Reb und Gegenrede zwifchen Jeſus und Ma- 
via fcheint noch härter zu tragen, noch fchwerer zu faffen als bie 
erftes wirb aber auch einer demüthigen Betrachtung ihren wah- 
ren Sinn nicht verfchließen. Die Anfprade der Mutter ruft 
ſcheinbar einen unwilligen Widerfpruch, eine abfchlägige Antwort 
des göttlichen . Meifters hervor. Maria begehrt ſtillſchweigend 
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oder mittelbar von Ihm eine wunberihätige Abhülfe für die 
Noth der Brautleute; Jeſus aber erwiebert ihr eigentlich: die 
Zeit der Wunderwirkung babe nicht die, feine Mutter, fondern 
Gott fein Vater Ihm zu beftimmen, und dieſe Zeit fei noch nicht 
da, Diefe Worte des Herrn geben deutlich zu erfennen, weld 
großes Ding Maria von Ihm begehre, nämlich nicht .allein ein 
Wunderwerk, eine That göttlicher Macht, und zwar vielleicht bie 
erfte fo Er in feinem Leben gewirkt, fondern auch noch vor der 
vorher erfehenen und beftimmten Zeit. Maria wendete fein Wort 
Dagegen ein, gab es gern zu daß fie um eine große Gnade gebe 
ten, nicht um ein gebührendes Recht; fuhr aber in ihrem Herzen 
vertrauensvoll fort zu bitten, und warb bald ber Erhörung inne, 
indem fie bie Diener bei Tiſch aufmerfen hieß auf das ſogleich 
erfolgende Machtgebot bes Herrn. Und alfobald befahl Jeſus 
ihnen die Wafferfrüge mit Waffer zu füllen, und num daraus zu 
fhöpfen; und fieh ed war aus dem Waſſer ber befte Wein ge 
worden! Weit entfernt daher die Verwendung feiner PRutter 
um fein erfied Wunderwerk zu verwerfen, dient bie Antwort des 
Herrn, begleitet von feiner That, vielmehr zum Beweiſe, wie 
auch der himmliſche Vater ihr fein Recht überlaffen, und ihre 
bittende und flehende Barmherzigkeit gleich geftellt hat feiner wir- 
Jenden und beifenden Allmacht; unb wie ber Sohn Gottes nicht 
allein in ben Arbeiten feines ftillen Lebens, fondern auch in ben 
Wunderwirkungen feines öffentlichen feiner Mutter untertban 
fein wollte. 

So fehen wir wie die feheinbaren Härten und Widerſprüche 
in ben zwei kurzen Unterrebungen Jeſu und Mariä fih für bie 
gläubige Betrachtung auflöfen in fanften Einklang und ſchoͤne 
Vebereinftimmung zwifchen Mutter und Sohn. Alfo nicht blos 
in der Kindheit und dem ftillen Leben Jeſu zu Nazareth, wo 
feine Mutter allezgeit um Ihn war, galt fie alles bei Ihm; fon- 
dern auch während feines Lehramts, wo fie Ihm von ferne nad): 
folgte, war ihr Einfluß bei Ihm nicht verkürzt, fondern nur um 
unferer Kursfichtigfeit und Schwachheit willen mehr verborgen. 
Mochte denn auch während diefer Zeit Jeſus der Seligpreifung 
feiner Mutter durch ein Weib aus bem Volke: „Selig der Leib 
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ber dich getragen hat und die Brüfte die du gefogen haft!” an⸗ 
ſcheinend wiberfprechen durch fein Wort: „Selig vielmehr bie 
das Wort Gottes hören und es bewahren I” fo war dies Wort 
in der That eine neue umb höhere Seligpreifung feiner Mutter, 
obgleich eine folche an der alle feine Glaͤubigen und Getreuen ſich 
betheiligen konnten; denn vor ihnen allen und über fie alle hatte 
Maria allgeit das Wort Gottes gehört und es in ihrem Herzen 
bewahrt. Mochte Er ein ander Mal, wo Ihm feiner Mutter 
Befuch gemeldet warb, diefen anfcheinend abweifen, und eben 
feine Mutter nennen, der den Willen feines himmlischen Vaters 
thue: fo war auch von biefer Seite Maria mehr und vollkom⸗ 
mener feine Mutter als. alle feine Nachfolger zufammen; benn 
vor ihnen allen und über fie alle hatte Maria allzeit den Wil- 
len des himmlifchen Vaters erfüllt. 

Wenn aber während bes Lehramts Chriſti Maria nicht nes 
ben Ihm, fondern hinter Ihm wandelte, unter ben Vielen von 
augen nicht unterfchieden, obfchon von innen unter Allen die Erſte 
und Einzige, fo trat fie fogleich wieder neben den Heiland, ale 
Er fein Erlöferamt vollzog. Wie Er als Kind im Tempel auf 
ihren Armen‘, an ihrem Herzen dem Bater im Himmel als fein 
Opferlamm dargeftellt und eingeweiht ward, fo warb Er auch 
am Kreuze wie von ihren gerungenen Armen und an ihrem 
durchbohrten Herzen Gott dem Herem als Sühnopfer für bie 
Sünden der Welt gebracht und geſchlachtet. Da hat der Erlö- 
fer darum aud Maria wieder erkannt, nicht blos als feine 
Mutter, fondern auch als feine geiftliche myſtiſche Braut, bie 
Ihm alle Kinder Gottes wiebergebären half. Das war ber 
Sim feines Tegten Wortes zu ihr: „Weib, fieh, bein Sohn! ” 
Da gab der neue Adam der neuen Eva ihren Namen, da nannte 
Er fie „Mutter aller Lebenden,” in dem Augenblid, wo Er fie 
dazu machte. 

So hüten wir uns denn wohl, meine Chriften, ‚vor bem 
ärgften Mißverſtaͤndniß und verberblichften Wahn, ber ſich unter 
Ehriften einfchleichen könnte, nämlich Jeſus Chriftus und Dias 
ria fe als getrennt und gefchieben zu betrachten. Weber ber 
Name Zefus noch der Name Ehriftus iſt vom Namen Maria zu 
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fondern. Chriſtus, dev Gefalbte Gottes, der menfchgemworbene 
Gott, der Gottmenfch, iſt Er nur durch Maria; und Jefus, ber 
Grlöfer, der Heiland, der Hobepriefter der Menfchheit und das 
Dpferlamm der Gottheit, it Er nur mit Maria. Maria hat 
Ihn und von Gott gegeben, und Maria bat Ihn für uns Gott 
gegeben. Darum muß auch fie ung helfen’ ber Gnade feiner 
Erlöfung und der Glorie feiner Erhöhung theilhaft zu werben. 
Aber auch feine Lehre der Wahrheit und fein Gefeg und Vor: 
bild der Heiligkeit Teuchtet und aus dem Herzen unb Leben 
Maris am Tieblichften und faßlichften entgegen, unb von ihr 
fönnen wir am beften Jeſum kennen und Jeſu folgen lernen. 
Mit dem Namen Zefu wollen wir baber den Namen Mariä 
immer im Sinne halten, “immer im Munde führen, immer im 
Herzen tragen, immer loben und preifen mit Gedanke, Wort 
und That. Gebenedeit ſei Jeſus und Maria nun und allezeit 
und in Ewigleit! Amen. 





XXL 


. Mariä Mitleiden. 
cAm erfien Kaftenfonntag.) 





Honora patrem tuum, et gemitus matris tuae ne obliviscaris; memento 
quoniam nisi per illos natus non fuisses. Eceli. 7, 29. 30. 

„Ehre deinen Bater, und vergiß nicht der Wehen deiner t Mutter; gedenke 
daß du ohne fie nicht geboren wäreſt.“ 


Mach dem Evangelium des peutigen Sonntags , des erften 
in der heiligen Quabragefima, hat unſer Herr und Heiland Je⸗ 
fus Epriftus Sich durch ein vierzigtägiges Faſten vorbereitet auf 
fein Lehramt und Erlöfungswerf: fo will feine von feinem h. 
Geiſt erlenchtete Kirche ihre Kinder: durch eine vierzigtägige Faſte 
alljährlich vorbereiten auf die Feier der Auferſtehung Chriſti, 
welche das Ziel feiner Lehre und bie Bollenbung feiner Erlöfung 
bezeichnet. Diefe Vorbereitung wird durch Faſten bewerkſtelligt, 
inſofern die von ber Kirche gebotene Abtöntung unſeres Fleiſches 
und dem leidenden Erloͤſer gleichfoͤrmig macht, ber ung dann 
aud feiner Auferſtehung zuführt. . Deshalb lehrt und die Kirche, 
jowahl durch den Ernft ihres Gottesdienſtes in biefer Zeit als 
durch wieffältige Predigt, mit ber äußern Bnßübung herzliche 
Betrachtung der Leiden bes Heilands zu verbinden. Ueberhaupt 
iſt der Gekvenzigte gleichtam bee Sennenfchein ber Kirche, im 
welchem fie alle Tage, beſonders zur Faſtenzeit, wandelt, au 
Diefem Sormenkhein ihres Tagwandels gehört aber auch eine 
Mondhelle für ihre Nachtruhe: das. iſt Das Abbild bes gekreu 
äigten Heilands, feine mitleidende, ſchuerzenreiche Mutter Maria, 
Wemn ſith das Leiden des Heilands mit dem Sonnenlicht, das 
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Mitleiden feiner Mutter mit dem Mondſchein vergleidhet, fo 
will damit allerdings gefagt werben, daß die Schmerzen Mariä 
ung näher Tiegen und verftändlicher ſeien, als die Leiden Chriſti; 
feineswege aber daß das Mitleiven Mariä blos menfchlicher und 
natürlicher Art fei: nichts als ber bittere Jammer einer guten 
Mutter über die entfeglichen Qualen ihres unfchuldigen Sohnes, 
oder blog die ſtandhafte Gebufd einer heiligen Frau in einer 
fhmeren über fie verhängten Prüfung. Das wäre ein gar 
oberflächliches Berftändniß und gar arges Mifverftändnig. Wie 
das ganze Leben Mariä ein göttliches Geheimniß ift, fo ift 
vorzüglich ihr Leiden mit ihrem Sohne gehbeimnißvoll; dem 
wie ihr ganzed Leben dem Leben Jeſu Chrifti, fo iſt auch 
ihr Leiden dem Leiden Jeſu Chriſti gleichförmig. Ja ihre 
Gottesmutterfchaft fteht in innigfter und tieffter Beziehung mit 
ihrem Antheil an des Gottmenfchen Leiden, und wie Er von 
ihr das Leben nahm, mußte fie von Ihm das Leiden neb- 
men; denn, Mutter des Gottmenfchen geworben, mußte fie auch 
geiftlihe Mutter aller Menſchen werden, und das wird fie 
durch die Hingebung ihres Sohnes in den Tod, wie ihr Sohn 
ſelbſt durch feinen Tod geiftlicher Bater der Menfchen warb. 
In der göttlichen Gnadenordnung müſſen wir auf Chriſtus und 
Maria die Worte der Schrift anwenden, die ich deshalb zum 
Borfpruch meiner Rede genommen habe: ‚Ehre deinen Water, 
und vergiß nicht der Wehen deiner Butter; gebenfe dag bu 
ohne fie nicht geboren wärefl.” Dies it nun eine „harte Rebe” 
für den vorwigigen VBerftand ; für den bemüthigen Glauben aber 
ift es ein „treues Wort und aller Beherzigung wertb, daß 
Chriſtus Jeſus in bie Welt ift gefommen,” aus Maria, um 
mit Maria „die Sünder zu: erretten.“ 1. Tim. 1, 15. Diefe große 
Wahrheit, die allgemeine Mutterfchaft der Mutter Gottes für 
alle Erlöften Chriſti, welche fie burd ihr Mitleiden mit dem 
&rlöfer erworben bat, oder bag Mitleiden der Mutter Marta 
mit dem Erloͤſer, wodurch fie bie Mutter feiner Exlösten ge 
worden ift, babe ich zum Gegenftand einer Reihe von Predigten 
gewählt, welche ich euch an ben Sonntagen biefer Faſtenzeit 
halten will. Und zwar will ich heute füreft den Grund zum 
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Lerſtaͤndniß diefer Wahrheit zu legen fuchen aus der Gefchichte der 
Eſchaffung und des Falles der Menſchen und aus der göttlichen 
Verheißung und Weiffagung ber Wieberherftellung der Gefallenen, 
und will dann aus dem göttlichen Rathfchluffe der Erfüllung 
tiefer Verheißung und Weiffagung biefelbe Wahrheit beleuchten. 


1. 


1. „Gott ſchuf den Menſchen nad) feinem Bilde,.. Dann 
md Weib fchuf Er fie.” Gen. 1,27. Diefe Worte der heiligen 
Irmbe deuten ſchon an, daß Gott den Menſchen in zwei Pers 
jonen beider Gefchlechter erfchuf, die zufammen nur Einen erften 
Mmfchen ausmachten, von dem das Menfchengefchlecht, als das 
Rah Gottes auf Erben, fih fortpflanzgen ſollte. Das fagt 
ms die Schrift noch deutlicher wo fie die Erfchaffung des Wei- 
bes insbefondere erzählt. Den Leib bes Adam hatte Gott 
and Erde gebildet und ihm den Athem des Lebens eingehaucht, 
daß er zur lebenden Seele ward. Aber noch fand fid für Adam 
fine ihm gleiche Gehüffin, wie er doch foldhe bei jedem ber 
ihm unterworfenen Thiere hatte gefunden. Da fprach nun Gott 
der Herr: „Es Mi nicht gut daß der Menfch allein ſei; laßt 
Uns ihm eine Gehülfin machen, die ihm gleiche.” Und Gott 
baute eine Rippe, die Er dem Adam im Schlaf aus der Seite 
genommen, zum Weibe, und führte dieſes zu Adam. Und Adam 
ſprach: „Das if Fleifch von meinem Fleifche und Bein von mei- 
nen Beinen, fie wird Männin beißen weil fie vom Manne ge= 
nommen iſt; ... und wir werben zwei in Einem feibe fein. “ 
Obwohl alfo Gott das Gefchlecht der Menſchen, das die Erbe 
bevölfern follte, auch aus dem Mann allein hätte können her- 
vorgeben laſſen, wie das Weib aus ihm hervorkam, fo wollte 
Gott doch dem Mann eben im Weib ein Gegenbild geben, wo- 
tan und wodurch er ſich felbft offenbarte, fowohl in geiftiger 
und Teiblicher Lebensgemeinfchaft, als zur weitern Lebenserzeug- 
ung. — Allein die mit der er das Leben theilen und Leben 
ſchaffen follte, die brachte ihm den Tod durch bie Verführung 
ur Sünde. Ob dieſer Schuld erging über fie der Fluch Got⸗ 
te6, fortan dem unterworfen zu fein dem fie vorher gleich ge⸗ 
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fanden, und ihm ihre Kinder mit Schmerzen zu gebären 5 dazu 
mit. ihm und ihnen in Mühſal auf Erben zu leben, bie fie alle 
wieder zu Erde würden. Auch nach der Sünde alfo blieb Das 
Weib dem Mann zur Hülfe und in Einem Leib verbunden. 
Immer ift die Mutter die Grundveſte des Hauſes, die bed Bas 
ters Sproffen mit ihrem Blute beleibt und mit ihrem Athem 
belebt, mit ihrer ‘Milch ernährt und mit ihren Händen verpflegt, 
mit ihrer Sorge bewahrt und mit ihrer Liebe erzieht, immer ift 
bie Mutter die Mittlerin zwifchen Bater und Kindern, die den 
. Starfen zu den Schwachen herabzieht, die Kleinen zu dem Gro⸗ 
Ben hinauf hebt, die zwifchen Beiden eine Wechſelbeziehung des 
Gebens und Nehmens, Bedürfens und Leiſtens ftets unterhält, 
und ſolche zu einem einerfeiis obwaltenden, andrerfeitd vertrauen: 
ben Liebesbündniß macht, durch ihre finnige Zwiſchenkunft umb 
zärtlihe Hingebung. Nur diente leider die von Adam Eva ge 
nannte „Mutter aller Lebenden ” in höherm Sinne mehr zur 
Fortpflanzung des Todes als des lebend auf ihre Kinder, und ıfl 
das feitbem aller Töchter Evas trauriged Loos. Alle vom Weib 
Gebornen müffen mit David ausrufen: „Sieh in Sünde bin 
ih empfangen, in Sünde bin ich geboren von meiner Mutter. ” 
Pi. 50, 5. Auf den Trümmern des Reihe Gottes, bag ber 
Menſch hätte erbauen follen, baut der Feind Gotted und ber 
Menſchen fein Reich. 

2. Indeſſen wollte Gott, in ber Allmacht feiner Weisheit 
und Barmbherzigfeit, Das Cute wieder aus dem Uebel und das 
Heil aus dem Schaden ziehen. Wie Die von Ihm dem Guten 
zur Erhaltung und Befefligung angeordnete Derbopplung des 
Menfchen in Mann und Werd vom Böfen zur Auföfung und 
Zerftörung war verkehrt worden, fo follte nah Gottes Rath⸗ 
ſchluß diefelbe Berdopplung m Maun und Weib auch wieder 
bereinft zur Heilung und Wieberherfiellung gereichen. Mann 
und Weib zufammen batten die Menfchheit ind Verderben ge 
flürt: Mann und Weib zufammen follten auch die Menſchheit 

wieder erheben und retten. Das Weib, das dem Mann emi- 
ſtammte, hatte die Todesfrucht genoffen und ihm gereicht, Die 
ihre ganze Rachfommenfchaft pergiftete: ein anderes Weib, Dem 
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der Bann entſtammte, follte Ihn ſelbſt als bie Lebensfrucht 
empfangen und geben, bie ber ganzen Welt zum Segen würde, 
Im erfien Aelternpaar war die Entfproffene des Mannes, alſo 
gleichſam feine Tochter, zugleich feine Gehülfin zur natürlichen 
Erzeugung eines dem Tode verfallenen Geſchlechts: im zweiten 
Aelternpaar war die Erzeugende des Mannes, alfo feine Mut⸗ 
ter, zugleich feine Gehülfin zur geiftlichen Hervorbringung eines 
bem Leben beftimmten Gefchlechte. Alfo mußte bei der Wieder: 
berftellung des Menſchen wie bei feinem Falle neben dem Bater 
auch eine Mutter, neben dem Dann aud ein Weib thätig fein; 
und wenn beim Falle ver Dann vor dem Weibe da war, aber 
ert nach und mit dem Weibe fündigte, fo follte bei der Wieder- 
berfiellung das Weib vor dem Manne da fein, aber erft nach 
md mit dem Manne fühnen, 

3. Das, meine Chriften, ift nach der Auslegung der h. Bä- 
ter bie Bebentung jener großen Verheißung, womit Gott ber 
Erbarmer fogleih nad dem Falle der Menſchen fchon ihre Auf- 
richtung befchloß und "begann. In den Fluch über die Schlange 
Iegte Gott den Segen über die Menfchen. Gott ſprach zur 
Schlange: „Feindſchaft will Ich ftiften zwifchen dir und dem 
Weihe, zwifchen deinem Samen und ihrem Samen, er (und fie) 
wird dir den Kopf zerqueifchen, und bu wirft ihm Cund ihr) 
bie Ferſe zerquetichen.” Gen. 3, 15. Alfo ein Weib und dieſes 
Weibes Same oder Sohn, nicht eines Mannes Sohn, fondern 
der eines Weibes allein, follten in Feindſchaft und Kampf tre- 
ten mit der Schlange, die im Paradiefe das Weib überliftet 
hatte und durch das Weib den Mann; ein Weib und des Wei- 
bes Sohn follten den Kopf zerireten dem Höllendraden, ber 
ans dem Himmel auf bie Erde geftürzt, die Menſchen in feine 
Empörung wider Gott verfählungen und von der Gnade Gottes 
ansgefchloffen Hatte; ein Weib und des Weibes Sohn follten in 
Gegenfag und Widerfpruch fich ftellen mit dem Böfen und fei- 
nem Samen, feinem ganzen Anhang, allen mit ihm gefallenen 
Geiſtern, allen zu ihm haltenden Menſchen, allen die den böfen 
Geiſt als ihren Bater erkennen und ale ihren Herrn fürdten; 
ein Weib und bes Weibes Sohn follten ale Sieger über den 
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Boſen hervorgehen aus dem Krieg, obwohl der Mörder von 
Anfang auch feinen Obftegern im Moment feiner Niederlage in 
bie Ferfe beißen würde, mit welder fie fein Haupt zertraten, 
bes Siegers Leben umd der Siegerin Herz zum Tode verwun- 
ben, bis der vom Tod Erftandene den Tod in Leben verfehlang, 
und fo ben fcheinbaren Verluft in wirklichen Gewinn verwan⸗ 
delte. Der h. Beift hat gewollt, daß in der Sprache der Kirche 
bie Feinpfchaft und der Kampf, der Sieg und die VBerwunbung 
dabei fowohl vom Weibe felbft als von des Weibes Samen vers 
fianden werben fann und muß, um baburch anzubeuten, daß bie 
Mutter mit dem Sohne zufammen zum Siege wirfen, aber auch 
fie mit Ihm die Wunde leiden würde. Das war nun das neue 
Weib, von welchem allein das alte ben Namen Eva „Mutter 
ber Lebenden ” entlehnen, und welches allein won feinem Samen 
in voller Wahrheit fagen konnte, was die erfle Mutter von ih⸗ 
rem erften Sohne fagte: „Sch habe einen Menſchen erhalten 
burch Bott.” Gen. 4, 1. Auf dies Weib und feinen Samen, 
auf diefe Mutter und ihren Sohn waren fortan die Augen aller 
Gefchlechter dev Menſchen gerichtet, als auf ihre einzige Hoff- 
nung; bezogen hinfort .fich die Verheißungen Gottes an die Pa» 
triachen, die Weiffagungen Gottes durch die Propheten, ale 
auf den einzigen Troft der Welt. Diefe Mutter und ihren Sohn 
verfinnbildeten im Anfang des Bundes Gottes mit feinem alten 
Bolfe Die Sara, Abrahams freie Fran, mit ihrem Sohn Iſaak, 
dem verheißenen Kinde des Wunderd und des Segend. Bon 
. diefer Mutter und ihrem Sohne ſprach auf der Höhe der Weis⸗ 
fagungen Iſaias, als er der Kamilie Davids den verheißenen 
Segen beftätigte: „Sieb, eine Jungfrau die empfängt und gebiert 
einen Sohn, den fie nennt Emmanuel.” Iſ. 7, 14. Das Weib 
ohne Mann, die Jungfrau ift die Mutter, und ihr Sohn ift Der 
der bie Gottheit und die Menfchheit in feiner Perfon wie in fei- 
nem Namen vereinigt. , Ein Kind wird und geboren, ” fährt 
der Prophet fort, „ein Sohn wird und geſchenkt: die Herrſchaft 
liegt auf feinen Schultern, und fein Name ift wunderbarer Rath- 
ſchaffer, ſtarker Gott, Vater der Zufunft, Fürſt des Friedens.“ 
9, 6. Lauter Erflärungen des Namens Emmanuel, ben bie 
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Mutter dem und gefchenkten Kinde gegeben. Bon berfelben 
Mutter und ihrem Sohne fagt Derfelbe Prophet: „Ein Reis 
fproßt ans der Wurzel Jeſſe, und eine DBlüthe entquillt dem 
Reis, und auf diefer Blüthe wird ruhen der Geift des Herrn.“ 
11,1. 2. Das Neid aus Jeſſe's Wurzel if die Davidstochter, 
deren Schooß aus eigener Fülle Die Blume hervortreibt, den Sohn 
auf bem ber Geiſt des Herrn ruht. Don biefer Mutter und ihrem 
Sohn redeie dem gefangenen Volk der Juden zu Babylon Jere⸗ 
mind: „Der Herr fchafft Neues auf Erben: das Weib umfchließt 
den Dann.” Ser. 31, 22, Das felbfiftändige Weib umfchließt in 
fungfräulihem Schooße den Mann, der, felbft der neue Menſch, 
die ganze Schöpfung neu machen fol. Da alle diefe Weiffagungen 
Entfaltungen der großen Verheißung find, fo enthalten ſie alle 
denfelben Zufammenhang zwifchen Mutter und Sohn, ben jene 
ausbrüdt. Wir verfiehen alfo daraus: daß bie Jungfrau Mut- 
see an ben Großthaten, die ihr Sohn Emmanuel vollzieht, an 
ber Fülle des h. Geiftes, die auf ihrer Blüthe ruht, an ber 
neuen Schöpfung, Die ihr Erzeugter ftiftet, ihren thätigen Antheil 
nimmt, gleich wie fie mit ihrem Sohn? wirft und leidet in bem 
Rampfe des Lichts mit der Kinfterniß, des Lebens mit dem Tobe. 


II. 


4 Was die göttliche Verbeifung , die Ankündigung des 
göttlichen Rathſchluſſes ung erwarten ließ, das mußte Die Aus» 
führung dieſes Rathfchluffes ung gewähren. Diefe Ausführung 
betrachten wir heute nur in ihrem erfien Anfang, in ber gott- 
gegebenen Beichaffenheit des verheißenen Weibes, wodurch es zu 
ſeiner Beſtimmung in den Stand gefeßt wurde. Diefe Gottbe⸗ 
gabung des Weibes der Verheißung war eine boppelte Mitthei⸗ 
Iung göttlicher Vaterſchaft. Wir unterfcheiven nämlich in Gott 
zwei Baterfchaften, eine ewige, womit Er aus der Natur fei- 
ned Weſens feinen Ihm gleichen Sohn erzeugt, und eine zeitliche, 
womit Er aus Gnad und Liebe die Menfchen zu feinen Kindern 
macht. Zuerft hat nun Gott der Jungfrau der Berheißung feine 
ewige Baterfihaft, die Fruchtbarkeit feiner Natur mitgetheilt, 
wodurch fie aus fich felbft Den ald Menſchen gebar, den Er aus 
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Sich ſelbſt als Gott erzeugt. Wir kennen die fungfräufihe Mut- 
ter und ihren Sohn, fie ift Maria die Jungfrau, Cr ift unfer 
Herr und Heiland Jeſus Ehriftus. Nicht ein bloßes Menfchenfind 
fonnte die gefallenen Menfchen wiederherftellen, das konnte nur 
Der der fie im Anfange gemacht hatte; nur der Sohn Gottes, 
durch den im Anfang alles gemacht worden, konnte auch nach 
dem Fall alled wieder nen machen. Jedoch konnte der Sohn 
Gottes nicht unfere Schuld zur Sühne auf Sich nehmen, ohne 
vorher unfere Natur an Sich zu nehmen: daher mußte der Er⸗ 
föfer Gottesfohn und Menſchenſohn zugleich fein, wie es fein 
Name Emmamtel „Oott=mit-und” befagt. In diefem Sinne 
fagt ber heil. Auguflinud: „Adams Sünde war fo befchaffen, 
daß nur der Menfch fie fühnen mußte, aber nur Gott fie fühnen 
konnte.“ Nicht aber „aus dem Willen des Mannes, noch aus 
dem Willen des Fleifches“ follte der Gottmenſch gezeugt wer- 
den, fondern durch den h. Geift von der reinen Jungfrau ; bie 
feinen Mann erfannte, ward vom h. Geift überfommen und von 
ber Kraft des Allerhöchften überfchattet, um den Sohn Gottes 
aus fich zu erzeugen. Wie alfo Gott der Vater in Sich den gan⸗ 
zen Grund der göttlichen Baterfchaft trägt, fo hat Er auch der 
Jungfrau Maria verliehen, den ganzen Grund der menfchlichen 
Mutterfchaft in fich zu tragen. „Das göttliche Wort,” fagt der 
b. Eyrillus, „das oben von Ewigfeit ber vom Vater erzeugt, 
ward unten in der Zeit von der Jungfrau geboren.” „Dort,“ 
fagt der h. Auguftinus, „warb Er allein vom Vater ohne Diut- 
ter, bier allein von der Mutter ohne Vater geboren, als Gott 
ohne Mutter, als Menfch ohne Vater. ” Deshalb wird Maria 
mit Recht yon einem großen Gottesgelehrten C Kardinal Hugo ) 
„die Gehülfin Des Allerhöchſten, die Ihm gleiche Gehülfin im 
großen. Werk unfrer Wiederherftellung” genannt. 

5. Außer feiner Baterfhaft von Natur und Wefenheit, 
womit Gott ber Bater ewig Gott den Sohn erzeugt, bat Ex 
auch eine Vaterfchaft aus Gnade und Liebe, womit Er und 
Menſchen Sih an Kinderftatt annimmt. „Sehet,“ fchreibt ber 
h. Johannes, „weldhe Liebe und der Vater erzeigt, baß wir 
Kinder Gottes heißen und ſind.“ 1. Joh. 3, 1. Nicht allen 
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tollen wir Kinder Gottes heißen, fondern auch es fein in Wahr: 
beit und Wirffichfeit; und wie Chriftus der Herr Gott feinen 
Bater nemt, ſo heißt Er uns zu Gott rufen: „Unſer Vater !“ 
Dieje Benennung Gottes mit den Baternamen konnte nur fein 
Eingeborner uns befehlen und geftatten; denn nur in und mit 
Jeſu Ehrifto, nur durch Ihn und wegen Seiner nimmt ung 
Gott als Kinder an. Das fagt uns der Apoftel: „Gott hat 
md zur Kindfchaft vorbeſtimmt durch Jeſum Ehriftum, nad 
dem Wohlgefallen feines Willens, zum Lob feiner herrlichen 
Gnade, mit welcher Er uns begnadigt hat in feinem geliebten 
Sohnes” Eph. 1, 5. und an einer andern Stelle: ‚Gott bat 
feinen Sohn gefandt, . . . damit wir bie Gottesfinbfchaft empfin- 
gem” Gal. 4, 5. Wie fehr dieſe Kindfchaft cine wahrbafte, 
feine blos namhafte fei, und ung auch Kindesrecht gebe, erhellt 
ans andern Worten des Apoſtels: „Weil ihr Kinder feid, fo hat 
Gott den Geift feines Sohnes in eure Herzen gefandt, ber ba 
raft: Abba! Bater! Alfo ift da nicht Knecht, fondern Sohn, 
wenn aber Sohn, dann auch Erbe durch Gott.” Duf. 6. 7. „Der 
Geiſt felh gibt Zeugniß unferm GBeifte, daß wir Kinder Gottes 
find; und wenn Kinder, fo auch Erben, Erben Gottes und Mit 
erben Chriſti.“ Röm. 8, 16. 17. — Auch diefe Vaterfchaft feiner 
Gnade wie die Vaterſchaft der Natur, die Fruchtbarkeit feiner 
Liebe wie bie Fruchtbarkeit. feines Weſens bat der himmliſche 
Baier der Jungfrau Marian mitgetheilt. Denn wie Er ung zu 
jeinen Kindern macht aus feiner Gnade in und mit feinem Sohn, 
isiofen Er diefen mit Maria feiner Mutter gemein bat, fo 
macht Er uns zugleich zu Kindern Mariä aus ihrer Gnade. Ja 
wer bürfen fogar jagen, daß unfere Kindſchaft Gottes durch uns 
fere Kindſchaft Mariä vermittelt wird und bedingt it, daß bie 
natũrliche Deutterfchaft Mariä der wirkliche Urfprung ber Ba- 
terſchaft Gottes aus Gnade il, indem Gott uns erft dadurch 
iu feinen Kindern machen kann, daß fein Sohn der Sohn Ma- 
nä geworben ifl. Eben dieſe narürliche Mutterſchaft Marid ift 
denn auch der Grund ihrer eigenen gnadenreichen Mutterſchaft; 
weil He von Natur die Mutter des Sohns Gottes iſt, fo wird 
fie auch ans Gnade üunfer aller Mutter. Indem Jeſus Chriſtus 
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naͤmlich unſer Bruder dem Fleiſche nach geworden iſt, macht Er 
uns auch dem Geiſte nach zu Kindern ſeiner Mutter, gleichwie 
zu Kindern ſeines Vaters; das Naturleben, das Er durch ſeine 
Mutter mit uns gemein hat, iſt das Mittel durch welches Er 
uns das Gnadenleben mittheilt, das Er aus ſeinem Vater 
ſchöpft und auf feine Mutter überſtrömt; die Mutter erfüllt Er 
zuerft mit dieſem Gnadenleben, und von ihr fließt e8 dann über 
auf und. Wie ja das Haupt befchaffen ift, fo müflen auch bie 
Glieder befchaffen fein. Dies fegt der h. Auguſtinus auseinander, 
wo er fagt: „Maria ift Die natürliche Mutter unferes Hauptes 
und Erlöfers, nicht feine geiftliche; vielmehr ift fie feine geiſt⸗ 
liche Tochter, weil Alle die an Ihn glauben, zu welden fie vor 
allen gehört, mit Recht die Kinder des Bräuitigams heißen, 
Aber in Wahrheit ift fie Die geiftliche Mutter feiner Gtieber, bie 
wir find, weil fie aus Liebe mitgewirkt hat zu bev Gläubigen 
Wiedergeburt in der Kirche, in welcer fie eben Glieder jenes 
Hauptes find.” Aug. de s. Virg. So iſt Maria die wirkliche 
Mutter Chriſti, und bie geiftliche Mutter ber Chriſten; aus 
ihrem Schooße bat fie Chriſtum geboren zum Leben der Natur, 
und mit ihrer Liebe gebiert fie die Chriften zum Leben ber 
Gnade. Bon Gott fleht gefhrieben, daß „vom Vater unferes 
Herrn Jeſu Chriſti alle Baterfchaft im Himmel unb auf Erden 
ihren Namen bat 5” und fo fönnen wir von Maria fagen: daß 
von ber Mutter unferes Herren Jeſu Ehrifti alle Mutterſchaft im 
Himmel und auf Erben ſich herfchreibt. 

6. Demnach, wie die natürliche Baterfchaft Gottes das 
Vorbild der natürlichen Mutterſchaft Mariä war, iſt auch feine 
guabenreiche Vaterſchaft das Vorbild ihrer gnadenreichen Mut⸗ 
terſchaft, für ihre ganze Wirkungsart. Nun hat aber Gott der 
Vater ſeinen Sohn den Menſchgewordenen hingegeben, um uns 
als ſeine Kinder zu erwerben. So bezeugt uns der Heiland 
ſelbſt in ſeinem Evangelium, wo Er ſagt: „So hat Gott die 
Welt geliebt, daß Er ſeinen Einen Sohn hingab, damit Jeder 
der an Ihn glaubt nicht untergehe, ſondern das ewige Leben 
habe.“ Joh. 3, 16. Daſſelbe bezeugt ung auch der Apoſtel mit 
den Worten: „ Gott hat feines eigenen Sohns nicht geſchont 
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fondern Ihn für und alle dargegeben.” Röm. 8, 32. Unb das 
war fein Dargeben zur bloßen Selbftentäußerung und Selbfts 
erniebrigung dev Menſchwerdung, fondern auch zum ſchmerzlichen 
und (dmmählichen Tod am Kreuz, um unfer aller Sünden buch 
fein Blut zu tilgen. Darum fagt der Apoftel: „Gott bewährt 
feine Liebe zu und dadurch Daß, da wir noch Sünder waren, 
Chriſtus in der Zeit für und geflorben ift; ... . Gottes Feinde 
feend, wurden wir verföhnt mit Gott dur den Tod feines: 
Sohnes.“ Röm. 5, 8-10. „O übergroße Liebe,“ ruft. der 5. 
Bernhard aus, „womit Gott ung geliebt hat! Alm ben Knecht 
zu erretten, bat der Bater den Sohn und der Sohn Sich ſelhſt 
nicht geſchont.“ — Diefem göttlichen Vorbild mußte Maria. 
gleich werben. „Es ift nicht daran zu zweifeln, ” fagt der 5. 
Kirchenlehrer Bonaventura, „daß Maria au hat wollen ihren 
Sohn hingeben, damit die Mutter dem Bater und dem Sohne 
gleichförmig würde.” Und zwar hat fie Zhn fo Hingegeben wie 
Ihn der Bater bingab, nicht allein zum Reben unter ung, ſon⸗ 
been auch zum Sterben für und. Sie gab Ihn fchon hin, da 
fie Ihn gebar, um unfer Lehrer und Meifter zu werben; fie 
gab Ihn aber noch mehr hin, da fie Ihn dem Tod überließ, 
um unfer Sühnopfer und Löfepreis zu fein. So hat alfo auch 
Maria den Sohn hingegeben für die Knechte, ſich des Einen 
eigenen Sohns entäußert, um die Knechte alle zu ihren Kindern 
zu machen. Wohl mit Recht führt darum der genannte Kirchen⸗ 
Iehrer fort: „Keine Kreatur ift je fo in Liebe für und entbrannt 
wie Maria, da fie ihren Sohn, den fie mehr ale fich felbit 
liebte, für ung gegeben, für und geopfert hat.“ Ja, feine Liebe 
ift je ber Liebe Gottes zu den Menfchen näher gefommen als bie 
welhe Maria zu ung getragen hat. War bie Liebe Gotted zu 
ung eine DBaterliebe, fo war bie Liebe Mariä zu ung eine Mutter⸗ 
liebe. Zuverfihtlich mögen wir daher auch bie Zeugnifle ber 6. 
Schrift von ber göttlichen Liebe auf die Liebe Mariä anwenden 
und fagen: „So bat” Maria „bie Welt geliebt, daß fie ihren 
Einen Sohn Hingab, damit die an Ihn Glaubenden nicht unters 
gehen, fondern das ewige Leben haben ;" Maria „hat ihres eiges 
nen Sohns nicht gefehont, fondern Ihn für uns alle bargegeben.” 
Laurent. Die h. Gcheimniffe Mariä. 1. 19 
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Daß und wie Maria‘ ihren Sohn für im gät hingegeben, 
ſchon in ſeinem ganzen Leben, am meiſten aber in feinem Ster⸗ 
ben; wie fie durch Aufopferung ihres Sohns und’ alle zu Kin⸗ 
dern bat gewonnen, unfer aller Muiter geworden iſt; wie fie 
dieſe Mutterſchaft vom Anfang an der Kirche geübt hat und 
burch die ganze Geſchichte der Kirche zu über fortfährt; wie’ fie 
diefe Mutterſchaft ſtets an’ uns übt im! ganzen Wett unferer- 
Heiligung und’ Seligmachung, das wird der Gegehflahb‘ unfeter 
vier ober Fünf‘ folgenden Bettachtungen fein: Zum Schlufſe ur: 
ſerer heutigen freuen wit uns des Ergebniſſes detſelben, daß 
wir Mariä die Mutter Gottes jur Mutter: haben, gleidhinie: wir 
Gott ſelbſti zum Vater’ haben; daß wir Kinder Mariaꝰ nie: Kim 
ber Gottes find. Unſere' Kindſchaft! iſt Peiden gegefiliiftr: em 
ftrenes Rechtsverhaltniß auf das größte‘ Liebeswinder gegtün⸗ 
det, weil ſie Beide dieſes Verhältniß geſtiftei habe‘ um den 
Preis des Theuerſten und Beften' was fie halten, das‘ Gott den’ 
Menſchen, was" die Menſchen Gott geben komiten. Matia difi 
alſo unſere Mutter’ ati demſelben Grund, um denſelben Preis, 
zu‘ verhfelben Iweck, wie Gott uiſer Vater if: der Grund iſt 
bie barniherzigſte Litbe, der Preis iſt ihr eigened Mind, der’ Zweck 
iſt unſer ewiges Heil. So dürfen wir mit dell h. Bonäventuro 
Jon Maria unſerer Multer fagen was dei h. Johanes von 
Gott unferm Water fügt: „Sehe welchk Liebe‘ ung Maria ers 
zrigt, daß wir re Kinder heißen und find.” — Diefer Mutterliebe 
entſprechen wir Den auch mid unſerer Kũidehltebe; biefeih' Opfer 
Bedegnett wir mit! unſerer Dankbarkeit; vieſer TRAILER dritgets 
ten bi? vurch unfere Ehrfurcht. vaffen wir es uns abetmal in 
Bqhug auf Gott and Maria! gefagt ſein: „Eyre Herten Väter, 
und vergiß nicht der Wehen deiner Mutter; gedenke BE du Gac 
beibe nicht geboren tar Dick) Gott Hub Marick find wid wie⸗ 
dergeboren jun Leben der Gnabe; burch Goͤtt und Meria mitfſen 
wir Wiederheboren werben jüm don ver Gietie Go ans 
Mitig ſei bb Wird Dahl und Preis Mi Ewigkelt. Anen: 


XXII. 
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AMariũ “nitleiden, 


Am‘ zweiten Faſtenſonmag.) 





vr .. ss J un . td sr ‚ira 
""Honora. Patrem iuum el gemitus Matris tnae ne obliviscaris ; memento 
quoniam nisf per illos natus non fuisses. Eoeclt. 7, 20. 30. 
"„Epre deinen Bater, und pergiß nicht der eben beiner Dutte; gedenke 
daß du ohne fie nicht geboren waͤreſt.“ 


Sn uiferer erſten Berradjung. her das , Mitteiden her 
Teflaften Jungfrau, Maria mit unferm, göttlichen Erföfer, haben 
wir bie erſte Diele biefes Mitleibens ertannt in ihrkr doppel⸗ 
ten Mutterſchaft d. i. in ihrer. natürlichen. Heutterſchaft des Goit⸗ 
menſchen und in ihrer “gmäbigen Muiterſchaft aller Menſchen. 
Den Grund dieſer doppelten Mutterſchaft Mariä aber yatien 
wir zudor gefuͤnden in bem urſprunglichen rRawbichluſſe Gop 
ies, Mann und Weib zur Wicherherftellung. bes Nenſcheng Be= 
ſchlechis zuſammen wirken zu laſſen, J weil und ‚wie, beide 
auch zum | Falle deſſelben zuſammen gehandelt hatten. Juleht 
warfen wir einen Blick “auf bie anfängliche Ausführung dieſes 
götltihen Rathſchiuſes die wirkliche —* der doppelten 
Dutterfthaft an Maria durch Muͤtheilung der ʒoppelten Vater⸗ 
ſchaft Gottes. DR erlannien wir Marta, bie lungfräuliche gna- 
Benvolle Mutter in der Würde ‚einer Gehülfn, bes himmliſchen 
Vaters zu 'ber Offenbarung ſeiner väterlichen. Liebe, ſowohl ge⸗ 
gen den Eingeborilen, ben Er mit ihr gemein hat’, ald gegen 
beffen Brüder, bie &' mit ihr | an Kindedftatt angenommen hat, 
Heute wollen t wir bie aiveite, Duelle des Mitleidens Mariä mit 
dem Griöfer trforföpen in ihrer Würde einer. Gehülfin des Er⸗ 
loͤſers ſelbſt; wollen beirachten wie Jeſus Chriſtus ſeine eigene 
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myftifche Baterfchaft mit feiner Mutter Maria getheilt, wie Er 
fie in dem mühevollen fohmerzenreichen Vaterwerk unferer Wie- 
berbelebung vor Gott Sich beizugefellen befchloffen, wie Er bie 
fen Beſchluß ihr angefündigt und ausgerichtet hat. 


1. Wenn ih an der feligften Jungfrau Maria die Mut⸗ 
terfchaft des Sottmenfchen ihre natürliche Meutterfchaft ges 
nannt habe, fo verflände es ſich Doch von felber, hätte ich es 
auch nicht ſchon ausbrüdlih gefagt, daß ich den Grund und 
Urfprung dieſer Mutterfchaft nicht den Kräften der Natur zu- 
ſchreiben wollte, da folder der ‚Kraft des Allerhöchften, ” dem 
heiligen Geift gehört; ich wollte mit dem Namen, Ratur nur 
das Gebiet bezeichnen, worin fih die Kraft des h. Geiſtes er⸗ 
wies und bewegte, und nad der Weiffagung Jeremiä wahrhaft 
„eine neue Schöpfung auf Erben “ hervorbrachte. Auf biefem 
Gebiet und zu diefer neuen Schöpfung war die feligfle Jungfrau 
bie Gehülfin des h. Geiftes, nicht allein unmittelbar, indem fie 
in den ihr angetragenen göttlichen Rathſchluß der Menſchwer⸗ 
dung des Sohns Gottes aus ihr ihren Willen gab, fondern 
auch mittelbar, indem fie durch die treuefte Mitwirkung mit ber 
ihr geworbenen Gnade fih ohne es zu wiffen zu biefer hoben 
Mutterwürbe vorbereitete. Darum wird Maria, die jungfräu- 
Yihe Mutter des Sohns Gottes, mit Recht die Braut des h. 
Geiftes genannt. — Eben ſolche Gehülfin war nun die h. Deuts 
ter Gottes ihrem göttlichen Sohne felbft in ihrer zweiten Mut⸗ 
terfchaft aus Gnade, womit fie alle Menfchen umfaßt. Die 
Erlöfung der Menfchheit von Sünde und Tod, die Wieberher- 
ftelung berfelben zu Gnade und Leben, ihre Erneuerung in dem 
Stand und zu dem Ziel ihrer Erichaffung, war von Seiten bed 
Gottmenfhen ein wahres Baterwerf, eine neue Erzeugung der 
Menfchheit zu einem böhern Leben. Zu dieſer VBaterfchaft ge 
hörte nah dem Ratbichluffe Gottes, den wir ſchon betrachtet 
haben, auch eine Mutterſchaft; und zu biefer Mutterfchaft ber 
Menfchen eignete fi nur die Jungfrau, welde von Gott dem 
Vater zur Mutter feines Sohns des Menſchwerdenden beftimmt 
und vom h. Geiſt dazu gemadt worden. Nur die verheißene 


293 


große Frau, welche Tochter des himmlifchen Baters und Braut 
des 5. Geiſtes ward, um Mutter des göttlichen Sohns zu wer» 
den, fonnte die geiftliche Mutter der Dienfchen fein. 


2. Jeſus Ehrifius hat das Werf unfrer Erlöfung und Wie, 
berferftellung allerdings erſt durch feinen heiligen Opfertob voll 
sieben wollen, jeboch bat dazu beigetragen alles was Er für 
und getban und gelitten hat. Seine Menfchwerbung und feine 
Geburt, fein Beten und fein Wirken, fein Lehren und fein 
Wunderthun’ hat alles zu unfrer Erföfurg und Wiederherftellung 
gedient ; denn, infofern alle feine gottmenfchlichen Handlungen 
von umendlicher Berdienftlichfeit vor Gott waren, haben fie zu 
unſrer Berföhnung mit Gott, und, infofern diefe Handlungen 
von unendlicher Kräftigfeit aus Gott waren, haben fie zu unfes 
rer Heiligung vor Gott geholfen. Wie die Verföhnung Ehrifti 
ung von der Schuld und Strafe der Sünde befreit, fo hat die 
Heiligung Chrifti die Finfternig unſeres Geiftes erleuchtet, das 
Verderben unferes Herzens verbeflert , die Schäden unferes Leis 
bes geheilt. Sollte alfo feine Mutter Ihm Gehülfin in dieſem 
fenem Heilandswerk fen, fo mußte Er fie Sich. in dem ganzen 
Berlauf deſſelden beigefelfen. Bon den heiligen Geheimniffen 
der Kindheit Jeſu Ehrifti bedarf das Feines Nachweiſes; im 
allen diefen , in feiner Empfängniß und Geburt, in feiner Bes 
ſchneidung und Aufopferung, in feiner Flucht nad Aegypten und 
Rückkehr nach Iſrael, war feine Mutter Ihm eine fo unent⸗ 
behrliche Bermittlerin und Helferin, daß fie der Kirche bei der 
Feier dieſer Geheimniſſe wie die Hauptperfon erfcheint, folglich 
gewiß ihren großen Beitrag zu den Verdienſten und Früchten 
derſelben geliefert hat. Audy hatte fa fchon bei feiner Verkün⸗ 
digung der Engel Gottes die Jungfrau Maria beauftragt, dem 
Sohn, den fie empfangen und gebären würbe, ben Namen Je⸗ 
ſus d. i. Heiland zu geben, gleichwie vormals ber Prophet 
Gotted geweiffagt , die Jungfrau- Mutter würde ihren Sohn 
Emmanuel d. i. Gott= mit= und nennen. Diefes Namengeben 
tft nad dem Sinn der h. Schrift ein Alt der Autorität, und 
drück eine innige und wefientliche Beziehung bes Benennenben 


zu dem Benanntem ausn Da Mikria- atſo ihrem gib den Rer 
nen: Jeſus uns Gmmanusl beilegen füllte, fo mußte fie Antheik 
an dem durch dieſe Mamen bezeichneter Heilundsamt haben, wor 
durch ihr Sohn Gott feinen Bater mit und verföhnen, uns mit 
Gotik: unferm: Bhier- verbinden warde: Noch klarer ſagte der 
Prophet: Simeon im Tempel ‚ben: jungfruͤulichem Mutter ihrem: 
Zafanmenhang mit dem Werk des Erloͤſers aus, indem er Ihn 
als Zieh. der Anfechtung, und fie, durch melde bindinh Er 
allem getroffen: werden könnte, als Ziel der Durchbohrung: kes 
aeichmene. Siehe, dieſer iſt gefeßt zum. Zeichen bent- widerſpre⸗ 
hen mird, und felbſt Deine Seele wird ein Schwert durchdringen.⸗ 
u. 34. | 


3. Allein, ſobald Ehriſtuen ber Herr ſelbſtſtaͤndig und oͤffentlich 
auftrin, ſei ea in Beziehung auf Gott, fei es in Beziehung auf bie 
Menſchen, als Lehrer oder als Wunderthäter, ba. ſcheint Er ſeins 
Mutter zuriuckizu fetzem und auszuſchließen. So lauten wenigſtens 
bin einigen. Worte Chrifti zu feiner Mutter ober von feinen Mutten, 
welche: allein mal das Eoangelinun aufbewahrt bat. Als ſie den drei 
Wege: Vonmißten im Tempel wiederfand, und Fa: mit der Klage 
amnfng :: „Sohn, warum haft Du und fur gethaw? Dein: Bhter 
und ich fuchten: Dich: mit Schmerzen!“ Da antımontate ie ber 
Hess : „Warum, ſuchter ihr Dich 9. Wache: ihr nicht: daß Ich ia 
Dem war meinek. Vaters if fein muß ®* Sieh das nicht: ſoviel 
ab: daß ſeine Buster: ſich nice in das zu: miſcher, nicht um. 
das zu: fümamern‘,. nicht: nach, ben za: fongen: bite, was feinen: 
Vatens fei, was zwiſchen Ihm und femme Vater gefihehe, was 
Es für: feinen Bater ihne? Nein, vielmehr haben bie Worte 
Chriſti den gerad entgegen geſetzten "Sim. Seße ſich annehmen 
baß. Chriſtus der Herr bien feiner Mutter einem Verweis abe 
gebem wollen, fo koͤnnte es nur der fein, bafı fie.chen das außer 
Ahht: geluſſew was ſeines Vaters ſei, da: fie: doch wohl wiſſe daß 
En ib bem was ſeines Vaters iſt fein. muſſe, und das ihe fü. 
angelegen fein: ſollt wie Ihm. Danm bewieſe ſelbſt dieſerr Ver⸗ 
weis, wie ſehr auch bier Beziehung Jeſun Chriſti zum hinmliſchen. 
Dates: vermoben war mit, ſeiner Deyichung zur Mutter. Marico 
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gatte .aber gar ıfeinen Verweis werbient, und Chriſtushat ihr 
feinen Vorweis, ‚fonbern <einen Aufſchluß, und und eine Lehre 
enlien geben. Bisher ıhatte fie ihren Sohn immer .ald Kind 
geleitet und war Er immer ihr / als Mutter gefolgt, in ber Abge⸗ 
ſchiedenheit besihäuslichen Bebens. Wie. Er aber bei Seinem erſten 
Zemapeäbefuh durch ben ih. Geiſt der Welffagung Sich als das 
Bicht, das zur Erleuchtung der Bölter und zur Verklärung Iſraer 
aufgegangen, offenbart hatte, fo wollte Ex bei feinem zweiten 
Tempelbeſuch dur :eine frühe Ausſtrahlung feiner Weisheit im 
feinem zwölfährigen Knabenalter fihon die Lehrer in Iſrael 
anfinerkſam manchen auf bie Dämmerung bes neuen Tags der 
Offenbarung Sottes, der achtzehn Jahre Tpäter in feinem Lehr⸗ 
at uber Iſrarl und die Welt aufleuchten follte. Dieſe "Abficht 
satte Er ſeiner Mutter verborgen, und war ohne ihr Wiſſen 
zu Sjerufaien geblieben, um fie bied weite gleichwie das erſte 
Mat durch mätterlige Betrübniß, diesmal Durch den Kummer 
üher fein Verſchwinden, wie damals durch "die Angſt vor bem 
Ihm droheuden Widerſpruch, sheilhaft zu machen bes Verdien⸗ 
ed feiner Erſcheinung. In diefer Unwiſſenhait um feine Abſicht, 
einen ‘Augenblid aus ſeiner Verborgenheit ‘hervor getreten zu 
fein, richtet „fie im Tempel ſelbſt an Ihn ahre fragende Liebes⸗ 
lage dibr das Herzeuleid, das Er ihr feiner Matter und fels 
nem, von Ihm und Ihr Bater genannten, Pfleger zugefügt 
habe. Er autworiet ihr darauf eben mit ber Kundgebung feines 
Willens , jept fchem sinen Alt feines Erloſeramtes vorzunehmen, 
mden & Si auf den Willen ſeines Vaters beruft, der ir 
heilig war wis Ihm. Daß Er in dem fein mußte mas feines 
Beters iR, das mußte fies daß Er aber fest ſchon ‚Sich mit 
dem was feines Vaiers iſt befaſſen wollte, das wußte fie vor: 
her nicht, vernahm es aber jegt and feinen Mund, und behielt 
28 in ihrem Herzen, wenn fie auch ben Zuſammenhang biefes 
feines Auftratens im Tempel mit feinem Lehramt noch nicht ver 
Bund. Des war der Aufſchluß für fe.  Zuglei gab Chriſtus 
ine Lehre für und. Maria hatte gefprochen von feinem blos 
sormeinien und fogeenmmen Pater auf Emden: Er ſprach darauf 
nes foimem wahren un einzigen Voter im Hammel, den fie 
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wohl fannie. Nicht feine Mutter alſo verfäugnete Jeſus bei 
dieſer feiner erften öffentlichen Amtshandlung, vielmehr erkannte 
Er fie an, indem Er fie erinnerte an ihre Mitwiffen um ben 
Urfprung feiner Herkunft und den Zwed feiner Sendung; nur 
bem Pflegvater Joſeph, defien Namen und Beruf fih auf ben 
menſchlichen Wandel des Herrn befchränfte, feste Er in Bezug 
auf feine höhere Sendung feinen göttlichen Vater entgegen, um, 
foweit diefe feine Worte den Juden im Tempel vernehmlich wa⸗ 
ren, ſchon jegt Cinfpruc zu erheben gegen den Schein, dem fie 
Ihm fpäter vorwarfen, ald habe Er einen menichlichen Bater, 
als fei Er des Zimmermanns Sohn. — Als ſpäter, während 
feines Lehramts, Jeſus eined Tags vor dem Bolfe mit großer 
Weisheit und Kraft gefprochen hatte, und darob ein Weib aus 
ber Menge rief: „Selig der Leib der dich getragen hat und bie 
Srüſte die du gefogen haft !” Luk. 11,.27. 38. antwortete Er: 
„Ja, felig die Gottes Wort hören und es halten!” Und als 
‚Ihm ein ander Mal. mitten im Lehren feine Mutter gemeldet 
ward, die, anit feinen Verwandten, gefommen um Ihn zu fehen, 
durch das Gedränge nicht zu Ihm gelangen fonnte, ba erwi⸗ 
‚derte Er: „Wer ift meine Mutter und wer finb meine Brüder ? 
... Wer den Willen meines Vaters thut, der im Himmel ıft, 
der iſt Mir Bruder und Schwefter und Matter.” Matth. 12, 50. 
War das nicht wieder jedesmal eine Verkennung und Hintan« 
fegung feiner Mutter, die als foldhe von dem gläubigen Weib 
‚felig gepriefen, vom Volk ehrenvoll anerfamnt warb ? Bor bem 
Bolfe mochte ed damals den Schein haben; denn da: bie Zeit 
noch nicht gefommen war, das Wundergeheimniß ber jungfräns 
lichen, vom h. Geifte gewirkten Diutterfchaft Mariä, dieſe Blüb- 
tenfrone ber Geheimniſſe Jeſu Chrifti, Alten zu offenbaren, fo 
wollte der Heiland die Aufmerffamfeit des Volks von feiner, 
vermeintlich blos menfchlichen und natürlihen, Abkunft ablenken, 
woran es Anſtoß im Glauben nehmen konnte, und auf feine 
göttlichen Worte und Werfe hinleiten, die von feiner göttlichen 
‚Abfunft zeugten. In der That aber konnte und wollte Jeſus 
‚feine Mutter mit diefen Antworten fo wenig in Bergeffenheit 
‚bringen, außer Veziehbung auf fein öffentliches. Lehramt fegen, 
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daß Er hier vielmehr ihr hoͤchſtes Lob ausſprach, indem ja das was 

Ihm und dem Vater und dem b. Geiſt wohl befannt war, einft 

auch allen Engeln und Heiligen und ber ganzen Kirche Gottes be⸗ 

fannt werben würbe, daß Niemand fo wie Maria das Wort Gottes 

gehört und bewahrt, Niemand fo wie Maria den Willen Gottes 

vernommen und befolgt hatte. Doch nicht bloß hatte Maria, als 

bie verfländigfte und gelehrigfte Jüngerin, als die treuefte und 

willigſte Nachfolgerin Jeſu, einen nehmenden Antheil am Lehramte 

Chrifti, fondern auch einen gebenden, indem fie zur Verbreitung und 

Bekraͤftigung feiner Lehre mitwirfte. Denn nur um feiner Lehre 

deſto Teichtern Eingang in Iſrael zu verfchaffen, hielt fie ſich 

gen von Ihm in feinem Lehramt entfernt oder in der Volks⸗ 
menge verborgen. Sie begnügte ſich nicht mit feinem h. Vorläufer 

zu fügen: „Er muß wachfen, ich aber muß abnehmen,” Joh. 3, 30. 

ſondern fie verlangte immer mehr vom Schauplag zu verſchwin⸗ 
den, damit Er deflo mehr erfcheine. Und doch konnte Maria 
nicht bloß mit Johannes deuten: „Der Freund bed Bräutigame 
Reht und Hört Ihm zu, und freut fich hoch über des Bräutigams 
Stimme;“ daf. 29. fondern fie wußte auch daß fie ſelbſt „bie 
Bram des Bräutigamd ” war, mit der Er unter ihrem Herzen 
Sich vermählt hatte, aus deren Schooßes Brautgemach Er hervor 
getreten war, und die immerfort Ihn in allen feinen Worten in 
ihrem Herzen trug und bewahrte. So hatte alfo die Mutter Chriſti 
Ihren großen und thätigen Antheil an dem Erlöfungswerth, der Er- 
loͤſings⸗ und Heiligungskraft, die im Rehramte Chriſti enthalten 
find. — Wie zur Spende ber Wahrheit Eprifti in feinem Lehr⸗ 
amt, fo Rand Darin auch zur Spende der Gnade Chriſti in 
feinem Helferamt ; ja Maria war es fogar die bie Wunderfraft 
des Gottmenſchen zur Erquidung der armen Menſchheit zuerft in 
Bewegung feste. Auf der Hochzeit zu Hana, wo es an Wein 
gebrach, ſprach die Mutter Jefu zu Ihm: „Sie haben keinen 
Wein!“ Auch da gab der Herr ihr eine Antwort, bie zu fagen 
(dien, daß fie mit feiner Wunderwirkung nichte zu fchaffen habe: 
„Bas Hafl du mit Mir zu thun, Weib? Meine Stunde iſt 
noch nicht gelommen.” Joh. 2. Wohl mögen diefe Worte, fo 
zu ſagen, das Rechtöserhältniß ausgebrüdt haben, gemäß wel 
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dem bie Herrſchaft ‚über die Neturgefege wicht: des Meunſchen, 
fondern Bottes Bade ift; weshalb denn auch bem Goitmenſchen 
ner fein himmliſcher Vater, nicht feine irdiſche Muiter den 
Anlaß und die Zeit zum Anfang ber Wanderwirkung zu beflim- 
men hatte. ' War aber fo das Rede, fo warb das hier nur 
dazu ausgeſprechen, damit auf deſſen Hiutergrund deſto mehr 
hervorträte und in. die Augen firle die weit anders ſich verhal⸗ 
tende Wirklichkeit, Die ganz yon ber Gnade regiert warb. Die⸗ 
fer Gnadenwaltung gemäß burfte bie Mutter des Heren an- 
fatt feines bunmlifchen Vaters, weil im Namen deſſelben, bie 
Zeit und Gelegenheit zum Beginn der Wunderwirkung Chriſti 
. beftimmen, und galt ihr mätterliher Wunſch ale Gefeg. Sa 
dem abmweifenden Beſcheid ihres Sohns verſtand daher Marta 
doch die Erhörung ihrer Bitte, wie ſte beweiſt durch ihr Geheiß 
am die Diener der Tafel, zu achten auf das was Ihnen ver 
‘Herr fagen würde, und wie Er ſelbſt zeigt durch feine alfobafo 
erfolgende Verwandlung: bes fänmmtlichen Waſſers der Reinig⸗ 
ungsgefäße in koͤſtlichen Wein. So war wie erfte Offenbarımg 
der Herrlichkeit Chriſti, ie Wunderwirkung wodurch Er ber 
Berlegenheit aermer Brautleute abhatf und zugkeich dem Glauben 
feiner Jünger an Ihn aufhalf, dieſe doppelte, leibliche und 
geiſtliche Wunderhülfe war der Erfolg einer mütterlichen Bäte 
feiner: ung gütigen und gnädigen Mutter; dieſe Mutterbitte 
war ber. Schlüſſel, welcher bie Quelle des Segens und Heils 
eröffnete, bie fortan ungufhaltſam ausſtromte ber Die lei⸗ 
dende, darbende MWenſchheit. Maria war alfo. auch an der 
Erläfungsthätigkeit in ben Wunderwerlen bes Herrn ae 


4. Der 9. Auguſtinus in doh. Ev. tr. 8. m. 9, ſicit die 
tiefſinnige Meinung auf: Die Worte des Hervn zu Tine Mutter 
bei der Hochzeit zu Kana: „Meine Stunde if noch nicht gelom- 
men, * bezoͤgen ſich auf’ die Zeit feines Leidens, Die im Evange⸗ 
Kum des h. Johannes, der auch Das erfie Wunder Jeſu erzcehle, 
öfter „feine Stunde” genmmt wirds fo daß Chriſtus der Herr 
mit fenen Worien feiner Muster Habe ſagen wollen: To Lange 
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ſein Lehramt umb feine Wunderwirkung dauere, ſtehe fie wie 
außer Aufiemer Gemeinfchaft mir Ihm; wann aber bald feine 
deidenszeit komme, werde fie mis Ihm in naͤchſte und offenſte Ge⸗ 
meinſchaft tuedem „Er, ber feine Mutter erlanm haste ch’ Er 
vom ihr geboren warb, fa. ch" Er fie erfchaffen base, in ber 
Vorherbeſtimmung,“ fagt ber fiircdenvaer, „wollte gcheimniß⸗ 
voller Weife auf eine gewiſſe Stunde feine Mutter nicht kennen, 
und zu einer geroiffen Stunde fie. wieber kennen.“ Das war 
jedenfalls das wirkliche Verhaͤlmiß zwiſchen Chriſtus und feiner 
Mutier. Im Lehren und Wirken, im Helfen und Heilen walirte 
allerdings in feiner Perfon bie Gottheit vor, Die Er vom Vater 
empfangen hatte: in faitem Reiben und Sterben, feinem Sühmen. 
md Büßese aber fallte in feiner Perfon die Menfchheit vorwal⸗ 
tem, bie Er von feiner Mutter Überfommen. Darum. mußte in 
feinem Leiden, woburd Er fein Berföhner- und Erlsſeramt voll⸗ 
zog, feine Mutter Ihm fo wahe ſtehen, als fie Ihm in feinem 
Birken, ſeinem Lehrer» und Helferamt fern geblieben wax. Bei 
feinem Lehren ftand fie weit hinter. feinen Jungern, in der Meuge 
des Vols, unansgezeichnet und ungelanmt: bei: feinem Leiben 
ging fie altew feinen: Jüngern vorl,. fand bei Ihm im Angeſichte 
bed ganzem Bokfe, Bei feinen Wunderwerlen bot Chriſtus oft. 
fee Augen zu feinem bimmlifchen Vater empor, und haufte 
hm für. bie Hülfe feiner Macht: vom Kreuze ber ſchlug Chri⸗ 
fus feine Augen auf feine Mutter nieder, und erfaunte bie 
Hälfe ihren Liebe an. Diefe Gemeinfhaft mit felner Mutter, 
bie Cheiſtus ber Herr bei feinem öffentlichen Leben umr innerlich 
hatte gepflegt, def Zukunft deren Kundthuuug vorbehaltenb , bie . 
wollte: &r- daher bei feinem Tod offen zeigen und Laut verkün⸗ 
den. Wie Er fein Verhälimiß zu feiner Mutter auf ben frühern 
Stufen feines. Lebens mit wenigen gehaltvollen Worten zu ihr 
begeichnet, ſo bat Er auch auf feiner letzten Lebensfiufe den 
Stand feiner Mister zu Ihm mit einem bebsutungsreichen Wort. 
angeyigt ; deſſen Sinn wir jet fehon zu erforihen haben, che 
wis noch in Die Betrachtung der Leihen Gprifti und. Marik ein 
gegangen find, um chen bie Nothwendigkeit bes Mitleidens Ma⸗ 
us mit Chriſto zu begründen. Ala den ſterbenden Meiſter ſeine 
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Sänger fehier alle verlaffen hatten, fland feine Mutter neben 
dem Kreuz des Sohnes, und hatte Ihm unter einem Häuflein 
getreuer Füngerinnen aud die Büßerin die Ihn fo viel Tiebte, 
und nebft diefen den Jünger den Er vor allen Tiebte zugeführt. 
„Da nun Jeſus feine Mutter ſah, und den Jünger den Er lieb 
hatte daftehen, ſpricht Er zu feiner Mutter: Weib, fiehe, bein 
Sohn! Danach fpriht Er zu dem Jünger: Siehe, deine Mut: 
ter !” Joh. 19. Diefe Worte Chrifti zu feiner Mutter haben 
bie oberflächliche Auslegung gefunden, ald habe der Heiland 
nichts Andres gewollt, ald vor feinem Hinfcheiden feiner Mutter, 
die Er auf Erden zurüdließ, einen männlichen Schug, dem ges 
fiebten Jünger aber einen mütterlichen Troft beforgen. Dann 
hätte der Herr aber für Johannes theild etwas Weberflüffiges 
gethan, weil deſſen Teibliche Diutter noch lebte und gar in der 
Geſellſchaft der Mutter Gottes beim Kreuz ftand, theils etwas 
Ungehöriges, weil Er feine Jünger überhaupt und die Söhne 
Zebedaͤi insbefondere Vater und Mutter verlaffen geheißen um 
Ihm nachzufolgen. Seine Mutter Maria aber hätte Er dann 
füglicher ihren Berwanbten, bie in feinem ®efolg und in ihrem 
Geleit waren, und melde das Evangelium feine Brüder nennt, 
anbefohlen. Und warum follte der Herr, der alled voraus 
wußte, der fchon ange feiner Mutter ihren heiligen Gemahl, 
feinen lieben Pflegvater Yofeph dur den Tod genommen hatte, 
die Verfügung über deren Zufunft nicht vor feinem Ende be: 
forgt, fondern bis zu feiner Todesftund’ am Kreuze aufgefchoben 
und vor Aller Ohren feierlich befprochen haben, wenn diefe Ber: 
fügung eine bloße Privatfache und Familienangelegenheit gewe 
fen wäre, und nicht in einem nahen Bezug zu feinem Kreuzedtod 
und deflen Geheimniß geftanden? Waren ja die wenigen Worte, 
die Chriſtus der Herr in feinem Leiden gefprocdhen, am meiften 
feine Testen Worte am Kreuze, alle voll tiefer Geheimniffe, und 
von allgemeiner Bedeutung und Geltung: wie ſoll denn fein 
letztes Wort an feine geliebtefte Mutter und an feinen geliebten 
Jünger nur eine gewoͤhnliche menfchliche und befondere Beben 
tung gehabt haben? Dffenbar enthielt doch diefes Wort feine 
letzte Willenserffärung zu Gunften Mariä und Johannis, fein 
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Vermachtniß für fie beide: dazu mußte Er diefen Höchſtbegna⸗ 
digten aber etwas Anderes hinterlaflen als eine blos menfchliche 
und natürliche Yürforge, eine gewöhnliche zeitliche Obhut. 


5. Den höhern Sinn dieſes Teſtaments unferes Erlöfere 
haben denn auch die b. Bäter wohl erkannt. Sie fehen dag 
Paradied im Kalvarienberg nachgebildet, Adam und Eva in 
Ehriftus und Maria abgebildet, den Baum der Erkenntniß im 
Holz des Kreuzes gegengebildet. Adam und Eva hatten die von 
Gott verbotene Frucht vom Baum im Parabiefe zufammen effenb 
fh und ihrer Taiblichen Nachkommenſchaft den Tod geholt: 
Chriſtus und Maria haben am Kreuz auf dem SKalvarienberg 
den von Gott gebotenen Tod zufammen leidend ihrer geiftlichen 
Nachkommenſchaft das Leben hinterlaffen. Wie fohon oͤfter ge 
fügt, war der Tod Ehrifli die Vollbringung feines Heilande- 
werte. Blutend wollte er unfere Sünden tilgen, flerbend wollte 
Er unſern Tod vernichten, erliegend wollte Ex unfern Feind be 
fiegen, mit zerbiffener Zerfe wollte Er dem Drachen das Haupt 
jermalmen. Sein Sterben war alfo ber eigentliche Vaterakt, 
womit Er, als der neue geiftlihe Stammvater des Menfchen- 
geſchlechts, das in Sünde vor Gott erfiorbene wieber in Gnade 
vor Gott beiebte. Dei diefem myſtiſchen Bateraft mußte Er 
Sich einer. myftifchen Mutterhülfe bedienen, der neue Adam Sich 
bie neue Eva beigefellen. Diefe Gehülfin Eonnte Chriftus nur 
in Maria finden, die aus Gottes Gnade unfchuldig und heilig 
war gleihwie Er aus feiner göttlichen Natur, und bie Ihm das 
Leben gegeben hatte, das Er für uns opferte. Diefe Gehülfin 
hatte Ehriftus in Maria gefunden, die wie in feine Menſchwer⸗ 
dung fo aud in feinen Tob zum Heil der Welt hatte einge 
willigt, und alle Qualen beffelben in ihrem Herzen mitlitt. Ehe 
der Erloͤſer der Welt fein Opfer vollendete, erfchaute Er in ber 
Nähe und Weite, in ber Vergangenheit, Gegenwart und Zu 
kunft dieſes Opfers Früchte, bie dem Tod und Teufel entriffes 
nen, Gott feinem Bater wieder zu Kindern gewonnenen Men⸗ 
(den; mit Diefen Früchten feiner blutigen Vaterfchaft erblickte 
Er aber auch die welche fie Ihm hatte gewinnen helfen, bie 
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Schmerzenmutter Maria, Die Miterlöferin ber Well. Da wollte 
&x ihr ‚durch Teftament die Kinder zuerkemen, die Er aus 
Gnade wievergegeugt, die fie in Liebe wiedergeboren hatte. Du⸗ 
rum rief Er zu ihr, nicht: Mutter! fondern: „Weib!“ in bem 
Sm der erften Anſprachr Adams und der großen Berkeigung 
Bottes, d. h. Frau, Semuhlin, Gehülfin in dem ernſten Geſchaͤft 
meiner geiſtlichen Vaterſchaft; und fagte ihr dann, mit ven Augen 
auf feinen anweſenden Zünger deutend: „Siehe, bein Bahn!" 
Mich: Ich weiſe Dir den Sohn an, Ich gebe ihn dir, Ich laſſe ihn 
Dir; ſondern: Du ha ihn ſchon, er iſt dein, vu haft Ihn in Schmer⸗ 
zen geboren; an ihm Hafl du ven den Iih lieb habe, für ‘wen ich 
as Vche Mich hingegeben, den Ich bis zum Ende als den 
Meinigen Siebe. Diefer Junger, den Jeſus lieb Hatte, deſſen 
Name in feinem Zsangelium nicht. genannt wird, bebeutet aber 
die gefummte Züngerfihaft Chriſti; Alle die an Ihn Jlauhen, 
nf Ihn Hoffen, Ihm Kiebun, mb denen Er dabuvch Macht ge⸗ 
geben Kinder Gottes zu werden, !die alle find auch Mürik Kin⸗ 
bee, und als folde vom Erldfer anerkannt. ‘Wie es aber fo 
wenig Kindſchaft ohne Mutterſchuft als Mutterſchaft ohne Rind: 
ſchaft gibt, fo mäfen alle Die Marin als Mütter :erfemken, 
weiche fie Chriſto als Kinder geboren. Durum wendeie Sich der 
Herr zu ſeinem Jünger, und mit dem Augennenk auf Teike 
Mutter hinweiſend, ſprach Er zu ihm: „Sieh, vdeine "Mutter! 
Richt: Ich gebe, überlaffe, übermeife fle dir, fordern su haſt, 
nenuſt, beſitzeſt fie ſchon, da du vhne fir, ohne Hre Liebe, ohne 
ihre Wehen wicht mer Gott geboren wäref. Anıdr'pak du 
das Befte was Mir mein Vater gegeben, huſt du vie ver Milh 
dee h. Geiſt gegeben, die Ich wie Mich ſelbſt 'Tiche, Meite 
Mutter iſt nun die deine. O wie verſtand Johannes das iſo⸗ 
glei | „Bon Stund an nahm ber Zünger fie zu ſich,“ fügt %r 
ſelbſ in feinem Evangelium, ober wie der Utsest machdrückticher 
ſagt: ei; va idie, in swa, „er nahm fie zu dem Gegen, in 
dad Seinige, „in fem Haus, als fen Eigemham, als feinen 
Schatz, als die bie ihm bie diebe des Herm und ben Herrn 
ſelbſt erfegte. Das iſt Maria hiufort allen and feven Zängern 
Ehriſti. Das war bie Bedeutung ſeines letzten Worts cm Dine- 


303 


tr md jünger: „Weib, fieh, dein Sohn! Sieh bu, beine 
Mutter!“ Du, Weib, Fleiſch von meinem Fleifh und Bein 
von meinem Bein, um derenwiällen Ich meinen Vater im Him⸗ 
meb verlaſſen· und Dir augehangen, beowahre unfere Kinber ale 
ein Siegel unfeder Liebe! Und ige, Kinder, Geiſt von unferm 
Geit und Seele von unfrer Seele, mm beremmillen Ich meine 
Mutter verlaſſen und mein Blut hingegeben, behaltet unfere 
Mutter als ein Pfand meiner Liebe! O Mutter, o Rinder! o 
ſeid und bleibt im ‚Wechfelverhältnig eurer ‚Liebe das ewige 
Denkmal meiner Liebe, während „Ich zurückkehre zu meinem 
Bater und eurem Vater, zu meinem Gott und eurem Gott. 
305. 20, 17. Bater, nimm meinen Geift! Mutter, bewahre 
meine Glieder ! Kinder , behaftet mein Herz ! 


: Ehriften! Dies Vermächtniß unferes Heilands gilt in ſei⸗ 
ner Kräftigfeit allen Adamskindern; alle für die Jeſus Chriſtus 
geftorben ift, können auch Kinder feiner Mutter werben. Sn 
der Wirftichfeit aber fommt dies Vermähtnig nur den Kindern 
Gottes zu gut; nur die wirklichen Antheil an den Berdienften 
Chriſti erlangen, genießen auch der Mutterliebe Mariä. Nicht 
als wenn die Mutter der Lebenden ſich nicht auch der Todten 
erbarmie; wie Jeſus Chriftus ung Gott verfühnte mit feinem 
Dlute da wir noch feine Feinde waren, fo opfert auch Maria 
ihre bittern Thränen für die die noch Feinde.Gottes und Chrifti 
find, Darum rufen. wir fie an als die Mutter der Barmher⸗ 
zigkeit, als die Zuflucht der Sünder. Jedoch dürfen wir nicht 
in der Eünde, in der Schuld der Sünde, in der Gewohnheit 
der Sünde bleiben, wenn nicht Chriſti Blut und Mariä Thrä- 
nen an und verloren fein fellen; wir bürfen nicht durch Rück⸗ 
fall in die Sünde, durch Verhärtung in der Sünde und bed 
Todes Chrifti und des Leids Mariä fchuldig machen unb zu- 
gleich der Wirkungen deffelben unwürdig. Wir müffen fireben 
nach Berföhnung ‚mit Gott, um der Hulb Mariä würdig gu 
werden. Kindfchaft Gottes und Kindfehaft der Mutter Gottes 
laffen ſich nicht von einander fondern; nur die denen Syefus 
Chriſtus Macht gegeben Kinder Gottes zu werben, können ſich 
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auch Kinder Mariä nennen; nur die vom h. Geifte getrieben 
zu Gott rufen: Abba! Vater! können auch zu Maria rufen: 
Mutter! Rufen wir zu diefer unferer Mutter, die ung ber fler- 
bende Heiland gegeben, daß fie ung ihrem Sohn empfehle und 
verſoͤhne: aber rufen wir au zu ihr, daß fie ung Ihm bes 
wahre und vorfiche. Amen! 





Lo 7007 2a... — 


XXIHL- 
Mariä Mitleiden. 


(Am dritten Baftenfonntag). 





Honora Patrem tuun], et ‚gemitus Matris. tuae ne obliviscaris; memento 
quia nisi per illos natus non fuisses.  Eceli. 7, 20. 30. 

„Ehre deinen Vaier, und vergiß nicht der Wehen deiner Mutter; gebenfe 
dag du opne fie beide nicht geboren wäreft.” 


In unfern zwei vorigen Betrachtungen über das. Mitleiden 
ber Mutter Gottes mit ihrem Sohn unferm Heiland haben 
wir Die Duellen biefes heiligen und: gnadenreichen Mitleidens 
gefunden in den Rathſchlüſſen und Thaten der anzubetenden 
drei Perſonen der Gottheit in Bezug auf. die feligfte Jungfrau 
Marie. Als die erſte Duelle erfannten wir den Rathſchluß 
des himmliſchen Vaters, ſeine doppelte Vaterſchaft, die ewige 
über ſeinen eigenen und einigen Sbhn und bie. zeitliche über die 
an Kindesftatt von Ihm angenommenen Menfchen, der Jung⸗ 
frau aller ZJungfrauen mitzutheilen und in ihr nachzubilden. 
Als die zweite Quelle erfannten wir bie Ausführung dieſes 
Rathſchluſſes des himmlischen Vaters durch den göttlichen Sohn 
und den h. Geift, nämlich die vom h. Geiſt in der Jungfrau 
bewirkte leibliche Mutterſchaft des Gotimenfchen, umd die vom 
Gottmenfchen feiner Deutter. verlichene . geiftliche Mutterfchaft 
aller Menſchen. Die Erhabenheit diefer Urfprünge bes Mitlei- 
dens Maria läßt ung ſchon ſchließen auf deſſen Umfang und 
Tiefe, deſſen Würdigfeit und Heiligkeit, deſſen Wirkſamkeit und 





Fruchtbarkeit. Diefe Eigenfchaften deffelben haben wir no - ' 


befonders zu. erwägen. Was bie göttliche Dreieinheit ihrer 
Zaurent. Die » Geheimniſſe Mar, L 20 
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Auserwählten zugedacht, eingeflößt und übergeben, bas hat 
Maria angenommen, aufgenommen und übernommen, die Mut⸗ 
terfchaft über alle Kinder Gottes durch Mitleiden mit ihrem 
für ung geopferten Sohn. Heute wollen wir anfangen Dies 
Mitleivden Maris mit unferm Crlöfer zu betrachten in feiner 
Größe und Bitterfeit, wie ed ung die wenigen befannten Züge 
aus der Gefchichte ihres Lebens aufweifen; werben jedoch Diefe 
Betrachtung wegen der Fülle ded Stoffe auf die Vorleiden 
Chriſti und Mariä, die feine Kindheit, fein ftilles Leben und 
fein Lehramt trafen, befchränfen, ihr eigentliched Leiden aber 
unferer nädhflfünftigen Betrachtung vorbehalten. 

1. Weil Gott Allee was Er machte durch fein ewiges 
Wort gemacht hat, Joh. 1, 3. und deshalb auch durch fein 
Kleifch getwordenes Wort das Gefallene feiner Schöpfung neu 
machen und wiederherftellen wollte im Himmel und auf Erden, 
Eph. 1, 10. darum iſt auh Maria, die höchfte Kreatur, mehr 
als jede andere durch Gottes‘ Wort gemacht, und gehört ale 
Mutter Ehrifti Ihm zunähft und ganz an. Wenn aber in 
ihrem ganzen Weſen Maria Ehrifti ift, fo war nothwenbig ihr 
ganzes Leben mit dem Leben Chrifti verbunden. Denmac if 
auch das Leiden Mariä fein befonderes und felbfiftändiges, ſon⸗ 
bern mit dem Leiden Ehrifti verwandt und verwachfen; Mariä 
Leiden war nur ein Mitleiden mit ihrem. für und leidenden 
Sohn, und das Leiden Ehrifti war die Urfache und der Gegen: 
ſtand des Leidens Mariä; mußte Chriſtus Teiden, fo konnte 
Maria nicht anders als mitleiden. Dies folgt. nothwendig aus 
der innigen Verbindung Mariä mit Chriſto. — Eine nähere und 
feftere Verbindung gibt ed im der ganzen Natur nicht, als bie 
der Schöpfer zwifhen Mutter und Kind ‚gefliftet hat. Er bat 
gewollt daß anfänglich beide Eins feien, wahrhaft zwei Seelen 
in Einem Leib; daß das Kind Fleiſch von der Muttes Fleiſch 
fet und Bein von der Mutter Beinen, feinen Lebensfaft fchöpfe 
aus ihrem Blut und feine Lebenskraft aus ihrem Athem. Nimmt 
Er es ihr aus dem Schooß, ſo legt Er ed ihr and Herz, und 
heißt fie ihm das Leben nähren das fie ihm gegeben. Wird 
alfo zwiſchen Mutter und Kinb die leibliche Verbindung gelndere, 
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fo wird die geiftige enger geknüpft; wird die Mutter der Frucht 
ihres Leibes anfichtig und habhaft, fo fommt die Mutterlieb erft 
zu voller Bewußtheit und Madıt. Die Mutter halt das Kind 
fortwährend für einen Theil ihrer ſelbſt, ja für den nächften 
und beſten Theil; fie empfindet al fein Wohl und Web als bag 
ihrige, und macht feine Bebürfniffe und Verlangen zu den ihri- 
gen; fein Lächeln umd Lallen erquidt ihr Herz, und fein Weinen 
und Stöhnen erſchüttert ihre Eingeweide; fie ftillt feinen Hunger 
mit dem einzigen Biffen ihres Munde, und kleidet feine Blöße 
mit dem Testen Feten ihres Gewands; fie dedt vor Gefahr 
feinen Leib mit ihrem Leib, und wahrt fein Reben auch um ben 
Preis ihres Bluts; ob feiner Wohlfahrt vergißt. fie all ihres 
Kummers, und bei feinem Leid kennt fie feine Freude; ja in 
welchem Maß das Kind elender und unglüdlicher ift, wird die 
Mutter es wärmer Lieben und berzlicher bemitleiden. So ift 
mter allen geiftigen Kräften, welche der Schöpfer in die menfch- 
liche Ratur gelegt hat, feine gewaltiger als die Mutierliebe; 
Mutterlieb ift vor aller andern Liebe „ftark wie der Tod.” — 
Jedoch Dürfen wir neben ihr die Baterliebe nicht verfennen nod) 
verachten; denn auch fie ift vom Schöpfer dem Menfchen einge- 
Höfe, und bient der Mutterliebe zur Ergänzung, indem fie deren 
Zärtlichkeit durch Ernſt, deren Gefühlsfülle duch Thatfraft, 
bern Hingebung und Innigkeit durch Vorſorge und Lmficht 
unterftügt. Ohne Diefelbe näher zu Feunzeichnen, ſehen wir doch 
leicht ein, daß eine folche Liebe zum Kinde, welche zugleich Vater⸗ 
und Mutterliebe in ſich befaßte, die vollflommenfte wäre. Wie 
aber jede Mutter ihr Kind mit dem Vater theilt, fo theilt ſich 
auch Die Aelternliebe zum Kind zwifchen dem Vater: und Mut: 
terherzen. Nur eine einzige Mutter gab es auf Erden, die ihren 
einzigen Sohn mit feinem Vater getheilt, ſondern unmittelbar 
vom göttlichen Schöpfergeift ganz und allein. überfommen bat, 
Maria die Mutter Jeſu. Wie Gott ihr die Vater- und Mut: 
terichaft zufammt über ihren Sohn gegeben, fo hat Er ihr auch 
die Bater: und Mutterliebe zugleich emgeflößt, fo daß Maria 
Jeſum liebte mit aller mütserlichen Zarsheit und mit aller männ⸗ 
lichen Entfchiedenheit. Sp konnte ed ſchon in der Naturordnnung 
20 * 
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feine Mutter geben, die ihrem Kind in fo großartiger und 
machtvoller Liebe verbunden war, wie Maria ihrem Sohn. — 
Indeſſen ftand fie mit ihrer Mutterfchaft nicht in der bloßen 
Naturordnung, fondern ed gründete dieſe bei ihr ganz in ber 
böhern Gnadenordnung, welcher denn auch eine viel höhere 
Mutterliebe entflammte. Vom heiligen Geift, von dem fie ihren 
Sohn empfing, ward aud die Liebe zu dieſem in ihr Herz 
ergoffen; denn im Licht deſſelben Geiftes erkannte fie in ihrem 
Sohn auch ihren Gott, und trug zu Ihm heilige Gottesliebe. 
D wunderbare Berfhmelzung der Mutterliebe mit der Liebe zu 
Gott im Herzen Mariä! Mit Einer Liebe umfaßte Maria Den 
ber fie von Anfang an hatte erwählt und in ber Zeit fo herrlich 
erfchaffen, und den ihr Schooß getragen und ihre Brüfte gefäu- 
get batten; den fie von Jugend auf geleitet hatte und behütet, 
und den ihre Arme trugen und ihre Hände pflegtenz; ber ihr 
mit Güte zuvorgefommen war und fie mit Gnabe erfüllt hatte, 
und den ihre Lippen füßten und ihre Augen ſchauten; der ihren 
Geift erleuchtete und ihr Herz entflammte, und dem ihre Ohren 
borchten und ihre Füße folgten. Wunderbares Schaufpiel für 
die feligen Geifter des. Himmels! Dem fie anbetend buldigten 
als ihrem Herrn, den fahen fie durd die feligfte Jungfraumutter 
‚mit Anbetung geliebfost als deren Kind. Die unergründlide 
Ehrfurcht der Engelliebe reichte aber nicht an bie unerſchoͤpfliche 
Innigkeit dieſer Mutterliebe. 

2.. Auf dem Grund dieſer vollfommenen und heiligen 
Mutterliebe entfland und bewegte fich nun Das Mitleiden der Mutter 
Maria mit ihrem Teidenden Sohn, wodurd fie dem Welterlöfer 
zur Gehülfin ward. In unferer vorigen Betrachtung haben wir 
geſehen, wie Jeſus Chriſtus Sich Maria als Gehülfin hat bei- 
gefellen wollen in feinem ganzen Erlöfungswerf. Um nun zu 
erfennien wie Maria Chrifto dieſe vielfeitige Hülfe geleifter bat, 
müſſen wir im Erlöfungswerf Chrifti einen doppelten Zwed und 
ein boppeltes Mittel unterfcheiden. Die Erlöfung der Menfchen 
befagt vor allem deren Befreiung von der Schuld und Strafe 
ber Sünde:. und die war bedingt burd eine der Majeſtaͤt Got⸗ 
tes zu leiſtende Sühne und Buße. Sobann bedeutet die Erlöfung 
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die Wieberherftellung der gefallenen Menfchen zu der Gnade 
und Kindfchaft Gottes: und dazu ward eine neue Schaffung 
oder Ausftattung des Menfchen erfordert. Diefer Teste Theil 
ver Erlöfung, den wir den thätigen nennen können, die Wieder- 
beritellung, fonnte nur durch die mit der Menfchheit in Chriſto 
verbundene Gottheit. gefchehen, die feine Hülfe beburfte noch 
vertrug. Der erſte und nothwendbig vorhergehende Theil der 
Erlöfung aber, den wir den leidenden heißen mögen, bie Ver⸗ 
föhnung, mußte durch die mit ber Gottheit in Chriſto verbun⸗ 
bene Menfchheit geleiftet werden, welche fih der fchuldvollen und 
firafbaren Menſchheit des ganzen Gefchlechts unterftellt hatte: 
und dieſe Gottmenfchheit begehrte der Hülfe der reinen und hei- 
ligen Menfchbeit, die allein in Chriſti Mutter der unbefleckten Jung⸗ 
frau Maria fih fand. Hätte die Gottesthat des Wieberher- 
fteller in einem Augenblid gefcheben können, fo follte das 
Menfchenleiven. des Verſöhners fih über fein ganzes Leben 
erfireden. ‚Denn es ziemte Dem für welden und durch wel- 
hen Alles ift,” fagt Paulus, „indem Er viele Kinder zur Selig- 
feit führen wollte, den Stifter ihres Heild durch Leiden es 
voltenden zu laſſen.... Darum mußte Er in allen Dingen 
den Brüdern gleich werden, um als barmberziger und treuer 
Hoherpriefter .die Sünden des Volks zu fühnen; und .indem 
Er ſelbſt gelitten hat und verfucht worden, ift Er mächtig benen 
die verſucht werden“ und leiden „zu helfen.” Hebr. 2, 10. 18. 
Wenn wir baher uns früher fchon überzeugten daß das ganze 
Leben Chrifti zu feinem Erlöfungswerf gehörte und diente, auch 
feine Kindheit, fein Stillieben, fein Lehren und Helfen, fo woll- 
ten wir allerdings die Heiligungskraft darin nicht verfennen, 
bauptfächlich jedoch die Verföhnungsfraft darin anerfennen in 
einem burchgängigen Charakter des Leidens. . Teidend wollte der 
Erlöfer der göttlichen Gerechtigkeit für unfere Schuld genug- 
thun, Teidend und unferm Feinde von unfrer Strafe abfaufen. 
Dazu nun begehrte und berief Er die Gehülffchaft feiner Mutter 
Maria, welche fie ihrem Sohn auch Ieiftete, indem fie aus allen 
Gebieten feines. Lebens das wie Myrrhenſalbe darüber ausge⸗ 
goflene Leiden auf- und auslas und als ihr Gut und ihren 
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Schar erhob und bewahrte. Zu feder Lebendzeit Chriſti Fonnte 
feine Mutter von Ihm fagen: „Ein Myrrhenbüſchlein, das im 
meinem Buſen ftedit, ift mein Geliebter mir.” Hohld. 1, 12. 
Zwar ift es gewiß nicht unfere Meinung, baß bie heiligen 
Geheimniſſe der Kindheit unferes Heilands, deren Gedaͤchtniß 
heut noch und zu allen Zeiten alle gläubigen Herzen mit Freude 
übergießt, nicht auch das Herz feiner Mutter habe auffubeln 
machen vor Wonne. Wie hätte die Mutter ausgefchloffen fein 
können von der „großen Freude“ Die vom Boten Gottes „allem 
Volk verfündigt” warb in ber Geburt des Heilands, bed 
Gefalbten, des Heren! Vielmehr mußte diefe Freude feiner 
Mutter in um fo vollerm Maß werden, als fie dem Ziel und 
Urbeber diefer Freude inniger verbunden war. Auch fennen bie 
Frommen und die Heiligen in der Kirche alle recht gut bie 
Freuden Derjenigen, welche mit ihrem gewoͤhnlichſten Zunamen 
die Allerfeligfte genannt wird. Aber wie waren biefe Freuden 
gewürzt mit Schmerzen! Leberfchauen wir bie Reihe biefer 
Schmerzen, die ſich Durch Das Deutterleben Mariä binziehen, for 
weit die b. Geſchichte uns Kunde davon aufbewahrt hat. 

3. Dem Anfange diefer Mutterfchmerzen begegnen wir 
fchon bei der Geburt des Heilande, wie St. Bernhard fagt: A 
nativitatis exordio passio crucis simul exorta (sum. 2. de pass.). 
„Bon feiner Geburt fängt auc fein Leiden an.” Bon ihrer 
ſchweren Prüfung durch die Unwiſſenheit und Zweifel des h. 
Joſeph über das in ihrem Schooß gewirfte Geheimniß, von der 
Müpfeligkeit ihrer Reife von Nazareth nach Bethlehem, von 
ber Armfeligfeit ihrer dortigen Unterfimft, dem Ungemad ihres 
bortigen Aufenthalts in einem Höhlenflall, will ich nur ım Vor⸗ 
beigehen reden; über dieſe Aengſte, Mühen und Nöthen mag fie 
wunderbar getröflet worden fein von Dem für melden fie die 
felben Titt, und der noch mehr in als unter ihrem Herzen 
wohnte. — Aber Deffen folgende eigene Leiden und Gefahren 
mußten ihr unauefprechlich ſchwer zu tragen fein. Kaum hatten 
bie Engel und die Sterne des Himmels Ihm die erfien Anbeter 
zugeführt aus dem Judenthum und dem Heidenthum, ale auch 
bie Hölle Ihm ſchon einen Verfolger erweckte in dem ſchlimmen 
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Fremdling, ber auf dein Throne Davids faß. Die Nachforſchungen 
des argmöhnifchen Wutherichs Liegen bald dem Säugling bis 
m der Krippenhöhle feine Ruhe; feine Mutter mußte um Ihn 
zittern und beben, ſich mit Ihm verfriechen und verbergen, und 
noch heute bezeichnet die Weberlieferung mit befonderer Vereh⸗ 
rung in der Nähe der h. Geburtsftätte die fogenammte Milchgroite, 
wohin ſich die fungfränliche Mutter öfter vor den Spähern des 
Herodes geflüchtet habe um ihr Kind zu fäugen. — Dann trat fie 
mit Ihm die Reife nach Jeruſalem an, um am vierzigften Tage 
feines Alters Ihren Erfigebornen im Tempel Gott feinem Vater 
aufzuopfern. Was fchon feine Verwundung und Blutung bei 
der Befchneidung, was die damit. verfnüpfte Annahme feines 
Ramend Yefus fie hatte ahnen laſſen; was bie Eäremonien ber 
Darftellung und Losfaufung im Tempel, ſammt ihrem eigenen 
Reinigungsopfer, ihr noch klarer angebeutet, das fagte der Pro⸗ 
phet Simeon ihr offen heraus: daß Der, weldher von Gott gefandt 
war ale das Heil und das Richt aller Völker, geſetzt fer ſowohl 
zum Fall wie zur Auferfiebung Bieler in Sfrael, und zum 
Widerfpruchszeihen woran ſich die Geifter . fcheiden werben, 
und zwar bermaßen daß auch ihre Seele darob ein. Schwert 
werbe durchdringen. . Diefer Blig des h. Geiſtes aus bes Pro⸗ 
pheten Mund warf ihr auch ein greiles Richt auf bie ihr wohlbe- 
tannten Weisfagungen der alten Propheten David, Iſaias, Jere⸗ 
mias, von des Heilands namenlofen Leiden. Nun wußte fie, 
daß fie im Tempel ihr und Gottes Tämmlein eingeweiht, daß 
fie Es fortan nur zu erziehen hatte, zum Schladhtopfer für bie 
Sünden der Welt. Sp trug fie ſchon jegt mit ihrem Kind am 
Herzen auch das Schwert im Herzen hinweg, und Sonnte. fich 
nicht des Anblidd ihres Kinds erfreuen, ohne feiner blutigen. 
Zufunft zu gebenfen unb das Stechen und Schneiden des 
Schwertes in ihrem Herzen zu fühlen. -— Raum von ber Tempelreife 
zurüdgefehrt, erlebte fie den Ausbruch des lange ſchon drohen⸗ 
den Ilngewitter des Tyrannenzorns über das Haupt ihres 
Kindes. Auf himmlische Warnung, die ihrem Gemahl feinem Pfleg⸗ 
vater ward, entzogen fie Es freilich dem Mord durch plögliche 
nächtliche Flucht in die Fremde: aber im Fliehen noch hörte Maria 
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das MWehegefchrei Kadele um ihre ihr entriffenen Rinder ‚den 
Sammer aller Mütter in und um Bethlehem über die Abfchlad- 
tung ihrer Säuglinge, das Tobesröcheln der Altersgenoffen 
ihres Sohns, die als Ihn vorbildende- und noch für Ihn ein- 
fiebende Opferlämmer eingefangen, durch ihren Tod dem wahren 
Iſaak das Leben zu Tängerm und größerm Opfer feifteten. — 
Diefe Lebensfriftung aber mußte die jungfräuliche Mutter nicht 
allein mit ihrem Mitleid um den Sammer und Verluſt ber 
Mütter zu Bethlehem erfaufen, fondern auch um ben Preis 
ihrer Berbannung mit ihrem Kind aus bem Lande, das.nur um 
ihretwillen vom Herrn ihren Vätern gelobt und geſchenkt wor- 
‚ den, in das Land, aus. beffen Knechtſchaft nur um ihretwillen 
das Volk Iſrael einft befreit ward; ‘aus ‚dem Lande, wo ber 
einzige Tempel Gottes auf Erden fand, in das Land voll 
Tempel der Teufel, ein „Land des Elends und der Finfternig, 
von Todesfchatten ‚bededt, von Gräuel bewohnt.“ Job 10, 21. 
22. Dabin mußte die b. Familie ziehen, dahin die Mutter 
ihren Säugling tragen, auf gar weiten, oͤden, rauhen Wegen, 
zu Winterszeit, wo off die Zehrung, oft das Obdach gebrach; 
da mußte die h. Familie wohnen Jahre lang, die h. Mutter 
ihr goͤttliches Kind heranwachſen ſehen in Kummer und Mangel, 
kaͤrglich lebend vom Taglohn des Zimmermanns, vielleicht oft 
von Bettelbrod. Endlich in ihr Vaterland zurückgekehrt, fand 
die h. Familie ſich auch dort fremd und ungekannt, in Mühſal 
und Dürftigfeit; die Hände der jungfraͤulichen Mutter, bie 
Arme des b. Joſeph waren allein bereit zur Verpflegung Deffen, 
bem- Regionen der Engel fo gern hätten gedient, während „das 
Kind aufwuchs und flarf ward, voll Weisheit uud Gnade Goi⸗ 
tes.“ Luk. 2, AO. | 

4. Waren die fihmerzfichen Prufungen der jungfraͤulichen 
Mutter bisher von Menſchen herrührend, die ihrem göttlichen Kind 
übel wollten oder fibel thaten, ſo blieb fie auch nicht verfchons 
- von folden, die ihr Sohn ſelbſt in feiner Weisheit über fie 
verhängte. ALS fie nach fährlicher Gewohnheit in feinem zwölf- 
ten Jahr wieder mit Ihm nah Jeruſalem zur Ofterfeier in 
Joſephs Geſellſchaft gewallfahrt, da’ gefiel es Ihm, zu bem Zweck 
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den wir Das vorige Mal erörtert, allein bort zu bleiben, ohne . 
ihr Wiffen, als fie mit Joſeph zurüdkehrte gen Nazareth. In 
der Meinung Er habe Sich zu ihren Verwandten und Belann- 
ten gefellt, wanderte fie, unabläffig an Ihn denfend, den ganzen 
Tag fort, getroft in der Hpffnung Ihn am Abend in der Her- 
berge wieber zu finden. Mit dem Bemwußtfein hatte fie den . 
Tag über ihr Verlangen nach Ihm geftillt: „Mein Geliebter iſt 

mein, und ich bin fein, der. unter Lilien weider.” Sie felbft 
war bie Lilie; von ihr hatte Er gefagt: „Wie Die. Lilie zwi⸗ 
fhen den Dornen, fo tft meine Geliebte unter den Töchtern;“ 
Hohel. 2, 2. ihr Herz war der Liliengarten, worin Er zu weiden 
liebte. Nim aber der Abend kam, übermältigte fie. die Sehn- 
ſucht, und ſie rief: „Während ſich kühlet der Tag und bie 
Schatten fidy neigen, wende Dich, Geliebter, und komme, wie bie 
Gazelle einherfpringenb über die Klüfte bed Gebirge.” Daf. 
16. 17. Aber fie fand Ihn nicht; fie fuchte und erfragte 
Ihn überall vergebens, Er war nicht da! Hatte Er Sich von 
ihr trennen, ihr feine heilige „Gegenwart entziehen wollen, um 
ibrerk Uinwürbigfeit willen, die fie fi vorwarf? Oder war bie 
Zeit des. ihr geweiffagten Widerſpruchs gegen Ihn fehon gefom- 
men, und -follte bereits "fein Leiden anfangen? In dieſer Be—⸗ 
fümmerniß und Angft durchwachte fie bie lange Nacht ; „auf meinem 
Lager,” ſprach fie, „im. Dunkel der Nacht fuche ich den meine 
Seele Tiebt: ich ſuche Ihn und find Ihn nicht! Ich will auf- 
flehen und umher wandern, auf Gaffen und Strafen will id 
fuchen den meine Seele Tiebt: ich fuche Ihn und find Ihn nicht! 
Da begegnen mir die Wächter: ». . Den meine Seele Tiebt, 
ſaht ihr Ihn?“ Daf. 3, 1-3. Mit Tagesanbruch machte 
fich die Betrübte auf mit bem treuen Hüter und trat den Nüd- 
weg nad Jeruſalem an; ben ganzen’ Weg entlang fchaute fie 
ſchier fi Die Augen aus um Ihn zu erfpähen: aber fie mußte 
fih wieder fagen: „Ich fuche Ihn, und find Ihn nicht! ich rufe 
Ihn, und Er antwortet mir nicht!” Das. 5, 6. „Zeige mir an 
Du den meine Seele Hiebt, wo Du weideſt, wo Du Mittagsraft 
haͤltſt; laſſ mich nicht ſchweifen Hinter deinen Gefährten.“ Daſ. 
1, 6. Zu den rauen die ihr begegneten fprach fie: „Ich befchwöre 
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auch, Töchter Zerufalems, fo ihr findet meinen Geliebten, ba 
meldet es Ihm, daß ich frank bin vor Liebe.” Daf. 8. Aber 
Keine hatte Ihn gefehen, den fie erfragte; und ergriffen von 
ihrem Kummer, antworteten fie: „Wohin ging dein Geliebter, 
o du Schönfte der Frauen, wohin wandte Er Sich? wir wollen 
Ihn fuchen mit dir.” Daf. 17. "Aber fie wußte nicht wohin Er 
gegangen, wo Er geblieben, und fuchte und fragte nah Ihm 
den ganzen Tag und die lange Nacht. „Wie der Hirſch nad 
der Duelle verlangt,” feufzte fte, „To verlangt meine Seele nad 
dir, Gott! Es dürſtet meine Seele nad) Gott, dem Starten, 
dem Lebendigen: wann werde ich fommen und erfcheinen vor 
feinem Angefiht? Thränen find meine Speiſe den Tag und bie 
Nacht, da ich immer Cin meinem Herzen) die Frage höre: Wo 
it dein Got? Daran nur denfe ich in meinem Leib: hinüber 
zu gehen zum Wunderzelt, zum Haufe Gottes.” Pf. 41, 1—5. 
Das Haus Gotted, die Hütte des Bundes, der Tempel Jeru⸗ 
falems war allerdings der Drt wo fie allein Ihn konnte finden, 
beichäftigt mit feines bimmlifchen Vaters Dienſt. Da fand fie 
Ihn auch: aber fo groß war ihr Schmerz über fein Verſchwin⸗ 
den gewefen, daß fie nicht umhin fonnte Ihm benfelben noch zu 
Hagen, nachdem fie Ihn fchon wiedergefunden, — die einzige 
Klage, die und das Evangelium aus ihrem Munde meldet. Zu 
wundern haben wir und darüber nicht; denn alle andern Leiben 
bat fie mit Ihm zufammen, dies aber hat fie aud für Ihn, 
jedoch ohne Ihn, allein getragen: daher war es ihr fo überaus 
bitter und ſchwer. — Die folgende Zeit des ftillen Lebens Jeſu 
fchien für feine Mutter eine Zeit der Ruhe und ded Troſtes zu 
fein; denn das Evangelium erzählt darüber: daß „Er mit ihr 
und Joſeph hinab ging nach Nazareth, und ihnen unterthban war, 
und zunahm an Weisheit und an Alter und an Gnade bei Gott 
und den Menfchen.” Luk. 2, 51. 52. Indeſſen war auch biefe 
Ruhe und Tröftung für Maria nicht ohne Kummer und Leib. 
Sie die wußte wer Der war, ber bei ihr in ber Hütte wohnte 
und aufwuchs, welches Baterd Sohn und von Wem fie Ihn 
empfangen; fte die die Engel Gottes über fein Haupt hatte 
aufs und abfleigen ſehen; fie die flets in ihrem Herzen vor Ihm 
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kniete, ſtets zu feinen Füßen zu figen wünfchte, konnte es doch 
nur fchwer ertragen, daß Der ihr im Haushalt und dem Joſeph 
beim Handwerk diente mit der Arbeit feiner Hände, im Schweiß 
feines Angefihte. Das Gefühl der Demuth und Ehrfurdt, das 
aus Petrus fprah: „Herr! Du mir die Füße wafchen!.. .. Du 
ſollſt mir nicht die Füße waschen, in Ewigkeit nicht!“ ob. 13, 
6. 8. das aus dem Hauptmann fprach: „Herr, ich bin nicht 
würdig daß Du unter mein Dad tretefl!” das war in Maria 
viel Elarer, tiefer und lebhafter: und dennoch mußte fie dem 
wnerforfchlihen Willen des Herrn, Sich zu erniedrigen und zu 
entäußern, ſich unterwerfen, nicht nur einmal, wie der Apoftel- 
fürft, fondern hundertmal und taufendmal, unabläfftg, alle Tage 
und Stunden, viele Jahre lang! Hatte fie den Herrn hochge⸗ 
priefen, weil Er an feiner niedrigen Magd die großen Thaten 
feiner Macht gethan, fo mußte fie fi) vor dem Herrn wie ver- 
nichten, da Er ihr ale feiner erhabenen Mutter die Fleinen 
Dienfte feiner Demuth erwies. Freilich mußte fie Ihn in biefer 
feiner nähern Herablaffung um fo inniger lieben: aber biefe 
größere Liebesinnigfeit brachte ihr nod größeres Liebesleid. Ja, 
in welchem Maß Er vor ihren wie vor feines himmlifchen 
Baters Augen in feiner beiligften Menfchheit zunahm an aller 
Anmuth und Liebenswürdigfeit, in demfelben Maß mußte die 
Veisfagung von dem Widerſpruch, der Ihm bevorftand, ihr 
fchwerer aufs Herz fallen, ihr fehärfer ind Herz fehneiden, 
Wenn fie Ihn ja wachfen ſah wie an Alter fo auch an Licht 
md Gnade, an Weisheit und SHeiligfeit, fo ſah fie Ihn eben 
Damit feinem Beruf entgegen blühen und reifen, der widerſpro⸗ 
chene Lehrer und der verworfene König, ber verfannte Helfer 
und der mißhandelte Heiland der Menſchen, das abzufchlachtende 
pferlamm und der verantwortliche Hoheprieſter Gottes zu 
fein. Und fo konnte fie auch auf dies ihr Stilffeben mit dem 
Seren die Worte des Pfalmiften anwenden: „Vergangen ift in 
Schmerz mein Leben und meine Jahre in Seufen.” Pf. 30, 12, 

5; Die Zeit Fam endlich) wo Jeſus Chriftus fenen ſchweren 
Beruf antreten follte; im Alter von dreißig Jahren fing Er an 
öffentlich im Judenland zu Iehren und zu heilen, die Wahrheit 
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Gottes zu: verfünden, und. fie mit foldhen Erweifen der Macht 
Gottes zu betätigen, die zugleih Ergüſſe feiner göttlichen 
Barmherzigkeit waren. Drei Jabre Tang übte Er died Amt 
ber Lehre und Hülfe in Judäa, Samaria, Galiläa, und dem 
Grenzland von Tyrus und Sidon, in allen Orten und Gegen- 
ben. Er „lehrte als Der die Gewalt hatte,” ſowohl die Gewalt 
dev Wiffenfchaft aller göttlichen Wahrheit als die Gewalt ber 
Autorität im göttlichen Geſetz; Tehrte nicht wie Die Gefeßeslehrer 
in Iſrael, Tehrte wie niemals ein Menſch gelehrt hatte. „Er 
ging umher wohlthuend und beifend alle die vom Teufel bebrüdt 
waren”; wo Er ging und fland, da fahen die Blinden, gingen 
bie Lahmen, hörten die Tauben, ſprachen die Stummen, wurden 
die Ausfäßigen rein, wurden die Befeffenen frei, erflanden bie 
Todten, und wurde den Armen die frohe Botfchaft verfündigt. 
Das brachte den Herrn nun ohne Zweifel zu hoben Ehren: das 
Bolf wollte Ihn zum König ausrufen, und bielt Ihn für den 
großen Propheten‘, durch den Gott es heimfuche; feine Jünger 
erfannten Yhn als den Sohn des Tebendigen Gottes, der die 
Worte des ewigen Lebens habe, und dem Gott Alles in feine 
Hand gegeben. Wir leſen gar daß feine Jünger um ben Bor- 
rang in feinem Reich mit‘ einander wetteiferten, und daß eine 
Mutter Ihm ihre zwei Söhne, die unter ſeinen Jüngern waren, 
"empfahl, um in ſeinem Reich zu feiner Rechten und zu feiner 
Linfen zu figen. Aber das war nicht feine Mutter; die fab 
nicht auf feine und noch weniger auf ihre Ehre vor den Men— 
ſchen; die ſah nur auf den Kelch, den Er zu trinfen hatte und 
den fie mit Ihm trinfen mußte, um durch die Ehre feinee 
Vaters auch zu feiner und unferer göttlichen Ehre zu gelangen. 
Den Kelh Hatte Er ihr ſchon zugetrunfen und tranf fie mit 

Ihm, da Er Sich von ihr, fie fih von Ihm trennte aus der 
lieben feligen Gemeinfchaft des ftillen häuslichen Lebens, und 
Er die Eine verließ, bie allegeit bei Ihm war und alfes mit 
Ihm gemein Hatte, um Denen nadyzulaufen und entgegen zu 
gehen, die Ihn verlaffen Hatten und Ihm verforen und erflorben 
waren. Freilich entließ fie Ihn mit voller Ergebung in feinen 
und feines Vaters Willen, wohl wiſſend bag Er in Dem was 
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feines Vaters ift fein mußte; freilich, fiminte fie mit ganzem 
Herzen ein in diefen Willen, daß Er Alles fuchte und rettete 
und nichts davon verlöre, was Ihm fein Vater gegeben: aber 
ke blieb Ihm doch die Zeit über fern, fie mußte Ihn doch fo 
lang entbehren, ihrem Herzen fehlte doch feine heilige menfchliche 
Gegenwart überall und immerdar; fie die in breißig Jahren Ihn 
nur drei Tage entbehrt hatte, und mit welchem Herzenleib! mußte 
nun Ihn drei Fahre mifjen, nur zuweilen von fern Ihn fehen und 
bören, ohne vor dem Volk aud nur von Ihm angefehen, ange- 
redet, anerkannt zu werben. Den Kelch tranf Er ferner aus 
und trank fie. Ihm nad, da Er, weiter fchreitend auf feiner 
Bahn, immer tiefer in den Wiberfpruch ‚gerieth, der ihr gemeis- 
fagt worden und den fie jegt beobachtete. In der That, fein 
ganzes Öffentliches Leben, fein ganzes Lehramt zeigte Ihn ihr 
ale „das Zeihen dem widerfprochen” wurde, Widerſpruch fand 
feine wunderbare bimmlifche Herkunft: die Einen wollten nicht 
an Ihn glauben, weil fie wüßten woher Er fei, Job. 7, 27. 
die Andern umgekehrt, weil fie nicht wüßten woher Ex ſei. Joh. 
9, 29. Widerfpruh fand feine geheimnißvolle Sohnſchaft und 
ihre geheimnißvolle Mutterfchaft: „Iſt Der nicht ‘des Zimmer- 
mars Joſeph Sohn?” Matth. 13, 55. frugen fie; „if Er nicht 
jelbft Zimmermann, Sohn. der Maria?” Mark. 6, 3. Widerſpruch 
fand feine Weisheit und feine Macht, die gar einem geheimen Bünd⸗ 
niß zwischen Ihm und dem böfen Geifte zugefchrieben ward, „Wo⸗ 
ber fommt diefem die Wiffenfchaft und Die Kraft?” Matth. 13, 54. 
„Woher weiß Er die Schrift, da Er fie nicht gelernt hat?” Job. 
7, 15. „Er hat den Teufel und ift von Sinnen.” Joh. 10, 20. „Er 
treibt die Teufel aus durch Brelzebub den Fürſten ber Teufel.“ 
Luf: 11, 15. Widerſpruch fand feine Heiligkeit, und Er ward der 
Hoffart und Eitelkeit, des Wohllebens und der Sinnlichkeit, der 
Herrſchſucht und des Hochverraths geziehen: „Du zeugſt von bir 
jelbft: dein Zeugniß ift nicht wahr, ,. Was machſt du aus dir 
ſelbſt?“ Joh. 8, 13. „Er ift ein Schlemmer und Säufer, Freund 
der Zöllner und Sünder.” Matth. 11, 19. „Er wiegelt das Bolt 
auf und hält es ab dem Kaifer Steuer zu zahlen.” Luk. 23, 2. 
Widerfpruch fand feine Lehre: „Das ift eine harte Rebe: wer 
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kann bie hören?” Joh. 6, 61. Widerforuc fand die Beſtaͤtigung 
feiner Lehre: „Da Er fo viele Zeichen vor ihnen gethan, glaub: 
ten fie nicht an Ihn;“ und „Viele die an Ihn glaubten, befann- 
ten Ihn nicht.” Joh. 12, 37. 42. Widerfpruh fand endlich 
feine Gottheit und feine Meffiaswürbe: daß Er die Eine und 
bie Andere von Sich ausgefagt, wurde Ihm als Gottesläfterung 
und Bolfsbetrug ausgelegt, und Er deshalb des Todes ſchuldig 
erkannt. AU diefen Widerſpruch börte und vernahm die Mutter 
bes Herrn, und ſah darin bie Erfüllung der ‚ihr gewordenen 
Weisfagung, wie ihr Sohn, allen Bölfern zum Heil und Licht 
von Gott bereitet, fo Vielen in Iſrael zum Fall gereichte. — 
Aber dieſer Widerfpruh war fein bloß wörtlicher und münd- 
licher, fondern wurde auch zum thätlihen und handgreiflichen 
Widerſtand; dieſer Widerftand brachte nicht bloß Die zum Fall, 
von denen er ausging, er ging auch auf ben Sturz des gött- 
lichen Lehrers felbft aus, trachtete Ihm nach dem Leben, Nicht 
blog in Serufalem, die Priefter und Schriftgelehrten, fuchten 
Ihn zu tödten, weil Er ihnen die Wahrheit fagte, bie fie haß- 
ten und ſcheuten; fondern auch feine Mitbürger zu Nazareth, 
unter denen Er aufgewachfen war, und wo Er noch feine Wob- 
nung bei feiner Mutter hatte, jagten Ihn eben beshan® Hei 
feinem erften Rehrvortrag aus der Stadt, und wollten von einem 
fteilen Felfenberg Ihn hinab ſtürzen. Die Kunde davon fegte feine 
h. Mutter fo in Schreden, daß fie nicht Laffen konnte Ihm nachzu⸗ 
laufen, um etwa durch ihre mütterliche Zuſprache fein Leben gegen 
die Raſenden zu ſchützen; indeffen hatte Ex felbft durch feine 
Gottesfraft Sich ſchon den Händen feiner Feinde entwuuden und 
ging mitten durch fie hindurch, weil feine Stunde noch nicht 
gekommen war. Die Stelle aber bis wo Maria Ihm nacheilte 
zeigt heute noch die Randesfage, und vor Alters ſchon hatte Die 
h. Ueberlieferung biefelbe mit einer Marienkirche bebaut, welche 
die „vom Schreden unfrer lieben Frau” benannt ward. 
Durch dies Ereigniß wurde Nazareth ihr ald Wohnort ver- 
leidet, und fie Tieß fih zu Kapharnaum nieder, wo ber Herr 
die meifte Zeit Sich aufbielt, und die meiften Wunder uno 
Zeichen that. Jedoch erwies Kapharnaum fi des göttlühen 
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Gaſtes wenig würbiger als Nazareth; benn „bu Kapharnaum,” 
fprach der Herr, „die du bis an den Himmel erhoben worden, 
du wirft bis zur Hölle hinab geftürzt werben. Denn wären 
zu Sodom die Wunderthaten gefchehen, die in dir gefchehen 
find, es flünde wohl noch heute.” Luk. 10, 15. Jeruſalem aber, 
bie Stadt des Tempels, die Stadt des Bundes, wo Er die großen 
Feſte feines Baters feiern fam in Mitte feines Volkes, wo Er bie 
erhabenften Lehren verfündete und Die größten Zeichen that, 
erwies fih Ihm am ungläubigften und feindfeligften, zumal 
in ihren Häuptern; fo daß Er über fie weinen und lagen 
mußte: „Serufalem, Ierufalem! die du fleinigft und töbteft bie 
Propheten, die zu dir gefanbt find: wie oft hab’ ch beine 
Kinder verfammeln wollen wie die Henne ihre Küchlein unter 
ihre Flügel fammelt, und du haft nicht gewollt! O daß du es 
doch erfännteft, an diefem Tage noch, was bir zum Frieden 
dient! Nun aber ift es deinen Augen verborgen. Sieh, das 
Haus wird zur Wüfle,.. und es wirb fein Stein auf dem 
andern gelaffen!” Matth. 23. So war das ganze Lehramt 
Chriſti für feine Mutter wie für Ihn voll Widerfpruh und 
Bitterfeit. Zwar fonnte fie die Mühen des Lehramts nicht mit 
hm theilen, aber fie nahm an den Wehen deffelben um fo 
größern und berzlichern Antheil; gleichwie die Kindheit bes 
Heren, war aud fein Lehramt ihr ein Schwert das ihre Seele 
burchbohrte. 

Sp entſprach Maria dem Rufe Chrifti, fo Teiftete fie Ihm 
Hülfe in feinen Leiden während feines Findlichen, jugendlichen 
und männlichen Lebende. D fie war Ihm wahrhaft die treue 
Mutter, die ihr Schidfal nicht trennen wollte von dem ihres 
Sohns! Diefe Muttertreue bewies fte aber nicht blos Ihrem 
Eingebornen, fondern auch uns ihren angenommenen Kindern; 
ja ung noch mehr als Ihm, denn um unfertwillen und zu 
unferm Heil mußte Chriftus, mußte alfo auch Maria „folchen 
Widerfpruh von den Sündern erleiden.” Hebr. 12, 3. Was 
fordert denn von uns folhe Muttertreue? Doch wenigſtens 
foviel Kindesdanf, dag wir nicht einflimmen in den fünbigen 
Miderfpruch, der gegen den Heiland von feinem Gintritt in bie 


320 


Melt bis zu feinem Austritt aus der. Welt erhoben ward, und 
ber noch heute fortbefteht im Unglauben gegen feine geheimniß- 
volle Lehre, im Ungehorfam gegen fein heiliges Gefek, in Ber- 
achtung und Mißbrauch feines reichen Heils, in Vergeffenheit 
und Beratung feiner anbetens⸗ und Tiebenswürbigften Perfon, 
wenigftend in Gleichgültigfeit gegen Ihn und Alles was fein 
if, Nein, fo undankbare, fp unmwürbige, fo ausgeartete Kinder 
unfered Vaters in Gott. und unferer Mutter in Gott wollen 
wir nicht fein Wir wollen Jeſum Chriftum unfern Bater 
ehren, und der Wehen unferer Mutter Maria nicht vergeflen. 
Das erlange und von Ihm unferm barmberzigen Vater die 
Hülfe und Fürbitte diefer unferer gnabenreihen Mutter! Am! 





XXI. 
Mariä Mitleiden. 
(Am vierten Faftlenfonntag.) 


Honora Patrem tuum, et gemitus Matris tuae ne obliviscaris: 
memento quoniam nisi per illos natus non fuisses. Eceli.7, 29. 30. 

„Ehre deinen Bater, und vergiß der Wehen deiner Mutter nicht: 
„gedente daß du opne fie nicht geboren: wäreft.“ 


In der Iegten unferer Betrachtungen über das Mitleiden 
unferer Tieben Frau mit unferm göttlichen Heiland haben wir 
uns gleichfam in der Vorhalle ded Tempels aufgehalten, indem 
wir bie Leiden erwogen, welche bie Kindheit und bie Jugend und 
das Mannesalter des Herrn bis zum Ende feines Lehramts er- 
fühlten, und alle von feiner Mutter getheilt, einzeln fogar von 
ihr allein getragen wurden. Heut follen wir mit unferer Be 
trachtung gleihfam in den Tempel eintreten, indem wir bag letzte, 
offenbare und blutige Leiden unferes Erlöfers, in dem Antheil 
den feine Mutter daran nahm, uns vergegenwärtigen. Hier thut 
es aber. fehr North, daß wir die Ohnmacht aller menfchlichen 
Gedanfen und Worte geftehen, jene geheimnißvollen Ereigniffe 
zu erfaffen und barzuftellen, die. zwar in Einer Nacht und Einem 
Tag ſich zugetragen haben, aber durch welche das Heil ber Welt 
ausgewirkt worden iſt. Sagt uns doch der Apoſtelfürſt, daß 
diefe Leiden Chriſti, Die zugleich die Leiden Mariä waren, fammt 
ihren Folgen, nicht allein ber Gegenfland der Weiſſagung der 
von Bott begeifterten. Propheten und der Berfündung der vom 
b. Geift beferlten Apoftel gewefen, ſondern daß auch ſelbſt die 

Laurent. Die h. Geheimniſſe Mariä. 1. 1 
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heiligen Engel gelüftet in deren Tiefe zu ſchauen. 1. Petr. 1, 10 
—12. Auch haben die Heiligen und die Frommen in der Kirche 
zu allen Zeiten das Leiden des Herrn und feiner Mutter zum 
beftändigen Ziel ihrer Betrachtung und Beherzigung gemacht, und 
war baffelbe ebenfalls der Inhalt vieler geheimen Offenbarungen, 
womit der Geift Gottes auserwählte Seelen, die meift in heiliger 
Einfamfeit der himmlifchen Beſchquung oblagen, vielfältig begna- 
digt hat, Noch ift Died geheimnißoolle Leiden immerfort ber 
Hauptgegenftand der chriſtlichen Andacht, wie es der Grund bes 
hriftlichen Gottesdienſtes und der chriſtlichen Heilsfpende iſt; wird 
aber felbft in der feligen Ewigkeit nie ganz ergründet werben. 
Demnach kann unfere Aufgabe in diefer Stunde und in der unferer 
nächften Betrachtung feine andere fein, als auch von unferm be- 
ſchränkten Geſichtspunkt aus einen Blid auf das heilige Leiden 
Chriſti und Mariä zu werfen, um badurd in ung bie dankbare 
Liebe zu Chriftus unferm Bater und unferer Muster Maria zu 
entzünden. | 


1. Der Eingang Jeſu Chriſti in fein letztes Leiden und ber 
Vebergang zu feinem welterlöjenden Tod geſchah durch feine Stif- 
tung des Saframents feines h. Frohnleichnams, als des immer» 
währenden Tebenvigen Denkmals feineg Opfertobe, Da hat Er 
ſelbſt am Vorabend mpftifcher Weife ſchon vorab gethan, was 
Er am folgenden Tage wirklicher Weife un Sig thun laſſen 
wollte, nämlich feinen Leib, den Er aus Brod, und vom Leibe ges 
fonbert fein Blut, das Er aus Wein wunderbar gewandelt, ald 
das beſtimmte und gewibmete Opfer für die Suünden der Wels 
Gott feinem Bater dargeftellt, und dann feine Jünger Damit in 
der Brods⸗ und Weindgeftalt fpeifend und tränfend, ſie Sich ein- 
verleibt als feines Opfers Tebendige Früchte. Es unterliegt kei— 
nem Zweifel und ftcht durch Weberlieferung feit, daß der Herr 
bei feinem legten Abendmahl auch feiner Mutter Marin, Die, 
obwohl nicht in ber Geſellſchaft dev Apoftel, Doc ficher zur Oſter⸗ 
feier in demſelben Haus gegenwärtig war, feinen Opferleib und 
jein Opferblut in ber Form der Speiſe mıb des Tranks gereicht 
oder gefanbt hat. Wer boch haste mehr Aufpruch ayf Dies Fleiſch 
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und Blut als Die aus beren Schooß es gebilbet, amd deren 
Bruft es genährt worben, bie ihr age Fleiſch und Bu batin 
wiedererfannte? Wer fonnte mehr verlangen nach dieſer leib⸗ 
baften- und lebenskräftigen Vereinigung mit Chriſto, ale die Ihn 
anf unterm Herzen, hernach am Herzen, allezeir im Herzen ge 
tragen hatte? Wie aber für Ehriſtus die erfte Sommunication 
feines Fleiſches und Blutes eine vorab geſchoͤpfie Frucht fei- 
nee Opfertods war, womit Er ben Seinen, die Er allezeit ge 
liebt hatte, feine Liebe bis zum (Ende und zur Vollendung er⸗ 
weiſen wollte: fo war für Maria biefe erſte Kommunien bee 
keibes Chriſti eine Borbereitung yur Mitleidung ſeines Opfer- 
tods in ihrem Herzen, wodurch fie ihrem Sohn ihre Mutterliebe 
bis zum Ende und zur Vollendung bethärigen ſollte. Geſpeiſt 
mit jeinem Fleiſch und getränkt mit feinem Pint, warb fie, and 
erfüllt mir feinen Geſimmigen une Anmuthungen; Phil. 2, 5. 
berhbrungen von bed Heilands Lirbe, ment Er Sich feinen 
Bater für feine Brüder aufopfern ging, ging much ſeine Muteer 
nicht allein fich ſelbſt, ſondern auch Ihn, ihr Kind, ihren Schag, 
ihr Leben, feinem Bater- für feine Beüber zum Opfer bringen. 
— So war dieje erfie Kommunion Mariä wohl die Beurlaub⸗ 
ung Eprifti won feiner Muster. Was Er von feinem Vater 
haste, feine Weisheit und Mad, tas ſpendete Er auch nach fei- 
ned Vaters Willen, ohne feiner Mutter ein Recht darauf zuzuer⸗ 
kenuen; was Er aber von feiner Mutter hatte, feine Meufſchheit, 
bie wollte Er auch nicht ohne jeiner Mutter Willen hingeben, wie 
S. Auguftin erklärt in Joh. Tr. 3, n. 9. Wie Chriſtus erfi auf ihre 
Einwilligung Menſch in ihr geworben war, ſo wollte Gr auch 
mot ohne ihre Einwilligung von ihr weg erben. Als fie Ihm Die 
erſte Einwilligug gab, zu feinem Leben, empfing fie Ihn in ihrem 
Schooß vom h. Geiflz ale fie Ihn and feinen Händen wieber 
in igren Mund, in ie Herz empfing, gab fie Ihm die zweite 
Einwilfigung, zu feinem Sterben. Die Kommunion des Reibes 
Chriſti ſetzt ja feinen Opfertod voraus, und if die Theilnahme 
an deſſen Früchten: indem alſo ſchon vor Chrifi Tob Marla 
bie Kommunton des Leibes Ehriſti hielt, willigte Tie in feinen 
Defertod, wıb beikeiligte ſich an deſſen Verdienſt von vorn her 
21* 
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ein. Diefe Kommunion war das Bündniß und Einverftändniß 
Chriſti mit Maria zur Ertöfung der Welt. 


2. In ber. araft und Wirkung dieſes Bimdniſſes hat dann 
oßne Zweifel Maria das ganze Leiden Ehrifti von beffen Anfang 
an mitgewußt und mitempfundenz auch dem Leib nach von Ihm 
getrennt, war fie fa in Geift und Hergen mit Ihm fo innig ver- 
einigt , daß Jeſus in feinem Gemäth und» an feinem Leib Feinen 
Schmerz empfinden konnte, der Maria unbelannt geblieben, von 
ihr nicht geheilt worben wäre. „Ritt Jeſus,“ fagt der h. Gre⸗ 
gor von Nyſſa, „fo litt aud feine Mutter; beide waren zwei 
gleichgeftimmte Eythern: erflaug die eine, fo erflang bie andere 
im gleichen Ton, wenn andy Niemand fie berührte.“ Als Jeſus 
Abends mit feinen Jungern aus Jeruſalem ‚hinaus in den Del- 
garten ging, und ſchon unterwegs anfing Sieh zu ängſtigen und 
zu betrüben und zu fürdten; als &r feine drei vertranteften 
Jünger abgefondert mit Sih nam, um bei Ihm zu wachen, 
und einen Steinwurf von ihnen entfernt in ben . Tobesfampf ein- 

‚trat; ald Er Blut fohwisend an der Erbe Tag und breimal fei- 
nen Bater um Abwendung des Kelches bat, jedoch jedesmal, 
Sich dem väterlichen Willen unterwerfent, den Kelch annahm : 
da haben feine Jünger den Klagenden und Trauernden nicht ver- 
ftanden und: ich an Ihm geärgert; haben mit. dem fte Dreimal 
MWedenden und Mahnenden nicht eine Stunde zu wachen und zu 
beten vermocht; haben bem dreimal bei ihnen Troſt und Hülfe 
Suchenden vor Schläfrigfeit und Mißmuth nichts zu antworten 
gewußt. Aber feine Mutter, die in Jeruſalem geblieben, dic 
fühlte und verſtand feine Angſt und feine Betrübniß und feine 
Furcht; die wachte und betete mit Ihm, und kämpfte mit Ihm 
den Tobesfampf, und blutete am Herzen mit Ihm; bie nabın 
mit Ihm den Kelch an, den Ihm der Bater ale Richter, gefüllt 
mit allen Sünben der Welt und mit allen beren Strafen und 
mit feinem ganzen Zorn, darbielt, und entfchloß fich denfelben 
bie auf die Hefe Ihm austrinfen zu helfen. — Diefen entſes 
Tihen Kelch hub nun der Erlöfer an mit langen Fügen zu leeren, 
indem Er von feinem Todesfampf Sic erhebend, fofort eintrat 
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m die unabfehbare Weihe ſeiner Außern Mißhandkungen. Bon 
feinem Jünger Judas für dreißig Silberlinge ‚mit einem Kuß 
ſeinen Tobfeinden verrathen; von allen feinen Füngern vwerlaffen 
und gemieden; von ben Schergen gefangen und’ gebunden, ge⸗ 
feffelt umd gefmebelt, getrieben und geſtoßen, getreten und ge 
ihlagen, gezerrt und gefihleppt, bie vor die Hohenpriefter ber 
Juden Annas und Kaiphas; vor dieſen falſch angeklagt. und 
frech befragt, wegen ſeiner -gexechten Berantwortung auf ben 
Mund gefhlagen, und wegen feines wahrhaften Selbſtbekennt⸗ 
nifies ale Gotteslaͤſterer des Todes ſchuldig erklaͤrt; von Rich⸗ 
ten und Schergen verböhnt und beſpieen, bie Augen ver⸗ 
huͤllt und ins Angeſicht gefchlagen; von feinem erften Jünger 
mb erwählten Stellvertreter Petrus dreimal verlängnet,. mit 
Fluch und- Schwur: fo verbrachte der Erföfer Die ange Nacht, 
wahrlich bie Nacht der Nächte in feinem Leben, von Ihm mit 
Recht als die Stuude feiner Feinde bezeichnet, wo die Mächte der 
Finſterniß Gewalt über Ihn hatten! Wir wiſſen nicht ob ine 
deſſen feine heiligſte Mutter, durch höhere Erleuchtung fernfehend 
geworden, ihren Sohn im Geift auf feiner erften Reidensftraße, 
dem Wege feiner Gefangenfchaft begleitet; oder ob fie, ungewiß 
über fein äußeres Gefchid, dieſe ganze Nacht hindurch ihrem 
Kummer um Ihn überlaffen blieb. Im erften Fall hat fie alle 
Schmach und allen Schmerz mit dem Herrn aus der ferne ges 
tbeilt, als wäre fie in feiner nächften Nähe geweſen; im Yeßten 
hat die Todesangft, in die fie am Abend um Ihn und mit Ihm 
gerathen, für fie die ganze Nacht fortgedauert. Jedenfalls Hat 
fie gegen Morgen von den entflobenen Jüngern die Gefchichte der _ 
entfeplichen Nacht erfahren, und Alles was der Herr da gelit- 
ten, in bitterfler Wehmuth nachgeholt, und ed defto ſchmerzlicher 
om nachempfunden, wenn fie es nicht ſchon zugleich mit Ihm 
ausgeftanden. Am meiften muß da die Mutter wie den Herrn 
ſelbſt geſchmerzt haben ver Abfall und Verrath feines Jüngers, 
den Er zu ſeiner Gemeinſchaft berufen, mit einer der höchſten 
Würden feines Gottesreichs auf Erden betraut, noch zu feinem 
legten Abendmal gezogen, fo oft ernft und mild gewarnt, mit 
dem letzten Wort noch Freund genannt und herzlichft- bebauert 
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beste, umd ber feinen Meiſter win ein ſchnoͤdes und geriuges Gelb 
feinen Feinden verfanft, nr been Schergen Ihn an ber Stätte 
feuer nächtlichen Grbets überfallen, mit dem Zeichen Der Freund⸗ 
ſchaft Abm feinen Mördern übexliefert hatte, dann as feiner Er⸗ 
barınnng verzweifelte, und Dusch Selbpmord ſich der Hölle über- 
lieferte. Aber auch Die bloß müubfiche Berläugnung ber Tür 
gerſchaft bes Herrn aus feiger Turchefamfeit durch ben Erſten 
feiner Apoflef, der Ihn vor Kurgem is feiner Gottheit befanut 
un» m feiner Herrlichfeit geſchaut, ber mit Ihm in ben Kerker 
und in den Top. zu geben und fein Beben für Ihn einzufepen fich 
boreit exikärt hatte; ſodaun Die Flucht und Verbergung alle 
Jünger Jeſu, die wie Schaafe ſich zerſtreuten, als der Hirt ge 
ſchlagen ward, nachdem aus fie ıniı Ihm Serben zu gehen füch 
entſchloſſen hatten, mußte Die Mutier Chriſti wie Ihr felbft aufs 
tieffte Fränfen, Run war fie allein es die den Glauben und 
das Vertrauen und Die Riebe zum göttlichen Heiland noch unge⸗ 
ſchwaͤcht bemahrte; im Herzen Mariä allein lebte und berrfchte Jeſus 
CEhriſtas noch in feinem Leiden und in feiner Schmach. Die Hei- 
ligen jagen: Maris Mutterherz ſei der. Spiegel gewefen, ber das 
Abhild aller Leiden Chriſti widergeſtrahlt habe, die Felſenwand, 
Die den Widerhall diefer Leiden zurüdgemorfen; nur mit dem 
Unterfihieb , daßz Das Bild vom ber -Märke. des Spiegele , ber 
Schalt von ber Fläche der Felswand wiebergegeben wird, obme 
Eindruck darin zu hinſerlaſſen, während jede Verlegung Chrifi 
an feinem Leid aber an feiner Seele eine Wunde ins Hz feiner 
Mater ſchnitt. 


3. Kaum war ber Morgen des großen Oſtertags augebro- 
hen, an welden das mahre Oſterlamm geapfert werben follte, 
ha trieben bie Hohenprieſter Es zur Schladubeuf, führten dem 
Herrn auf dem Wag des Gerichts, feiner zweiten Leidensſtraße, 
dem roͤmiſchen Laudpfleger zu, um Ihe von dieſem zum Tod 
verurtheilt zu ſehen. Pilatus fand keine Schuld an Ihm, und 
üherwieg Ihm als vermeinten Galiläer dem Fürſten dieſer Land⸗ 
ſchaft Herodec, bemfelben ber den Boxläufer des Henn hasse 
umbwiggen laſſen; und weil der Herr biefsn Poͤſewicht keines 
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Blicko und keines Worts wuͤrdigte, fihldte Herodes Jyn in ſPot⸗ 
tiſchem Anzug wie einen Narren wieder sum Pilatus, ber als 
Statthalter des Römischen Raifers in Judäa die Gerichtobarkeit 
über Leben und Top ausäbte. Der Kaiſer war aber bier in 
feinem Stelivertreter, ohne ee zu willen, ſelbſt dev Stellvertreter 
des göttlichen Hesri und Richters der Welt, welcher durch ihn 
an dem Tage das Urtheil fällen wollte über Den, der die Sim 
ben der ganzen Welt zu büßen und zu fühnen übernommen batie. 
Sobald alfo Die große Gerichtshandlung begann, mußte die Mut: 
ter bed Herrn mir Ihm anweſend fein, weil das Gericht auch 
über fie in ihrem Sohn erging; gleichiwie fie bei feiner Hin⸗ 
sichtung zugegen war, weil fie mit Ihm in geheimnißooller Weife 
hingerichtet ward. Da mußte nun Maria fehen und hören, wie 
der Heilige Gottes, den fie von feiner Kindheit au hatte wachſen 
iehen an Weisheit und Gnade vor Gott und den Menſchen, der 
feine Todfeinde Ihn einer Sünde zu zeihen auffordern konnte, 
von ihren Landsleuten und Vollsgenoſſen dem Heidenrichter ald 
Iandfundiger Uebeltpäter überantwortet ward; da mußte Maria 
fehen und hören, wie ber König der Wahrheit und der Gnade, 
der in die Wels gefommen um bie Wahrheit Gottes zu bezeugen 
mp die Gnade Gottes zu fpenden, deſſen Worte und Thaten fle 
alle in ihrem Herzen bewahrt hatte, als Hochverräther am welt- 
lichen Yürften und Aufwiegler feiner Unterthanen befehuldigt ward; 
da mußte Maria ſehen und hören, wie der Wohlthater Iſraels, 
den fie ſelbſt zuerſt zum Helfen unb Heilen unser feinem Bolt 
bewogen batte, der wohlthuend und heilend unter ihm drei 
Jahre lang umbergegangen war, von biefem Volk einem Ver⸗ 
bresder, einem Mörder nachgeſetzt, und, während biefer zur Frei⸗ 
heit begehrt, Er zum Tod der Miſſethäter gefwebert warb; da 
mußte Maria fehen und hören, wie der Heiland der Welt, ber 
Meſſias Iſraels, ben fie mit den Patriarchen erwartet, mit den 
Propheten erlannt, mis ben erſten Glänbigen aus Juden und 
Heiden angebetet hatte, der gefommen um zu ſuchen und zu rei⸗ 
un was verloren war, von feinem Boll im Angeſicht der Hei⸗ 
den verlaͤugnet und verworfen warb, und bies fein Voll bie 
Race ſeines Bluts über ſich und feine Nachlommenſchaft herab⸗ 
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vief; da mußte Maria ſchen und hoͤren, wie der Sohn Gottes, 
ben fie vom h. Geiſt empfangen, über den fie die Engel des 
Himmels hatte aufs und abfleigen fehen, der durch Worte ber 
Altwiffenheit und Thaten der Allmacht feine göttliche Abkunft und 
. Würde. bezeugt hatte, deshalb von. den Zeugen feiner Reden unb 
Werke als Gottesläfterer verklagt und bes Todes ſchuldig er- 
klärt ward, O wie bat die Mutter mit dem Heren trauern 
und jammern müffen über feine Berftoßung von: Ifrael, auf. 
welche die Verſtoßung Iſraels von Got gefegt war! Bier und 
zwanzig Jahre nachher ſchrieb Paulus den Chriſten in Rom: 
„3% fage ‚die Wahrheit in Chrifto, ich Tüge nicht, mein Gewiſſen 
bezeugt es mir im heiligen Geiſt: ich bin in großer Trauer, und 
in unabläſſigem Kummer ſchwebt mein Herz. Ach, ich wünſchte 
verbannt von Chriſto zu fein für meine Brüder, meine Angehoͤ⸗ 
rigen dem Fleiſche nach, vom Geſchlecht Iſrael, deren die Kind⸗ 
ſchaft iſt, und die Glorie, und der Bund, und das Geſetz, und 
der Gottesdienſt, und die Verheißungen, bie von ben Bätern 
flammen, und aus denen Chriftus dem Fleiſche nach kommt, 
Welcher iſt Gott über Alles, hochgelobt in Emigfeit... JIſaias 
aber ruft aus über Zfrael: Wäre auch die Zahl der Kinder 
Iſrael wie der Sand am Meer, ein Ueberreſt nur wird gerettet 
werden. . Und: hätte nicht der Herr ung ein Samenförnlein 
hinterlaſſen, wir wären wie Sodoma geworben und Gomorrha 
glei.” Röm. 9, 1—5. 27. 239. Nicht untergehen foll Iſrael, 
bas wäre ihm weit befler! aber als ewige Zube über die ganze 
Erde wandern, von Gott verflucht und von allen Völkern zer- 
treten, bie zum Ende der Zeiten, wo, nachdem bie Fülle ber 
Bölfer eingetreten in die Kirche Gottes, auch das noch übrige 
Iſrael gerettet werden fol. Röm. 11, 25. 26. Wie mußte es 
darob erſt der Mutter Maria zu Muth fein, als fie, durch 
welche diefem Volke Jeſus Ehriftus einverleibt war, um deſſen willen 
ihm alle jene Begnadigungen Gottes wiberfuhren, fie, die Tochter 
Davids und Abraham, die den Beruf und Zwed des ganzen 
Volks Gottes in fih befchloß, als fie die That ber Verwerfung bes 
Gpttmenfchen durch ihr Volk und bag Urtheil der Berwerfung ihres 
Volks von Gott erlebte, als fie aus dem Mund bes verfammelten 
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Volls das Urtheil der Krenzigung wiber feinen Meſſias unb das 
Uriheil der zeitlichen und ewigen Berdbammung wider ſich ſelbſt 
erſchallen hörte! Da hat Maria in ihrem Herzen, in ihren 
Augen die Thraͤnen gefunden, bie Ehrifius der Herr über bie 
Mefiasmörderin Syerufalem geweint batte! Da bat die Mut⸗ 
ierbenne gewimmert, als ber hoͤlliſche Raubvogel ihr die Küd- 
lem entriſſen! 


4. War Iſraels Verfündigung gegen feinen Meſſias dem 
im Lichte Gottes wandelnden Geift der feligfien Jungfrau ein 
fo entfeglüches Leid, fo follte Darauf die Verfündigung der Hei⸗ 
den gegen ihren Netter dem liebeglühenden Herzen ber heiligften 
Mutter das ſchauerlichſte Weh zufügen. Maria hörte, wie ber 


beidnifche Richter, der fo oft die Unſchuld Jeſu anerkannt und 


ansgefprochen., der feine Hände von der Schuld am Blut des 


Gerechten rein zu waſchen erflärt hatte, dennoch, blos um dem. 


Reid und dem Haffe ber Feinde Jeſu genug zu thun, über Ihn 
die Strafe der Geiffelung verhängte; Maria ſah, wie ihr Sohn, 
der keuſche Bräutigam ber reinen‘ Seelen, ihr Seelenbräutigam, 


ſeiner Kleier, womit ihre mütterliche Hand feine hehre Mannes⸗ 


geſtalt bedeckt hatte, beraubt, in ber Blöße des fündigen Adams 
da ſtand und zütterte vor Scham; Maria fah und hörte wie 
ber Schuldloſe an die Säule gebunden, und mit Geiſſeln fein 
zartes und reines Fleiſch fo zerriffen wurde, daß es balb in 


Fetzen von ben entblößten Gebeinen niederhing, und ein Blut⸗ 


gewand Ihn von der Schulter bis zur Ferſe umhüllte, Maria 
ah und Hörte, wie die ganze Kohorte der römifchen Keriegs⸗ 
knechte, um ben burd die Sflavenfirafe der Beiffelung verun⸗ 


ehrten König der Juden vollends zu. Schanden zu maden, Ihm 


einen Purpurmantel um bie zerfleifchten Schultern warfen, auf 
das allein noch heile Haupt: Ihm eine von Dornen geflochtene 
Krone drückten, Ihm ein Rohr als Stepter in die gebundenen 
Hände ſteckten, mit dieſem Skepter auf jene Krone hieben, Ihm 
Badenftreiche gaben, ind Angefiht fpieen, und mit gebogenen 
Knieen ale dem Zubenfönig höhnifch hulbigten; Maria ſah und 
hörte, wie der ungerechte Richter den fo mißhandelten und ge- 
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fhänberen Unſchuldigen, in ver Meinung, durch feihe Jammer⸗ 
geftalt die Wüthenden zu befriewigen und zu verfänıen, von er⸗ 
höhtem Ort ben Volke vorzeigte mit Behr Morten: „Seht ehten 
Menfchen! Seht euren König!” Ach welcher Anblid für feme 
Mutter! Ihre Angen erlennen Ihn kaum mehr, ben fie geboren 
und erzogen bat; nur im Licht ber Welffagung flebt Er vor ihr, 
„wie ein Reis aus bürrem Boden, ohne Geſtalt und Schönheit, 
nicht anzufehen, nicht wieberzufennen, einem Ausfägigen gleich, 
sie von Bott geichlagen und zermaime;’ Iſ. 53, 2-—4. „von 
der Fußſohle Bis zum Scheitel michts Helles an Ihm, nichts ald 
Wunde und Beule und Strieme, uagefalbt und unverbanben. 
Daſ. 1, 6.° Wie fol Maria in Ihm den Menfchen ertennen, 
ben fie vom b. Geiſt empfangen und der Welt gegeben, „ ben 
" Schönen an Geftalt über alle Menichenföhne, über deſſen Lip 
yen Holdfeligkeit ausgegofien war; ben ‚Gott mit allen feinen 
.Segnungen überhäuft, ımb met dem Del der rende gefalbt 
hatte; der vor ihr einherfchritt in feiner Kraft und im feiner 
Anmuth; der fie ald Königin neben Sich. führte in Goldgewand 
und vielfarbigem Schmuck!“ Pſ. 44. Ifrael aber hätte ben 
„Rom der Schmerzen” erfennen follen, und ob ſeinem Anblidck 
in fih gehen. und fagen: „Wahrlich, unfere Wehen trägt Er, 
und ıumfere Schmerzen duldet Er; Er iſt verwundet umerer 
Miffeihaten wegen, ‘serrieben um unferer Berbrechen willen; den 
Preis unferes Friedens muß Er zahlen, und durch ſrine Wun- 
den müffen wir heil werden.“ If. 53, 4. 5. Nein Das fün- 
bige Iſrael kennt feinen König mit, und hält Ihn für wem 
Uebelthäter ; es will nichts von Ihm weten, und ſchreit m blin⸗ 
dem und verſtochem Grimm: „Kert mit Ihm! Krenzige Ihn!“ 
Maria aber kennt den Menſchen, deu neuen Menſchen, der den 
alten mit feinem Elend augernommen, um ihr umzuwandeln und 
u erneuen zu’ feiner Glorie; fie kemt Ihm, weil fie Ihm dem 
Maune ale das Weib zugefells iſt m dem Werk dieſer Umpaud 
Img und Emenung. Maria erkennt Ihn aber auch. ald ben 
König. Als, Jefus heraus trat tengend bie Dornemfrene und 
das Purpurgewand,“ Joh. 19, 5. Da geſchab die Erfüllung Dex 
Weiſſagung: „Kommt hevaus und fehet, ihr Töchter Sions, ben 
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König Salomo in der Krone, mit welcher Ihn Irömte feine 
Mutter am Tage feiner Vermählung und feiner Herzensfreude.“ 
Hobel. 3, 11. Der h. Geift ruft da Die Kinder der Kirche auf, 
in dem Heiland den König bes Friedens und ber Liebe zu er- 
famen, Ihn zu erkennen an feiner Dornenfrone, der Krone der 
Schmah und bed Schmerzens, die Er aber um die Menſchheit 
u Ehre und Freude zu bringen trägt. - Deahalb fagt gar der 
h. Gaf: feine Mutter babe Ihn mit diefer Krone gekrönt; 
jeme Mutter, die Ihn mit feiner Mienfchennater wie mit einem 
Brautffeid angetban, um Sich mit der zu verföhrtenden und zu 
beifigenden Drenfchheit zu vermählen,, fab Ihn in feiner Dors 
nenleone und willigte ein zu dieſem Gipfel feiner Pein und 
Schande, um den Tag feiner Hochzeit mit dem Menſchenge⸗ 
ſchlecht herbei zu führen, wo Er deſſen herrliche und felige Er» 
nenung mit höchſter Herzensfreude vollbsachte. O wie ſind bie 
Gedanken Gottes verſchieden von den Gedanfen-der Menſchen, und 
wie Anderes ſchauen die Augen bes Glaubens als die Augen ber 
Ratır ! — Was daher Iſrael mit thierifcher Luſt und teuſliſcher 
Wuih vernimmt, das hört Maria mit tiefſter Wehmuth, aber- 
auch mit hoͤchſter Großmath: wie ihr Sohn vom ungerechten 
Richter dem Willen der Juden Preis gegeben und zum Tode 
des Kremged verursheilt wird. Warum wird Er verurtheilt zum 
Tode des Kreuzes? Um feiner andern Urfache willen als ber 
doppelten, welche der Titel feines Kreuzes befagt: „Jeſus von 
Nezaretb, König der Iuden.“ Er muß am Kreuz flerben, wert 
Er „Zeug von Nazareih“ ift, der von der Jungfrau von Ra- 
zareth Jeſus genannte Exrlöfer ber Weli; Er muß am Kran 
ſterben, weil Er der „König der Juden“ ift, der aus Abrahams 
Samen verheißene, ven der Jungfrau⸗Mutter in Haufe Davids 
geborne Geſalbte Goites. Als Erlöfer muß Er die Sünden 
ber Welt abbüßen, die Strafen der Welt abnehmen durch feinen 
Tod am Kreuz; ale Befaibter muß Er bie Gerechtigkeit Gottes 
verföhnen, die Gnade Gottes erwerben durch feinen Tod am - 
Kreuz. Und da der Gefalbte nur von feiner Muster die Menſch⸗ 
heit Bas, die Er opfern, und ben Namen, warum Er fie opfern 
muß, fa bemifft ſein Tobesurtpeil auch feine Muiter; fie iſt in 
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demſelben mit einbegriffen als Mitwirkerin und  Mileiberin ſei⸗ 
nes Todes. 


5. So verurtheilt betritt nun der Heiland, und feine Mut⸗ 
ter mit Ihm, die dritte Straße feines Leibens, den Kreuzedweg. 
Wieder mit feinen Kleidern angethan, und felb mit dem Krenz, 
woran Er gehängt werben follte, beladen, warb Er zum Schä- 
befberg, ber außer Sjerufalenms Mauern lag, geführt. Sp war 
1870 Jahre vorher fein. Vorbild Iſaak, befchwert mit dem 
Holz zu dem Scheiterhaufen, auf dem er,. ohne es noch zu wiflen, 
von feinem Vater geopfert werben follte, vdenfelben Berg Mo— 
riah binangeftiegen; und wie bamals den’ Iſaak fein Bater 
Abraham begleitete mit dem Feuer und ˖dem Schwert, fo be 
gfeitete jetzt Jeſum feine Mutter, das Schwert des Schmerzend 
und das Feuer ber Liebe zugleich in ihrem Herzen tragend. Che 
der Altvater mit feinem Sohn den Opferberg erflommen , hatte 
er mit ihm am Fuß des Berges eine kurze aber höchſt ſchmer⸗ 
liche Unterredung. „Iſaak ſprach: Dein Bater.! Der aber ant- 
wortete: Was willft bu, mein Sohn? Der ſprach: Sieh, da ifl 
Feuer und Holz: aber wo ift das Schlachtthier zum Brandopfer? 

Abraham aber fprach: Gott wird Sich erfehen das Schladhtthier 
zum. Brandopfer, mein Sohn.” Gen. 22. In der That hatte 
fhon damals Bott Sich fein Opferlamm erfehen, nicht das was 
Abraham meinte, das follte nur ein Opferbild abgeben, nur bie 
Opferwilligkeit ausbrüden,, und dann mit einem Widder ausge 
taufcht werden: aber das mas jegt in der Külle der Zeiten 
alle Borbilver. erfüllen, und wirflic und blutig gefchladhtet wer- 
den follte. Auch Jeſus hatte mit feiner Mutter Maria -am Zub 
bes Opferbergs eine Begegnung, deren zwar das Evangelium 
nicht erwähnt, deren Gedächtniß aber in der Ueberlieferung auf- 
bewahrt ift, welche die Stelle in fpäterer Zeit mit einer der 
fchmerzhaften Mutter gewinmeten Kirche bezeichnete. Dei biefer 
"Begegnung haben Zefus und Maria nicht viele Worte mit ein- 
ander gewechfelt, aber ihre Herzen haben durch die Augen eim- 
ander viel gefagt. Der Sohn trug das Opferholz,. die Mutter 
teug das Opferfchiwert, und beide trugen das Opferfeuer; der Sohn 
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war das Opferlamm und bie Mutter war das Opferſchaaf, 
Er war Opferpriefter und fie Opferpriefterin. Da hatte Er 
ihr nichts zu fagen als allein: Meine Mutter! und fie hatte 
hm nichts zu fagen ale allein: Mein Sohn! und beide zuſam⸗ 
men flimmten überein in dem Wort: Gott: hat Sich erfehen das 
Shladhtthier zum Brandopfer! — Wahrhaft als Schlachtthier 
warb der Herr von ben -Hölfenfnechten, denen der Zorn Gottes 
die Bollziebung der Opferfhladhtung überlaffen, auf biefem 
foren Weg behandelt, und dag mußte feine Mutter mitan- 
fehen. Maria fah wie Jeſus unterm Kreuz nieberfiel und ſchier 
erlag, fo dag, um Ihm fa dem Kreuztob aufjufparen, feine 
Peiniger einen vorübergehenden Mann zwangen Ihm das Kreuz 
nachzutragen. Wie gern hätte Maria es Ihm mit ihrer Schulter 
tragen helfen, wie fie es mit ihrem Herzen trug! Maria fah wie 
Beronifa dem’ Hern ein Schweißtuch reichte um Sid das An⸗ 
geficht zu trocknen, und wie Er diefer zum Rohm ihrer Liebe fein 
heiliges Antlig im Tuch abgeprägt zurüd Tief. Auch Maria. 
dankte der Treuen ihre Liebe, hatte. fie aber nicht um den Lohn 
zu beneiden; fie trug das gebenebeite Antlitz ihres Sohns in ihr 
Herz eingeprägt mit unausloͤſchlicher Flammenſchrift. Maria fah 
und hörte wie Ihn die Frauen Jeruſalems beweinten und be 
klagten, und Ex fie vielmehr über ſich und ihre Kinder weinen 
‚hieß, weil ihnen Schredenstage bevorftänden, wo felig gepriefen 
würden die. Leiber die nicht geboren und die Brüfte die nicht ge- 
fänget hätten. Bielleicht dachten die Frauen Jeruſalems: diefer 
Tag fei heut fchon für feine Diutter gefommen, und gewiß hat 
Keine von ihnen den Judelruf wiederholt: „ Selig ber Leib der 
dich getragen hat und die Brüfte die du gefogen- haft! Marin. 
aber erkannte, wie diefer Jubelruf fich nie volllommener an ihr 
bewährt habe. als jest, wo fie am vollfommenften mit ihrem 
Son den Willen des himmliſchen Vaters that und das Heil 
feiner Brüder wirkte — Im Gehorſam gegen dieſen väterlichen 
Willen, im Verlangen nach dieſem brüderfichen Heil fand Ma⸗ 
ria bie Kraft ihrem Sohn auf feinem Kreuzesweg nachzuziehen, 
und noch auf bemfelben zu verweilen, während Er fchon oben 
angefommen auf die Zubereitung feines Kreuzes wartete. Wäb- 
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rend Ihn der Auswurf der abtrünnigen Juden und binden 
Heiden auf feinem Kreuzesweg geleiteten und umgaben, hatte feine 
Mutter um fi Die Auswahl der Gläubigen und Getreuen ge 
fammelt; Johannes den Jünger ben der Herr liebte, und Ma- 
ria Magdalena die Büßesin die den Heren Tiebte, und bie from- 
men Frauen bie Ihm zu folgen und zu dienen pflegten, und hielt 
mit Diefem Hänflein aud ihren Kreuzesweg dem göttlichen Kreuz 
träger nad. Ad die Nachfolger hatten feine Mühe den Weg 
zu finden ben der Herr vorgegangen; mit feinen blutigen Yuß- 
ftapfen hatte Er ihn bezeichnet: fonft würde feiner Mutter ihr 
Herzenszug benfelben verrathen haben. Ueberall erfannte fie feine 
Spur, überall empfand fte fein Leiden, überall fühlte fie ſeine 
Liebe; fie weinte umd feufjte wo Er gelitten und geblutet, fie 
fniete und beiete wo Er geftanden und gefallen; fie füßte uud 
umarmte die Erde wo Er getreten und gewandelt. Ihre Ge 
fährtinnen ahmten ihr nach; und fo has die ſchmerzhafte Mutter 
ben h. Kreuzesweg eröffnet und eingeweiht, hinter. deu Schritten 
bes mit dem Kreuz vorziehenden Erlöferd, hat den Kreuzesweg 
ber Thraͤnen und der Andacht an den Kreuzesweg bed Bluts unb 
der Suͤhne gefügt. „Ich will hingehen, ſprach fie, zum Myrr⸗ 
benberg und zum Weihrauchhügel.” Hobel. A, 6. Der Drt 
ber Krenzigung Ehrifti ft ein Myrrhenberg, voll Schmerz und 
Tod, aber aud ein Weihrauchhügel, voll Opfer und Andacht. 
Den Berg, den Hügel befleigt Maria zuerfi mit und nad) dem 
göttlichen Opferlamm und Hohenpriefter, um fich Ihm beizuge- 
jellen in feinem Leiden und feiner Liebe; und alle die zu ihr 
halten ladet fie ein, denfelben Weg zur Höhe nach ihrem Bor: 
gang einzufchlagen. An der Spige diefer Getreuen ruft fie Dem 
Seren zus „Sieb mid dir nach: wir wollen dem Duft Deiner 
Salben nachlaufen.“ Hobel. 1, 3. Der Duft feiner Salben, 
das iſt Die Macht feiner Liebe und die Kraft feines Leidens; 
die theilt fich vor allen feiner Mutter mit und geht von ihr auf 
ale ihre Kinder uber. In allen an Jeſum glaubenden und Ihn 
liebenden Seelen entflammt fi die Sehnfucht, gleich Maria mit 
Ihm und für Ihn zu Teiden, erhebt fi) der Eifer Ihm wie fie 
mit dem Krenze nachzufolgen in Selbfiverläugnung und Selbſt⸗ 
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entänßerung und Selbftebiöbeung. Diefe Seelen find wie bie 
Braäute des Gekreuzigten, wie bie Töchter feiner Mutter, find „die 
Jungfeäufein bie Ihn über bie Maßen lieben,“ Hobel. 1, 2, und 
firmen zu Ihm fagen: „Blucbräutigam bift.du mir :” Exod. 4, 
25. denn mit feinem Blut hat Er Sich ihnen verlobt, mit ihrer 
liebe haben fie fih Ihm verlobt; mit feinem Kreuze, das fie 
mit Ihm theilen, ift das Liebesbündniß zwifchen Ihm und ihnen 
geſchloſſen und befiegelt. 


Das, meine Chriften, ift die Entſtehung und Bedeutung dee 
Kreuzeswegs, einer ber heilfamften und befiebteften Andachts⸗ 
übungen ber Chriftenbeit. Mag fie auch in ihrer heutigen Ge- 
Ralt erft in den Jahrhunderten des Mittelalters aufgefommen 
fen, wo durch bie bewafftteten Heerziige der chriftfichen Völker 
in dad heifige Land, in dem ber Heiland gewandelt, Die heili- 
gen Stätten unfrer Erlöſung wieder in frifche Kunde und Kennt⸗ 
nf gebracht wurden, und namentlich die drei verfchiedenen Lei- 
densſtraßen des Erlöſers, der Weg der Gefangenjchaft, der Weg 
des Gerichts, und ber eigentliche Weg bes Kreuzes: fo ift Doch be> 
ſonders der Ichte ohne Zweifel zuerft nachgegangen worden von der 
gebenedeiten Mutter Jeſu, die denfelben fehon in der Gejellfchaft 
des Erlöſers mitgegangen war. Die fehmerzenreihe Mutter, 
bie erfte Gefährtin Chrifti auf feinem Kreuzesweg, ift auch der 
Ghriften Wegweiſerin auf dem Kreuzesweg; mit ihrem Beifpiel 
leitet fie und zur Nachfolge Seiner -auf diefem Wege an. Bevor 
wir daher denfelben in unferer nächſten Betrachtung weiter und 
bis zu Ende verfolgen, wollen wir jest den Entſchluß faffen 
und beflätigen, Die blutige Arbeit unferes Vaters zu ehren und 
die ſchmerzlichen Wehen unferer Mutter nicht zu vergeflen, durch 
welche beiden wir zum Leben in Gott wiedergeboren find. Wir 
wollen Dies ehrende Andenken befondere dur Abhaltung des 
Kreuzeswegs oft in und erneuern und ftetd in und erhalten. 
Bir wollen durch diefe betende und betrachtende Begleitung un- 
ſeres göttlichen Erlöferd und feiner heifigften Mutter auf ihrem 
Kreuzesweg und mehr und mehr von ihren Geſinnungen zu 
durchdringen fuchen, und jener Gnadenkräfte zu verfihern trach⸗ 
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ten, die uns flärken werben den Kreuzesweg unferes eigenen 
Lebens fo zu wandeln und unfer Kreuz fo zu tragen, daß wir 
baburd vom Kreuze Ehrifti ber Verföhmmg unferer . Sünden 
und die Hoffnung der feligen Auferfiehung mit Ihm erlangen. 
Amen ! 0 u | 


XXV. 
Maxriũ Mitleiden. 
(Am P affionsfonntag.) 





Honora Patrem tuum, et gemitus Matris tuae ne —— memento 
quoniam nisi per illos natus non fuisses. Eecli. 7. 29. 30. 

„Ehre deinen Bater, und vergiß der Wehen deiner Diutter nicht; gedenke 
daß du oßne fie nicht geboren worden wäreft.“ 


In unſerer vorigen Betrachtung haben wir die mit dem 
Heiland leidende Mutter gelaſſen auf dem Ktreuzesweg, ben ſie 
Ihm dem Kreuzesträger in Andacht nachging. Alsbald nad 
feiner Ankunft an der Stätte feiner Kreuzigung gefellte ſich feine 
Mutter Ihm wieder bei, um Ihn nicht mehr zu verlaffen, bis 
Er fterbend fie verließ. Diefer Beifland, den Maria ihrem ges 
freuzigten, am Kreuz flerbenden und geftorbenen Sohne leiftete, 
haben wir heut in Betrachtung zu nehmen. Das war der Höhes 
punft des Mitleivens Mariä mit dem Leiden Chriſti; das war 
ihre Theilnahme an feiner Opfervollendung. Da it Maria mit 
dem Opferlamm Gotted geopfert worden; ba hat Maria mit 
dem göttlichen Hohenpriefter geopfert. Diefe zwei Blicke wollen 
wir heute auf das Geheimnig des Schäbelbergs werfen. Als 
Mofes auf dem Berg Horeb einen Dornbufch brennen fah ohne 
zu verbrennen, ſprach er zu fich felber: „Ich will hingehen und 
fehen diefe wunberbare Erfcheinimg, warum ber Dornbufch nicht 
verbrennt.” Erod. 3, 3. Da rief ihm der Herr aus der Mitte 
des Dornbufches zu: „Nahe nicht bis hieher, ehe du die Schuhe 
son den Füßen Löfet; denn ber Ort wo du ftehft iſt Heiliger. 
Boden.“ Daf. 5. Ehriften, was wir wollen anſchauen gehen, iſt 
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Lanrent. Die 5. Geheimniſſe Mariä. 1. 
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eine viel wunderbarere Erfheinung, und der Boden wo fie 
Statt hat ift viel Heiliger. Wie auf dem Horeb die Majeſtaͤt 
Gottes ald Feuerflamme im niebrigen Dornbuſch erſchien, fo 
erfcheint auf Golgatha die göttliche Barmberzigfeit wie eine 
Feuerflamme in einem zerriffenen Leib und einem burchftochenen 
Herzen. Beide brennen in der Flamme, aber fie verbrennen nicht: 
Chriſtus flirbt, aber um unſterblich zu erſtehen; Maria iſt in 
Wehen, aber um unerfchöpflih fruchtbare Mutter zu werden. 
„Sieh da,” fagt der h. Bernhard, „ımb ſchau an die Rofe bes 
blutigen Leideng, wie fie glüht im Feuer ber inbrünftigften Liebe. 
Leib und Liebe freiten miteinander : Das Leid um mehr zu blu- 
ten, die Liebe um mehr zu brennen.“ De pass. Dom. c. 132. 
Wollen wir nun biefer Wunderftätte nahen, um ber großen 
Dinge, die ba gefchehen anſichtig zu werden, ſo müſſen wir 
hinzutreten mit bloßen Füßen, d. i. mit heiliger Ehrfurcht und 
mit tiefer Demuth, welche ſich zumeiſt in kindlichem und war- 
mem Glauben zu erweiſen haben. 
u I. _ ' 

1. Um von. der Kreuzigung. Chriflt den vechten Begriff zu 
gewinnen, müflen wir biefelbe als Opfer erfaffen, und in bie 
fem die Opfergabe unb bie Opferhandlung unterſcheiden. Ale 
erſte und befte Opfergabe ſchuldeten die Dienfchen von ihrer Er⸗ 
Schaffung an fich felbft mit Leib und Seele, mit Sinnen und 
Trachten, mit Leben und Streben Dem der fie nah feinem 
Bild zu feiner Ehre und zu ihrem Wohl gefchaffen hatte. Dies 
ſes Uropfer hätte feine Zerftörung gefordert, vielmehr Erhal⸗ 
tung durch freie Mitwirkung des Menſchen mit der Schöpfer: 
that Gottes. Nachdem aber burd die Sünde ber Stammältern 
das Menfchengefihlecht zum Selbftopfer an Gott unwürdig und 
unmärhtig geworben, und Gottes Barmherzigkeit ihnen ein Opfer 
ber Berföhnung und. Vertretung in ber Perfon eines Sobns 
und einer Mutter verheißen, ba durften alle Opfer des alten 
Bundes feine menfchlihen Selbftopfer fein, fondern nur ſinibild⸗ 
liche und vorbildliche, und mußten durch ihre Zerftörung deu 
harakter der. Suͤhne ausdrüden; ‚daher wurden hauptfächlich 
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bebende Thiere als Die Opfergabe für dem Menſchen. durch bie 
Opferbandfung geſchlachtet und verbrannt. So war. bag. Gott 
gefällige Opfer Abels in ber Urzeit, fa das des Noe nach dex 
Suͤndfluth ein thieriſches Schlacht» und Brandopfer; und .ald 
Gott dem Abraham befahl Ihm feinen Sohn Iſaak als Opfer zu 
ſchlachten und zu verbreunen, bie Opferhandlung aber nicht ge 
ſchehen, und den Opfermenſchen durch ein Opferthier erſetzen ließ, 
war dieſe ganze Opfergeſchichte uux eine klarere und ſtärkere Hinz 
weilung auf das verheißene und erwartete Schlacht⸗ und Brand⸗ 
opfer ber Verföhnung und Vertretung, welches als das allein 
gültige und genügende in ber Fülle ber Zeiten gebracht werben 
ſoll. Wir wiffen wer Durch dieſen opfernden Abraham, wer durch 
biefen zu opfernden Iſaak bedeutet urban, Chriſtus und Marin; 
wir willen wie Die jungfräuliche Mutter ihr görliches Kind fchon 
am vierzigften Tage feines Alters im Tempel zu Jeruſalem Gott 
dem Hersn barflellte uud anmies als das Ihm gebühreude und 
verfallene und dereinſt zu ſchlachtende Opferlamm. Wir haben 
geiehen wie das ganze Reben Chriſti und Mariä. ben. Sharafter 
der Opfergabe und Opferbandlung, und zwar im Siuue der Ber: 
retung und Berföhnung des jhuldigen und ſtrafbaxen Meufcen; 
geſchlechts, an füh drug; wir haben geſehen wie die Leihliche 
uud blutige Dipfergabe und Opferhandlung Chriſti und Maris 
in feinem heiligen Leiden ſchon begonnen bat. chen wir benn 
jegt nähen hinzu und fchauen in der Kreygigung. Chriſti bie 
Bollbringung der leiblichen Opfergabe, die Vollziehung dar blu⸗ 
tigen Opferhandlung. Betrarpten wir vor allen; Jeſum Chri⸗ 
kum als das Opferlamm Gottes und feine Mutter als. Das 
Opferſchaaf. Denn abwohl Gott im Bejeke Moſes, Lepit. 22, 
28. verboten hatte, Rind oder Schaaf am naͤmlichen Tag mis 
ihren Jungen zu opfern, um das Muttergefühl ſelbſt im armen 
Vieh zu fhonen, fo ward es mit der Mutter Maria nicht fp 
gehalten; fie Mutter mußte mit ihrem Sohn geopfert werben, 
weil fie Mutter mit ihrem Sohn opfern. ſollte. Hat nun unfer 
göttliher Heiland ſchon vom Propheten mit einem Dpferlamm 
verglichen, I. 53, 7. von feinem Borläufer als Das Lamm 
Gottes, das bie Sünden der Welt fortninmt, gezeigt und 
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genannt werden, Job. 1, 29. 36. feinem Liebfingsfünger: ſelbſt 
in feiner Herrlichkeit noch als das getödtete Tamm erſcheinen 
wollen, Apoc. 5, 6. 12. fo dürfen wir auch ohne Berunehrung 
dies Gleichniß näher anwenden, und fehen wie der Gefreuzigte 
nicht anders denn wie ein Schlachtlamm ift behandelt worden. 
Das altteftamentliche Opferlamm wurde nach Geſetzesbrauch zu⸗ 
erft gefchlachtet,, dann gefunden, dann aufgefchligt,, dann auf 
den Altar gelegt, dann angezündet, und endlich verzehrt. Alle 
diefe Zuftände bes Opferthierd hat auch Jeſus Ehriftus der Ges 
kreuzigte mit feiner Mutter müſſen erfahren, wenn auch nicht 
ganz in der..nämlichen Reihenfolge. 

2. Auf Golgotha angelommen, ſah Maria wie ihr götts 
licher Sohn zum Schlachtopfer fertig gemacht wurbe durch Ent⸗ 
reißung feiner Kleider. Diefe Entkleidung war eine wahre 
Schindung des h. Opferlamms. Sogleich nach feiner Geiße⸗ 
fung und Dornkrönung hatte Jeſus feine Kleider über ven 
ganz zerfleifchten und biutenden Leib wieder anziehen mäffen; die 
ſchwere Kreuzeslaft, die Er tragen mußte, hatte Ihm tiefe Fur⸗ 
hen in feine Schultern gegraben und die Gebeine blos gelegt; 
und da Er fo oft unterm Kreuz gefallen, fo viel auf bem Kreu⸗ 
zesweg geftoßen und gefchlagen worben war, klebte fein Ge 
. wand überall feft in feinen offenen Wunden. Aber mit ſchau⸗ 
derhaftem Ungeflümm riffen die Schergen Ihm die Kleider vom 
Leib, und riffen zugleich alle feine Wunden weiter, fo daß Ihn 
von Neuem wie ein Mantel fein bervorftrömenbes Blut um- 
wallte, und Jefus und Marta zitterten und zudten vor Schmerz 
und vor Schaam. Mit zarter Lieb und frommer Andacht, mit 
ernfigem Fleiß und finniger Sorge, hatte feine Mutter Ihm alle 
feine Kleidungsſtücke gefertigt: jet mußte fie fehen wie bie vier 
Kreuziger fie dem Herrn vor feinem Ende nahmen und fi in 
die verſchiedenen Stüde theilten, feinen ungenähten Rod aber 
unter fi) verloosten. Sie ging freilich gänzlich ein in die Ge 
finnung womit der Herr das ertrug. Bor allem wollte Er 
bamit eine Weiffagung erfüllen und ein Sinnbild auffiellen. Dex 
bh. Geift Hatte dieſe Kleidervertheilung und Verloofung in den 
Pfalmen voraus verfündigt, Pf. 21, 19. um damit die Aus⸗ 
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. fpenbung ber Heilsverdienſte und Gnadenſchaͤtze des Heilands iz 
alle Welt anzubeuten, jebod nur innerhalb feiner Einen Kirche, 
die durch den ungenähten und unzertheilten, bis heut in!der Stabt 
Trier aufbewahrten Rod vorgebildet ward, und zugleich hinzuwei⸗ 
fen anf die Zuthat feiner heifigften Mutter zu”diefer Gnabenver- 
theilung und Gnadenſammlung. Das Ereigniß hatte aber auch 
feine unmittelbare fittliche Bebeutung. Das Einzige was der Sohn 
Maris auf Erben Eigenes hatte, die Kleider auf feinem Leib, die 
Ihm feine Mutter gab, die gab Er jetzt aud) weg, wie das Schaaf 
feine Wolle dem Scheerer läßt, wenn es zur Schladhtbanf geführt 
wird und ben Mund nicht aufthut, und Er war nun ganz arm, 
arm wie ein Wurm, nadt und bloß. Der Heilige und bie Hei⸗ 
lige Gottes hatten fich biefer Bloͤße nicht für ſich zu fchämen, 
wohl aber vor allen den unreinen und frechen Augen, welcden 
der Reinfte im Aingefichte feiner reinften Mutier ausgefegt war. 
Deshalb Tieß Er von barmberziger Hand, wahrfcheinfich eines 
Armen, ber fein Knechtsgewand mit Ihm zu theilen vom Ger 
bete der heiligen Mutter innerlich erregt und bewegt worden, 
feine Lenden mit: einem groben Leintuch umhüllen. Dies Iepte 
Kleid. des Heilands , das mit feinem Blut getränkte Lendentuch, 
feiner Geſtalt nad; augenſcheinlich nicht zu feiner hohen Beftim- 
mung angefertigt, ſondern zu plbͤtzlichem Gebrauch von einem 
andern zur Arbeit dienenden Gewand abgerifien, es ift euch wohl 
belannt , ihr frommen Einwohner von Aachen; ihr habt es oft 
auf der Höhe unferes Biebfrauenmünfters mit ehrerbietigen Aus 
gen angefchaut, und gefniet unter dem Segen, der davon aus⸗ 
floh über Stadt und Land. Ed wird mit dem erflen Kleid 
Chriſti, feinen Windeln hier aufbewahrt beim Gewand und wie 
im Schrein feiner Mutter, durch deren Hänbe Er mit dem erflen, 
Dur deren Kürbitte wohl Er mit dem letzten einſt bedeckt 
ward. — Sp zur Schlachtung bereitet, wurde das Opferlamm 
zur Schlachtbank geführt, Marin fah wie ihr göttlicher Sohn 
auf das an der Erde liegende Kreuz Sic; niederlegte und feine 
Arme darauf ausfiredie, vie feine Hände und feine Füße mit 
groben Nägeln durchbohrt und an den Balken feftgeheftet- wur 
ben ; Maria hörte die ſchweren Hammerfchläge , die noch Inter 
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in Wem Herzen als in ihren Ohren wiberhaliten. „So wire. 
Mägel, ſo Wele Schläge das Fletſch Chriſti zerreißen, fagt ber 
%. Sietohymud, „fo viele Wunden zerreifen bas Herz Murid.” 
„Deun,“ fagt' der 6. Bernhard, „was am Fleiſche Chriſti die 
Raggel ahaten, das that in ber Seebe ber Jungfrau bie Liebe 
yum Sohne.“ „Ulle Wunden, die Aber feinen Leib verbrritet, 
And in Ihrem Herzen geſammelt, % ſagt der h. Bonaventura, 
wie in ihrem Brennpunkt ſich die Lichtſtrahlen ſammeln -mit 
Öptet ganzen Kraft. 

8. Des ward Maria vrft volllommen inne als die Schlacht⸗ 
Bank zum Altar richtet, ale das Krenz mit Chriſto und Ghri- 
find mit dem Kreuz erhoben und auf dem Hügel aufrecht geſtellt 
nd in der Erde befeſtigt wurde. Da drängte die Mutter ſich 
km FKreug hinan und ſah ihren Sohn zwiſchen Himmel und 
Erbe bangen in ben Wunden feiner darchgrabenen Haͤnde und 
Füße, dieſe von Krampf verdreht, Arme und Beine ausgereckt 
Bag wie Knochen ſich zählen Tiefen und bie Bänder zertiſſen; fab 
fin Haupt mie der Dornenfrone herabhangenb anf dio Schulter, 
fein? Brüft binwafpegegen, feiten keib eingeſchwunden; ſah fein 
Ainpeficht verbleicht und enlſtellt, feine Augen gefüllt von Blut, feine 
Wangen eingefallen, feinen Mund gedffmet , ſeine Zunge klebend 
am Bnumen, fein Haar verklebt von Blut; fah fein Blut im 
Samen berabfliehend, wir Waſſer auf vie Erdr gegoffen Da 
fuhr. Maria: in viel höherm Maß was hernach ber Apofel Bar 
lus ausfagte: „ch bin mit Cheifto gefrensigt z.” Gal. 23, 19. 
‚Ah tdage bie Wunden des Herrn Jeſu an meinem Leib.” Daf. 
6, 47. „Das Krug und die Nägel des Sohns find ad bad 
Keen und bie Nägel. der Matter,” ſagt &t. Auguſtinus; „wit 
ver peirekzigten Chriſtes ward auch Maria gekreuzigt.“ „Wo 
ſtardeſt du Ffrvagt fie der h. Bernhard; „neben dem Kreuz ? 
Ya, amh cm Kram; mit dem Sohn wardſt Du gekreuzigt.“ 
Zu: Marda wie zu Ehrifto müſſen wir. fagen: „Groß R wir 
Ds. Mur dein Lrid.“ Klagl. 2, 13. Unermeßlich und unüber: 
fehbar, wie id Hau Weltuoer erſtreft weit und breit um bie 
@lmwer uud bis zu ven Greuzen bes Erdkrriſes; ſulzig umb 
Süsse, hole das. Serwaffrr, daB ten Dark nicht köſcht, ſondern 
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entzündet; inigeftimm und tobend, wie die See im Sturm, bie 
vie Waffer aus ihren Abgrunden bis an die Wolfen fchlendert: 
fo wallt und. wogt die trübe bittre Fluth der Schmerzen in dem 
Herzen der jungfräulichen Diutter wie im Leib-des Gottmenfchen 
auf und ab. Sie fihreit.mit Ihm zu Gott: „Erreite Did; 0 
Bott, dem die Waffer dringen. Mir an's Leben; ich bin verſun⸗ 
fen in bie Tiefe, wo fein Grund iſt; Ich bin verfenkt: vom 
Sturm in den Abgrund der’ See.” Pf. 68,2.3. „D laß Mich 
nicht ımtergeben in der Waſſerfluth, nicht Mich verfchlingen 
die Tiefe, nicht über Mir fih fchließen ven Schlund des Ab⸗ 
grunds.“ Das. 16. Wohl kann da Maria wie Chriſtus ſagen: 
„D ihr alle Die bed Wegs vorübergeht‘, achtet auf und fehet, 
ob ein Schmerz fei wie mein Schmerz!” Daf. 1, 12. Wohl 
fann fie da fagen: „Nennt mich nicht Noemi, d. i. die Schöne, 
ſondern Mara, d. i. die Bittere, denn mit Bitterfeit bat mid 
überfülkt, der Allmaͤchtige.“ Ruth 1, MW. — Wber weit entfernt 
ſich um des Sohnes oder der Mniter Schmerz zu küͤmmern, 
verhöhnen die Borübergehenden und Umſtehenden die Mutter mit 
dem Sohn in ihrem Leid. Maria hört wie fe dem Heiland 
in's Angeficht fpoiten unb fagen: „Ei Du, der den Tempel Got⸗ 
red abbricht und in drei Tagen wieder aufbant, tette Dich nun 
ſelbſt, und fleige vom Kreuz herab!“ ‚Sie hört. wie- fie Ihn 
auffordern: „Wenn Du ‚der Sohn Gottes bift, wenn Du der Ge 
falbte Gottes hift, wenn Du der König Ifraels bit, fo fleige 
nun vom Kreuz herab, Daß wir es fehen, und wir wollen an 
Dich glauben.” Sie hört wie fie Ihm vorwerfen: „Andern hat 
Er geholfen, Such felber kam Er nicht helfen. GEt hat auf Gott 
vertraut, ımd Sich Gottes Sohn genannt: der rette Yhn mir, 
wenn Er will!” So hört fie die Hobenpriefler und die Schriftge- 
lehrien reden, fo Das gemeine Volk, fo die Kriegsknechte, fo foger 
Einen der zu beiden Seiten Des Herrn zu, feinem Schimpf mitge⸗ 
kreuzigten Schächer !“ Maria hört überbies mit ben Ohren beB 
Glaubens den Heiland beim Propheten jagen: „Ich bin ein Warni, 
und fein Menſch, ber Spott der Menfhen und ein Auswurf des 
Volks. Alte die Mich erblicken verlachen Mich, grinzen wit ben 
Lippen und schütteln deu Kopf... Es umsringen Dich viele Rinder, 
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feifte Stiere dringen auf Mich ein; fie fperren ihren Rachen auf 
nach Mir, gleich dem vaubenden umb brüllenden Löwen... Viele 
Hunde umfteben Mid, der Böfewichter Schaar umlagert Mid 
... Alle biiden und fchauen fie auf Mich.” Pſ. 21, 8. 13. 14. 
17. 18. Sie hört Ihn klagen: „Gemehrt haben fi über bie 
Haare meines Haupted die Mich baflen ohne Grund; es ob 
walten Mir die Mich verfolgen ohne Recht... Krembling bin 
Ich meinen Brüdern geworden, und Berbamnter den Söhnen 
meiner Mutter... Ich warte ob Jemand Mich bemitleide, und 
es if Niemand; ob Jemand Mich tröfte, und Ich finde Nie 
mand.” Pf. 68, 5. 9. 21. 

4. Allein, wie fonnte denn der Heiland am Kreuz fagen, 
bag Niemand Ihn bemitleidve, wo doch feine Mutter bei Ihm 
fand und alles mit Ihm litt?! Died beweiſt eben mehr ale 
alles die untrennbare Einigkeit Maris mit Jeſu Chriſto in fer 
nem Leiden. Wie das Leiden bed Sohnes zugleich das Leiden 
der Mutter, fo war das Leiden der Mutter auch das Leiben 
des Sohns. Das Mitleiden feiner Mutter vermochte nicht den 
Heiland zu tröften, fondern mußte, ba Er es kannte und fühlte, 
Ihn noch mehr ſchmerzen. „Se zärtlicher feine Mutter Ihn 
liebte,” fagt der 5. Bernharb, „deſto tiefer ward fie verwundet“ 
vom Mitleid mit Ihm; und fe mehr Er feine Mutter liebte, 
deſto mehr ging ihr Web Ihm zu Herzen. Das war aber aud 
hinwieder die Troflofigfeit des Leides Mariä, daß fie wußte 
wie fie damit ihren Sohn in feinem Leib nicht erleichterte, fon- 
bern noch mehr beſchwerte. „So groß war die Fülle und Ge 
walt biefes Leidens, ” fagt der genannte Kirchenlehrer, „Daß es 
zuerft Chriſtum erfüllte und von Ihm auf feine Mutter über: 
floß; und dann Maria erfüllte und von ihr wieder auf ihren 
Sohn zurüdfioh. O ineffabilis reciprocatio! o dolor inexplica- 
bilis! O mausſprechliche Wechfelwirtung! o unnennbares Leis 
den” Wir haben mit ver Schrift das Leiden Chriſti und Das 
Leiden Mariä dem Meer verglichen: wie nun das Meer ab» 
wechfelnd in Yluth und Ebbe immer. auf und nieber wallt, und 
gleichfam mit feinem innern Athemzug bald fi hebt und aud- 
Hrömt, bald fi ſenkt und einſtroͤmt, fo wogen bie zwei Schmer- 
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jenmeere in ben Herzen Jeſu und Mariä immer in einander, 
fh gegenfeitig bald einander überfluthend,, bald einander ein- 
fhlürfend, und das Uebermaß des einen wächſt immer fort durch 
das Uebermaß des andern. Darum kann Chriſtus fagen, darum 
muß Maria ſagen: „Die Drangſal umfängt Mich, und da if Nie⸗ 
mand ber helfe.” Pf. 21, 12. — In dieſer Troſt⸗ und Hülflloſig⸗ 
feit wendet fich der Erlöfer am Kreuz von feiner Mutter und mit 
feiner Drutter an feinen bimmlifchen Vater, erinnert Ihn an 
das Wort, das feine Feinde Ihm Höhnifch vorwerfen: „Er hat 
vertraut auf den Herren: der rette Ihn! der helfe Ihm! Dem 
Gefallen hat Er an Ihm!” Daf. 9. und ruft mın Ihn an: 
„Du biſt es ja der Mi aus Meutterfchooß gezogen, dem Ich 
neugeboren auf die Kniee gelegt warb; von Mutterleib , von 
Mutterbruft an bift Du meine Hoffnung, bift Dur mein Gott. 
So entferne Dich nicht von Mir, wo die Drangfal Mich um- 
fängt und Niemand iſt der helfe.“ Daf. 10—12. Diefe Hülfe 
von oben verlangt Er aber nicht im Sinn ber blinden Juden, 
um nämlich vom Kreuz herab zu fleigen: nein, das auf den 
Altar gelegte Opfer darf nicht wieder herab genommen werben, 
zur Erde, fondern muß hinauf genommen werden, zum Him- . 
mel; mit Feuer vom Himmel wird es angezündet, um fid) Gott 
dem Herrn zu verzehren im Wohlgeruch der Gottgefälligfeit. 
Diefe Anzündung mit Feuer vom Himmel iſt ein neuer geheim- 
nißvoller Zuftand des göttlichen Opferlamms, in ben auch feine 
Mutter mit Ihm eingeht: das tft die Verlaffenheit von Gott 
feinem Bater, die Ihm anftatt der erflebten Hülfe am Kreuze 
wiberfährt, wie Ihm im Delgarten der verbetene Kelch doch 
gereicht warb, und die der Heiland am Kreuz mit ben Worten 
bes Propheten klagend bezeugt: „Mein Gott, mein Gott! wie 
haft Du Mich verlaffen !” Daf. 1. Dies Geheimniß der Gottver- 
laffenheit des Gottmenfchen zeigt ſich aud in den Umftänden der 
Kreuzigung. Bald nach feiner Aufrihtung am Kreuz verbunfelte 
fih auf wunderbare Weife die Sonne, und Finfterniß Tegte ſich 
über ben ganzen Erbfreis brei Stunden lang. Die Verdunk⸗ 
lung ber Sonne, welche nicht durch Bortreten bed Mondes ober 
eines andern Weltkörpers zwifchen fle und die Erbe, fondern 
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durch ein Einziehen und Zurüdhalten ihres Lichts geſchah, wie 
ſolche auch am Weltende geſchehen wird, verſinnbildete die Ab⸗ 
wendung des. Vaterantlitzes Gottes voll Huld und Gnade von 
Dem der vor Ihm erſchien als der Sündenbock, beladen mit allen 
Sünden des Menſchengeſchlechts; der „keine Sünde kennend, fuͤr 
ung zur Sünde ward, um und Sünder zu rechtfertigen;“ 2. Kor. 
5 21. der „für und zum Flach warb, um und Verfluchten zum 
Segen zu werden.” Gal. 3, 13. Nicht als hätte in ber gött⸗ 
lichen Dreieinheit der Bater Sich mit Dem Sohn veruneinigt; nicht 
als hätte in der Perfon des Sohns bie göttliche Natur fich von 
ber menfchlichen getrennt; nicht als wäre feine heilige Menſch⸗ 
beit in die Ungnade Gottes gefallen: aber da feine Unſchuld dur 
Sühne unferer Schuld eingetreten, fo mußte fie auch unfere Strafe 
tragen ; feine Menſchheit mußte Die Wirkungen des Zorns und Ab⸗ 
ſcheus Gottes über. die Sünde der Menfchen fühlen, und- beshafb 
alles Troftes der göttlichen Liebe entbehren, auf alles Recht der 
Gotteskindſchaft verzichten, fo Lange das Sühnopfer dauerte. 
Darum wagt der Gefreuzigte auch nieht mehr Gott den Herrn 
feinen Bater zu nennen. Er ift, wenn auch nicht im der We 
‚fenheit, doch ‚in der Wirflichfeit verlaffer von Gott. Nebſt 
biefer Entziehung alles göttlichen Trofted und aller väterlichen 
Huld enthielt Die Verlaffung Gottes für den Heiland auch eime 
Unterbredung des göttlichen Schuges‘, der fonft um feine Seele 
wie um feinen Leib eine- Atmofphäre der Freiheit und Reinheit 
bildete, in welde. die Hölle nicht zu dringen vermochte, wenn 
es Ihm nicht gefiel fie ‚in feine äußere Nähe fommen zu laſſen, 
wie bei ber Verſuchung in der Wüfte Damals, „ald alle Ber 
fuchung vollendet, war der Teufel.von Ihm gewichen, eine Zeu 
lang,” Luk. 4, 13. und „die Engel herbei getreten Ihm zu bie 
nen, ” Matth, A, 11. Diefe Zeit war verfloffen, ale der Herr 
im Delgarten zu feinen Feinden, den Dienern ber Hölle, ſprach: 
„Das ift eure Stunde und die Macht ber Finſterniß;“ Luk. 22, 
53..und zu feinen Süngern: „Ich fünnte zwar meinen Vater 
, bitten, und Er. würde Mir mehr ale zwölf Legionen Engel fen- 
ben: wie würde Dann aber die Schrift erfüllt?” Matth. 26, 33. 
‚Bon dieſem Augenblick an ſahen wir ben Peib Chriſti dem bü- 
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biſchſten Muthwillen, der viehiſchſten Mißhandlung, der teuf⸗ 
liſchſteen Graufamkeit Preis gegeben; die Seele ſahen wir vorher 
ſchon in dem Todeslanppf hart bebrängt und ſchier erliegen, 
dann wieder durch einen Engel geſtärkt: am Kreuz aber müflen 
bie guten Engel zurüd gewichen fein. vom Gefreuzigten, die bir 
ten Geifter aber in immer bichtern Schaaven wider Ihn heran 
geſtüͤrmt. Diefer Andrang der Geifter der: Finſterniß, das war 
bie vom Heren felbft: angefündigte „Gewalt der. Finſterniß,“ 
weiße jewt auch der Welt fihtbar wurde in der nädhtigen Fin⸗ 
ſterniß, Die fih vom Kreuz aus über: bie ganze Erde lagerte. 
Diefe Berlaffenheit von Gott war der. Tiefpunkt im Leiden des 
Harn, wo Er hinab ſank in den bobenlofen Abgrund : infixus 
sum in limo profundi, et non est substantia. Pf. 68, 3. Das 
war das Leiden aller Leiden, das einzige über das ein Wort 
ber Klage aus feinem Mund Fam, das Er durch eine laute 
Klage vor Himmel und Erde feierlich bezeugt. — Auch Diele 
doppelte Pein ber Gottverlaffenheit, die Pein ber Entbehrung 
des Guten umd. die Pein der. Empfindung bes Böfen, die bex 
Höllenfixafe gleich kommt, nur ohne Die Verfchuldung und Ver⸗ 
jweiflung und daher fommende Berewigung berfelben, hat bie 
Mutter Gottes nach Kräften mit dem Heiland getheilt. Das 
Esangelium gibt uns zu verfiehen, daß während ber Finſterniß 
Chriſtus der Herr, nachdem Er mit der Anreb an feine Mutter 
Sich son ihr gleichfam verabſchiedet, in tiefes Stillſchweigen 
verfant, worin Er allen unmittelbaren Berfehr mit der Schoͤpf⸗ 
ung unterbrach, um die Sache aller Schöpfung mit dem Richter 
zu verhandeln und zu ſchlichten, und wider ben Feind Gottes 
und der Menſchen zu versreten und zu vertheidigen. Du mag 
feine BRutter, die fein Wort von Ihm vernahm, auch feinen Blid 
von Ihm erlangt haben, umd wie Er bem über Ihm verduns 
felten Angeſicht des himmlifchen Vaters, fo bat dann fie dem 
von ihr abgewendeten Angeſicht des: göttlichen Sohns nachge⸗ 
ſchaut in. nnausſprechlicher Angſt und Noth. Wie hätte auch Die 
Seele Jeſu Eprifti in den Abgrund der Gottverlaſſenheit verfinfen . 
fönnen, ohne die feiner Mutter nachzuziehen! Wie hätte bie 
Hölle Jeſum Chriſtum von. allen Geiten bebrängen können, ohne 
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dag auch Maria feine Mutter deren unheimliche Nähe hätte 
empfunden! Wie Er zum Bater, bat deshalb fie zum Sohn 
gerufen: „Mein Gott, mein Gott! wie haft Du mid verlaffen!“ 
Mit dem Sohn Hat die Mutter zum Heren ihrem Gott geffagt 
und geflebt: „Daß doch nicht an mir zu Schanden werben bie 
auf bich hoffen, o Gott, du Herr der Heerfchaaren! Daß doch 
nicht ſich fehämen müſſen über mich die Di ſuchen, Gott 
Iſraels! Denn um Deinetwillen ertrag ich Schmach und bedet 
Schaam mein Angefiht! ” Pf. 68, 7.8 „Doch, mein Gebet 
richte ich zu Dir, o Herr! Es iſt Zeit Dich zu erbarmen, o 
Gott! In der Fülle deiner Barmherzigkeit erhöre mich nad) der 
Wahrheit deiner Heilsverheißung.” Daf. 14. 


ll. 


5. Während deſſen verzehrte fich allgemadh das Opferlamm 
auf dem Kreuzaltar und das Opfetfchaaf Daneben, in dem Yeuer 
das vom Himmel darauf gefallen. Ehe wir aber beffen Bollen- 
dung begreifen koͤnnen, möüflen wir unfere Betrachtung wenden 
zu Jeſu Chrifto als dem Hohenpriefter und feiner Mutter ale 
der Hohenprieflerin des Opfers. Wie fie beide felbft die Opfer: 
gabe waren, fo mußten fie auch beide felbft die Opferhandlung 
verrichten , felbft das Gefhäft des Priefterihums ausüben. Ale 
Priefter hatte Jeſus Chriftus Sic bewiefen ch” Er Sich ale 
Dpferlamm zeigte. Im Boropfer am Testen Abendmahl war bie 
Opfergabe feines Fleifches und Blutes verborgen unter Brobs - 
und Weinsgeftalt; die Opferhandlung aber war Far bezeich⸗ 
net durch bie. Haltung und die Worte Ehrifti, indem Er betend 
die Augen zum Vater im Himmel erhob, und mit der Dars 
reichung feines Leibs und Bluts an feine Sünger auch feine 
Opferhandlung ausdrädte, dag Er nämlih, nicht rk morgen 
am Kreuz, fondern fchon heut am Tiſch, in dem Augenbiid 
ſelbſt feinen Leib für fie dargab, fein Blut für fie ausgoß, 
zur Bergebung der Sünden. In feiner Prieflerwürbe fuhr 
Jeſus Chriftus fort Sich zu zeigen nach dem b. Opfermahl, ale 
Er nad der brüderlich Herzlichen Abfchieberebe an bie Seinigen 
das große hohepriefterliche Gebet für fie an den himmlifchen 
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Bater richtete, worin Er ihnen alle Früchte feines Opfers erbat. 
In feiner Prieſtermacht zeigte Er Sich noch als Er, „ wiſſend 
daß feine Stunde gekommen,“ berfelben entgegen ging, und ben 
Opferlelch freiwillig in die Hand nahm. Im biutigen ‚Kreuz 
opfer rat dann allerdings ber Eharafter des Opferlamms vor, 
im Leidens; der Charakter des Prieſters aber, der im Thun, in 
der Opferhandlung befteht, trat zurüd : jedoch wicht fo bag dem 
gläubigen Auge bie Priefterfchaft des Schlachtopfers ſelbſt nicht 
erfennbar wäre. Schon in der Haltung des Gefreuzigien iſt ber 
Prieſter nicht zu verfennen: Jeſus Chriftus ſteht an feinem 
Kreuz Altar aufrecht auf feinen Füßen, body erhoben über bie 
Mage, mit zum Himmel empor geſtreckten, zugleich über bie 
Häupter des Volls audgebreiteten Armen, wie ihr noch heut 
feine Priefler am Altar während ber heiligen Opferhanblung 
erblidt. Er entbehrt freilich der freien Bewegung; Er iſt an 
Händen und Füßen feitgeheftet, weil Er zugleich das Opfer- 
lamm iſt: aber biefe Haltung bes Opferlamms iſt zugleich bie 
Stellung des Prieſters; Er hebt die Hände gen Himmel, um 
das Opfer Seiner ſelbſt empor zu tragen und dem himmliſchen 
Vater vorzuhalten, und Er ſenkt zugleich die Hände, um bie 
Gnade Gottes herab zu bringen und auf feine Brüder auszu⸗ 
gießen. Als einft Iſrael gegen Amalek zu Felde z0g, fand 
Mofes auf einem Berg über dem Schlachtfeld, und wenn er 
die Hände beienb empor hob, überwand Syfrael, und wenn er 
bie Hände finfen Tieß, unterlag Iſrael. Da unterflügten Aaron 
und Hur feine beiden Arme, bag fe nicht vor Müdigkeit fans 
fen, bis zu. Sonnenuntergang, und Sfrael hatte den Sieg er» 
tungen. So wurden bie Arme. Jeſu Chriſti von den Kreuz⸗ 
armen mit ben Nägeln gehalten, daß fie nicht ſanken, bis Er 
ben Sieg der Menfchheit über die Hölle gewonnen hatie. Er 
ſteht auf feinen Füßen, um bie Kelter des Zornd Gottes nie 
berzutreten, unter welder Er Sich felbft ald Traube zerquetſcht, 
beren Blut berabfiießt zur Sühnung und Salbung der fündigen 
Menfchheit. — Je mehr Er aber am Leib als das willenlofe, 
Gott gelaflene Opferlamm erfcheint, deſto Träftiger übt Er fein 
PYrieſterthum durch geiftige freie und mächtige Akte, womit Er 
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das Opfer Seiner ſelbſt gibt und beftimmt. Den besänbenden 
Morchenwein, ben man Ihm vor der Kreuzigung anbot, wollt 
Er nicht trinken, um bie Empfindfamteit feines Leibes für bie 
Schmerzen nicht abzuftumpfen, aber auch um die Klarbeit feine 
Geiſtes zu der horhheiligen Handlung nicht im Mindeſten zu 
trüben. Diefe große Priefterhandfung übte Er in den fieben 
Worten, die Er vom Kreuze fprach zu feinen Feinden, zu feinen 
Freunden, zu feiner Mutter, au Sich felber, zu feinem Bar 
ter. Diefe Worte waren fomohl Gebete zu Gott, als Geheiße 
und Erklärungen an die Menfchen, beide wohl gegiemend dem 
hohenpviefterlichen Mütler zwiſchen Gott und den .Menfchen. 
Mit dem erftien Wort erbeiste Er. von feinem Bater Verzeihumg 
und Begnabigung für feine unwiſſenden Mörder, zu. benen frei 
lich mittelbar alle Menfchen gehören, für deren Sündenſühne 
Chriſtus fterben mußte: Mit: dem zweiten Wort verhieß Er, 
Sich dem Vater der Erbarmung und Begnabigung gleichftellend, 
Einem ber mit Ihm gefreuzigten Räͤuber, der Ah Ihm mit 
‚Slauben und Bertrauen, mit Reu und Demuth empfahl, ihn 
am nämlichen Tag zu Sich 'in’s Paradies aufzunehmen. Mit 
dem dritien Wort machte Er fein Teflament für feine Kirche, 
ber Er feine Mutter ald Mutter, die Er feiner Mutter als 
Kinder hinterließ. Mit dem vierten Wort Hagte Er feinem Ba 
ter feine Verlaſſenheit, als fein Hauptleiben, woburd Er eigent⸗ 
lich die Verföhnung der fündigen Welt mit. der beleidigien Ge 
rerhtigfeit Gottes bewirkte. Mit dem fünften befannte Er feinen 
Durſt nad dem letzten Trunk aus dem Held, den Ihm der 
Bater als Nichter zu teinfen geboten, mad wurde bed zum Zeb 
hen mit Eſſig und Galle getraͤnkt. Mit Dem fechsten gab Er 
Sich vor Himmel und Erbe das Zeugniß, Das Werk vollbradt 
zu haben, fo Ihm ber Bater aufgegeben, bie Taufe genommen 
zu haben, wonad Er Sich fo gefehnt und gedrängt hatte. Mit 
dem fiebenten gab Er feinen Geiſt in die Hände feined Vaters 
auf, hauchte feine heiligfie Seele aus, neigte dann fein Haupt 
und ſtarb. Bon .diefen Worten befunden befonderd das erfie, 
Das mittlere und das leute, welche Gebete an feinen himmliſchen 
. Bater- find, feine hohemprieflenliche Würde, indem bie eigentliche 
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Sriefterver ächtang, das Gebet, Ihn befchäftiget vom Anfang bis zum 
Ende fehner Dpferzeit. In dieſen drei Gebeten Tiegt aber zugleich 
die ſelbſtſtändige Beftimmung ber Kräfte welche dem Hohenprie⸗ 
fer zur Vollendung feines Opfers. wirkten und dienten. Aller⸗ 
dinge mußte das Dpferlamm im Feuer verzehrt werden, aber 
in einem breifuchen. Die Bosheit- der Juden und Heiden, von 
der Hölle entflammt, welche das exfte Gebet anführt, um’ deren 
Verzeihung vom Bater zu ermwirten, war Opferfener von ber. 
Erde; der Zorn und Abfcheu Gottes über die Sünde, worüber 
das mittlere Gebet Hagt, war Opferfeuer vom Himmel: aber 
das rechte Opferfeuer, welches bag - Opferlamm aufzehrte und 
auflöste:, war jenes von innen flammmende Feuer, Das der Hei- 
land auf.die Erde gebradt und veſſen Brand Er unabläffig 
fhürte, das ‚Feuer feiner Liebe zum. Vater und zu den Brüdern, 
weiches in dem Testen Gebete zum vollen Ausbruch Fommt. 
Seine Liebe allan konnte Ihm das Leben nehmen. „Sc bin 
ber gute Hirt,” . hatte Er gefagt, „der fein Leben für feine: 
Schaafe hingidt .. . Niemand kann es Mir nehmen, fondern Ich 
gebe es hin von Mir ſelber; und Ich habe Macht es hinzu⸗ 
geben , und Ich habe Macht es wiederzunehmen.“ Joh. 10, 11. 
18. Diefe feine. freiwillige Hingabe feines Lebens aber war von 
Bott beſtimmt zur Welterldfung, wie der Herr erflärt mit ben 
Worten: „Darum liebt Mich der. Bater, weil Ich mein Leben 
bingebe, daß Ich es wieder nehme;“ und „Diefes Gehot habe 
Ich von meinem Bater bekommen.“ Daf. 17. 18. Der Top 
Chriſti war das Wunder⸗ und Meiſterwerk feiner Liebe; Er 
ftarb, ald Er wollte, weil Er wolkte, wie Er wollte. Er ftarb 
nachdem Er all fein Werk, alles Gebot feines Vaters, alle 
Beiffagung feines 5. Geiſtes vollbracht hatte; Er ſtarb indem 
Er feinen Geiſt freiwillig in die Hände feines Vaters zurückgab; 
Er flarb indem Er dieſe freiwillige Uebergabe feiner Seele in 
bie Hände feines. Baterd mit fo gewwaltigem Ruf bewährte, daß 
ſolcher Die Natur erſchütterte und viele Herzen bekehrte, gleich» 
wie Er im Anfang ſeines Leidens die freiwillige Uebergabe ſei⸗ 
nes Leibes in die Hände ſeiner Feinde mit ausdrücklicher Rede 
erklaͤrt und mit nadhbrüdlichem. Wunder beſtaͤtigr hatte. So war 
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es Jeſus Chriſtus der Hoheprieſter ſelbſt der das Opfer ef 
Chriſti des Gotteslamms vollendete, wie Er es war der dies 
Opfer begonnen hatte. 


III. 


6. Wie nun Maria Jeſu Chriſto als dem Opferlamm bei⸗ 
gegeben ward, ſo ſollte Maria auch Jeſu Chriſto als dem 
Hohenprieſter beiſtehen. Als Hoheprieſterin tritt Maria beim 
Kreuzopfer auf. „Es ſtand neben dem Kreuze Jeſu feine Mut⸗ 
ter,“ Joh. 19, 25. ſagt uns das Evangelium, und die Kirche 
hebt ihren ſchoͤnen Klaggeſang auf das Mitleiden Mariä nach⸗ 
druckſam mit den Worten an: Stabat Mater, „Stand die Mut⸗ 
ter.” Wohl ftand fie da dolorosa, lacrymosa, „in Schmerzen, 
in Thränen,“ dum pendebat Filius, „während ihr Sohn ba 
hing,” denn fie gehörte zum Dpferlamm: aber stabat „fie 
fand.” Es iſt eine der Schrift und Leberlieferung wiberfireis 
tende, auf blos menfchlichem Gefühl beruhende, das Geheimnif 
des Glaubens mißverftehende Auffaffung der Künſtler, wenn fie 
bie Mutter Chriſti beim Kreuz bildlich darſtellen als in Ohn⸗ 
macht fallend oder Liegend ; von foldher Schwäche ift feine Spur 
denkbar noch zu finden an ber flarfen Frau, die dem Helden ber 
des Draden Haupt zertritt zur Gehülfin gegeben. Wenn eind 
ihrer Vorbilder im alten Bund, die Mutter der Malkabaͤer, 
wenn eine ihrer Nachfolgerinnen im neuen Bund, die h. Römes 
rin Felicitas, jede ihre fieben Söhne in graufen Martern fler- 
ben fab und unabläfig zur Standhaftigfeit im Glauben unb 
Geſetz Gotted ermahnte, bis fie ſelbſt mit und nach ihren Kin- 
bern den Tod des Blutzeugnifles erlitt, wie könnte dann ber 
Mutter Chrifti, der Königin der Martyrer biefer Starkmuth 
gefehlt haben? Freilich waren bie innern unb äußern einen 
aller Martyrer zufammen, wie bie heiligen Lehrer .verfichern , 
nicht fo groß wie die Schmerzen Mariä allein: eben darum 
mußte auch ihr Starkmuth größer fein als ber aller Mar⸗ 
tyrer zufammen, fonft bieße fie nicht in ber Kicche die Köni=- 
gin der Martyrer. Wohl ift ihr Schmerz gewaltig wie ber 
Sturm, wohl if ihre Thraͤnenfluth groß unb bitter wie das 
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Meer; und ich fage.nicht, fie habe mit Jeſu Ehrifto Sturm 
und Bellen fo beherrſcht daß große Stille warb: Matth. 8, 26: 
aber fie hat auch nieht wie Petrus gezagt und iſt nicht wie er 
eingefunfen, fondern mit Jeſu Chrifto mitten durch den Sturm 
oben über das Waſſer hingewandelt. Mattb. 14, 30. 25. Mas 
ria bat mit Chrifto fich verfchloffen in demüthiges, geduldiges 
Schweigen vor Gott dem Richter, aber fie hat auch mit Chrifto 
eingeftimmt in liebendes, vertrauenbes Deten zu Gott dem Ba- 
ter; Maria hat mit Chrifto alle Leiden von der Hand Gottes 
angenommen, aber fie hat auch mit Chriſto alle Leiden den Aus 
gen Gottes vorgehalten. Jedes Wort feines bobenpriefterlihen 
Flehens und Waltens am Kreuz hat fie wieberholt in ihrem 
Herzen: bat mit Ihm feinen Kreuzigern Gnad' erbetet, und 
jenem Mitgekreuzigten das Paradied gegönnt; hat von Ihm 
alle feine Erlösten ald ihre Kinder angenommen, und ihnen 
Mutterliebe zugefagt; hat mit Ihm bie Gottverlaffenheit be⸗ 
Hagt, und dennoch nad) der Audleerung bes Kelches verlangt ; 
bat mit Ihm fih der Vollendung feines Opfers gefreut, und 
das Leben ihres einzigen Sohns gern dem himmlischen Vater 
für ihre vielen Kinder auf Erden hingegeben. — Nachdem aber 
der Heiland fein Opfer vollendet hatte, mußte Maria das ihrige 
nody fortfegen, ja noch den Hauptaft deffelben vollziehen. Schon 
war die Seele Ehrifti von feinem Leib abgefchieden , und das 
durch der Mutter der Anblid der Beinezerfchmetterung an ihrem 
Sohne dem wahren Ofterlamm gefpart: als ein Soldat, zur 
sollen Erprobung und Dewährung feines Tode, eine Lanze nahm 
und dem heiligen Leichnam in die Bruft fließ, daß alsbald Vlut 
und Waffer herausfloß. „Das graufe Eifen, welches feine 
Seite eröffnete, traf feine Seele nicht mehr, aber die deinige, 
o feligfte Mutter, durchſtach es,“ fagt der h. Bernhard, „denn 
feine Seele war nicht mehr in feinem Leib; die beinige aber 
fonnte gar nicht von dieſem getrennt werben, deshalb bat die 
ganze Gewalt jenes Stiche fie durchbohrt.“ In serm. de 12 
stellis. Ya, die Lanze war in der Wahrheit und Wirklichkeit 
das von Simeon geweiffagte Schwert, das die Seele Mariä 
durchdrang ; und deſſen Stih in's Herz hätte das Opfer Ma- 
Laurent. Die h. Gcheimniffe Mariä. 1. 23 
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riä fertig gemacht, und ber Mutter ‚Seele vom Leib getrennt, 
um fie. mit der Seele ihre Sohnes wieder zu vereinigen: aber 
ihr Prieſterthum war noch nicht vollendet, und fie hatte daſſelbr 
noch zu üben fowohl an ihrem Eingebornen ald an ihren nenen 
Kindern. Wie fie an und ihr Priefterihum übt, das behalten 
wir einer künftigen Betrachtung vor; wie fie ed aber noch an 
Chriſto übte, nachdem fie ed mit Chriſto verrichtet, das mache 
ben Schluß unferer heutigen. 

7. Bar das DOpferlamm auf dem. Altar vom: Keuer ver⸗ 
zehet, fo-oblag bem Prieſter noch den Altar abzuräumen , Das 
Dpfergeräth zu fäubern, und bie. Opferrefte fortzufchaffen. Diefe 
drei ſchweren Prieſterdienſte, die zugleich harte Opferleiden wa⸗ 
ren, hatte die Mutter Gottes noch an ihrem geſtorbenen Sohn 
zu verrichten, und der Herr ſelbſt hatte ihr dazu zum Voraus 
zwei Diener oder Aloluthen erleſen in zwei reichen Männern 
unter feinen Jüngern, ben Rathsherren Joſeph von Arimathäa 
unb Rikodemus, benen Johannes der Lieblingsjünger bes Herrn, 
den Er felbft bereits zu feinem Priefler geweiht und -feiner Mut⸗ 
ter zum Sohn gegeben, fich beigefellte. Unter ihrer Hülfe begann 
die. Priefterin ihr Nachopfer mit ‚der Abräumung bes Altare. 
Die drei Zünger nahmen den Leichnam bed Herrn vom Kreuz 
herab, und, gemäß alter und ficherer Ueberlieferung, empfing 
benfelben feine Mutter in ihrem Schooß. Da erfüllte fih an 
Ihm was Job fagt: „Nat bin ich and meiner Mutter Schooß 
hervor gegangen, und nadt fehre ich wieder dahin zurück.“ Job 
1, 21. Da fab auch Nikodemus bildlich verwirklicht ‚was er 
einft, als er Nachts zum erflen Mal zu Jeſu kam, Ihn gefragt 
hatte: „Wie kann ein Menfch, da er erwachſen if, wiebernm in 
feiner Mutter Schooß Fehren und geboren werden?” Job. 3, 4 
Er ſelbſt hatte nun den Herrn in der Jungfrau Mutter Schooß 
gelegt, von wo er Ihn in der Mutiter⸗Erde Schooß tragen 
folfte, aus welchem ber Herr: bald neugebosen erfiehen würde. 
Aber wie anderd empfing Ihn feine Muster biedmal als zum 
arſten Mal! Damals und fo oft nachher als bie feligfte Jung⸗ 
frau das göttliche Kinblein in ihre Arme ſchloß, mußte fie Es 
anreden mit ber Braut im hoben Liede: „Dein Geliebter iR 
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weiß und roth, ausgezeichnet vor Taufenden. Gein Hanpt if 
femftes Bold, feine Locken find wie Palmehwipfel; feine Augen 
gleich Tauben, bie in Milch fih baden; ſeine Wangen Geläude 
von Balfam, Beete von Würzkraut; jeine Lippen Roſen, Die 
Salböl träufeln; feine Hände goldene Schalen, gefüllt mit 
Topaſen; fein Leib ein Elfenbeinbild, geſchmückt mit Saphiren; 
feine Schenkel Marmorſäulen, auf goldenen Sockeln; ſeine Ge⸗ 
ſtalt hochragend wie ber Libanon, ſchlauk wie Gederng fein 
Gaumen Blumenduft, veizend zur Liebe, So tft main Golieb⸗ 
ter und mein Freund, ihr Töchter Jeruſalems!“ Hobel. 5, 19 
—16. So war ihr Beliebter, nicht blos im leiblichen, virlmehr 
im geiftlihen Sinn: und wie ik Er jetzt? Ih will wuch hier 
das Erre home nicht wiederholen, den „Mann Der Schmerzen” 
nicht von Neuem ſchildern; ich will nur ſagen daß hier das 
Ecce homo noch verfchlimmert ward, daß der „Man der 
Schmerzen“ doch mehr war für feine heilige Mutter als ber 
Todte, den fie jeßt umfing, der auf all! ihre Klagen und Be⸗ 
dauren, al’ ihre Liebfofungen und Zärslichfeiten acht mehr 
antworten fonnte, auch nicht einmal. mir einem Laut, ut 
einem Blick, mit einer Miene, mit einer Dewagung. Sie 
feufjte mit Job: „Geworden bin ich wie zu Nichts; der Sturm 
bat was ich Tiebse weggerafft, und gleich Gewölk entſchwunden 
ift mein Glück... Sch rufe zu Dir, und Du börft mid nicht; 
da bin ich vor Dir, und Du ſchauſt wicht auf mich, O wie zum 
Grauſamen biſt Du mir verwandelt,“ Job 30, 15. 29. 21. d. h. 
all deine Echönpeit und Anmuth, all Peine Liebe und Güte iſt 
mit lauter Weh und Schmerz geworden, nun io ich all ber- 
iefben beraubt hin. Vergebens ſehen wir und un alten Dunb 
um nad einem Vorbild der gebenebeiten Mutter mit Dem tob- 
ven Sohn im Schooß. Als dem alten Bater Jakob der blu⸗ 
getränkte Rod feined Lieblinge Joſeph geſchickt ward, erkannte 
er ihn und fprach: „Es ift der Rod meines Sohns ! ein wildes 
Thier hat ihn gefreffen, rin Raubthier fat den Joſeph ver 
ſchlungen!“ Aber es war wohl feines Sohnes Rad, doch nicht 
feines Sohnes Blut; Joſeph lebte noch, und fein Vater follte 
vor feinem Tob ihn noch fehen in Eöniglicher Herrlichkeit. Nä⸗ 
23 * 
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her gleichen der fchmerzhaften Mutter die erſten Aeltern, als 
fie den Leib ihres Sohns Abel, erfchlagen von feinem Bruder 
Kain, in feinem Blut auf dem Feld Tiegen fanden: bocd muß: 
ten fte dabei ihrer eigenen Sünde gebenfen, womit fie all ihre 
Kinder dem Tod überliefert hatten. Maria fah den bfutigen 
Leichnam ihres Sohns, den auch feine Brüder getödtet: und fie 
wußte Ihn und ſich des Tods unſchuldig. „Nein,“ fagt der b. 
Bernhard, „es gab nicht mehr ſolchen Sohn, es gab nicht mehr 
folhe Mutter, darum gab es auch nicht mehr foldhen Schmerz ;” 
und der h. Bonaventura fagt: „Kein Schmerz war je fo bitter, 
denn fein Sohn war je fo lieb.” Dennoch fagt bie Kirche in 
ihrem Dffictum von der fchmerzenreichen Mutter bed Herrn: 
„Dit frommen Augen fhauft du Ihn, Jungfrau, an, denn du 
betrachteft in Ihm nicht fo fehr der Wunden Male ale bag 
Heil der Welt;“ und läßt dann fie zu Ihm fprechen: „Mein 
Beliebter it weiß und roth und über die Maßen lieb; feine 
ganze Geſtalt athmet Liebe und reizt zur Gegenliebe, fein ge 
neigted Haupt, feine geöffnete Bruft, feine gemundenen Hände, 
die den Preis des menschlichen Heils gezahlt haben. O ih weine 
über di, mein Sohn Jefu, du Schöner und Liebenswürdiger 
über Alle, den ich liebe als meinen einzigen Sohn. In Schmerz 
vergeht mein Leben, und in Seufzen ſchwinden meine Jahre. “ 
— Darum unterließ aber auch die heilige Mutter keinen Tiebee- 
dienft an der göttlichen Leihe. Mit ihrer Dienerinnen, der 
frommen Frauen Beiftand, fuhr die Priefterin in ihrem Amte 
fort, dies Heifigthum, dies Gottesgefäß, dieſe edle Opferfchaale 
zu wafchen von feinem Blut und zu fäubern vom Schmug ber 
Erde und zu reinigen vom Speichel der Böfen; dann Ihm feine 
taufend Wunden zu falben und zu fchließen, bis der b. Leib, 
bleich weiß wie Alabafter, mit offenem Antlig und fauberm 
Haar und reinen Gliedern auf ihrem Scooß Tag. Mit hun—⸗ 
bert anbächtigen, ehrerbietigen und inbrünftigen, mit mütter: 
tihen, fehwefterlichen und bräutlichen Küffen nahm fie Abfchied 
von feinem Anblid, ummand Ihn mit den buftigen Kräutern 
und hüllte Ihn ein in bie feine Leinwand, welche die frommen 
Jünger des Herren ihr gebracht. — Diefe mit dem Liebesfünger 
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Johannes trugen dann den göttlichen Leichnam zu dem neuen 
Grab, das unweit der Schäbelftätte in einem Garten in Fels 
gehauen war, und Tegten Ihn darein. Die heilige Mutter aber 
begleitete als Priefterin fegnend und betend Ihn auf diefer 
legten Fahrt, und barg fo die Refte des Opferlamms an feiner 
festen Ruhſtatt im Falten Schooß der Erde, beffen befeelten 
Leib fie einft an feiner erflen Nuheflätte in ihrem warmen 
Mutterfhooß geborgen hatte. Dann ermangelte fie nicht, vor 
dem verfchloffenen Tabernafel, in welhem der Frohnleichnam 
Chrifli, zwar todt aber mit der Tebendigen Gottheit vereint, 
rubte, ihre priefterliche Anbetung des Allerheiligften zu halten, 
und Tieß ihr ganzes Herz bei ihrem einzigen Schag zurüd, Das 
mit war die Pflicht ihres Hohenpriefterihums erfüllt, und das 
Recht der Mutter durfte wieder walten auf der abendlichen 
Nüdfehr in das für fie verödete Jeruſalem. Wie es ihr da zu 
Muth war, das können nur die Heiligen andeuten: „D wahrer 
Gottesfohn, ” Täßt der h. Bernhard fie fagen, „Du warft mir 
Sohn, Du warft mir Bater, Du warft mir Bräutigam, Du 
warft meine Seele und mein Alles! Nun bin ich des Sohnes 
beraubt, des Vaters vermwaifet, vom Bräutigam verwittwet, 
mın hab ich meine Seele und mein Alles verloren.” De lam. 
V.M. „Ihre Seele hätte die Jungfrau Mutter mit ihres 
Eohnes Leib begraben laſſen mögen,” fagt der h. Fulgentius. 
„Unendlihe Dial,” fagt der h. Bernharbin, „wäre fie, wenn 
fie gekomt hätte, für ihren Sohn in den Tod gegangen.” „Sie 
ftarb lebend und lebte ſterbend,“ fagt der h. Bernhard; „und 
fonnte nicht Teben und nicht fterben weil fie Tebend tobt war... 
Denn fonnte Er am Leib fterben, wie hätte fie im Herzen nicht 
mitfterben können ?“ „Sch glaube nicht,” fagt der h. Anfelmus, 
„dag du, o Herrin, den Stachel folder Schmerzen hätteft aus- 
balten Fönnen, ohne das Leben zu verlieren, wenn ‚nicht ber 
Geiſt deines Sohnes in dir geblieben wäre und dich geftärkt 
hätte. „Denn alle Schmerzen der Welt zufammen,” fchließt der 
h. Bernhard, „waren nicht fo groß als der Schmerz der jung⸗ 
fräulihen Mutter allein.” Doc nur die Kirche fann die traus 
sende Mutter Gottes würdig befingen. Sie vergleicht dieſelbe 
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mis ber zeuftörten Stabt Jernfalem, bie über ihre in dir Knecht⸗ 
haft nach Babylon abgeführien Kinder ſammert. „Wie int 
einfam die Stadt,“ fagt ber Prophet, „bie noch eben vor 
ber voll Volk war! wie eine Witiwe if die Gebicterin ber 
Baltlr!.. Sie weint ,. weint in der Nacht, und ihre Tihränen 
ſtehen anf ihren Wangen; Keiner ift der fie tröften könne aus 
alten ihren Lieben!“ Klagl. 1, 1. 2. 

Doch, Brüder, zu Iange fchon babe ich mich vergebfich be- 
müht euch das Schmerzengeheimniß anzulegen, das auch Emgel- 
zungen nicht: darzuſtellen vermögen. Rufen wir mit der Kirche 
zur Mutter Chriſti, der fehmerzemreichen, ſelbſt, daß fie une 
eine Ahnung von ihren Leiden verleige: „Mutter, Quelle der 
Lebe, laſſe mich fühlen die Macht deiner Schmerzen, Taffe mid 
lewen ma dr.” Rufen wir zu ihr daß fie und eine Empfin⸗ 
bung vom Leiden Chriſti gewähre: „Heilige Mutter, deines 
Sohwes Wunden prägre du tief in.mein Herz ein.” Rufen wir 
zum ihr daß fir unfere Leiden feinem Leiden gleichförmig madıe: 
„Gib min feine Wunden zu fühlen, an fenem treu; zu himtert, 
feinen Kelch zu trinden.” Rufen wir endlich zu. ihr daß fie und 
einft die vollen Früchte dieſes Leidens zumende: „Wann der Leib 
ef ftindt, dann führe Du Die Seele zu Paradieſes Glorie.“ 
Amen. | | 


XXVI. 
Mariã Mitleiden. 
(Am Palmſonntag.) 


—i — 


Honora Patrem tuum, et gemitus Matris Luae no obliviscaris: memento 
quoniam nisi per illos natus non fuisses. Eech 7, 29. 30. 

„Ehre drinen Vater, unb vergiß nicht die Wehen deiner z Multer; eher 
daß du ofnte-fie nicht geboren wärefl.” 


In unſeter letzten Betrachtung haben wir bie h. Mutter 
Gottes begleitet zum Kreuz und zum Grab ihres Sohnes, imd 
gzeſehen wie fie da mit dem Lamm Gottes geopfert worben ih, 

wie fie mit dem Hoßenpriefter der Gottheit und ber Menſchheit 
. hat. Dadurch vollendete fie die große Aufgabe, die ihr 


vom himmlifchen Vater geworben, mit ihrem Sohn zu leihen, 


vom Anfang bis zum Schluß feines Lebens; dadurch vollzog · fie. 
das ſchwere Amt, das ihr von ihrem goͤttlichen Sohn auferlegt 
war, Ihm Hülfe zu leiſten in dem bintigen Werk unfrer Er⸗ 
löſung; dadurch entfprach fie der Beſtimmung Gottes über fie 
und ber Anforderung ber Menfchen an fie, die geiſtliche Mutter. 
der Kinder Gottes, ber Brüder Jeſu Chriſti zu fein. Wie num 
diefe allgemeine Mutterfehaft aus Gnade ber Zwed bes Mit- 
leidens Mariä mit Chriſto war, fo war biefe Mutterſchaft auch 
bie Frucht deſſelben Mitleidens. Mit der Erforſchung dieſer 
für ms fo tsöftlichen und erſprießlichen Wahrheit wollen. wir 
heut die Reihe unfexer Bewachtungen über das Mitleiden Mariä 
beſchließen. 

1. „Ein Weib, wann ſie gebiert, bot Trausigkeit, denn ihre 
Stunde ift gefommen/? fagt der Heiland, Job, 16, 21. Diefe 
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Mutterwehen, von denen der Mund ber ewigen Wahrheit zu 
fprechen Sich herabgelaflen hat, find eins jener Geheimniffe der 
Natur, die fih nur durch den Sündenfall des Menſchen begreifen 
laffen. Der erfchaffende Gott, welcher „das Leben und das Licht 
der Menfchen” Joh. 1, A. und „ver Duell des Lebens und bes 
Lichtes” Pf. 35, 10. für ung ift, hat dem Menfchen, den Cr 
„nad Gottes Bild und Gleichniß gefchaffen,“ Gen. 1, 26. auch 
die fchöpferifche Gottesfraft der Erzeugung feines Ebenbilds 
und Sleichniffes, der Kortpflanzung des ihm gewordenen Lebens 
und Lichtes mitgetheilt, und zwar als erften Segen des jungen 
Erdbewohners. Daf. 25. - Diefen Segen fonnte Gott der Herr 
nicht im Urfprung mindern und ändern, burd eine Einbedingung 
von Schmadh und Schmerz für Die, welche Er felbft dem Men— 
hen als die ihm gleihe Gehülfin gegeben und verbunden hatte. 
Diefe Bedingung ift erft Durd Gottes Fluch dein Weib auferlegt 
worden, nachdem es den Mann zur Sünde verführt hatte; das 
Urtheil Gottes über die fündige Eva Tautete: „In Schmerzen 
wirft du die Kinder gebären.” Gen. 3, 16. Das ift die Strafe 
des Weibes, die gegenüber fteht der Strafe des Mannes: „Im 
Schweiß deines Angefihts wirft du das Brod eſſen.“ Daf. 29. 
Dies Loos des erften Vaters ging auf alle feine Söhne, Dies 
Loos der erften Mutter auf alle ihre Töchter über, weil bie 
Schuld der Stammältern auf alle ihre Nachkommen erbt. Ich 
fage auf alle: jedoch nicht auf die Eine Tochter und ben Einen 
Sohn, die nicht die Schuld und den Fluch von ben Stamm- 
ältern erben fonnten, weil umgekehrt die Stammältern von ihnen 
bie Gnade und den Segen erben follten. Da alfo Maria, die 
unbefledt empfangene Jungfrau, Mutter werden follte, und 
„nieht aus dem Willen des Fleifches, noch aus dem Willen des 
Mannes, fondern durch den h. Geift,“ und das Heilige was 
aus ihr geboren Gottes Sohn war: fo konnte fie ihr Kind, das 
fie nicht mit der Schmach der Unterwürfigfeit unter den Dann, 
noch in der Sünde empfangen hatte, noch weniger mit Schmer: 
zen gebären; nicht mit den fchmerzlichen Zudungen bes Leibes, 
fondern in feliger Entzüdung des Herzens brachte die jungfrän- 
lihe Mutter den Gottmenfchen zur Welt. — War aber mit 
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Reht Maria frei vom Fluch Evas, fo war mit höherm Recht 
Ehriftus frei vom Fluch Adams; Er hätte alfo auch nicht fein 
Brod mit Mühe der Erde abgewinnen und im Schweiß feines 
Angefihts zu eſſen brauchen. Indeſſen verfteht die Kirche von 
Chriſto das Wort des Propheten: „In Müh und Arbeit war 
ih Armer von Jugend auf;“ Pf. 87, 16. wie es auch nicht 
anders fein fonnte für eines Zimmermanns Pflegfohn, der von 
Sich fagen durfte: „Der Menfchenfohn hat nicht foviel daß Er 
fein Haupt hinlege.“ Matth. 8, 20. Dies Roos erwählte Er, 
weil Er ald unfer Erlöfer ung in Allem außer der Sünde: 
gleich, in allem Gleichniß Muſter werben wollte. - Leber diefe 
Lebensmüh hinaus bat Er aber für unfere Erlöfung das Todes- 
leiden übernommen, hat dem Ihm vom göttlichen Vater ange- 
wiefenen Erdreich, dem Menſchengeſchlecht die Difteln und Dor⸗ 
nen der Sünde ausgeriffen, den Samen der Gnade eingeftreut, 
die Frucht des Heils abgemonnen, nicht allein im Schweiß, ſon⸗ 
dern im Blutfchweiß feines Angefichts, in dem Wundenblut ſei⸗ 
ner Hände und Füße, im Blutwaffer feines nicht mehr ſchlagen⸗ 
den Herzens; hat endlich dafür fogar zur Erde fehren wollen, 
von der Er nicht gefommen war. So hat Jeſus Chriftus Sic 
mit dem Fluch Adams beladen, um alle Rinder Adams feines 
Eegens theilhaft zu machen, und ift dadurch der neue Adam, 
der geiftlihe Stammvater des Menſchengeſchlechts geworden. 
Var nun feine Mutter Maria zugleich feine erforne Gehülfin 
zu biefer Neuzeugung der Menfchen, fo wird fie auch babei ſich 
dem Fluch Evas haben unterziehen müffen und wollen, fonft 
wäre fie nicht die dem Heiland gleiche Gehülfin geweſen; Maria 
wird ihre geiftlichen Kinder in Schmerzen wiedergeboren haben. 

2. Das hatten ſchon ihre Vorbilder die großen Mütter 
des alten Bundes angedeutet. Vorbild, Mariä war nit bloß 
Sara, die allein den Erben der BVerheißung Iſaak geboren; 
und e8 lag fogar außer dieſer Vorbildung daß Sara den 
Ismael, den Sohn Abrahbams von ihrer Magd Hagar, aus 
dem väterlihen Haug vertrieb, weil derjelbe mit ihrem Iſaak 
fvielte. Borbild Mariä war auch Rebekka, die in ihren gegen 
einander ſtoßenden Zwillingen zwei Bölfer trug, von denen eins 
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das andere übermwältigen und das ältere dem fingen bienen 
follte, und durch deren Geburt ihr Leben bedroht war. Borbilb 
Mariä war auch Rachel, die zu dem Einen Sohn, durch welchen 
Gott die Schmad ihrer Unfruchtbarkeit: hinweggenommen, ſchon 
mit deſſen Namen Joſeph, d. h. Zuwachs, noch einen zweiten 
begehrte, deſſen Geburt ihr das Leben Eoftete, und den fie 
Denoni d. h. Sohn meines Schmerzes nannte. Diefe beiden 
- Mütter, von denen jede zwei Söhne hatte, und bie Erfte einen 
Sohn für den andern, den Altern für den jüngern aufgeben 
-wollte, die Zweite für den legten Sohn felbft fterben mußte, 
bebeuteten die Mutter Maria, die zu dem Gottmenfchen noch 
das ganze erlöfte Menfchengefchlecht als ihr Kind begehrte und 
erhielt, aber nur vermittelft Hingebung und Aufopferung ihres 
Eingebornen in den Tod des Kreuzes, welchen fie in ihrem 
- Herzen mit bitterfteer Dual mitleiden mußte; um alle Menſchen 
als ihre Kinder zu gewinnen, mußte fie ihren Einen Sohn ben 
Gottmenfchen verlieren. Hat dem. Maria ung mehr geliebt als 
Jeſum, wie Rebeffa den Jakob mehr liebte als den Efau? Oder 
-war fie mit: ihrem Sohn Jeſus allein nicht vergnägt, wie Radyel 
zum Jofeph noch den Benjamin wünfchte? Nein, unmöglich ! 
Maria bat vielmeho. uns nur. um Jeſu willen, nur in und mit 
Ihm ‚geliebt und gewollt. Darum bat fie und aber aud fo 
geliebt und gewollt, wie Er felbft und fein himmliſcher Bater 
ung liebte und wollte; und wie and Liebe zu den Menſchen 
Gott der Bater feinen Sohn: ihnen, und Gott der Sohn Sich 
felbft für fie bingab, fo hat auch Maria ihren Sohn und ſich 
feibft mit Ihm für uns hingegeben, zu unferer Erlöfung vom 
Tod der Sünde, zu unferer Wiebergeburt zum Leben der gött- 
lichen Gnade. Wenn jedoch in der Mutierliebe Mariä zu ihrem 
Eingebornen Sohn bie Zärtlichkeit und Innigkeit mehr Walter, 
fo zeigt ſich in ihrer Mutterliebe zu ihren angenommenen Kın- 
bern mehr die Großinuth und bie Kraft. Ihn Tiebte fie fo weit 
Er aller ihrer Liebe würdig war: und Tiebte fie fo weil wir 
aller ihrer Liebe beburften; Ihn Liebe fie weil Er ir Kind 
war: uns Tiebte fie Damit wir ihre Kinder wurden. — Das 
wird und klarer durch einen Vorfall in ber h. Geſchichte, Der, 
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wenn auch fein Vorbild, doch eine nahe Beziehung auf Maria 
entbalt. Bor König Salomons Richterthron brachten eines 
Tages zwei Frauen ein lebendes und ein .todtes Kind; jede von 
ihmen behmuptete Mutter des Iebenden Kindes zu fein und for- 
derten in ihrem Recht über daſſelbe geſchützt zu werden, feine 
von ihnen wollte des todten Kindes Mutter ſein. Da nicht 
durch Zeugen die Wahrheit zu ermitteln war, entdeckte der weife 
König fie Dur den zum Schein gefählten Spruch, das Lebendige 
Kind zu zerfchneiden und jedem. ber beiden Weiber eine Hälfte 
zu geben. Da warb ber wirklichen Mutter Herz bewegt von 
Mitleid mit ihrem Sohn, und fie ſprach zum König: „Ich 
bitte, Herr, gebt ihr das Kind Lebendig und töbter es nicht!“ 
die verſtellie Mutter aber fagte: „Weber ich noch du ſollſt es 
baben, fondern e8 werde zeriheilt 1" Da erfannte der König und 
jedermann an der Regung des Mutterherzend die Erſte ale 
Mutter und ſprach ihr das Kind zu. Bor Salomon erfchienen 
da zwei Mütter „ eine wahre und eine falfche,. und ſtritten um. 
en Kind: am Kreuz fand eine Mutter in der That, Maria, 
und -eine andere im Geift, Eva, jede mit ihrem Rind, Maria 
mit dem lebendigen Gotimenfchen, Eva mit dein tobien Men- 
ſchengeſchlecht. Bei Salomon wollte die falſche Mutter das 
fremde Kind getödtet haben, die wahre Mutter aber ihr eigen 
Kind jener überlaflen, um es beim Leben zu. erhalten: am 
Kreuz begehrte Era von Maria: Gib mir dein Kind und fein 
Leben, und nimm bu mein Kind bag tobte und erwecke es zum 
Leben; und Maria gab ihr Iebend Kind der Eva zum Sterben, 
und nahm das tobte Kind der Eva zum Belcben. Bei Galo- 
mon ſprach die Mutter: Dein Rind werde der Andern gegeben, 
um nicht getöbtet zu werben! am Kreuz ſprach die Mutter aller 
Mütter: Mein Sohn werde getödtet, um ber Andern gegeben 
zu werben, damit ihre Kinder Ieben mögen! Salomon urtheilte: 
Gebt euer das Kind, denn fie ift deffen Mutter! Gott ber. 
Herr urtheilte: Maria nehme zu ihrem Kind auch bad ben Eva 
und fe Beider Mutter! Died Gottesurtheil warb vom Kreuz 
gefällt duch den geopferten Sohn Mariä ſelbſt, welder auch 
Sorted Sohn und ber wahre Salommm oben Fricdensfürſt war. 
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Als Er feine Mutter unter feinem Kreuz ftehen ſah, einwilli- 
gend in fein Todesopfer, und es mit Ihm bringend, und neben 
ihr den Jünger den Er Tieb hatte, vertretend alle Kinder Evä 
feine Brüder, die nah und die fern waren, ba wies Er ber 
Mutter den’ Jünger, fpredhend: „Sieh! dein Sohn!” und dem 
Jünger die Dlutter, fprechend: „Sieh! deine Mutter!“ Freilich 
hörte da Jeſus Chriſtus nicht auf der Sohn Mariä zu fen: 
was würde uns fonft ihre Mutterfchaft genugt haben? Aber 
alle Kinder Eo& wurden nım in und mit dem Cingebornen 
Gottes und Mariä auch Mariä und Gotted Kinder. Darum 
fagte auch der Erlöfer, nad des Kirchenlehrers Origenes Be 
merfung, nicht: Sieh, auch ein Sohn, wie Ih! fondern: 
„Sieh, dein Sohn!” da Haft du einen Sohn anftatt Deiner, 
ber bir gehört durd beine Hingebung Meiner, der deshalb Mich 
dir darftellt und erfegt. Alle meine Erlösten find ja meine 
Glieder, zu den Gliedern gehört aber das Haupt, in meinen 
Erlösten haft du alfo Deich, haft du deinen Sohn. 

3. Das war die fahmerzuolle Mutterfhaft Mariä, die 
unterm Kreuz ihres Sohnes ihr ward. Wir haben in unfern 
vorigen Betrachtungen die Schmerzen der Mutter Gottes beher- 
zigt, haben gefehen wie mit dem Opferlamm Gottes die Opfer: 
taube Gottes gefchladhtet ward, wie mit dem Hohenpriefter die 
Hohepriefterin das Schlachtopfer anzündete mit dem euer der 
Liebe Gottes, der Liebe zu den Menfchen. Die Tobesfchmerzen 
Ehrifti, im Herzen Mariä mit- und nachgelitten, waren ihre 
Mutterwehen, mit denen fie ung gebar. Nach der Anſchauung 
der heiligen Väter war der eigentliche Vaterakt Chrifti, wodurch 
die Menfchheit neu gezeugt und neu belebt ward, die Eröffnung 
feiner Bruft mit der Lanze nad feinem Hinfcheiden ; denn ba, 
fagen fie, ward aus der Seite des in ben Todesfchlaf gefunfenen 
Adams die Eva, feine Braut, die Kirche Chrifti gebildet. Ale 
Braut Ehrifti, als Mutter der Kinder Gottes, hat die Kirche 
micht blos ihr Vorbild, fondern ihre wefenhafte und lebenskräf⸗ 
tige Ausbildung in ber jungfräulichen Mutter Chriſti: Maria 
hat demnach eime unmittelbare und nächſte Beziehung zur Sei- 
tenwunde Chriſti. Diefe Wunde war nämlich vom, Herrn zuge- 
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laſſen, um fein letztes, ſchon in Waſſer umfegendes Blut, gleich 
fam den Testen Reft feines Lebens, aus dem Duell feines Her⸗ 
zend hervorzuholen, und fo fein Todesopfer zu vollenden und zu 
befiegeln. Diefe legte Berwundung und Berblutung Jeſu, bie 
erſt nach feinem Tod, nad der Vollendung feines Opfers ein- 
trat, war beshalb beftimmt die ganze Kraft feines Leidens in 
fih zu faflen und auszulaffen. Daher ift das Blut und Waffer 
aus des Todten Bruft anzufehen ale der Stoff zu den Safra- 
menten Chrifti, woraus die Kirche erbaut wird als fein myſti⸗ 
fer Leib, indem feine Gottheit, die auch mit dem todten Leib 
vereinigt blieb, die Gnadenkraft mit dem Wafler und Blut als 
den Beweisftüden und Folgen des Opfertods verband, Weil 
aber nicht blog Zwei fondern „Drei Zeugniß geben auf Erden“ 
von dem Tod Chrifti als der vollbrachten Welterlöfung, näm⸗ 
ih „der Geift und das Wafler und das Blut,” 1 Job. 5, 8. 
der Geift Chriſti aber ſchon in feines Vaters Hände aufgegeben 
war; weil jedoch alle Zeugung ein vitaler, ein lebenskraͤftiger 
Alt fein muß, und die Seele Chrifti nicht mehr in feinem Leib 
war, Daher aud von bem Lanzenftich feinen Schmerz empfand : 
jo trat bier die Ceele der Mutter wie in das Herz Chrifti und 
ward von dem Speer durchbohrt und mit dem Opferleib Ehrifti 
vereinigt, gemäß der Weiffagung: „Er iſt gefeßt zum Ziel des 
Angriffs, und deine Geele wird vom Schwert getroffen,” 
Darum bat unterm Kreuz die Mutter den Blut und Waſſer⸗ 
ſtrahl aus der Seite des Vaters der Menſchheit aufgefangen, 
und fe den Bilbungsftoff feiner Kirche, ald der Gefammtheit der 
Kinder Chriſti und Mariä, in Empfang genommen. Durd 
biefe Befprengung mit dem Blutwaſſer des Gefreuzigten wurbe 
Maria erfi was ihr fein Wort gefagt hatte: die Mutter Aller 
für Die Er geftorben ; in dieſem Augenblid ging die Eva-Maria 
aus der Seite ded im Tod. entfchlafenen Adams: Chriftus her⸗ 
vor, und begann fogleih Ihm feine Kindſchaft zu gebärenz 
ber höchſte und letzte Echmerz des Mitleidens Mariä mit Dem 
gettorbenen Erlöfer war ber entfcheidende Deutterfchmerz, woburd 
die Ausgeburt der Kirche anhub. — Ih fage: anhub; denn 
die Wunde im Herzen der Mutter war nicht geheilt mit ber 
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Erfchöpfung ‚des Bluts im Herzen des Sohns; vielmehr blieb 
biefe ihre Wunde offen und blutend Die ganze Zeit bie fie nad 
ihres Sohnes Tod noch auf Erden lebte, verwaift und verwitt⸗ 
wet. Ueberall den Lebenden vermiffend, hatte fie das Bild bes 
Todten immer vor ihren Augen, und fo das Schwert bes 
Schmerzes immer im Herzen. Darum ſieht au ihr neuer 
Sohn Johannes in den ihm gewordenen Gefichten „em großes 
Zeichen im Himmel: ein Weib, befleivet mit der Sonne, ben 
Mond unter: ihren Füßen, und auf ihrem Haupt eine Krone 
von zwölf Sternen; und fie war ſchwanger, ſchrie in Kindes⸗ 
nöthen, und hatte Pein in Geburtswehen. Und fieh, ein. großer 
fenerrother Drache . . . flellte fi vor das Weib bag gebären 
ſollte, um ihr Kind, fobald fie es geboren hätte, zu verfchlingen. 
Und fie gebar einen Sohn, der alle Völker beherrfchen follte 
mit eifernem Zepter: . . der wurde entrüdt bin zu Gott und 
beffen Thron. . . Der Drache aber verfolgte das Weib, welches 
den Knaben geboren hatte, ... . und ſie entflog feinem Aublick 
in. die &inöde, . . . er aber ging bin Krieg zu führen gegen 
die Vebrigen ihres Samend.” Apok. 12. So viel aud in bie- 
ſem prophetifchen Geficht dunkel ift, darin doch flimmen vie 
Ausleger überein, daß das Weib, welches mit der Sonne beklei⸗ 
det ii, den Mond zum Kußfchemel hat, und einen Kranz von 
Sternen trägi, nur bie jungfräulide Mutter Gottes; daß ihr 
Sohn, welcher alle Voͤlker mit dem Stabe der Herrfchaft regiert, 
und auf Gottes Thron Sich fest, nur unfer Herr und Heiland 
fein fann. Wenn aber diefe Mutter dieſen Sohn in folden 
Schmerzen gebiert, während der Drache fich bereit hält Ihn zu 
verfehlingen : fo fann damit nicht ihre erſte jungfräufiche Geburt 
des Kindes Jeſu, bie aller Schmerzen frei war, fondern nur 
die auf Teufels Anftiftung erfolgte Kreuzigung des Heilands 
gemeint fein, welcher beimohnend feine Mutter ihren Sohn noch 
einmal in der Perjon feiner: Erfösten mit Schmerzen gebären 
mußte; und wenn, nachdem der Geborne in Gottes Herrlichkeit 
dem Draden entwichen, diefer die Mutter verfolgt und Vie 
Uebrigen ihres Sameng befriegt, fo muß das andenten, wie Die 
Mutter Jeſu Ehrifti, nachdem Er in feine Herrlihfeir einge- 


367 


gangen, immerfort, fo Iomge fie in ihren neuen Kindern feinen 
Brüdern in der Wüſte diefer Welt wohnt, biefelben vom Höfllen- 
feind und feinem Anhange der. Welt verfucht und verfolgt fieht, 
und Mutterfchmerzen um fie leidet, bis fie dieſe zu ihrem erſten 
Sohn in Gottes Herrlichkeit eingeführt, zum ewigen Leben wie: 
dergeboren bat. „Denn,“ fagt ber. Apoftel, „find wir mit 
Chriſto vereint in Berähnlichung feines Todes, fo werben wir 
ed auch fein in ber feiner Auferftehung. .. Sind wir mit Chriſto 
geftorben, da glauben wir, wir werben auch leben mit Chriſto.“ 
Röm. 6, 5. 8, Uns wie Ihm aber muß die DAutter im Tobe 
beiſteyen, und fo. uns wiebergebären zu einem hoͤhern Leben. 
Demnach wird ber Eingeborne Sohn Pariä zu ihrem „Erfiges 
bornen umter vielen Brüdern,” wie Ihn der Apoftel nennt, daf. 
8, 29. nicht dem Fleiſche, fondern dem Geifte nach. 

4.. Wenn alfe der Fluch über Eva: „Sch will beine 
Beichwerniffe vermehren mit deinen Empfängniffen ,‚“ füh an 
Maria erfüllte, fo erfüllte fih aud an Maria der Segen über 
Abraham: „Weil du nicht gefchont haft deines eingeborenen 
Sohns um Meinetwillen, fo will ch dich fegnen und beine 
Nachlommenſchaft zahlreich machen gleich den Sternen des Him⸗ 
meld und dem Sand. am Merresgeftade; und beftgen wird bein 
Same die Those feiner Feinde, und in ihm werben gefegnet 
fein afle Bölfer der Erbe.” Gen. 22, 16—18. Ja, fo ſchmerzvoll 
diefe myftiſche Geburt Mariä war, fo fruchtbar war. Diefelbe. 
Für den Einen. Sopn, den fie opferte, gewann fie die uhzählichen 
Millionen, die durch den Glauben an feinen Namen Kinder 
Gottes wurden, und bie auch wie Er ſelbſt nicht aus Fleiſches 
noh aus Mannes Willen, fondern aus Gott, aus ihrer Liebe 
zu Gott und feinem Sohn, geboren wurden. Das war ihrem 
Sohn von feinem Vater : geweiffagt und verheißen worden: 
„Aus ver Berrängnig und dem Gericht ift Er hinweg genoms 
men: wer wird nun feine Nachlommenfchaft aufzählen? .... Da 
Er als Sündopfer fein Leben gegeben, wird Er feinen Samen 
bis in die feunfte Zukunft fehen... Dafür daß feine Seele ſo 
viel geduldet, wird Er fchauen und Sich fättigen;.. beun Ich 
gebe Ihm Biele zum Antheil, und der Starken Beute wird Gr 
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theilen.“ Sf. 53, 8-12. Diefe Verheißung hatte der Prophet 
fofort auch auf die Mutter des Heilands angewendet, und ihr 
zugerufen: „Juble, du Unfruchtbare, die du nicht mehr gebierft,” 
(nachdem dein Einer Sohn Dir genommen); „Tobfinge und 
jauchze, du die nie gefreißt, (nie leibliche Mutterwehen gefühlt): 
benn mehr find die Söhne der Verlaffenen als derer welche den 
Gemahl hat,” fpricht der Herr; (nachdem dein göttlicher Bräus- 
tigam bich verlaffen, gibt Er dir viel mehr Kinder feines Geiſtes 
und feiner Gnade als fo lang Er bei dir war). „Nach Rechte 
und nad Links wirft du vorbringen, und dein Same wirb bie 
Bölfer beerben und die verlaffenen Städte bewohnen; (deine 
geiftlihen Nachkommen werden die Heidenvöller wie das Juden⸗ 
volf in fih aufnehmen und enthalten). „Fürchte nicht,... du 
wirft die Schmady deiner Jugend, (deiner erſten Mutterfchaft 
beiammernswerthen Verluſt) vergeflen, und der Schande deiner 
Wittmenfchaft, C welche deine und deines Sohnes Feinde dir 
anzuthun vermeinten,) nicht mehr gedenken; denn dein Eheherr 
ift bein Schöpfer, welcher der Herr der Herren heißt, und bein 
Retter ift der Heilige Iſraels, der der Gott der ganzen Erbe 
genannt wird;“ (der vorher dein Sohn geworben, will nun, in 
feine Herrlichfeit getreten, dein Gemahl fein). „Wie ein ver: 
Iaffenes und ſich bärmendes Weib beruft dich der Herr wieder, 
und bie wie Berworfene erfennt Er als bie von ihrer Jugend 
ber Ihm Angetraute. Auf einen Augenblid, fpricht dein Gott, 
bab Ich dich verlafien, und in großem Erbarmen nehme id) 
dich wieder zu Mir; in einem Augenblid des Zorns verbarg 
Ich mein Geftht vor dir, und in ewiger Gnade nehm’ Ich 
Mich deiner wieder an, fpricht der Herr bein Retter, (obwohl 
das Zürnen und Erbarmen nicht dir galten, ſondern Denen Die 
als Kinder du angenommen). Die Berge ınögen binfort weichen 
und bie Hügel zittern: aber meine Gnade wird ſich von bir 
nicht mehr entfernen, unb ber Bund meines Friedens nicht 
wanfen, fpridht der Herr bein Erbarmer, Arıne, vom Sturm 
Zerwühlte, völlig Troftlofe!... Cwie du nad deines Sohnes 
Tod warft:) fieb Ich mache zu deinen Kindern alle Gläubige 
bes Herrn, und gebe Fülle des Friedens deinen Kindern, und 
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in Gerechtigkeit Cunb Beitigteit) wirſt du (mit ihnen) wohnen.” 
Iſ. 54. Diefe Weiffagung wird. allgemein auf bie großen 
Geſchicke der Kirche Chriſti bezogen: aber Maria und die Kirche 
ind Eins, denn Maria enthält die Kirche, und fo find bie 
Geſchicke der Kirche die Lebensereigniffe Mariä; auf Maria 
bezieht fich daher zunächſt jene Weiffegung. — Die bilberreichen 
Weiſſagungen ber alten Propheten hatte der Herr ſelbſt mit ber 
Einfachheit und Schlichtheit. feines allmächtigen Worte Si 
angeeignet, wo- Et. ſprach: „Wahrlich, wahrlich, Ich fage eu: 
wofern nicht das Weizenkorn in die Erde fällt und erſtirbt, fo 
bleibt es allein; wofern es aber- erftirbt, fo: britigt es viele 
Frucht.“. Joh. 12, 24. Wie Er aber felbft die gebenebeite Frucht 
des gebenebeiten Leibes war, fo gehörte auch alle Frucht .die von 
Ihn als dem Samen kam, nachdem feine Mutter Ihn in bie 
Erde begraben, ihr ber Gebenedeiten unter den Weibern. Darum 
kündigte ihr ſchon der Engel ihren Sohn an -ald -Den ber „im 
Haufe Jakobs ewig herrſchen, und deifen Reich fein Enbe haben 
werde.” Luk. 1, 32. Alle über die Ehriftus bie Herrſchaft 
erobert, alle bie Er feinem Reiche einverleibt, hat Er feiner 
Mutter. zum Erbtheil erworben; alle Kinder des neuen. Adam, 
find auch "Kinder der neuen Eva; die Mutter Chriſti iſt Die 
Mutter der Chriften geworden. „Weib; fieb deinen Sohn!“ 
Jünger, „ſieh deine Mutter" Bon diefer wunderbaren Mutter« 
(haft Mariä fügt der Prophet: „Wer hörte jemals Solches? 
wer ſah dieſem Aehnliches? Drängt zur Geburt ein ganzes Land 
an Einem Täge? oder wird. ein ganzes. Volk geboren mit Einem 
Male? "So drängt zur "Geburt und gebiert die Tochter Sion 
ihre Kinder.” If. 66, 8.. Diefer fehnelle und volle Mutter 
fegen, die neue. Geburt des ganzen Gottesvolks Iſrael in- 
Einem Male, ward ber erfien Tochter Siond, der fungfräu- 
fihen Mutter Maria verheißen; zu biefer Geburt bat. fie gefreißt 
in bittern Wehen unter dem. Kreuze Deffen den fie ohne Wehen 
zur Welt gebracht. Daf. 7. Auf dieſe fruchtbare Mutterſchaft 
Mariä bezieht ſich das Wort beffelben Propheten: „Schauer auf 
Abraham euren Vater und auf Sara die euch geboren.” Daf. 
25, 23. Bedeuet Abraham bier Epriftum, fo bedeute Sara 
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Mariam; iſt Chriſtus der „Water der Zukunft,” fo ift Maria 
die Mutter der Zukunft; ift Ehriftus im neuen und ewigen, wie 
Abraham im alten und zeitlichen, Bund der „Bater aller Glaͤu⸗ 
bigen,“ fo ift Maria im neuen, wie Sara im alten, Bund bie 
Mutter aller Gläubigen, die das Bolt Gottes wie den Sohn 
Gottes geboren hat, die den Gliedern wie dem Haupte Mutter 
ift, die Teiblihe Mutter des Hauptes, bie geiflliche Mutter der 
Glieder. | 
5. Die Fruchtbarkeit der geiftlichen Diutterfhaft Marid 
beftand alfo in ihrer Betheiligung an dem Werk unſrer Erlöfung 
durch ihr Mitleiden mit ‚dem Teidenden und flerbenden Erlöfer. 
Zwar beburfte der Gottmenfch Feiner menfchlihen Hülfe zur 
Berbienfilichmachung feines Leidens für die Sühnung der Sun 
den; benn fein Leiden war wegen der Göttlichkeit feiner Perfon 
von unendlichen Werth und unendlicher Kraft der Genugthuung 
vor Gott. - Infofern konnte alfo Chriſtus beim Propheten 
fagen: „Ich ſchaute umher, und da war fein Helfer; Ich ſuchte, 
und ed war Niemand der Mir beiftand: da half Mir men 
eigener Arm, und mein Eifer ſtand Mir bei.” If. 63, 5. Wohl 
aber bedurfte Die Menfchheit einer ſolchen Beihülfe zum Werke 
ihrer Erlöfung. „Chriſtus genügte freilich,” fagt der h. Bern 
hard, „denn auch feat ıft all unfer Genugthun aus Ihm. Aber 
es war und nicht gut Daß der ‘Mann allein fei; es war beffer daß 
zu unferer Wiederherftellung ‚beide Geſchlechter mitwirften, weil 
beide fihb an unferın Sturz betheiligt hatten... Sp wird 
alfo die Gebenebeite unter den Weibern hier nicht überflüfftg 
fein, fondern ihren Pag haben.” Diefe Hülfe Mariä biente 
aber nicht allein, um die weibliche Hälfte des Menſchengeſchlechts, 
bie zu beffen Berberben. fo thätig gewefen war, auch am 
deffen Wieberherftellung fi thätig betheifigen zu laſſen und fo 
wieder beim männlichen Geſchlechte zu Ehren zu bringen; fon- 
dern auch um für das ganze Menfchengefchledht in feinem 
edelſten und beften, an feinem Verderben unfchuldigen Glied 
das Verdienſt der Erlöfung in Befig zu nehmen und dadurch 
allen Gliedern insgefammt zu bewahren und zu fihern. Denn 
fo fruchtbar die geiftliche Mutterſchaft Mariä war, fo wirkſam 
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war und iſt dieſelbe auch. Behand ihre Fruchtbarkeit in ber 
Mitwirfung zu unfrer Erlöſung, fo befteht ihre Wirkſamkeit in 
ber Mitwirkung zu unfrer Heiligung. Hat: Maria burch ben 
Beiftand, welchen fie dem Erloͤſer bei feinem Tod geleiftet, uns 
wiedergeboren zum Leben in Gott, fo erhält und ftärkt fie und 
in biefem neuen heiligen Leben durch den Beiftand, welchen fie 
und bei dem verherrlichten Erlöfer im Werk unferer Heiligung 
leiftet. Hat am Kreuz, als am Baum der Schmad und bes 
Leids, Marin fich zu. Ehrifto geftellt zur Bewirkung unfrer Ber- 
föhnung, fo hat Er ihr im feiner Herrlichkeit, gleichwie vorbild⸗ 
lich Salomon feiner Mutter Betſabee, einen Thron neben feinem 
Thron aufgeftellt, zur Ausfpendung feiner Gnaden. Freilich 
‚gehört. die unmittelbare Verleihung und Vertheilung der goͤtt⸗ 
Sihen Gnade, die der Gottmenſch und verbient und erworben 
bat, dem heiligen Geiſt an, welchen Jeſus Ehriftus von feinem 
Bater zu und gejaudt hat; aber wie der Heiland in feiner 
Menfchheit zur echten Gottes des Vaters figt immer fürbittend 
für und, und der Bater Ihm nie für und eine Gnade verfagt, 
die Er ja ſelbſt uns bat verdient: fo flieht die Mutter am 
Thron bes Gottmenſchen und bittet für uns, und Er verfagt 
ihr für ung fein Heil, weil fie Ihm geholfen Hat uns alles 
Heil erwerben. So übt und erweiſt Maria ihre Mutterfchaft 
an uns burch allgütige und allmächtige Fürbitte für. und. — 
Allgũtig nenn’ ich dieſe Fürbitte, weil fie all unfer Heilsbedürf⸗ 
nig wahrnimmt und berüdfichtigt: „Wenn ein Glied leidet,“ 
fagt der Apoſtel, „fo leiden alle Glieder. mit; ober wenn einem 
Glied wohl it, fo freuen ſich alle Glieder mit.” 1. Kor. 12, 26. 
Wie foll denn das Herz im Leib Ehrifti, feine Mutter, es nicht 
. fühlen, wenn irgend einem Glied dieſes Leibs etwas gebricht? 
Und „kaun auch wohl eine Mutter ihres Kinds vergeffen, daß 
fie nicht gebenfe der Frucht ihres Leib?“ Iſ. 49, 15. Wie. 
foll denn unfere Mutter in Chrifto fich denen können entfremben 
und entziehen, die fie um das Blut und Leben ihres Eingebornen 
an Kindesflatt erworben hat? Nein, es Tann in ber ganzen 
Kirche kein Gnadenbedürfniß fi vegen,. feine Heilsnoth ſich 
zeigen, ofme im Mutterherzen Mariä wiberzufchlagen,, ſich 
. 24* 
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füblbar mt machen: und alſobald treibt dies ihr Mutterherz -fie 
für und hinzutreten und -einzuftehen bei Gott, und zu Ihm zu 
fagen wie Efiher ‚zum König Aſſuerus: „Gib mir mein’ Leben, 
für das ich bitte; gib mir mein Voll, für das ich flehe.” ERS. 
I, 3. ı Allmächtig nenn’ ich dieſe Fürbitte,. weil fie all unfere 
Beilsangelegenpei beforgt und ausrichtet. Wenn der Herr mit. 
ihr, wie Affuerus. mit ber Eher, auch fein Meich zu theilen 
bereit war, wie kann Gr ihr dann ihr Volk, das fle wie ihr 
Leben liebt, wie kann Er ihr dieſes Volkes Wohl — ? 
Der Gott feinen Sohn gegeben zu ihrem Sohn, „wie ſollte Er 
ihr mit Ihm nicht auch Alles gegeben haben?” Roͤm. 8, 32. 
De Bott feinen und. ihren Sohn geopfert als Hulbigung für 
feine Mojeftät und Sühne für ‚feine. Gerechtigkeit, fol bie um 
irgend eine Gabe bei Ihm vergebens:bitten? Rein; ‘wo immer 
der bimmlifche Vater Sich erbarmt, der göttliche Sohn begna⸗ 
wdigt, der h. Geift heiligt, da hat Maria gebetet. „Den. ganzen 
Preis der. Welterköfung,”'.fagt der h. Bernhard, „hat. Gott 
Mariä übertragen; die Fülle Alles Guter hat Er in. Marla 
hinterlegt, fo daß. alled was wir von Gnab ‚und. Heil befigen 
uns von Maria gufließt;..: denn jo gefällt. ed Dem der will 
dag wir alles Gute. durch Marin haben.” - in Nativ. B. M. V. 
Und ſchon -der h. Auguftin har der jungfräufichen Mutter das 
Zeugniß gegeben: „Du biſt Die einzige Hoffnung: der- Sünder; 
durch dich erhoffen wir. die Vergebung unferer Schuld, auf dir 
beruht die Erwartung wiferes Heils.“ Serm. 18. de ‚Sanchis. 
a, fie ſelbſt jagt und ja was wir an ihr haben, mit ben 
Worten der Schrift, welche die ‚Kirche ihr in den Mund Tegt: 
„Se bin. Die Mutter der ſchoönen Liebe... und ber beiligen 
Hoffnung; in mir iſt alle Gnade des Wege und der Wahrheit, 
in mir alte Hoffunng des Lebens und ber Tugend.” Eceli. 24, 6. 
Wenn fo: die Matter. Gottes mit enefcheidendem influffe ſchaltet 
und waltet in dem Reiche ‚der göttlichen. Gnade; wenn ihre 
Kürbitte alles vermag und bewirkt in. Betreff unferer ewigen 
Heildangelegenheit: fo dürfen wir wohl annehmen, daß in den 
Außen Berhältniffen und Ereigniſſen der Welt, foweit fie den 
zeſtlichen Beftand der Kirche betreffen, Maria micht. bios bei 
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Gott fürbittend eintritt, ſondern im Namen. Gottes gebietend 
auftritt. Da ift die. Mutter des Heren nicht ſowohl Mittlerin 
zwiſchen Himmel und Erde, ald Königin des Himmels und bes 

Erde, der alle Engelpeere folgen, der alle Höllenmärhte weichen, 
der Sonne, Mond und Sterne dienen. Darum ruft die Kirche 
Maria an als die Hülfe der Chriſten, die allen ihren Nöthen 
und Drangfalen: abpilft; als den Thurm Davids, die Burg 
Sıon über Jerufalem, die als unbezwingliche Veſte die ganze 
Stadt Gottes wider alle ihre Feinde ſchützt. Auch diefe könig⸗ 

ide Macht Maris in der Kirche ift aber im Grund eine’ 

mütterliche, die aud auf ihrem Opfer beruft. Darum fagt bie 
Kırde am Feſt ihrer Schmerzen zu ihr wie einſt Dias ber 
dürft Iſraels zur Judith: „Hochgelobt fei Der Herr, der Him⸗ 
mel und Erde gefchaffen hat, daß Er dich geleitet zur Ders 
wundung des Hauptes unfrer Feinde, .. und daß du nicht 
.gefchont: haft deines Lebens ob der Leiden und der Noch deines . 
Geſchlechts, jondern bift zuvorgefommen unferm Sturz vor. dem - 
Angeficht unfres Gottes.“ Zub. 13, 24. 25. — Ihre mütterliche 
Sorge um das allgemeine Wohl und Weh der Kirche behindert 
aber die himmlifche Mutter keineswegs, ſich auch der beſondern 
irbifchen Bedürfniſſe, die fih in das große überirdiſche Heile- 
geihäft eined even ihrer Kinder verfledpten, mit mütterlicher 
Wachſamkeit einzunehmen. Darum lehrt die Kirche ung Maria 
anrufen ald die Tröfterin der Betrübten, das Heil der Kranken ; 
darum heißt fie uns unter den Schug und Schirm ber Gottes⸗ 
gebärerin fliehen in allen unfern Nöthen und Gefahren; darum. 
muntert fie uns Kinder Evä auf, aus dieſem Zaͤhrenthal unferer 
Berbannung zu ſchreien und zu feufzen zur Mutter der Barm⸗ 
herzigkeit. Ad ja, ein Land der Verbannung, eine Straße dex 
Wanderfchaft, eine Tange dunfle Thalfchlucht iſt diefe Erde yür 
und fündige Menfchen, worin wir wie Fremdlinge und Pilgrimme. 
umberirren, voll Sehnſucht nach Heimath. und Baterland, nach 
Ra und Ruh. Wohl Haben wir da oben einen allmächtigen 
unb allbarmberzigen Vater, ber uns feinen Eingebornen ent- 
gegen gefandt hat, um uns in fein reiches Erbe heimzuführen: 
alfein wir dürfen feiner von uns vielfältig beleibigten Dinjefläs 
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und mißbraudhten Gute nicht. ind Angefücht fehauen, und anſer 
gnädiger Mittler ferbft iſt auch unfer geftrenger Richter, dem 
wir Rechenſchaft zu geben haben über den Gebraud feiner 
Gnaden. Da ift es und denn oft zu Muth wie verwaisten 
Kindern, und wir fühlen ein tiefes unausfprechliches Bedürfniß 
nach einer Mutter, die für und bei unferm Gott und unferm 
Richter fürbitte und vermittle; nach einem Mutterherzen, woran 
wir und Tegen mögen um unfer Leib zu Flagen und auszu⸗ 
‚weinen, und woraus wir Troft und Hoffnung fehöpfen fönnen. 
Zu diefer Mutter bat und der Heiland in feinem Teſtament 
feine eigene Mutter gefchenft und gelaffen; fie iſt wie Er uner⸗ 
fhöpflid an Liebe und Milde, obne wie Er das Schwert der 
Gerechtigkeit zu tragen; fie bat alle Betrübniß, Angft und 
Furt, die ein armes Menfchenberz befangen mögen, in ihrem 
eigenen Mutterherzen empfunden; fie ift mehr als irgend ein 
Menſch fremd und flüchtig geweien auf Erden, wie die Taube 
außer der Arche vor dem Ablauf der Fluth. Wo immer 
darum bienieden zu dieſer Mutter ein feuchtes Auge auffchaut, 
eine müde Hand ſich ausftredt, ein gepreßtes Herz fich erhebt, 
da neigt fie ihr Angefiht freundlich nieder, da reicht fie ihre 
Hand hülfreich herab, da träufelt ihr Herz wie Muttermilch 
Fabung und Pinderung ein. Die bimmlifche Mutter läßt wicht 
ab, alle ihre Kinder, die der göttliche Bräutigam ihr gegeben, 
zu begen und zu pflegen bier in der fremde, bis fie diefelben im 
der Heimatb um ſich gefammelt bat, und fie Ihm vorftellen und 
ihnen Ihn zeigen kann. Diefe heilige Hoffnung iſt das Ziel 
und End aller Tröftungen, womit die himmlifche Mutter unfer 
irdifches Leben erquidt. Darum bat fie Recht zu fagen: „Ber 
mich findet, der findet das Leben und fchöpft Heil vom Herrn.” 
Sprühmw. 8, 35. | 

Eine ſolche Mutter, meine Ehriften, fo viel liebend, fo viel 
vermögenb für unfer zeitlich und ewig Wohl, hat und der Bater 
unferer Seelen, der gebenebeite Heiland in feiner eigenen Mutter 
binterlaffen und gegeben. Ehren wir denn diefen Bater am meiflen 
darum bag Er uns eine folde Mutter, dag Er ung feine 
Mutter gab; ehren wir Yhn dafür indem wir uns folder 
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Mutter nicht unwürdig machen. Wir wären ihrer aber unmür- 
dig, wenn wir je vergäßen durch welches Opfer, mit welchen 
Wehen fie unfere Mutter geworben iſt. Sie hat ihren Einge- 
bornen verlieren müffen, um ung Fremdlinge zu ihren Kindern 
zu maden; fie hat Ihn den Tod’ der Miffethäter fterben fehen, 
damit wir Sünder Kinder Gottes wurden. Ohne unfern Bater . 
Chriftum, ohne unfere Mutter D.aria wären wir alfo nicht 
geboren zu dem Leben in Gott, zu dem Leben der Gnade: und 
dann wär es uns ja beffer nicht geboren zu fein und nicht 
Bater noch Mutter zu haben; denn was hätte die Geburt ung. 
genugt ohne die Wiedergeburt? Was wär uns das zeitliche 
Leben auf Erden ohne die Hoffnung ewig zu Ieben im Himmel, ' 
bie fich auf die heifigende Gnade Gottes gründet? Beſſer aber 
noch wär es und zu biefem Gnabenfeben nicht gefommen zu 
fein, als wieder um daſſelbe zu - fommen und außer ihm zu 
bleiben. Dann würden die Wunden Chrifti und die Wehen 
Mariä, die blutigen Mühen des Baterd und die thränenden 
Schmerzen der Mutter wider und zeugen am Tage bes Gerichts 
und und zur Berbammung gereichen. O dies erfchredliche Loos 
der ewigen Trennung von Ihm. unferm Gott und Heiland und 
von dir unferer Mutter wende von und ab, o gütige, o maͤch⸗ 
tige Mutter! Laffe die Frucht deiner Schmerzen, den Preis feines 
Blutes nicht an und verloren geben! Laſſe vielmehr aus deinen 
Schmerzen und Freuden erwachfen; laß aus deinen Thränen 
und aus Chrifti Blut ung die Palm- und Delzweige erblühen, 
womit wir aus dem Erdenfampf zum Himmelsfrieden in das 
himmlische Jeruſalem einziehen, und unferm Herrn und Heiland 
und dir unferer Mutter und Mittlerin ewig Hofannah fingen. 
Amen! 
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Borwort 


Seit dem Erſcheinen des erften Bandes biefer Predigten 
haben verichiedene Stimmen Bedenken ausgeſprochen gegen bie 
dort herrfchende Auffaffung des Gnabenvorzugs der unbefledien 
Empfängnig der allerfeligften Jungfrau Maria. Die gewich— 
tigfte diefer Stimmen bat fih in der zu Mainz erfcheinenden 
religiöfen Zeitſchrift „der Katholik“ im zweiten Juniheft biefed 
Jahrs vernehmen laſſen, und erheifcht von uns um fo mehr eine 
birefte Berückſichtigung, als eine Berftänbigung mit derſelben fü 
nahfiegend wie erwänfcht zu fein ſcheint. 

Diefe tief einbringende Beurtheilung ift mit den Predigten 
einverftanden in der Grundanficht: daß die unbefledte Empfäng- 
niß Mariä nicht bloß aufzufaffen fei als eine ihrer Perſon nad 
träglih und zufällig gewordene Gnadengabe, ſondern als der 
urfprüngliche Grund und weſenhafte Kern aller goͤttlichen Be⸗ 
gnabigung ihrer hoben Perſoͤnlichteit; daß es ſich im dieſem 
Snabenvorzug nicht fo faft handle um das was Maria habe 
als um das was Marta fei. „Es unterliegt feinem Zweifel,” 
fagt der verehrte Recenfent, „daß Maria in feinem Sinn und in 
feiner Beziehimg, weder der Idee noch der Wirklichkeit nach, 
als eine von der Sünde erft Gereinigte, ald eine von der Ver» 
wunbung irgend wie Geheilte angefehen werben kann; daher 
auch nicht von einer Wiederherftellung, fonbern nur von einer 
Bewahrung der urfprünglichen Gerechtigkeit in Maria, gerade 
wie nicht von einer Austilgung der Erbſünde, ſondern nur von 
einer Bewahrung vor der Erbfünde die Rede fein darf. Es 
unterliegt ferner feinem Zweifel, dab wir Maria, kraft ber 
unbefleften Empfängnig, in dev Zeit nie wirklich fündhaft, fon 
bern allzeit rein, heilig, guadenvoll, und jeder Sünd und Be 
Kedung durchaus fremd ift, fie eben fo auch von Ewigkeit ber 
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vor den Augen Gottes erfchien und in dem göttlichen Rathſchluß 
befaßt war. Wir flimmen vollftändig bei, dag Maria im goͤtt⸗ 
lichen Rathſchluß und Gottes ewigem Erfennen nicht eine Stel⸗ 
lung uwter Adam und Eva, als deren Tochter, fondern über 
ihnen, als die wahre Mutter der Menfchheit mit Chrifto, ein» 
nimmt; daß daher, wie Chriftus feiner Dienfchheit nach der Erft- 
geborne ver Schöpfung, fo auch Maria mit Ihm und durch Ihn 
die Erfigeborne ift, die zweite und vollfommnere Eva, bie fo 
hoch über die erfie Eva, auch da biefelbe noch in paradiftfcher 
Unfhuld war, im abfoluten. und urfprünglichen Rathſchluß 
Gottes erhaben ift, als die Würde der Mutter des Sohns Gottes 
die Würde einer Mutter der Dienfchenkinder übertrifft.” Folge 
richtig nimmt die Beurtheilung es ale unbezweifelte Wahrheit 
an, „daß Maria abfolut und fraft eined ewigen und unbebingten 
Rathſchluſſes von der Erbfünde ausgenommen ift, und zwar nicht 
bloß von der wirklichen Behaftung mit deren Schuld und Mafel, 
fondern auch non dem göttlichen Defchluß, welcher den Willen 
und das Schikfal der Nachkommen mit dem des Adam vers 
fnüpfte; fo daß Maria durch ihr hohes Vorrecht nicht als Sün⸗ 
derin in Adam anzufehen iſt, und man den Sag: Maria con- 
traxit debitum peccati originalis, sed non peccatum (d. h. Maria 
fei zwar nicht wirflih mit der Erbſünde behaftet, wohl aber 
berfelben in Adam mitfehuldig geweſen) zurüd weifen kann.“ 
Noch einen Schritt weiter. gehend ale die Beurtheilung, glau⸗ 
ben wir bie Lieberzeugung begründet zu haben, daß jener Sag, 
als eine ungebührliche Verkleinerung des großen Gnadengeheim- 
niſſes,  zurüdgewiefen werden muß. Wer im Stand ifl Unter» 
ſchied und Verhälmiß zwifchen metaphyſiſcher ober idealer und 
phyſiſcher oder realer Ordnung der Dinge, zwifchen ben ewigen 
göttlichen Gedanten und Rathſchlüſſen und ben zeitlichen That⸗ 
fachen und: Erfcheinumgen zu faſſen; wer weiß daß bie göttlichen 
Ideen den zureichenden Grund zu allen wirffichen Erfcheinungen 
enthalten; wer biefe, göttlichen Ideen nicht mit menfchlichen Bor- 
Rellungen und Einbilbungen oder bloß Logifchen Hypotheſen ver⸗ 
wechjelt, der wird es unmöglich für gleichgültig oder unbedeutend 
halten: ob Maria nur in der Zeit und Wirklichkeit, ober auch 
in ber Ewigkeit und bee Gottes rein und heilig war. Er 
wird nicht ſich sröften fönnen damit dag die DBefledtheit Mariä 
in der Idee Gottes nur eine hppothetiſche fei, neben welder ber 
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ewige Rathſchluß Gottes beſtehe, in der Wirklichkeit die Jung⸗ 
frau von der Sünde nicht berühren zu laſſen; denn er erfennt 
daß ed Mit den Ideen Gottes nicht. iſt wie mit den Gedanken 
des Menfchen, der deren verfchievene, einander widerfbrechende, 
einander aufhebende, zufammen im @eifte hegen fam. Obwohl 
wir nun wiffen daß auch jegt, nachdem bie Kirche den. Begen- 
Rand, die Thatfache der unbefledten Empfängniß Mari zum 
Glaubendartifel erhoben hat, über die Tragweite, die. Befchaffen- 
heit derfelben noch eine gewiſſe Freiheit der theulogifchen Mei⸗ 
nung berrfcht, fo fchließen wir und body dem h. Alfonfus von 
Piguori an, der in einer feiner, vom Apoftolifchen Stuhl fämmts 
lich für frei von allem Glaubensirrihum erflärten, Schriften 
(die Herrlichkeiten Mariä, 2. Band 1. Rebe) eine Menge ge 
wichtiger theologifcher Autoren für die Meinung anführt, daß 
bie ımbefledte Empfängniß Marik, außer der wirflihen Freiheit 
von der Erbfünde, auch die Ausnahme von ber Pflichtigfeit oder 
Schuldigfeit zu derfelben in fich begreift; und der biefe Meinung 
für zuverläßig (probabel) erflärt, aus dem Grund daß, wenn 
auh im Willen Adanıd als des Haupted der Menfihen die Wil- 
len aller feiner Abkömmlinge eingefchloffen waren, doch Gott 
den Willen Mariä in biefen Gefammtwillen der Menfchheit nicht 
mit einbegriffen habe,, weil Er Maria buch ihre einzige und 
höchfte Begnadigung über das ganze Dienfchengefchlecht erhoben. 
„Diefer Meinung fiimmen wir bei,” fagen wir mit dem Heiligen, 
„weit folche unferer lieben Frau viel ehrenvoller if.” Auch wüß⸗ 
ten wir feinen. Einwurf gegen diefe Kreiheit Mariä von der vor« 
berigen Verbundenheit zur Erbfünde, der nicht zugleich ihre Frei 
heit von der wirklichen Schul und Makel träfe; fo wie jeber 
Beweis für die wirfliche Unbeflediheit Diariä von Adams Sünde 
und aud) für deren urfprüngliche Unfchuldigfeit an Adams Sünde 
zu gelten fcheint. | 

Keinesfalls hätte man anderwärts biefe Meinung als eine 
neue Theorie, noch uns als deren Erfinder follen bezeichnen. 
Oder follte. folder Vorwurf ber Neuheit unfere Begründung 
biefer Meinung treffen? Unfer Mapftab für bie Tragweite des 
großen Gnadenvorzugs Mariä liegt allerdings in dem Grund, 
worauf ihn bie meiften Zeugniffe aus der h. Schrift unb der 
Erblehre fowie die meiften kirchlichen Erklärungen zurüdführen, 
wir meinen bie ewige Vorbeftimmung und Auderwählung Martä 
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durch Gottes Rathſchluß zur Würde ber Gottesmutterſchaft, 
aus welder ihre ganze und volle Begnadigung nur eine Folge 
iſt. Diefe göttliche Borbeftimmung und Auserwählung Mariä 
zu ihrer Würde und zu ihrer Gnade halten wir für einfchließ- 
lich mitentfehieden durch die Dogmatifche Definition ihrer unbe 
fledien Empfaͤngniß; wie denn auch das Apoftolifche Schreiben 
vom 8. December 1854 an die Spitze flellt, daß „Bott von 
Anfang an. und vor allen Zeiten feinem Einen Sohn die Mut- 
ter, aus welcher Er Fleiſch werbenb in der feligen Külle der 
Zeiten geboren würde, auserwählte und anorbnete, und vor 
allen Befchöpfen mit folcher Liebe umfaßte, daß Er in ihr allein 
Sich mit hödfter Zuneigung wohlgefiel.” Diefe Begründung 
fann alfo fo wenig wie die Lehre felbft für neu angefehen und 
uns zugefchrieben werben. Als einiger Maßen neu könnte man 
hoͤchſtens den confequenten Ernſt nehmen, womit wir in biefer 
Beziehung die theologifche Beweiskraft der Titurgifhen Anwen⸗ 
bungen der h. Schrift auf Maria urgirt haben. Da thaten 
wir aber gemäß dem uralten firdlichen Grundfag: ut legem 
credendi statuat lex supplicandi, „daß das GBefe bes Glaubens 
beftimmt wird durch Das Geſetz des Gebets.“ Auch bat der 
b. Bater in demfelben Apoftofifchen Sendſchreiben ſolcher Schrift- 
anwendung bad Wort geredet, indem er aus ihr ben Beweis 
für die urfprünglihe Unſchuld und Heiligkeit der Gottesmutter 
führt, wo er fagt: daß „bie Kirche die nämlichen Worte, womit 
bie h. Schriften von der unerfchaffenen Weisheit reben und deren 
ewige Herkunft darftellen, ſowohl in den kirchlichen Offizien als 
in der heiligen Liturgie auf ben Urfprung ber feligien Jungfrau 
anzuwenden pflege, als welcher Urfprung Mariä zugleich wit 
ber Menfchwerbung der göttlichen Weisheit durch Einen und 
denfelben Rathſchluß Gotted vorbeitunmt worden.” Mit großem 
Unrecht würde man daher in biefen alten liturgiſchen Schrift- 
deutungen bloße Allegorien . ohne eregetifche Geltung und dog⸗ 
matifche Autorität finden wollen. Mit Freude haben wir ges 
feben, wie im Gegentheil unfer Beurtheiler im „KRatbolilen” eben 
jenen Iturgifihen Schriftauslegungen in Bezug auf die Hohe 
Würde Mariä vollen und warmen Beifall gibt. 

Nur in Einer Behauptung glambt der fo gewifienhafte ale 
grändlihe Beurtheiler mit ung nicht einverftanden fein gu Fön- 
nen, wo wir nämlich die unbefledte Empfängnig Mariä aus der 
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erſten Gnade, des Schöpfers, nicht aus der zweiten, bed Erloͤſers 
herleiten, während er mit dem b. Franz von Sales in der uns 
befledten Empfängnig Mariä wohl ihre Erhaltung in der ur- 
Iprünglihen Gnade, aber zugleich ihre Vorbewahrung ver der 
Sünde durch eine vorzüglichere und erhabenere Weiſe der Erloͤſung 
erfennt. Diefe vorzüglichere und erhabnere Welfe ber Erlöfung 
meinen wir feboch in ber zweiten Predigt N. 6 und 7 und in 
ber dritten N. 3 fo ausbruͤcklich und nachdrücklich wie möglich 
hervorgehoben zu haben; und hätte Die Recenſion auch dieſe 
Stellen angeführt, fo hätte fie den Stoff der Beuriheilung erft 
voltändig geboten. Aber diefe Borbewahrung fcheint uns nicht 
das Wefen der unbefledten Empfängnig Marid auszumachen, fondern 
nur um und an derſelben ſtatt zu finden; fcheint ung nicht die 
Perſon Mariä, fondern die ihrer Aeltern zu berühren, nicht ihr 
persönliches Dafein, fondern den vorhergehenden Akt ihrer Er⸗ 
jeugung zu betreffen. Die Unterſcheidung der aftiven und ber 
paffiven Empfängniß Mariä ift ungefähr fo alt wie bie Frage 
nach ihrer unbefledten Empfaͤngniß überhaupt. Daß wir beide 
für unbefledt halten, die Erzeugung wie die Enpfängniß ber 
Zungftau, fcheint und die Folgerichtigfeit der Dogmatifchen Ss 
ſcheidung über letztere zu fordern, aber auch die Tradition genitg» 

fam amzudeuten. Zwiſchen einem unreinen Aft und einem reinen 
Zuftand, zwifchen einer ımmeinen Zeugung und einer heiligen 
Empfängmiß können wir femen wahrfcheinlichen Zufammenhang 
noch Uebergang finden. Wäre ed andere, wie hätte dann ber 
Papſt als Ergebuiß der Tradition anfftellen fönnen, daß bei 
ber Empfängnig Mariä aus Anna die Gnade der Natur zuvor 
gefommen fei und vorgegriffen babe, und bie Jungfrau damals 
ſchon ein von Gott gefrhaffenes, vom h. Geift geſtaltetes Gezelt 
gewefen? Zeugniffe diefer UWeberlieferung "haben wir in ben ers 
wähnten Predigten beveitd angeführt, und fönnten fie noch vers 
mehren. Dem chriſtlichen Altertum war die Anfıhauung von 
ber heiligen, alles ſündlichen Zriebs und Verderbens baaren 
Zeugung ber feligften Jungfrau geläufig. Der h. Epiphanius 
s. de laud. Virg. nennt Maria „bie heilige Tochter beiliger Ael- 
tern, Joachims und Annas, die in ihrem Leben Bott geftelen 
und darum ſolche Frucht erzeugten. Joachim, fagt er, beißt 
Vorbereitung ded Herr, weil aus ihm der Tempel bes Herrn, 
die Jungfrau bereitet ward; Anna beißt Gnade, weil Joachim 
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und Anna die Gnade empfingen durch Gebet ſolche Frucht, bie 
b. Jungfrau zu erzeugen.” Der h. Johannes von. Damaskus 
ruft aus: s. 1. de V. M. nat. „O feliged Ehepaar Idachim und 
Anna, eu, ift jedes Geſchöpf verpflichtet, denn durch euch hat 
bie Schöpfung dem Schöpfer die koſtbarſte aller Gaben gebracht, 
bie Feufche Mutter, die allein des Echöpfers würdig war. O 
feliges Ehepaar Joachim und Anna! fürwahr aus der Frucht 
eures Reibes werdet ihr als unbefledt erfannt, wie Chriflus ben 
Baum aus feinen Früchten erkennen heißt. Ihr habt euren Lebens⸗ 
wanbel eingerichtet wie es Gott gefällig und Deren Die von euch 
geboren worden würdig war; benn indem ihr keuſch und heilig 
eures Amtes pflegtet, habt ihr den Schatz der Jungfräufichkeit her- 
vor gebracht.” Diefe Anfchauung des chriftlichen Alterthums war 
in der Folge der chriftlichen Zeiten fo durchgedrungen, daß die mittel: 
alterliche Legende Joachim und Anna, nady der ihnen beiden ins⸗ 
befondre getworbenen Ankündigung des Engeld, zu einanber eilen 
und am golbnen Thor einander begegnen und füffen, und aus bies 
fem Kuß die feligfte Jungfrau entfprießen läßt. Damals pflegte 
die chriftliche Kunft das heilige Ehepaar barzuftellen, wie beiden 
Gatten eine Blume aus dein Herzen fprießt, und die zwei Blumen 
in Eine Lilie zufammen wachfen. Wie wäre der Theologe zu bes 
bauern, der bier ben tiefen Sinn ber Legende und ber Kunſt nicht 
zu ahnen, barin nicht den Nachklang der heiligen Ueberlieferung 
zu würdigen wüßte! Indeſſen würbe man und arg mißverftanben 
haben wenn ınan meinte, wir hätten bie unbefledte Empfängniß 
Maris aus ber unbefledten Zeugung Joachims und Annas wie bie 
Frucht aus der Wurzel abgeleitet. Der abfoluten Möglichkeit nach 
ließe ſich auch die erftere ohne Die letztere feſthalten; jedenfalls aber 
finden wir zwifchen beiden das umgefehrte Verhälmiß. Maria 
war wegen ihrer Vorbeftimmung und Auserwählung von Gott 
nothwendig in ihrer Entftehung makellos und gnadenvoll: Darum 
ward fie von ihrer Mutter unbefledt empfangen, und dazu ihren 
Aeltern durch reichlichfte. Ertheilung der Erlöfungsgnabe die 
heilige, begierblofe Zeugung verliehen. 

Eine andere Einwirfung der Erlöfungsgnabe auf dieſen hohen 
Gnadenvorzug Mariä, eine Einwirkung welche geradezu auf ihre 
Perſon gerichtet geweien fei, vermögen wir nicht anzunehmen. 
Daß Erlöfung im eigentlichen Sinn Mariä nicht zufommen fonnte, 
wenn fie ohne Sünb empfangen war, iſt einleuchtend und allge⸗ 
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mein anerkannt. Aber auch die Erloͤſung im uneigentlichen, im 
ſogenannt eminenten Sinn, naͤmlich als fchügende Borbewahrung 
vor der Sünde, konnte der Perfon Marid nur dann zu Theil 
werden, wenn fie wenigſtens in der Möglichkeit und alfo in ber 
Gefahr war bei ihrem Eintritt ind Dafein in die Sünde zu 
fallen; keineswegs aber wenn biefe Mäglichfeit und Gefahr ſchon 
von vorn herein ausgefhloffen war durd ihre Erhebung über 
die Gefammtheit des Menfchengefchlehtd und ihre Stellung an 
deſſen Spige in Folge und Kraft ihrer ewigen VBorbeflimmung 
und Auderwählung zur Mutter bes Gottmenſchen. Diefe Lage 
wird nicht geändert dadurch dag Maria „wahrhaft Nachlomme 
Adams und Mitglied des Menfchengeichledhts” war, da diefe 
reale Ordnung ber Dinge der idealen, woburd Chrifti Mutter 
auch Adams Muiter war, nachſtand, und, wie unfer Beurtheiler 
fehr treffend fagt, „ihr Verhälmig zu Adam mit allen feinen 
Folgen einfach und vollfiändig aufgehoben ift Durch ihr Ver⸗ 
haltmig zu Ehrifto.” Die gewöhnliche Meinung der Theologen 
von der Erlöfung Mariä auf vorzüglichere Weife, die auch wir 
mit bem h. Franz von Sales theilen, findet ihre Bewährung 
nicht an der Perfon Mariä, bie von vorn herein, wegen ihrer 
ewigen göttlichen Beſtimmung, allem Böfen unzugänglih und 
unantaftbar war; fondern an dem Aft ihrer Zeugung, alfo an 
ber Perfon ihrer Aeltern. Diefe vollfommenfte Erlöfung gefchah 
allerdings um Mariä willen, für Maria, ihr zu Ehren, ihr zu 
Gunſten; aber feineswegs in und an Maria, fo daß fie deren 
Objekt und in irgend welchem Sinn ſelbſt eine Erlöfte gewefen 
wäre Iſt doch Maria nicht aus dem Gedanken Gottes in bie 
Wirklichkeit getreten, bis ihr ber Weg gebahnt, die Stelle ge- 
reinigt, das Gefchlecht in feinem unmittelbaren Bindeglied wür⸗ 
Dig zubereitet war. Es ift nicht wahr, was man anderwärts 
gegen diefe Anficht eingewendet, daß damit nur der Standpunft 
Des Wunders verfchoben werde, und wir bei den Aeltern Mariä 
gefchehen laſſen was fonft bei Maria geihähe; das Wunder 
wird nicht verfchoben, fondern vermehrt und verſtärkt. Das 
Gnadenwunder was an Joachim und Anna gefhhehen, war nur 
Die geziemende und erforberlihe Einleitung und Worbereitung 
desfenigen was an Marin gefchah; bie Unbefledtheit ihrer Er⸗ 
zeugung war wie der Schlüffel und bie Brüde zur Unbefledtheit 
ihrer Empfängnißz der reine At, der aus ber Erlöfungsgnabe 
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fam, führte hin zu dem reinen Juſtand, der durch die Schöpfungs⸗ 
gnade ward. Wer aber wird diefe Reinigung und Heiligung 
ber eltern zur würdigen Hervorbringung der großen Tochter 
ber Verheißung, eine Reinigung .und Heiligung die ohne Zweifel 
ein Leben der Enthaltfennfeit und Abtödtung vorausfet, wer 
wechfeln fönnen mit dem veinen und heiligen &intritt und Auf 
treten der Tochter innerhalb des Menfchengefchlehts vom erften 
Moment ihres Dafeins und Lebens an? Die reine Erzeugung 
Warii gar abmweifen wollen durch den Einwurf: es fei ein ſich⸗ 
rexes Ausfunftsmittel, Maria vollends auch von einem Weib durch 
den h. Geiſt abftammen Taflen, wäre ernft gemeint eine Gottes⸗ 
laͤſterung, fonft ein abgefehmadter Wit; gottestäfterlich, weil das 
allein dem Gottmenfchen Gebührende einem bloßen Menſchen beige- 
Iogt, die von Ihm für Sich feiner Jungfraumutter vorbehaktene 
Prärogative weiter ausgedehnt würbe; abgefchmadt, weil es nicht 
ber Erzeugung durch den h. Geift, fondern nur der Reinigung und 
Heiligung der menschlichen Erzeuger beburfte zur geſchlechtlichen 
Entſtehung des reinen uud neuen Menfchen, der unmittelbar von 
Bott erſchaffen war in Gerechtigkeit. und Heiligfeit der Wahr: 
beit. 

Demgemäß wiffen wir die unbefledte Empfängniß Mariä 
unter feinem andern Geſichtspunkt zu faffen als unter dem ber 
Verwirklichung der eriten Gnade, der Gnade des Schöpfere an 
ihr. Wir baben aber fchon erklärt, wie wir ur dieſe Gnade bed 
Schöpfere die Gnade Chrifti mit einbegreifen, nicht aflein 
infofern Cr das ewige Wort Gottes ift, buch welches Alles 
gemacht warb was gemacht iſt, fondern auch infofern Er base 
Fleiſch- gewordene Wort ift, das Leben und das Licht der 
Meufchen, die Vollendung aller Schöpfung ale Offenbarung 
Gottes, die Bervollfommnung aller Gefchöpfe als der Werke und 
Bilder Gottes. Das genügt jedoch unferm Beurtheiler nicht; 
er fiebt die Gnade Ehrifti, durch welde Maria urfprünglih 
geheiligt ward, als eigentliche Erlöfungsgnade an. „Wäre der 
Sündenfall nicht eingetreten,” fagt er, „und nichtsdeſtoweniger, 
nah der Meinung vieler und großer Theologen, das Wort 
Fleiſch geworden, dann fünnte die Gnade des menfchgeworbenen 
Sohns Gottes, alſo insbeſondre auch die feiner Mutter geſchenkte, 
nicht ale Erlöfungsgnabe bezeichnet werben, Da nun aber ın 
der Wirklichkeit Die Menſchwerdang Gottes nicht pure e& simpk- 
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citer, fondern unter der befondern Mobaltät zur Erköfung be 
gefallenen Menſchengeſchlechts flattgefunden,, fo fcheint und jeht 
nicht mehr unterfchieden werden zu follen. Wie alfo Maria 
bie Mutter Chriſti des Erlöfers ift, jo ft auch die Gnade, wo⸗ 
durch fie deſſen würdige, unbefledte, von Ewigfeit erwaͤhlte 
Mutter if, einfach ale Erlöfungsgnade zu bezeichnen” Wir 
Dagegen glauben, zur Ehre des Herrn und feiner Mutter bier 
noch immer unterfcheiden zu follen. Wenn die Kirche ung erlaubt, 
was Tradition und Spekulation vielfältig andeuten, und viele 
und große theologifche Autoritäten gethan haben, bie Menſch⸗ 
werdung Gottes auch ohne Sündenfall anzunehmen, fo- dürfen 
wir wenigftend mit diefer großartigen und erbebenden Anfchauung 
nicht und in Widerſpruch feteh. Wenn nad) dem urfprünglichen 
Plan Gottes die Menſchwerdung feines Sohns gefchehen follte 
zur Bollendung der göttlichen Offenbarung , zur Vervollkomm⸗ 
nung der göttlihen Werke, fo ift Diefer Plan Gottes nicht um- 
gekoßen, dieſer Zweck Gottes nicht geändert wurden burch Dem 
Sündenfall; fondern was in der Idee Gottes Vervollkommnung 
der reinen und guten Kreatur war, Das wurde nun in der Wirk⸗ 
lichkeit zuvor Verföhnung der fündigen und Wiederherſtellang ber 
gefallenen Kreatur, und dadurch erfi Vervollkommnung derſelben. 
Der Zweck blieb, dad Mittel auch; nur die Art der Ausfichrung, 
die Erfcheinung änderte. Der Sohn Gottes, der fonft in der 
Geftalt der Herrlichkeit erfchienen wäre, der fam nun in ber 
Knechtsgeſtalt, entäußert, erniedrigt, leidend, ſterbend. Seine 
ganze Erfcheinung gehörte alfo dem Werf der Erlöfung an: fein 
gotimenſchliches Verdienſt aber, von unenblichem Werth ald Frucht 
einer unendlich würdigen Perfon, ging nicht ganz in das Erld- 
fungswerf auf, ward durch bie Erlöfung der Welt nicht erfchöpft. 
Ehrifti Verdienſt war fogar vorzüglih und haupiſächlich, in 
Beziehung auf feinen hinmliſchen Vater Anbetung und Huls 
Digung, bie erfte und größte Pflicht aller vernünftigen Gefchöpfe 
gegen den Schöpfer, auch abgefehen von verfchufdeter Genug: 
thuung; und in Beziehung auf Ihn ſelbſt Verherrlichung und 
Erhöhung feiner beiligften Menfchheit, die burch ihre Vereinigung 
mit der Gottheit zur göttliden Glorie berechtigt war. In⸗die⸗ 
fen beiden Beziehungen aber Tann das Berbienft Chriſti nicht 
Erlöfimgsverdienft genannt werben. Auch unterliegt es feinem 
Zwoeifel, daß dad Berdienſt Chriſti den heiligen Engeln zu Gut 
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fam und kommt, fowohl zu ihrer Erſchaffung in der göttlichen 
Snade, als zu ihrer Erhaltung in derfelben, und zu ihrer Er 
böhung in die himmlifche Glorie: und diefe Gnade Chrifti kann 
eben fo wenig Erlöfungsgnabe heißen. a, auch hatte der erfte 
Menſch die Gnade ferner urfprünglichen Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit, und haben alle Heiligen die Gnade ihrer Vorbeſtimmung 
und Auserwählung ohne Zweifel den Verdienſten Chriſti zu 
danfen; „denn welche Gott anerfannte, die hat Er auch vorbe- 
flimmt, daß fie gleich werden dem Vorbild feines Sohnes, Damit 
diefer fei der Erfigeborne unter vielen Brüdern:” Röm. 8, 9. 
und doch würbe auch dieſe Gnade unrichtig als Erlöſungsgnade 
bezeichnet. Wir ſehen daher nicht ein, mit welchem Fug und 
Recht wir die Gnade der unbefleckten Empfaͤngniß Mariä, der 
über alle Engel und Heilige VBorbeftimmten und Auserwählten, 
zur Erlöfungsgnabe rechnen dürften. Man fage nicht: dadurch 
„würbe feineswegs bie Reinheit und Heiligfeit Mariä unter bie 
der Engel herab gefett, fondern nur gewiffermaßen die Erlös» 
fungsgnade über die Gnade des Schöpfers erhoben.” Wir ver- 
mögen nicht die verfchiedenen Arten der göttlichen Gnade in ihrer 
innern Kraft und Wirffamfeit mit einander zu vergleichen, wohl 
aber deren Objekte. Erlöfung ift undenfbar opne Fall, Sühne 
iR unmöglih ohne Sünde. Die Einzige alfo, die nicht in den 
Fall des Menfchengefchlehts, weder der Möglichfeit noch der 
Wirklichkeit nach, verfchlungen,, Die von feiner Seite und in fei- 
ner Weiſe von der Sünde betroffen worden, war nothwendig ber 
Ordnung ber Erlöfung überhoben, und der Verföhnung fo wenig 
fähig als bebürftig. Wie hätte fie auch aktiv an der Erföfung 
Theil nehmen fönnen, wenn fie paſſiv an ber Erloͤſung Theil 
empfangen mußte? Wie fonnte fie mit Chrifto die Welt mit- 
erlöfen, wenn fie von Chriſto mit der Welt hätte miterlöst 
werden müffen? Ihre Gnade konnte daher Feine zweite, fondern 
nur eine erfte fein, und in Bezug auf die Gnadenart mußte fie 
allerdings „ganz in berfelben Weiſe begnabigt fein wie die erften 
Menihen und die Engel,” nur auf einer ohne allen Vergleich 
hoͤhern Stufe. _ 

So gern wir alfo befennen, daß Maria alle ihre Begna⸗ 
bigung, auch bie erfte ihrer unbefledten Empfängniß, den Ber» 
dienften ihres Sohns, des Welterloͤſers, dem fle zur Erlöfung 
geholfen, verdankt, fo wenig koͤmen wir erkennen daß fie von Ihm 
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Erloͤſungsverdienſt überflommen, Crlöfungsgnade erhalten habe. 
Mögen die fämmtlichen Verbienfte Chriſti anjetzt feiner Ernie 
brigung, feinem Leiden, feinem Kreuztod angehören, weil Er in 
feiner andern Form bes menfchlichen Dafeins gewirkt hat, fo 
entftand doch die eigentliche Kraft der Wirkſamkeit Chriſti nicht 
aus feinem äußern Werf, fondern aus feiner innerlichen Inten⸗ 
tion und Energie, aus feiner Liebe der Ehrfurdt gegen feinen 
Bater, aus feiner Liebe der Erbarmung gegen feine Brüder. Mag 
der Kreuztod Ehrifti der Gipfel des ganzen Werfs Chrifti, und all 
fein Berbienft ſchließlich auf dieſen zurück zu führen fein, fo war doch 
die Duelle biefes feines Geſammtverdienſtes nicht Das Leiden und 
Sterben an ſich, fondern die darin offenbarte That feiner freis 
willigen und liebvollen Hingebung in das Tobesopfer. Derfelbe 
Kreuztod Chrifti brachte Daher ganz andre Ehre Bott dem Schöpfer 
ale Gott dem Richter, ganz andere Gnade den Engeln ald ben 
Menfchen, ganz andere ber allein reinen und heiligen Mutter’ 
Gottes und der Menſchen ald dem fehuldigen und fündigen Dien« 
fhengefchledht. Die Gnade Mariä war eine ganz andere Art 
von Gnade Ehrifti als die unfriges fie war eine Gnabe ber Er» 
haltung, eine Gnabe ber Erfüllung, eine Gnade der Erhöhung: 
wir fönnen fie nicht begreifen als eine Gnade ber Erlöfung, 
auch nicht einmal im Sinn einer eigentlichen perfönlichen Bewah⸗ 
rung und Beſchützung. 

Diefer Erflärung gemäß glauben wir alfo in unferer Auf⸗ 
faſſung der unbefleckten Empfängniß Mariä vollkommen überein 
zu ſtimmen mit der Päpſtlichen Entfcheibung derſelben: „daß bie 
feligfte Jungfrau Maria im erften Augenblid ihrer Empfängnig, 
durch die befondre Gnade und Bevorzugung des allmächtigen 
Gottes, in Hinfiht auf die Verdienfte Jeſu Ehrifti des Heilands 
des Menſchengeſchlechts, von aller Makel der urfprünglihen 
Schuld frei erhalten ift.“ In diefer dogmatifchen Entſcheidung 
wird als die wirfende Urfache bes großen Gnadenvorzugs Mariä 
die befondre Gnade des allmächtigen Gottes, bes Schöpfers, 
unD als Beflimmungs- oder Beweggrund die Verdienſte Jeſu 
Chriſti des Heilands angegeben. In dieſem Gnabenvorzug er⸗ 
kennen wir baher die beiden Elemente aller göttlichen Begna⸗ 
Digung, Die Liebe des Schöpfers und bie Liebe bes Heilands, 
als zufammen wirkend; glauben aber in beren Berhältniß zu 
einarıber eine Unterorbnung ber zweiten göttlichen Thätigleit unter 
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bie erſte annehmen, und die eigentliche Erloͤſungsthaͤtigkeit ale 
ausgeſchlofſſen durch die Wirkung ber vollen Freihaltung von aller 
Sünde betrachten zu dürfen. Die Unbefledtheit der Erzeugung, 
der aktiven Empfängnig Mariä legen wir geradezu der Erlö— 
fungsgnabe bei, und ſehen ſolche ald das Meifterwerf der bei: 
enden Gnade Ehrifti an; die Unbefledtheit der pafliven Empfäng- 
niß Maria, ihre perfönliche Reinheit und Heiligfeit in ihrer 
Empfängniß verftehen wir als eine Wirfung der erflen, ber 
Schoͤpfungsgnade, welche die des mitfchaffenden und fleiſchgewor⸗ 
benen Gottesworts in ſich begreift. Wir halten diefen Charakter 
ber Begnadigung Mariä feſt, um foldhe der Begnabigung der 
beiligften Dienfchheit Chriſti gleichförmig, der Begnadigung ber 
Engel und erfien Menfchen überlegen zu maden, von der Begna⸗ 
Digung der Sünder aber weſentlich zu unterfcheiden. Wir fehen 
biefe Unterfcheibung keineswegs für müßig ober unbedeutend an, 
und finden und dazu gebrängt durch’ die ganze Art und Weife 
wie die Väter, wie bie Heiligen, wie die Päpfte von ber Gnade 
Mariä zu reden pflegen. Iſt Doch eben das Apoſtoliſche Schrei- 
ben unferes h. Baterd Pius IX, welches ber Welt die dogma⸗ 
tiſche Definition bes hoͤchſten Gnadenvorzugs Mariä verfünbet, 
das leuchtendſte Muſter, wie die Kirche alle Macht und Fülle 
ber Sprache aufbietet und erfchöpft, um die Gnade und Heilig⸗ 
feit der jungfräulichen Gottesmutter zu loben, „ſolche Voͤlle der 
Reinheit und Heiligkeit, heißt ed‘ da, daß unter Bott feine größere 
zu erdenken ift, und außer Gott Niemand fie begreifen fann.“ 
Wir find nicht im Stand die erhabene Gewalt dieſes Robes ber 
Gnade Mariä zu erreichen, gefchweige zu überbieten. 

Wenn wir hoffen dürfen durch vorftehende Erklärung mit 
dem erften Beurtheifer der Prebigten eine Verſtändigung erzielt 
zu haben, fo bedauern wir gegen eine andere Beuriheilung, bie 
in ber Wiener „Katboliichen Literatur = Zeitung” vom 7. Juli 
d. J. erfchienen if, fte vertheidigen zu müffen. Nachdem dafelbit 
ber Prediger als ein „benfender“ und feine Behandlungsweiſe 
als eme „ſtreng Dogmatifche“ bezeichnet werben, wird er getabeft, 
im Widerfpruch mit Der Regel des Petavius: „nichts zu meinen 
ober zu behaupten als was nach einer fichern und feſtſtehenden 
Regel geprüft iſt,“ mehrerlei „zum Lob der Mutter Gottes vor⸗ 
gebracht zu haben, was Bebenfen zu erregen geeignet fei.“ Ale 
Beleg zu diefer Beſchuldigung wirb dann ein einzelner Sag aus 
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einer Predigt (der zwölften, ©. 168) herausgehoben, nämlich 
ber folgende: „Marta iſt ſowohl in fich felbft als gegen nnd 
ben drei göttlichen Perfonen gleich geworben, in Folge und Kraft 
des in ihr vollbrachten Geheimniſſes der Menſchwerdung bes 
Sohns Gottes.” Alles was die Necenfion an diefem Sa aus⸗ 
zufegen weiß befteht im gefperrten Drud bed Worted gleich, 
welcher verräth daß es die Gleichwerdung Mariä mit ben Pers 
fonen der Gottheit ift, die da bevenfli gefunden wird. Diefe 
Bedenklichkeit hätte aber nur Statt wenn bie &leichwerbumg 
von einer Wefensgleichheit verflanden würde; und dann wäre bie 
Behauptung nicht nur bebenflich, ſondern abgeſchmackt und abgöttes 
riſch. Dergleichen follte aber doch eine katholiſche Riteratur- Jeitwng 
einem von ihr ale denfend und dogmatiſch gelobten Prediger nicht 
fo oßne Weiteres zumuthen. Kür ben Lefer der Recenkon allein, 
die nur den abgeriffenen Sag mit ber Verdächtigung gibt, wäre 
das Mißverſtändniß möglich: wie der Nerenfent, ber. den Sat 
- in feinem Zufammenhang gelefen, ihn fo hat mißverftehen Fön: 
nen, ift unbegreiflih. Won vorn herein, ift doch die Rebe son 
Gleichheit des Menſchen mit Gott nichts fo Unerhörtes. Die 
b. Schriften des alten und des neuen Bundes zeigen und ja 
die Gleichheit und Ebenbildlichfeit mit Gott als bes Menſchen 
urſprünglich Weſen, die Gfeichheit und Uebereinfiimmung mit 
Gott als des Menſchen zeitliche Pflicht, die Gfeichheit und Ver⸗ 
einigung mit Gott ald des Menſchen ewiges Ziel. Demuach 
fcheint es ung feine mehr „fihhere und feftftehende Regel“ zu 
geben, nach welcher alle Meinungen und Behauptungen über den 
Menfhen geprüft werden follen, als eben die Gfeichheit mit 
Gott. Der Mutter Gottes wird folglih diefer Maßſtab im 
höchſten Grad angelegt werden müffen. Im Zufammenhang der 
bier erörterten Stelle der Predigten gefchieht dies in Bezug auf 
Die Gottesmutterfchaft Mariä, und wird nachgewiefen, wie fie 
in Kolge und Kraft diefer Würde Gott dem Vater gleiche, weil 
fte feinen Sohn zu ihrem Sohn überfommen, Gott dem h. Geift 
aleihe, weil fie den von Ihm Gezeugten geboren, Gott dem 
Sohn gleihe, weil fie Ihm feine Menſchheit gegeben; und wie 
ste diefe ihre Gottgleichheit in ihren Beziehungen auf und be- 
währe, indem fie mit Gott dem Vater ihren Sohn für ung 
bingibt, mit Bott dem Sohn zu unfrer Erlöfung mitwirft, mit 
&ott dem b. Geift zu unferer Heiligung hilft. Darauf wird 
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an derfelben Stelle erinnert, daß Maria alles was fie ung iſt 
„von Seiten Gottes geworden” ift, und wir deshalb ihre Ber: 
mittlung bei Gott nachzuſuchen haben. Was ift benn in biejem 
Lob Mariä „Bebenfen zu erregen geeignet?” Und wie hat dies 
Lob die Rüge verdient: „Es wäre wohl beffer geweſen, flatt 
befien die Gnade Gottes, die fih an Maria ermwiefen, zu preifen 
und zu betonen?“ Haben wir etwa die an Maria gelobte Gleich⸗ 
heit mit Gott nicht als Gnade Gottes erfamt? Oder iſt die 
Großpreifung der Thaten Gottes an Maria. als eine Berflei- 
nerung der Gnade Gottes anzufehen? Wir meinen vielmehr, 
nad dem Borgang der Allerfeligften, dad Magnificat anima mea 
Dominum um fo höher anzuflimmen, je flärfer wir mit ihr be- 
tonen: Fecit mihi magna qui potens est; unfere wie ihre Seele 
macht den Herrn groß, indem fie bekemt wie Großes Er an 
ihr getban bat. Als das Größte aber von diefem Großen müf- 
fen wir erachten jene Erhebung ihres Weſens zu Gott, kraft 
welcher Maria die Tochter des himmlifchen Vaters, die Mutter 
des göttlihen Sohnes, die Braut bes heiligen Geiſtes, ja ber 
Tempel und Thron ber heiligften Drei» Einheit, und in Folge 
befien ber Anfang, ber Mütelpunkt und der Gipfel der Schöpfung 
zu beißen verbient, fo baß in unvergleichlich vollfommnerer 
Weife und höherm Maß als alle Engel und Heilige Maria die 
Gottgleiche genannt werden muß. 
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Auſerſtehung Chriſti. 
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Regina Coeli Inetare, quia quem merujisti portare resurrexit. Bcolesia. 
„Königin des Himmels, freue dich, weil Der den bu getragen haft 
auferftanden if.“ 


"Einen flärfern Gegenfag und Unterfchied der Zeiten kann 
es nicht geben ald ben ung von geftern auf heut das Kirchenjahr 
bietet; fo find Naht und Tag, Winter und Sommer in ber 
Ratur nicht verfchieden, wie bie Faften- und indbefondere die 
Charwocen- Zeit von ber Oſterzeit in der Kirche verfchieden if. 
Wie drüdt fich diefer Zeitenwechfel aus in der Riturgie, welche ber 
Spiegel des kirchlichen Lebens if! Am Charfreitag zumal, dem 
Höhepunkt der H. Leidenszeit Ehrifi, war der Altar nadt und 
bloß, der Tabernafel offen und Teer, die immerbrennende Leuchte 
im Heiligthum erlofchen, das immerwährende Opfer unterbrochen, 
die Priefter in Trauerfarbe gefleidet, die Orgel und die Gloden 
erftummt, nichts als Klaggeſang im öben Tempel! So war ed 
noch geflern bis zur Vorfeier ded heutigen Tages. Und heut 
am OÖftertag der Altar prangend in fhönfter Zier, der Herr in 
feinem Tabernafel thronend, zwiſchen Lichterglanz und Blumen⸗ 
pracht, das Opfer gehalten in höchfter Feier, die Priefter gekleidet 
in Prunfgewändern, das fröhliche Allelufa vom Orgelflang 
getragen durd das geſchmückte Gotteshaus, der Gloden bar: 
moniſches Geläute wogend durch die Luft! Da mögen wir wohl 
mit dem Pfalmiften fagen: „Bis zum Abend währte das Weinen, 
aber mit dem Morgen brach die Freude an;“ Pf. 29, 6. da 
mag wohl die ganze Kirche mit ihm zu Gott fprechen: „Du hafl 
mir meine Klage in Jubel verwandelt, haft meinen Bußſack zer: 
riffen und mit Freude mich umgürtet.” Daf. 10. Was ift denn 
der Grund dieſes plöglichen Uebergangs der Kirche von Leid zu 
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Freude? Daß ihr Herr und Bräutigam, ihr Haupt und ihr 
Leben, den fie geftern ale tobt beweinte, ihr heut wieder Tebend 
erſcheint; daß heut Ehriftus vom Tod erflanden if. — Diefe 
hohe Freude, womit die Kirche ſich tröftet über ihr ſchwerſtes 
Leid, häuft und drängt fi gufammen in der Seele Derjenigen, 
welche das Vorbild und felbft das Herz der Kirche ifl, der jung- 
fräulihen Mutter Gottes Marta. Darum fingt die Kirche ihr 
heut und die ganze öfterliche Zeit hindurch die Feierhymne zu : 
Regina Coeli laetarel „Himmelsfönigin, erfreue dich; denn 
Den zu tragen gewürbigt wardſt, Der ift auferflanden, wie & 
gefagt hatte.” Die Kirche fest dabei fih an die Stelle der 
Mutter Gottes; fie will, wie die Geheimniffe des Herrn über- 
haupt, fo das feiner Auferftehung insbefondere gleichfam mit 
bem Herzen feiner Muster auffaffen, um fich deſſelben vollkom⸗ 
men erfreuen zu koͤnnen. Diefer Standpunft, den die Kirche 
dem Herrn gegenüber einnimmt, die Stelle feiner h. Mutter, if 
ohne Zweifel der günfligfte zur Erfaffung ihres Verhältniſſes zu 
Ihm, wegen der nahen und innigen Beziehung Mariä zu Chrifto 
und zur Kirche; zu Chriſto, den Maria am Iebendigften und 
tiefften begriffen und verftanben hat, zur Kirche, die Maria am 
vollſtaͤndigſten und würdigften darſtellt. Auch das Leiden Chriſti 
haben wir daher an den fechs Sonntagen ber Faftenzeit wie mit 
den Augen Mariä angefchaut; wir haben ihr Mitleiden wit 
bem leidenden und flerbenden Erlöfer betrachtet, und ihre wirf- 
liche Berbindung mit Jeſu Chriſto, ihre Gottesmutterſchaft, ale 
bie Urſache, und ihre zu bewirkende Verbindung mit und, ihre 
Mutterſchaft aller Menſchen, als den Zwed dieſes Mitleidens 
erkannt. Heut am Oſterſonntag wollen wir bie Freude Mariä 
mit und ob dem auferflandenen Heiland in Betrachtung nehmen, 
und wieberum ihre Doppelte Mutterfchaft als den Grund dieſer 
ihrer Freude anfehen. Maria freute ſich der Auferſtehuug Jeſu 
Chriſti erfilich um Seiner ihres Sohnes willen, weil die Auf: 
erftehung feine Verherrlichung nad feiner Erniedrigung, feine 
Befeligung nad feinen Leiden, feine Belohnung für feine Be— 
mühungen war; Maria freute ſich der Auferftehung Jefu Chriſti 
zweitens um unfer ihrer Kinder willen, denen diefelbe zur geiſt⸗ 
lichen und wirklichen Auferfiehung warb. 
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Wir mögen drei Arten beiliger Fremde unterfcheiden: eine 
Freude der Hoffnung, über bie Erlangung oder Zuficherung ge 
hofften Guts; eine Freude der Tröftung, über die Befreiung 
von überſtandenem oder gefürchtetem Uebel; eine Freude ber 
Stärkung, zur Unternehmung oder Ausführung großer Thaten. 
Diefe drei Arten von Freude theilen füch in bie brei Feſtkreiſe 
bes kirchlichen Jahre: um Weihnachten berricht bie freude der 
Hoffnung über die Ankunft des erwarteten Heilande ; um Oſtern 
die Freude der Tröflung über fein erlittened Leiden, fein voll 
brachtes Wert, feinen errungenen Sieg; um Pfingften bie Freude 
der Stärkung durch die Ueberkunft des h. Geiftes sur Begrün⸗ 
dung uad Ausbreitung bed Reichs Ehrifi. Da nun die herr⸗ 
fihenden Stimmungen und Zuſtände der Kirche im Herzen Mariä 
ifrer Mutter gründen und entſtanden find, fo hat auch Die 
Freunde der Troͤſtung über bie Anferfiehung bes‘ Herrn zuerſt 
bei Maria Statt gefunden. Seine Auferftehung teöftete fie zus 
meift über feinen Tod, der fie ach zumeift betrübte. Wir Wollen 
biex freilich nicht wieder untertauchen in Das Meer ihrer Schmer- 
zen, das wir mit unjern Kaftenbetrachtungen mühlam durchſchifft 
haben, fonbeen und halten an den Geſtaden des Friedens, wo 
der Herr mit feiner Mutter iſt angelandet. 

1. Da. hat Er ihre aber fchon den erflen Troſt gewährt 
durch die Grab»: Muhe feines h. Leibes. Je emsfeulicher „bie 
Sünder auf feinem Rüden geichmiedet” Hatten, nach dem Aus⸗ 
druck der Schrift, Pf. 1238, 3. je mehr fie fein Fleiſch zerriſſen 
und zermalmt hatten, jo daß fie gar no feinen Leichnam ver⸗ 
wundet: deſto wohler mußte e8 dem Herzen Der Mutter thun, 
dieſen zarten heiligen Leib nun ben Hänben der Sünder ent⸗ 
riſſen und vor ihnen gefichert zu wiſſen im Grabe, Freilich hatte 
erſt der Tod, hatte nur die Lostrennung won der Seele, bem 
Leib Chriſti diefe Sicherheit verfchaffen koͤnnen: ad, er hatte uur 
Deshalb nichts mehr zu befahren, weil er nichts mehr hatte zu 
soerlieren, weil ihm Blut und Leben ad genommen war! Allein 
Maria, die wußte daß Niemand Ihm fein Leben hätte nehmen 
Fönen, wenn Er es nicht felbft Yingegeben hätte, freiwillig und 
amd Liebe, fie wußte and, das ber Tod fein Recht auf feinen 
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Leib hatte, und feine Herrſchaft darüber behaupten fonnte. Sie 
fannte und verftand bie Weisfagung Davids, worin der Heiland 
in feiner h. Menſchheit fpricht: „Sch preife den Herrn, der Mir 
eine &rfenntniß gegeben, bie bis in die tiefe Nacht (meines Lei- 
dens und Sterbens) Mid aufrichtet: Ich ſeh' Ihn allezeit vor 
meinen Augen; Er flieht Mir zur Rechten, dag Ich nicht zage. 
Mein Herz freut fih und meine Zunge frohlodt: benn aud) 
mein Fleiſch wird ruhen in Hoffnung, und Du wirft meine 
Seele nicht in der Hölle Lafien, noch Deinem Heiligen die Ber- 
wefung zu ſchauen geben; fondern Mir die Pfade des Lebens 
zeigen, und Mir überfchwengliche Freude zu Deiner Rechten 
dur Deine ewige Anfchauung gewähren.“ Pf. 15, T—11. Aus 
biefer Weisfagung, die nach der Bemerkung des Apoftelfürften 
auf David Feinerlei, aud nur vorbildliche Anwendung faub, 
fondeen ſich geradezu und ausfchließlih auf Davids verheißenen 
Sohn den Meffins bezog, verftand Maria Har: daß auch der 
tobte Leib Chrifti, zwar von feiner Seele, aber nicht von ber 
Gottheit gelöft und getrennt ward, alfo mit der Quelle bes 
Lebens ſtets verbunden blieb, und eben deshalb fein ſchuldloſer 
und verbienftvoller Tod nicht bis zur Verweſung fortfchreiten, 
fein Leib, zur Erde gekehrt, doch nicht zu Erbe werben fonnte; 
bag eben fo wenig feine Seele in der Unterwelt Eonnte bleiben, 
wohin fie hinab geftiegen; daß vielmehr feine Gottheit feiner 
Menfchheit wieder den Weg eined neuen unvergänglichen Lebens 
zeigen und öffnen, feine Seele mit feinem Leib von Neuem und 
ungertrennlich vereinigen werde, und endlich diefe feine neu auf: 
gelebte Menſchheit ihren Sig zur Rechten Gottes werde haben 
in unendlicher Herrlichkeit und Seligfeit. Daher hat die jung- 
fräulihe Deutter während ber Grabruhe Chriſti es mit fo gro- 
Bem Troft empfunden, daß der Frohnleichnam ihres Sohns nicht 
moberte in Verweſung, fondern ruhte in Hoffnung. — Um biefen 
Troft zu faffen, müßten wir biefe Ruhe und biefe Hoffnung 
begreifen. Die Kirche Chrifti wünfcht und erbetet allen ihren 
im Herrn entfchlafenen Kindern Ruhe: aber das ift die Ruhe 
ber bingefchiedenen Seele, die Ruh’ im h. Frieden d. i. in ber 
Gnade Gottes, die ewige Ruh’ in der Seligfeit, welche aller: 
dings auch eine zufünftige Auferwedung bes geftorbenen Leibe 
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zu neuem ımfterblichem Reben in fich bedingt. Allein für unjern 
Leib gibt es Feine Ruhe im Grab, feinen Stillftand im Tod; 
der Leib muß da vermodern und verweſen und vergehen und 
verſchwinden, muß ber Würmer Fraß werden, bis er fih mit 
dem Staub der Erde vermifcht. Der Leib Chriſti jedoch Hatte 
im Grab Ruhe; an dem konnte der Zahn der Schlange, der 
ihm dem töbtlihen Biß verfegt hatte, micht mehr nagen; bem 
war ber Tod ein Schlaf der Erquidung, der durch „Leine Klage 
und feinen Lärm und feinen Schmerz” Apof. 21, 4. mehr geftört 
wurde. Wie der Schöpfer, nachdem Er am fechflen Tag ben 
Menſchen nad feinem Bilde gefchaffen hatte, am fiebenten ruhte 
von allem feinem Werk, fo hat auch der Erlöfer, nachdem Er 
am ſechſten Tag, am h. Freitag, durch fein Sterben den Men- 
fhen neu geſchaffen hatte, am fiebentn, am großen Sabbath, 
von feinem Leidenswerke feinen Leib ausgeruht. Das war eine 
Ruhe „in Hoffnung,” der Hoffnung eines neuen, nahen, herr⸗ 
fichen, feligen Lebend. Diefe Hoffnung meldete ſich ſchon in ber 
Storie feines Grabes, die auch bereits ein Profet geweisfagt 
harte mit den Worten: „Seine Rubftatt wird glorreich fein.” 
Iſ. 11, 10. Kaum war Jeſus den Tod der Miffethäter geftor- 
ben, da fanden ſich reiche Männer, die fich feinen Leichnam vom 
Landpfleger ausbaten, Ihn vom Kreuze Löften, mit köſtlichen 
Kräutern falbten, in feine Leinwand hüllten, und in ein neues 
im Felſen ausgehauenes Grab in einem Garten legten; da fan- 
ben ſich vornehme Frauen, die mit noch Föftficherer Salbung Ihm 
die legte Ehre zu erzeigen fuchten; da umftellten feine Todfeinde 
fogar fein Grab mit einer Wade, die Ihm wahrhaft eine 
Ehrenwache ward, beflimmt von feiner Auferftehung Zeugniß zu 
geben. Das waren bie Anfänge der Ehren, die durch alle Fünf- 
tige Zeiten von Freund und Feind dem Grab Chriſti, als der 
beiligften und benfmwürbigften aller Gottgeweihten Stätten auf 
Erden, erwiefen werben follten. Ward dies Grab Ehrifti her- 
nach, wo die h. Helena es mit einem herrlichen Tempel über: 
baute, heiß erfehntes Ziel der Wallfahrt der Gläubigen, fo ward 
es Später heiß erfämpfte Beute heiliger Kriege der Gläubigen 
gegen die Ungläubigen. Sind feitbem auch wieder Jahrhunderte 
vergangen, wo bie Ungläubigen fortwährend Wache halten an 
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der h. Stätte, ımd bie Abtrünnigen durch ihr ſchmugiges Siegel 
die meiften h. Orte umber in Befchlag genommen baben, fo 
hängt noch immer der Gläubigen Herz und wandern ihre Füßt 
zu den Orten wo bie Yüße des Herru gewandelt, zumal zu ber 
Stätte mo fein Frohnleichnam geruht. Welcher Trof für feine 
Mutter war ein Blidck in diefe glorreiche Zufunft feines Grabes! 

2. Der profetiſche Blick Mariä war aber nit auf deu 
irdiſchen Raum beſchraͤnkt, wo Chriſti Leib ruhte; ihm entzogen 
fich auch niche bie unterirbifchen Räume, wohin, feine Seele 
gefahren. Wir koͤnnen nicht umhin angımehmen, daB and) die 
Hinabſteigung der Seele Ehrifti in bie Hölle feiner Mutter 
fund ward. Ihr Hocherleuchteter Geiſt, in den Weisfagungen 
ber Profeten bewandert, ihr tiefinniges Gemüth, mit ben Lehren 
und Thaten des Gottmenfchen erfüllt, ihre Vertrantheit mit Dem 
9. Geiſt, ihr Umgang mit den beiligen Eugen, thr fo theuer 
erkauftes Deustersecht lonnte fie nicht ohne Mitwiſſenheit laffen 
der eine To wichtige Begebenbeit der Gefhichte ihres Sohas; 
es konnte ihre nicht verborgen bleiben, bie nädhfte Folge feines 
Todes, in deſſen Leiden fie fo tief verfchlungen, an deſſen Ber- 
bienften fie fo mächtig betheiligt war. Darum bat bie heiligfte 
Mutter ohne allen Zweifel im Geiß, in der Entzückung Beiliger 
Beratung die Seele ihres Sohns anf ihrer Höllenfahrt beglei⸗ 
tet, Im Milgemeinen bezeichnet der Name Hölle die Welt ber 
sölen Geißler und verdammten Seelen, wo fie ihren gezwunge⸗ 
nen Aufenthalt haben und ihre fchrediiche Strafe leiden, und 
pflegt Die heilige Schrift dieſen Ort in bie Tiefen der Erde 
m verlegen. Jedoch bebasiet fie mit bemfelben Namen 
Hölle noch zwei Nebengebiete jener eigentlichen Höhle, in 
welchen auch die Obmacht oder doch ein Einfluß der Teufel 
nach Gottes Zulaffung und Fügung waltet: nämlich vor Chriſti 
Auferftehung die Berhölle der Gerechten, ımb bis zum Ende der 
Zeiten den Yegefeuer zubenannten Zuſtand der Laämerung für bie 
Unvolliommenen. Soll denn aber Chriſtus der Herr nach ſeinem 
Tod auch in bie Hölle der Teufel binabgefliegen fein? Manche 
profetifche und apoftofifche Worte der Schrift Iaflen ed vermutben, 
und bie Kirche nimmt es gern an (Cat. Bom. e. 6. q. 1—6.), 
ohne davon Nachtheil für bie Macht aber bie Heiligkeit Jeſu Ghrifi 
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zu befürchten; fie finder es fogar geziemend, baf Der wehher im 
feinem Leiden und Sterben der Macht ber Finſterniß unterlegen 
war, nun auch mit feiner fiegreihen Obmacht über den Yürften 
der Finſterniß bis an deſſen Sig in ber Hölle felber Sich zeigte. 
Daun geziemte es ſich aber gleichfalls, daß Diejenige, die Ihm 
zur Gehülfin gegeben um ber alten Schlange den Kopf zu zer- 
treten, nun Zeuge war, wie Er, „hinunterſteigend bis in die 
umterfien Räume der Erde,” Eph. 4, 9. an der Zwingburg bes 
Tenfeld die „ehernen Thore zerichmetterte und bie eifernen Riegel 
zerbrach;“ Pi. 106, 16. wie Er „entwaffnete die Fürſtemhümer 
und Mächte, und zuverfichklich fie zus Scham ftellte, ſiegpraugend 
über fie durch Sich ſelbſt;“ Col. 2, 15. wie Er ald der Stär- 
fere den ſtarken Gewaffneten in beffen eigenem Hof überwand, 
und Ihm die Waffen entrig worauf derſelbe fich verließ, und 
die Beute die er anfgehäuft hatte vertheilte, Luk, 11, 21. 22. 
Diefer Anblid war der zweite Troft, womit Sefus Chriſtus 
feine Butter erfreute. Da erlebte Maria an ihrem eigenen 
Sohn die volle Erfüllung ihrer eigenen Welsfagung: „Er libte 
Gewalt mit feinem Arm, zerſtreute die flofzen Geiſter; won den 
Thronen Hürzte Er Die Mächtigen, und erhöhte Die Niedrigen.“ 
Luk. 1, 51. 52. Ihn ſelbſt, den fie geſehen hatte als den Rie⸗ 
drigſten, ber Sich felbft entäugert und Kaechtsgeſtalt angenom- 
men, Sich felbft verbemüthigt hatte und gehorfam geworden war 
bis zum Tod, zum Tod des Kreuzes, Phil. 2, 7.8. Den ſah fie 
nun ats den Höchfien, vor deſſen Namen auch in ber Hölle alle 
uier ſich mußten bengen, und alle Zungen bekennen feine Herr⸗ 
lichkeit. Daf. 10. Nun war ihr müsterlich Herz entſchädigt wud 
getröftet über alle Schmad, die fie an ihrem göttlichen Sohn 
erlebt; fie ſah num folche für Ihn in Inuter Ehre verwandelt. 
3. Zu feiner Erhöhung nach feiner Erniedrigumg gehörte 
aber andy, daß Er wieder herauffuhr von bannen wohin Er, ſei 
es mit der Seele, fei es mit dem Leib, hinab gefahren; daß 
ber Weisfagung gemäß weder feine Seele in ber Hölle blieb, 
noch fein Leib im Grab, ſondern beibe von der ihnen einwoh- 
nenden Gottheit zurüd geführt wurben auf die Wege bes Lebens. 
. Die Auferfiehung Jeſu Chriſti von ben Tobten war der brikte 
Zroß, den Ev feines Mutter gönnt Maria beburfte freilich 
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nicht bes Wiederſehens ihres Sohnes bes Auferfiandenen, um 
feine Auferftehung zu glauben; fie allein hatte den Glauben, baf 
Er auferfiehen werde wie Er vorgefagt hatte, unter feinem Kreuz 
and an feinem Grab feftgebalten, während alle feine Apoftel 
und Jünger von biefem Glauben abgefallen waren. Aud erzählt 
das Evangelium nicht daß Jeſus Ehriftus nad) feiner Aufer- 
ſtehung feiner Mutter erſchienen fei. Indeſſen ift ſolche Erſchei⸗ 
nung doch an ſich hoͤchſt glaubwürdig. Je weniger Maria der⸗ 
ſelben beburfte, deſto mehr mar fie deren würdig; und je weni⸗ 
ger ihr Glaube folche erforderte, befto mehr verlangte ihre Liebe 
danach. Und wie hätte denn ber Sohn Gottes feiner Mutter 
diefen Lohn und Preis verfagen Fönnen? So nimmt denn auch 
bie 5. Ueberlieferung an, Jeſus fei fofort nad feiner Aufer- 
ſtehung vom Tod zuerft feiner Mutter erfchienen; ja Maria 
allein babe Ihn vom Tod erfteben fehen, habe gejeben wie feine 
Seele wieder aus der Unterwelt herauf kam zu feinem Leib im 
Grab, und mit dem Leibe wiebervereint durch ben Grabftein 
hindurch aus dem Erdenfchooß hervor ging, wie Maria allein 
Ihn ehedem aus ihrem unverlegten Mutterfchooß hervor in biefe 
Welt hatte treten fehen. Bielleicht wurden fogar ihre geiftigen 
Augen fortan offen gehalten, daß fie den Auferftandenen, fo lang’ 
Er noch auf der Erbe vermeilte, nicht mehr aus dem Geficht 
verlor, wie fie auch bei feinem erſten Erbenwandel in den drei⸗ 
Big Jahren feines flilflen Lebens Ihn allezeit im Auge behalten 
hatte. Wie dem auch fein möge, Maria war vollfommen über: 
zeugt von der Wirklichkeit und Herrlichkeit ber Auferftehung 
Chriſti. Maria erkannte, wie Jefus Chriftus, der alles Elend 
des gefallenen Menſchen, fogar feine Sterblichkeit und feinen 
Tod, hatte annehmen wollen, der die Aengfle und Schmerzen 
und Schreden des Todes empfunden, Sich mit neuem, unver: 
gänglichem Leben erfüllte, ja den Quell des ewigen feligen Lebens 
in feiner Menſchheit eröffnete; Maria erkannte, wie der aus 
taufend Wunden Verblutete, an feinem ganzen Fleiſch von der 
Scheitel bis zur Sohle Zerriffene Heil und ganz daſtand, nur 
bie Male feiner fünf Wunden an Händen, Füßen und Seite als 
Trofien feines Siege über den Tod und als Zeichen feiner 
Biebe tragend; Marin. erlannte, wie der früher in Kunechtsgeſtalt 
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Berborgene, als Schmerzenmann Berunftaltete nun in einem 
Lichte wandelte über alles Sonnenlicht, mächtig die ganze Welt 
der feligen Geifter zu überftrahlen, und unausfprechliche Freude 
um Sic, her verbreitend; Maria erkannte, wie Der welcher einft 
Sich verſtecken und entfernen mußte vor feinen Feinden, um Sic 
zu fügen, und vor feinen Freunden, um fie zu fehonen, wie 
Der jest fihtbar oder unfihibar war wann unb wo und wem 
Er wollte, und durch verfchloffene Thüren einging; Maria 
erkannte, wie der fonft Ermüdete in mühfamer Wanderfchaft 
nun leicht und frei ſchwebend, urplöglich bald in Judaͤa, bald 
in Galilda Sid) zeigte, bald in der Stadt und bald auf der 
Landftraße, bald in der Kammer und bald im Freien, bald auf 
Bergeshöh und bald an Meeresufer oder mitten auf dem See. 
Mit Einem Wort: Maria erkannte, wie ber Leib ihres Sohnes, 
den fie getragen und geboren, genährt und gepflegt hatte, ver- 
Härt, d. i. geifliger Natur und göttlicher Glorie theilhaft gewor⸗ 
den war, wieber in Beſitz „ber Klarheit die Er beim Vater 
batte ehe die Welt ſtand!“ Joh. 17, 5. Und dennoch war 
Er ihr durch diefe Verklärung nicht unkenntlich geworden ; denn 
wie könnte die Mutter die Frucht ihres Leibe nicht erkennen ? 
Die Jünger und felbft Magdalena fahen den Auferftandenen 
und Farmten Ihn nicht wieder, und mußten mit Paulus fagen: 
„Wem wir auch Ehriftum nach dem Fleifche kannten, fo fennen 
wir Ihn jetzt nicht mehr; denn in Chrifto ift nichts als neue 
Schöpfung; das Alte iſt vergangen und alles ift neu geworden.” 
2 Kor. 5, 16. 17. Maria aber erfannte Ihn; ihre Augen wur- 
den nicht gehalten, weit ihr Glaube an Ihn nicht gewankt hatte. 
Wenn num die Jünger und Süngerinnen fih fo freuten ale fe 
den Herrn wieder fahen, wie muß dann erft die Mutter ſich 
gefreut haben als fie den Sohn wieder fah, und in folder Ver- 
Märung 4 Wohl konnte fie da mit dem Profeten David zum 
Heren fagen: „Nach der Menge meiner Schmerzen in meiner 
Seele, erguiden nun auch Deine Tröftungen mein Gemüth.“ 
Pſ. 93, 19. Wohl kongte fie mit dem Apoftel Paulus bezeu- 
gem: „Wie die Leiden Chriſti ſich mehrten in mir, fo mehrt fi 
nım auch mein Troft dur Ehriftum.” 2. Kor. 1, 5. Und blieb 
fie auch noch Immer bie fehmerzhafte, bie verlafiene Mutter, fo 
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Somnte fle doch mit demſelben Apoſtel fagen: „ch bin vol des 
Trofted,, und überfießend von Freunde, in aller Trübſal.“ 
Daf. 7, 4. 


I. 


Und zwar fonnte Maria dies Wort des Apofleld ganz in 
feinem Sinn auf fih anwenden, nämlich um der Gläubigen 
Ehrifti willen, die ihr wie ihm alle Zuverfüht einflößten und zu 
bobem Ruhm gereichten, fo daß fie auch mit Paulus zu ihnen 
fagen fonnte: „Ihr feid in meinem Herzen, zum Zufammenfberben 
und zum ZJufammenleben.” Daf. 3. Ya, Maria hatte fo troſt⸗ 
reiche Freud über die Auferfiehung Chriſti nicht allein ale feine, 
fondern and als unfere Mutier, nicht aßein um Seiner ihres 
Eingebornen, fondern auch um unfer ihrer angenommenen Kin- 
der willen, für welche fie von feiner Auferſtehung die bebeutend- 
ſten Folgen einfah, fowohl in Bezug auf die Vergangenheit, ale 
auf die Gegenwart, und auf die Zukunft. Wenn je Maria, als 
die Mutter und das Urbild der Kirche, fie Iebendig in ſich trug 
nad allen Stufen ihrer Entwidlung, fo mußte aller Zroft der 
Kirche auch Trof Mariä, und bie Freube ber Kirche über Die 
Auferfiehung des Herrn vor allem die Freude Mariä fein, 

4. Maria befaßte m ſich zuerſt bie Kirche der Bergangen- 

heit, des alten Bunbes, in welder bie Hoffnung vorwaltete; 
als Tochter und Gesftederbin der Patriarchen und Profeien, tung 
fie in ih aller deren Hoffnung und Berlangen, bie ſchon vor 
Chriſti Auferſtehung zur Erfüllung kamen. Die Höllenfahrt 
Ehrifti war nämlich nicht bios beſtimmt feinen Triumf über bie 
Mädyte der Finfterniß zu feiern; bazu reichte eine raſch wie der 
Blitz die Hoͤlle durchzuckende Erſcheinung Chriſti bin, während 
ſeine Seele bis auf den dritten Tag in der Vorhoͤlle weilte. 
Die Vorhoͤlle, worin die Seelen ber verſtorbenen Gerechten in 
der alten Zeit die Vollendung der Erxlöfung erwarteten, war 
von der Hölle durch eine unbunchbringliche Kluft: geſchieden, 
mochte aber doc an die Hoͤlle der Berbammten greuzen; Zu, 16,26. 
ed herrfchte Ruhe und Troft darin, weshalb fie Abrahams Va⸗ 
terſchooß genannt ward, Daf. 22, 2% aber doch auch Haren 
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und Schmachten. Diefe Borhölle verwandelte der Beſuch der 
Seele Chriſti in einen Borbimmel, in ein Paradies der Wonne, 
und erfüllte fie mit dem Licht der Glorie. Das hatte der Herr 
durch einen Profeten verbeißen: „Sch werde burchbringen bie 
untern Räume der Erde, und befuchen alle Schlafenden, und 
erleuchten alle auf den Herrn Hoffenden.” Sir. 24, 45. Aus 
diefem halbdunkeln Kerker führte der Heiland bei feiner Aufer⸗ 
ſtehung die Seelen hervor in den Tag ber Freiheit ber Kinder 
Gotted, Darum fubelten fie alle auf bei ſeinem Eintritt und 
riefen mit bem Profeten Dfens: „Er wird uns beleben nad) 
zweien Tagen, und am dritten Tag ung erweden, unb wir wers 
den leben vor feinem Angeſicht; wir wiſſen es und folgen Ihm, 
um feine Offenbarung zu fehen; fein Hervorgang mit ung wird 
fein gleich der Morgemötbe, unb Er kommt und wie Frühregen 
und Spätregen der Erde.” Oſ. 6, 3. — Doch nicht allein die 
„in Srwartung feliger Hoffnung” lebenden Gerechten bat ber 
Herr da unten befucht und befeligt; fondern auch die Büßenden 
am Ort der Läuterung bat Er one Zweifel beſucht und ewiäh, 
indem Er ihnen volles Maß feiner Berbienfle zur Tilgung aller 
ihrer Schulden und Strafen zuwandte. Wenn Sr vom Kreuze 
dem neben Ihm gefrenzigien Schäcer, der erſt in feinen letzten 
Stunden zu reumuhiger Erkenntniß und YBelennmiß feiner ſchwe⸗ 
ren Miffethaten kam, dieſelben fo gämzlich verzieh, da Er ihm 
bie Aufnahme ind Paradies zuficherte noch für denſelben Tag, 
an deffen Abend Er farb, Luk. 23, 43. wie hätte denn ber Hek 
land, nachdem Er fein Todesopfer vollbracht hatte, in die Unter⸗ 
welt hinab kommen können, ohne fofort alle dort wegen laäßlicher 
Schulden noch Baßenden volllommen zu begnabigen? Diefe 
ungeſchmaͤhlere und unverlürte Begnabigung war ein bem 
Tobestage bed Erlöferd gebührender Borzug, ber übrigens nicht 
blos auf unfern Bermusiungen beruht. Das hatte der Pſalmiſt 
ſchon vorgefagt: „Er führt heraus mit ſtarkem Arm bie Ge 
feffelten, die Trübfinnigen, die in Gräbern wohnten.” Pf. 67, 7. 
Das hatte der Profet Zacharias verlündigt: „Dur das Blut 
deined Bunds wirft Du deine Gefangenen befreien aus ben 
waſſerkoſen Gruben.” Zah. 9, 11. Die Gefeſſelten in den Gräͤ— 
dern, bie Gefangenen in ber Grube, die der Heiland befreit und 
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entführt, Fönnen nur die jenfeits Büßenden fein. Das hat fein 
Apoſtel Petrus deutlicher gefagt: „In feiner Seele ift Chriſtus 
bingefommen und hat gepredigt den Geiftern, die in Berwahrfam 
waren, den einft Ungläubigen, als fie harrten der Langmuth 
Gottes in den Tagen des Noe.” 1 Petr. 3,19. Und was bat 
Er diefen fhon fo lang Hingehaltenen gepredigt? Das hat Er 
felbft mit des Profeten Worten gefagt: „Der Geift des Herrn... 
bat Mich gefandt ,... zu predigen ben Gefangenen Erlöfung, .. 
die Gequälten zu entlaffen, zu verfündigen das Gnadenjahr bes 
Herrn unb den Tag ber Vergeltung.” Luf, 4, 19. — Bier 
mußte Maria alle biefe Befreiten Chriſti begrüßen, fowohl bie 
ſchon lang’ auf feine Ankunft bereiten Gerechten, als bie erſt 
durch feine Ankunft Geredhtfertigten und Begnadigten! Ihre 
Bäter alle erfannte fie im erften Gefolge des Auferftandenen, 
bie Stammältern Adam und Eva, die Urväter Abraham, Iſaak 
und Jakob und ihre Ahnfrauen Sara und Rebeffa, ihren Ahn- 
berrn David und ihre eltern Joachim und Anna, ihre Ber: 
wandten Zacharias und Elifabetb und ihre Profeten Simeon 
und Anna, ihren Bräutigam Joſeph und des Heren Borläufer 
Johannes. Allen wünfchte fie Glück, und Alle priefen fie felig; 
„ben Herrn anbetend fprachen alle zu ihr: Gefegnet hat bich 
ber Herr in feiner Kraft, weil Er durch dich zu Nichts gemacht 
bat unfere Seinde. . . Gefegnet biſt du, Tochter, vom Herrn 
dem höchſten Gott, vor allen Weibern auf Erden,... weil Er 
heute deinen Namen fo groß gemacht bat, daß dein Lob nicht 
mehr weicht aus dem Mund der Denfchen, die der Macht des 
Herrn eingedenf bleiben ewiglich.“ Zub. 13, 22—25. In ihnen 
allen erkannte Maria die Erfilinge ihrer vom Heiland überfom- 
menen Kinder, die Früchte ihrer fehmerzlichen Mutterfchaft unterm 
Kreuze, den Preis der Aufopferung ihres Eingebornen zum Tode. 
Auch hatte fie ſchon Mutterwerk an ihnen getban, indem fie ben 
Büßenden mit ihrer Fürbitte nachgeholfen und die Zeit ber 
Sühne verfürzt, den Gerechten aber mit ihrem Verlangen zuvor 
gelommen und ihnen die Zeit der Erwartung befchleunigt hatte. 
Für alle dieſe ihre Kinder freute fie fih nun ber Auferftehung 
ihres Sohus, und pries Ihn von Neuem, weil Er „aufgenom- 
men Iſrael feinen Knecht, eingedenk feiner Barmherzigkeit, wie 
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Er e8 den Bätern zugefagt, dem Abraham und feinem Samen 
ewiglich.” Luk. 1, 54. 55. 

5. Maria befaßte aber in fi nicht allein bie Kirche bes 
alten, fondern auch die bed neuen und ewigen Bundes, die der 
Gegenwart und der Zukunft. Wie nım die Hoffnung bes alten 
Bundes auf die Auferftehung Chriſti hinging, fo ging ber Glaube 
des neuen Bundes von der Auferftehung Chrifti aus; und wie 
die Hoffnung der Patriarchen und Profeten, fo war aud der 
Glaube der Apoftel Ehrifti im Herzen Mariä, der Königin ber 
Apoftel wie der Profeten und Patriarchen, zufammengefaßt. In 
diefem Glauben erfannte Maria die innere Nothmwendigfeit der 
Auferftehung Jeſu Ehrifti für feine Gläubigen, den innern Zu- 
fammenhang ber Thatfache der Auferftehung des Herrn mit 
feiner Glaubenslehre. Dem in der Auferfiehung Jeſu Chriſti 
haben wir feine Gläubigen fürerfi den Grund unferes Glaubens 
an Ihn als unfern Lehrer, an Shn als unfern Erlöfer. Die 
Glaubwürdigkeit feiner Lehre hat der Herr ſelbſt, wie an feine 
Wunpderthaten überhaupt, fo insbefondere an das oft von Ihm 
vorgefagte, feinen Jüngern verbeißene, feinen Wiberfachern 
gedrohte Zeichen feiner Auferftehung gefnüpft. Daher mußten 
alle Apoftel mit Paulus fagen: „Wenn aber Chriſtus nicht aufs 
erftanden, fo ift unfere Predigt eitel, eitel auch euer Glaube.” 
1 Kor. 15, 14. Sie konnten aber auch umgefehrt fagen: Da 
Chriſtus nach feiner Vorherfagung von den Todten erftanden iſt, 
fo ift durch dieſe Thatfache die Allwiffenheit feiner Ausfagen und 
die Allmacht feiner Wirkungen bewiefen, und damit die unum- 
ſtoͤßliche Wahrheit feiner ganzen Lehre. Bon derſelben Thatfache 
der Auferftehung Jeſu Ehrifti hängt auch die Nechtheit und Zu- 
verläßigfeit feiner Erföfung ab. „Wenn EChriftus nicht aufer: 
fanden iſt,“ fagt der Apoftel Paulus, „fo ift euer Glaube vergeb- 
fih, und ihr feid noch in euren Sünden.” Daf. 17. Dem nad 
beffelben Apofteld Lehre ift durch die Sünde bes erften Menfchen 
der Tod in die We gefommen, und mit der Sünde auf alle 
Menfchen übergegangen; Röm. 5, 12. zu unferer Erlöfung von 
der Sünde gehört alfo auch unfere Erlöfung vom Tod, und ber 
Erlöfer mußte nothwendig den Tod überwinden. Wie hätte Er 
das aber gethan, und wie fünnten wir Ihm glauben dag Er es 
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gekonnt, wenn Er felb dem Tod unterworfen geblieben wäre? 
Sterben mußte Er für unfre Erlöfung; „Chriſtus ſtarb einmal 
für unfere Sünden, der Gerechte für die Ungerechten, auf daß 
Et und zu Gott führte”: 1. Petr. 3, 18. aber im Tod bleiben 
durfte Er nicht, wenn wir Ihn als unſern Exlöfer von der 
Sünde erfennen follten. „Nun aber ik Chriſtus auferſtanden 
von den Todten, Er ale Erfiling der Entſchlafenen“: und fo 
haben wir bie Gewißheit, Daß „durch Einen. Dienfchen der Top, 
und durch Einen Menfhen die Auferkehung von den Tobten; 
und gleichwie in Adam Alle ftarben, fo auch in Chriſto Ale 
erweckt werben.” 1. Kor. 15, 20 -22. — In ber Auferfiehung 
Zefu Chrifti Haben wir feine Gläubigen zweitens den Grund 
unferes Bertrauend auf Ihn ale unfern Heiligmacher. „Dem 
ba. wir, als wir Seinbe waren, verföhnt wurben mit Gott durch 
den Tob feines Sohns, um fo mehr werben wir, die Berjöhu- 
ten, gebeifigt werben buch das Leben beffelben.” Röm. 5, 10. 
Chriſtus ſelbſt iR es ja der uns heilig; „Er iſt und geworben 
son Gott Weisheit und Gerechtigkeit und Heiligung und Erls⸗ 
fung,“ 1. Kor. 1, 31. d. 5. Er iſt und der Iebendige Quell⸗ 
braunen, bie wirkende Urſache aller Rechtfertigung und Heiligung. 
Der h. Geift verleibt und nur in Ihn ein, theilt ung von Chriſti 
Fülle mit, nimmt von dem GSeinigen um es und zu geben: 
Joh. 16, 14. Ehriftus ſelbſt aber if e8 der in den Sakramenten 
das Werf unferer Heiligung wirkt. Dafür nun muß Chriſtus leben 
in feiner h. Menfchheit. Und lebt Er nicht in feinem bh. Frohn⸗ 
leichnam, um uns das übernatürliche Leben zu geben unb zu 
erhalten? Er muß alfe vom Tod aufgelebt fein. In der Auf: 
erftebung Jeſu Chriſti haben wir feine Gläubigen brittend ben 
Grund unferer Hoffnung auf Ihn als unfern Seligmacher. Zu 
unferer Seligfeit gehört doch auch unfere Unfierblichkeit, alfo die 
Auferweckung bed Leibes von ben Tobten. „Es find himmlische 
Leiber, fagt Paulus, und es find irbifche Leiber .. Der erſte 
Menſch, Adam, war eine lebende Seele; ber zweite Adam (Chri⸗ 
ſtus) iſt ein belebender Bei... Der erſte Menfch, von bes Erde, 
in wbifch, der zweite Menſch, vom Himmel, ift himmliſch. Wir 
wir beun bad Bild des Irdiſchen getragen haben, fo follen wir 
auch das Bild des Himmlifchen tragen.” 1. Kor. 15, 40. 45.47.49. 
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Damit will der Apoſtel fagen: daß wie wir ben fterblichen Leib 
von unferm irbifchen Bater Adam haben, wir einen neuen himm⸗ 
Iifchen Leib von unferm neuen bimmlifchen Vater Chriſtus be; 
‚ fommen, ber folchen zuerſt für Eich in feiner Auferfiehung ange⸗ 
uommen bat. „Died Verwesliche”, fagi Paulus weiter, „muß 
amziehen die Unverweslichkeit, und dies Sterbliche bie Unfterb- 
Iihfeit... Dana wird erfüllt was gefchrieben fleht: Der Tod 
iR verihlungen in den Sieg.” Daf. 53, 55. Wie aber fönnten 
wir diefen Sieg erhoffen, wenn nicht Jeſus Ehriftus ung benfel- 
ben erobert hätte! „Bott fei Dank,“ febt der Apoftel hinzu, 
„Der uns den Sieg verliehen bat durch unfern Herrn Jeſum 
Epriftum.” Daf, 57. Alfo ohne Auferfiebung Chriſti für ung 
weber Gnade, noch Heil, noch Seligfeit; durch feine Auferftehung 
aber überfommen ıms alle dieſe Güter zumal, Das hat. Maria 
Har ein⸗ und vorgeſehen, und darob für ung alle nr fo gefreut 
der Auferfiehung ihres Sohnes. 

6. Die Mutter Gottes war aber nicht auf dieſe Einſicht 
der Nothwendigkeit der Auferſtehung Chriſti beſchränkt; ihr war 
auch die Erfahrung der Wirkſamkeit derſelben noch gegönni. 
So oft immer Jeſus Chriſtus ſeinen Jüngern ſein Leiden und 
ſeinen Tod, hatte Er ihnen auch eben ſo klar und feſt ſeine Auf⸗ 
erſtehung von den Tobten für den dritten Tag nad feinem Tod 
geweisfagt. Wie fie aber, nicht verfiehend was Gottes, fondern 
nur was der Menſchen if, die Wirklichkeit feines Sterbens nicht 
hatten vorausſehen wollen, und nachher daran ſich ärgerten und 
im Glauben an ben Gottmenſchen wanften, fo wollten fie in 
dDiefem wanfenden Glauben aud die Wirklichkeit feiner Auferſteh⸗ 
ung weder vorher noch nachher annehmen. Darum hatten bei 
Chriſti Tod die Apoftel allefammt fi zerſtreut wie Schaafe 
deren Hirt erfchlagen worden, felbft Petrus nicht ausgenommen, 
foubdern nur Zohannes, dee neue Sohn Maria, den fie in ber 
Treue gegen ben Herrn erhielt. Und wenn die frommen Frauen, 
die Sefährtinnen der jungfräulichen Mutter, an der Liebestreue 
gegen ben Herrn fefter hielten, und des Herrn Leichnam im Grab 
noch falben wollten, fo war ihre Glaubenstreue nicht Rärker, und 
fie fuchten am dritten Tag noch ben MWiederlebenden unter den 
Todten: Aber der gute Hirt erbarmie Sich ber irrenden Schanfe 
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und fammelte fie wieder. Indem Er den Jungern unb ben 
Füngerinnen oft in feinem eigenen Leib und neuen Leben erfchien, 
ınit ihnen redete, mit ihnen wandelte, mit ihnen fpeifte, feine 
Wundmale von ihnen berühren ließ, richtete Er in ihrem Her⸗ 
zen den erfehütterten Glauben an Ihn, an die Böttlichkeit feiner 
Perſon, an die Wahrheit feiner ganzen Lehre wieder auf. Sie 
erfuhren alle an fih was Paulus ausfpricdht: waren fie im Ge 
freuzigten ſchwach geweſen, jo waren fie im Auferfianbenen ſtark; 
„denn wenn Er gefreuzigt warb in Schwachheit, fo lebte Er 
wieber in Gottes Kraft.” 2. Kor. 13, 4. In dem Glauben an bie 
Auferftehung Chrifti fanden fih alle Yünger wieder mit ber 
Mutter Chriſti zufammen und fchloffen fih an fie als ihren 
Mittelpunft an, bis der verheißene Geift der Weisheit und ber 
Kraft über fie alle in der Gefellihaft der Mutter Jeſu herab- 
fam. Da ſah Maria wie fogleich die Apoflel, die ald Zeugen 
der Auferftehung Chrifti fih anfahen, Apoft. 1, 22. dies Zeugniß 
ablegten mit großer Kraft. Daf. 4, 33. Sie ſah wie auf bie 
zwei erften Öffentlichen Zeugniffe von der Auferfiehung Jeſu Chriſti, 
welche der Apoftelfürft vor allem Volk ablegte, zum erfien Mal 
breitaufend, zum zweiten Mal fünftaufend Juden fih zum Glau- 
ben an den Gefreuzigten befehrten. Sie ſah wie daffelbe Zeugniß 
aus der Apoſtel Mund ald Appftolifches Fiſchernetz fich: über 
Judenland ausbreitete und die Auserwählten des alten Gottes: 
volfs in die Kirche Chriſti hereinzog, daß fie „auf Den, den fie 
durchbohrt hatten, fchauten” Joh. 19, 37. mit anbetendem Glau⸗ 
ben. Sie fah wie dasſelbe Zeugniß an die Heiden erging und 
„gläubig wurden fo Biele ihrer zum ewigen Leben vorher beſtimmt 
waren.“ Apoft. 13, 48. Sie fah fo den Auferfiandenen in dem 
Wort feiner Sendboten gleichfam allen Völkern erfcheinen, „den 
Heiden zum Licht gefeßt und zum Heil bie and Ende der Erde.“ 
Daf. 47. Den Tempel feines Leibes, den der h. Geift aus ihrem 
reinen Schooß erbaut, hatte fie abbrechen ſehen; oder vielmehr 
nicht abbrechen, da kein Gebein an Ihm gebrochen werben durfte, 
fondern nur umlegen an die Erbe: und fie ſah auch wie ber 
Heiland diefen Tempel in brei Tagen wieder aufbaute, in unver: 
gleichlich größerer Schönheit und Kraft, nicht mehr in Knechts⸗ 
geftalt, fondern in ber Geftalt der Herrlichkeit. Maria ſah aud, 
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wo nicht mit Teiblichen, Doch mit geiftigen Augen in naher Zukunft 
den entweihten und von Gott verlafienen Tempel zu Serufalem 
abbrechen, ober vielmehr von der Flamme zerflören, und nicht 
wieder aufbauen, fondern den Gräuel der Berwäflung an beffen 
öder Stätte fich befeftigen auf ewige Zeiten. Dan. 9, 27. Das 
gegen ſah fie in der That die ganze Erbe in einen Gottestempel 
verwandelt, in deſſen Mitte fi die Schäbelflätte als Altar 
erhebt, auf dem der Duell des unblutigen Kreuzopfers entfpringt, 
und ben fiebenarmigen Strom der Gnade in alle Welt entfenbet. 
Maria fah das ganze Menfchengefchlecht, ehedem tobt durch die 
Sünde, wieder erwedt zum Leben der Gnabe durch ben aufer- 
ſtandenen Ehriftus ; fah alle Gefchlechter der Heiligen dem Auf: 
erftandenen anbetend folgen. Und wie der Auferftandene ihr 
Sohn war, die Frucht ihres Leibs, fo waren alle feine Gläubigen 
ihre Kinder, die Frucht ihres Herzens; im Tod ihres Einge⸗ 
bornen hatte fie diefe alle wiedergeboren. Damals war fie voll 
Trauer: aber wie war jegt diefe Trauer ihr in Freude verwan⸗ 
beit! „Ein Weib, wann fie gebiert, bat Traurigfeit, denn ihre 
Stund iſt gefommen,” hatte ber Herr gefagt; Er hatte aber auch 
hinzugefeßt: „wann fie aber das Sind geboren hat, gedenkt fie 
nicht mehr der Angft, über der Freude daß ein Menfch zur Welt 
geboren ift.” Joh. 16, 21. So war ed der Mutter Gottes bei 
ber Auferftehung ihres Sohns zu Muth, wo fich Die Früchte feines 
Todes zeigten. Ihn den Todten fah fie wieberlebend wie neuge- 
boren, und die geiftlih Todten des Menfchengefchlechts fah fie 
dur feinen Tod belebt, Durch ihre Mutterwehen wiebergeboren. 
Wie aus dem Mund des Auferfiandenen hörte Maria, bie Mutter 
alter feiner Gläubigen, fi) anreden: „Erhebe dich und Teuchte, 
Serufalem, weil dein Tag kommt ımd die Glorie bes Herrn 
über dir aufgeht. Noch bedeckt Finfterniß die Erde und Dunfel 
die Völker: über dir aber geht fett der Herr auf, und feine 
Herrlichkeit wird bereits in bir geſehen; und Voͤlker werden 
wandeln in beinem Licht, und Könige im Glanz beined Aufgangs. 
Grhebe ringsum deine Augen und ſchau: Die alle fammeln fi 
und kommen zu dir; beine Söhne fommen aus der Ferne, und 


Deine Töchter erftehen dir zur Seite. Schau und firöm über, 
Canrent. Die h. Bhelmmiffe Mariä. U. 2 
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erhebe und erweite bein Herz, denn bed Merres Fülle wendet 
fih bir zu, die Macht der Bölfer kommt zu bir... Wie die 
Wolken fliegen fie Daher, und wie bie Tauben zu ihren Schlägen... 
Alle nennen bih: Stadt des Heren, Sion des Heiligen Iſraels... 
Nicht untergehen wird fortan deine Sonne, und bein Mond mich 
abnehmen; weil ber Herr bein. Licht fein wird ewiglich, und 
zu Ende find die Tage deiner Trauer.“ Iſ. 60 

Darum rufen wir abermals und immer: Regina Coeli 
laetarel „Himmelefönigin, erfreue Dich; benn Den Du getragen 
wuͤrdiglich, ift erflanden, wie Er ſagte.“ Dem Yubelruf fügen 
wir mit der Kirche eine Bitte zu: Ora pro nobis Deum! „Bitte 
Gott für und!“ Und wozu bei deiner Dfierfreube? Damit biefe 
auch und in fi) begreifen, auch auf und ſich erfireden möge, 
bamit auf wir bich erfreuen, auch wir und mit bir erfreuen 
können. Dürfen doc auch wir Glieder Ehriſti fagen, daß bu, 
Ehriſti Mutter, und getragen, uns wiebergeboren haft, in bem 
heiligen "Muttermeben, über welche nım bie heilige Dftevfreube 
bich tröften konnte. Sogar bürfen wir fagen, daß aud wir 
beine Wiebergebornen mit deinem Eingebornen auferflanben fine. 
„Wir find durch die Taufe begraben worben mit Ihm in dem 
Tod,“ Roͤm. 6, A, und zugleich mit Ihm auferflanben zum neuen 
Leben bed Glaubens und der Gerechtigkeit. Aber wie oft find 
wir, mo nicht diefem Blanben, doch biefer Gerechtigkeit Chriſti 
abgeftorben durch unfere Sünden! O bitte Gott für und, Mutter 
bes Anferflandenen, daß wir aus bem Grab unferer Sünben 
beroorgehen durch die äfterliche Beicht, und in einem neuen Leben 
mit Chriſto wandeln durch bie öſterliche Kommunion; bist Gott 
für und, bag wir mit Chrifto leben, dag Keiner von ung im 
alten Tobe bleibe, daß wir alle in neuem Reben verharren; bitt 
Gott für und, daß wir mit Dir und freuen zu Oſtern, unfere 
Dfierfreube eine wahre unb volllommene ſei, und Niemand ſie 
uns nehme. Amen! 





XXVIII. 
Ehrifi VYimmelſahrt. 
(Erfie Predigt.) 


Neun est vestrum nasse tempora vel -momenta, quae Pater posult in 
sua pnisstate. Act. 1.7. 

„Es iR nicht an euch zu kennen die Zeit und Stunde, welde ber Vater 
feiner Macht vorbehalten hat.“ 


Die Herrlicleit die der Herr in Befig nahm, das Reich 
das Er antrat, als Er am heutigen Tag im Augeſicht feiner 
Mutter und feiner Jünger in ben Himmel fuhr, war feiner 
Mutter mit feiner Empfängnig und Geburt zugleich von feinem 
himmliſchen Boten Gabriel angelündigt worden. „Er wird 
groß fein,” Tautete die Borfchaft, „und ber Sohn bed Aller- 
Höchtten heißen ; und Gott der Herr wird Ihm den Thron fer 
mes Baters David geben; und Er wird König über das Hans 
Jakob fein auf ewig, und fein Reich wird fein Ende haben.” 
@ut. 1, 31—33. Diefe Vorherverkündung ward während bee 
irdiſchen Lebenslaufs Eprifti nicht erfüllt; da ging Er in Knechts⸗ 
gefalt umber, hatte nicht wohin Er fein Haupt legte, war ges 
fegt zum Zeichen dem wiberfprochen wurde, und flarb den Tod 
ver Mifferhäter. Erſt ald Er wieder hinauf flieg dahin von 
wannen Er herab gelommen, da warb Er auch in feiner Menſch⸗ 
heit verfiänt mit der Herrlichkeit, die Er in feiner Gottheit mit 
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dem Bater befaß ehe die Welt war. Wer aber jene Botſchaft 
damals vernommen und heut deren Verwirklichung geſehen, der 
hätte gewiß gemeint: diefe Verherrlichung, diefe Thronbefteigung, 
biefe Königskroͤnung, diefe Reicheverwaltung, die dem Sohn ge 
weisfagt, wären zugleich feiner Mutter zugefihert worden, und 
fie hätte fogleich mit Ihm dazu übergehen follen; darin eben 
hätte Die Gnade beftanden die fie gefunden, und um deren willen 
der Engel fie nicht fi fürchten fondern freuen hieß; denn fonft 
hätte fie vor dieſer Verherrlichung ihres Sohns fi) mehr zu 
fürchten als darob zu freuen gehabt, wenn fie bie Mutter Feinen 
Antheil daran erhalten follte. Einen ſolchen Antheil an feinem 
Reich nahmen fogar feine Jünger in Anfprud, obwohl fie nicht 
die Aufnahme in ein heiliged und feliged Gottesreich, fondern 
die Mitregierung in einem irdischen Reich darunter verflanben. 
Wie oft hatten fie ſich gekümmert darum in feinem Reich bie 
Erften zu fein, und neben feinem Thron zu figen zur Rechten 
und zur Linfen! Denn fte hatten feine Verheißung nicht ver- 
geffen: „wenn ber Menfchenfohn figen würde auf dem Thron 
feiner Majeftät, würden auch fie auf Thronen figen und richten 
bie zwölf Stämme Iſraels;“ Matth. 19, 28. und „Er werde 
thnen das Reich bereiten, wie Ihm es fein Vater bereitet habe, 
daß fie äben und tränfen an feinem Tisch in feinem Reiche.” Luk. 
22, 29. 30. Als daher der Herr im Begriff fand gen Himmel 
zu fahren, frugen fie Ihn: „Herr, wirft Du um diefe Zeit das 
Reich Iſrael herſtellen?“ Apoft. 1, 6. Sie meinten bamit bie 
Zeit der Erfüllung ihrer mißverfiandenen Hoffnung zu erfahren; 
erhielten aber vom Herrn die Antwort: daß fie den Tag und bie 
Stunde nicht wiſſen fünnten von jenen Ereigniffen der Zufunft, 
deren Kenntniß der himmlische Bater feiner Altwiffenheit vorbe⸗ 
halten; wie Er ihnen ſchon früher erklärt hatte: daß auch die 
Berleihung der Ehrenftellen in feinem Reich allein vom Wohl- 
gefallen des bimmlifchen Vaters abhange. Dagegen wiederholte 
Er ihnen die Verheißung: ihnen bald feinen und des Baters 
h. Geift zu fenden, ber fie flärfen und rüften würbe feine 
Zeugen in aller Welt zu fein; und damit fchärfte ber Herr 
ipnen die Berpflihtung ein, zuvor Ihm auf Erben ein geiſtliches 











21 


Reich des Glaubens und ber Tiebe zu gründen, ehe fle in fein 
himmliſches Reich der Glorie zu Ihm kämen. — Wie viel mehr 
Recht als die Jünger Chriſti hätte nun feine heilige Mutter 
gehabt, am Tage feiner Himmelfahrt zu meinen, bag auch für 
fie der Tag bes Eintritts in fein Himmelreich gefommen fei. 
Denn wenn Er einft gefagt hatte: „wo ber Herr fei, da follte 
auch fein Jünger fein,” Joh. 12, 26. wie viel mehr geziemte 
es fi denn, dag wo der Sohn, da auch die Mutter wäre, 
zumal die Mutter auch feine treuefle Jüngerin und gehorfamfte 
Dienerin war. Konnte Er die unbefcheidene Frage feiner Jün⸗ 
ger nad den erſten Stellen in feinem Reich abweifen mit ber 
Gegenfrage: „Könnt ihr auch den Kelch trinken, ben Ich teinten 
werde?“ fo war das feine Frage für feine Mutter, die Ihm 
feinen Kelch bis auf die Hefen austrinfen geholfen hatte. Ma» 
rin aber in ihrer Demuth und Gottergebenheit ließ es ſich nicht 
einfallen eine ſolche Frage an / den Herrn zu richten; und mochte 
auch in ihrem Herzen ber Wunfch fi regen ihrem Sohn bei» 
gefellt zu werden in feiner Himmelfahrt, wie fie fo gern mit 
Ihm eingegangen wäre in feinen Tod, fo wußte fie daß auch 
ihr nicht zuftand die Zeit und Stunde zu wiflen; daß aud fie 
auf Erben warten mußte bis zum Tage wo der Herr wieber« 
füme um fie zu Sich zu nehmen. Warum aber traf die h. 
Mutter Gottes dies fchwere Loos? Daß die Apoftel noch nad 
ihrem Meiſter bienieben bleiben mußten, das Tag in ber ihnen 
gewordenen Beflimmung, Jhn unter allen Völfern zu bezeugen 
mit ihrer Predigt und ihrem Blut. Aber was hatte feine 
Mutter no nah Ihm auf Erden zu thun? war deren Aufgabe 
auf Erden nicht zugleich mit der feinigen erfüllt? und hätte Er 
fie nicht fogleih mit Sich in den Himmel aufnehmen follen? Er 
hat es nicht geiban, und fo bat Er es nicht gewollt, hat 
aus hohen und wichtigen Gründen, aus weifen und heiligen 
Abfichten feine Mutter auf Erden gelafien als Er in ben 
Himmel auffuhr. Diefen Abfichten des Herren nachzuforfchen, Die 
Sründe aufzufuhhen, warum Maria noch nach Ehrifti Himmelfahrt 
auf Erben geblieben, das fei ber Gegenſtand unferer heutigen 
Betrachtung. 
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Allerdings war Maria die Mutter Jeſu nicht mit einbe⸗ 
griffen in den Beruf feiner Apoftel, in bie ganze Welt zu ge 
ben und alle Völker zu lehren, zu taufen und zu leiten. Des 
noch mußte fie als Königin der Apoflel einen verwandten Beruf 
haben. Ihr Hauptamt war freilich ihre Gottesmutterſchaft, bie 
ihr der Engel Gottes verfünbete. Aber auf den Grund und in 
Folge biefes Amts hatte ihr der Heiland vom Kreuz herab ein 
tteued Amt, einen zweiten Beruf, eine Sendung an die ganze Kirche 
Gottes gegeben, ald Er in der Perfon feines Lieblingsfüngers 
Ihr alle feine Glaͤubigen und Erlödten zu Kindern übergab mit 
den Worten: „Weib, fieh, bein Sohn!” Bis dahin, bis zum 
Lob ihres Eingebornen, hatte ihr ganzes Leben ihrer Gottes 
mutterfchaft gehört: von ihrer mafeflofen, gnabenoollen Empfaͤng⸗ 
nis und Geburt an war ihre reine und heilige Jugend ganz 
Borbereitung auf die Würde der Bottedmutier ; von der wun⸗ 
berbaren und fegensreichen Empfängniß und Geburt des Gott 
menfchen an war ihr Leben Tauter Erfüllung der füßen und bit 
tern Pflichten diefer hoben Mutterſchaft; von feinem Lehramte 
mußte fie auf die Rechte und Anfprücde dieſer Mutterfchaft 
verzichten, um. biefefben bei feinem Leiden und Tod deſto voll- 
fommener wieber zu übernehmen, wo fie mit ihrem Sohn all 
ihre Mutterfrend aufopferte. Aus bdiefem feinem und ihrem 
Todesopfer aber erblühte ihr eine neue Mutterſchaft, bie Mut 
terfchaft über alle Kinder Gottes und Glieder Ehrifi, die fie 
Ihm unter feinem Kreuz im Mitleiven ihres Mutterherzens 
wiebergebar. Auf die Ausäbung biefer neuen Mutterfchaft wurde 
Maria vorbereitet durch eine neue Ueberkunft des heiligen Ge 
fles, den fle von der Himmelfahrt Chrifli an zehn Tage lang 
im Speisfaal zu Zerufalem in Mitte der Apoſtel erflchte und 
erwartete; die Fülle feiner Gaben feste fie in ben Stand bie 
Pflichten ihrer Mutterfchaft zu erfüllen. -Diefer mütterlichen 
Pflichterfüllung war ihr ganzes übriges Leben gewidmet: und 
das war der erſte Grund werum Maria ihren Sohn nob 
überleben, noch fo Tange nach feiner Himmelfahrt auf Erben 
bleiben mußte. So Iange der Herr mit feinen Jüngern uud 
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Glaͤubigen wandelte, war Er ſelbſt ihr Meifter ver fie lehrie, 
ihr Borgänger der fie führte, ihr Herr ber fie fügte, ihr 
Bater der fie beſorgte. Als Er von hinnen ging, da fahbie Er 
ihnen an feiner Statt einen andern Helfer, den h. Geiſt, det 
fie alle Wahrheit lehrte mit feiner innern Erleuchtung, fle 
zu aller Tugend anleitete mit feinem Innern Antrieb, fie vor 
allen Uebel ſchũtzte mit feiner göttlichen Macht, fle an allen Gu⸗ 
tern bereicherte mit feiner göttlichen ‘Milde. Allein dieſer inner: 
liche und unſichtbare Stellvertreter des Hellands erfegte ihnen 
doch feine änfere menfchlihe Gegenwart und Einwirkung nicht; 
&r war eben der h. Geift, der auf geifligen Wegen mit 
ihnen umging. Der Heiland hatte ihnen freilih auch feine hei⸗ 
ligſte Menſchheit Hinterlaffen in dem Sakrament feines Frohn⸗ 
leichnams, wo Er bei den Seinen Bleibt alle Tage bis zum 
Ende ber Zeiten: allein auch ba. wohnt und wirft Jeſus Chri⸗ 
Rus unſichtbar, in fremder Geſtalt verborgen unter und. Die 
Stellvertsetung feiner menfchlichen Gegenwart und Wirffamtelt 
übertrug baher der Helland feiner Mutter bei der fingen Kirche. 
Die jungen Rinder können fa ber Mutter am wenigfien en 
behren: darum übte Maria die Mutter der Chriſten ihr Mut 
teramt vorzüglich an der Apoſtoliſchen Ur» und Mutterkirche, 
inbem fle berfelben ben Troſt ihrer Gegenwart, ben Schutz 
igued Gebets, die Belehrung ihres Worte und die Anziefung 
ihres Beiſpiels gewährte. | 

Da des Herrn Himmelfahrt waren feine Jünger durch 
dreifährigen Umgang mit dem göttlichen Meifler gewohnt an 
den Aublick feines wuͤrdevollen und holdſeligen Angeſichts, den 
ernftert und fanften Ton feiner Stimme, ben ſegen⸗ und gna- 
dertveichen Ausflug feiner beiligften Nähe, Dad war ed was 
ven Petrus ausrufen machte: „Heer, Hier iſt gut fein! Bier lafſ 
und Hütten bauen!” unb ein ander Mal: „Herr, zu wen ” 
Canders ald zu Dir) „follten wir gehn? Da haft die Worte 
des ewigen Lebens.“ Das war ed was ben Thomas ausrufen 
machte: „ Gehen wir md ſtetben wir mit Ihm!“ Wie konnten 
Demi bach nur die Jünger Jefu fih von Ihm entwoͤhnen, Seiner 
mibehren Wie mußten fie Ihn vermiſſen und nad Ihm 
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ſchmachten zu jeder Stund und wo fie gingen ımb fanden! Und 
nun fagt ung im Gegentheil die Apoftelgefchichte: nach der Him⸗ 
melfahrt Chriſti, wo die Engel ihnen gefagt hatten, daß ber 
ihren Augen Entfehwundene nicht mehr hernieder kommen werde 
vor dem legten ber Tage, feien fie vom Delberg nad Jeruſalem 
zurüd gelehrt mit hoher Freude!” Sie hatten aber doc ben 
h. Geift damals noch nicht empfangen, der mit Kraft aus 
ber Höhe fie anthat und fie zu ganz geiftigen, überirdiſchen 
Menfchen machte, daß fie nicht mehr ſuchten was ihr, fondern 
was Jeſu Chriſti war; fie gingen erſt bin um fich vorzubereis 
ten in NAbgefchiedenheit und Gebet auf die Ankunft biefes h. 
Geiſtes. Woher denn ihre Freude bei der Trennung von ihrem 
Meier? Brüder, die Freud ber Jünger weiß ich mir nicht 
anders zu erflären als durch die Gegenwart der Mutter Got 
tes unter ihnen; denn Maria war mit ihnen auf den Delberg 
gegangen und fehrte mit ihnen nach Jerufalem zurüd, und blieb 
da in ihrer Mitte bis zur Herabkunft des h. Geiſtes. Dia 
ria aber war das lebendige, leibhafte Ebenbild Jeſu Chriſti: 
aus ihrer Geftalt ftrahlte die feine wieder, aus ihrer Stimme 
Fang die feine nach; der Umgang mit Maria war wie eine 
Kommunion bes Leibe Chriſti, ihre Erfcheinung war eine Ver⸗ 
gegenwärtigung bes Hingefchiedenen, eine Verſicherung bes Wie 
berfehrenden. Nicht feboch auf die Apoftel allein befchränfte ſich 
biefer wohlthuende Einfluß ber jungfräulihen Mutter: alle bie 
auf der Apoftel Wort an den göttlichen Heiland glaubten, ver: 
fangten auch feine heiligſte Mutter zu fehen, ale die Tebendige 
Bundeslabe, die den Here des Bundes getragen. Darum, fo 
Iange fie auf Erden blieb, wie weit auch die Chriften fih aus⸗ 
breiteten,, wallfahrten fie gern nad) Jeruſalem, nicht zum alten 
Tempel von Stein, deſſen vorbildliches Heiligthum Leer fland 
und blos lag mit zerriffenem Vorhang, fondern zum lebendigen 
Tempel, den Gotted Hand gegründet, in dem ber Herr leib⸗ 
haft gewohnt: und auch die nimmer bes Heilands anſichtig ge 
worden waren, Tonnten ſich jegt Ihn vorftellen, nachdem fie in 
feinem Abbild Ihn erfchaut hatten. Allen aber die fie fahen 
ward fie im vollſten Maße was fie noch allen Gläubigen iſt, 
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die Urfache „unferer Freude.” — Das war aber fein müßiges 
Schauen eines erhabenen Bildes, das war eine Zuflucht ber 
Kinder unter den Schug der Mutter, Hätte die Apoſtel und 
erften Gläubigen auch nicht ihr Tiebendes Her; an den hinge 
ſchiedenen Meiſter erinnert, ihre fläte Bebrängnig würde fie an 
den abweienden Schüger gemahnt haben. Als einft die Jünger 
in der Naht auf flürmifchem See fuhren, und ihr Schifflein 
von den Wellen fchon bedeckt war, da hatten fie wohl Furcht, 
aber doch feine Noth, denn fie riefen nur den im Grund bes 
Schiffleins ſchlafenden Herren an, und Er gebot dem Wind und 
der Fluth, und ed warb fogleich große Stille. Das Schifflein 
Petri war num hin und her geworfen vom Sturm, die Fleine 
Heerde umringt von Wölfen; die junge Kirche galt als „eine 
Sekte, der allentbalben wiberfprocdhen ward”: Apofl. 28, 22. 
aber der Herr war ihr nichtmehr fichtbar zugegen, nichtmehr 
zugänglih. Wohl faß fein Stellverireter am Steuer: aber ber 
blieb ſelbſt nicht frei von Geißelſtreichen und Kerferhaft. Den- 
noch waren die Apoftel und erflen Chriſten voll hoher Zuverſicht 
und freudigen Muths: denn fie hatten unter fich behalten die 
Mutter des Herrn, deren alleövermögendes Fürwort bei Ihm 
ihnen von Anfang ihres Glaubens an befannt war, deren Für- 
bitte fie felbft den Geift der Gnade und der Kraft verdankten. 
Das Gebet Maris war es ohne Zweifel was die Gefchide der 
Kirche lenkte. In dem allgemeinen Gebet ber erften Kirche für 
die Defreiung ihres Oberhaupts Petrus von Kerfer und Tod 
war es fiher das Gebet Mariä, das am meiften galt und am 
fhwerften wog; und hielt e8 auch fortan die Verfolgung von 
der Kirche nicht ab, fo erhielt es ihr jene fiegreichen Gnaden- 
fräfte, wodurch der Glaube mitten unter den Berfolgumgen aller» 
wärts verbreitet und befefligt ward. Im Umgang mit Maria 
warb auch Johannes angeweht von dem Geift der Weisfagung, 
der ihm hernach die fernften Gefchide der Kirche verfündete und 
die Herzen der Ghriften darauf rüftete; und kommen einft bie 
legten Zeiten, fo wird die Kirche aus jener geheimnißvollen 
Offenbarung Licht und Kraft und Troſt fchöpfen, und dieſe Er⸗ 
leuchtung und Kräftigung und Tröftung wird fo auch noch eine 


26 


fpäte Muttergabe Mariä an die Kirche fein. — Noch koͤſtlichere 
Gaben hat Maria der Kirche gleich zu Anfang ihrer Laufbahn 
verliehen. Maria war die Bertraute der göttlichen Rathſchlüſſe, 
bie Yugenzeugin ber göttlichen Geheimniſſe, daher aller Schäge 
der Weisheit Chrifti voll, war in ber That „der Sig ber 
Weisheit.” Sie konnte mit mehr Wahrheit als David fagen: 
„Mein Herz firömt aus ein gutes Wort, meine Junge ift wie 
ber Griffel eines fchnellen Schreibens.” Pf. 44, 2. Als num 
ber Herr durch feine Auferftehung und Himmelfahrt verherrlicht 
war, ba fonnte feine Mutter die ihre allein befannten Geheim⸗ 
uiffe feined Urfprungs, welde bie dahin der Dienge ber 
Gläubigen verborgen geblieben waren, den Apofteln offenbaren : 
feine Empfängnig vom h. Geiſt, ihre jungfräuliche Geburt bes 
Gottmenſchen. Alle die Lieben und fügen Kunden von dem 
Kinde Jeſu verdankt die Kirche der Mittheilung der jungfräu- 
lichen Mutter an ihren VBertrauten, den Evangeliſten Lukas, 
welcher allein uns umſtaändliche Meldung davon gemacht Hat. 
Diefe Enthüllung bes Geheimniffes der menfehlichen Herkunft 
Jeſu Chriſti warf auch neues Licht auf das Geheimniß feiner 
göttlichen Herkunft, und beide zufammen flärten dann Das 
Geheimniß feiner Welterlöfung auf. Darum erfcheinen dieſe 
Geheimniffe der göttlihen Naher Sein Chriſti und der von 
Ihm gewirften Verſöhnung der Menſchen mit Bott am beut- 
lichften im Koangelium des h. Johannes, welcher der Sohn 
und Zünger der Mutter Maria war. War denn Johannes 
ber Adler, der über alle Höhen hinauf zur Sonne emporflieg, 
fo war fein Zufammenleben mit. der heiligften Muster Die Luft, 
woraus er feine Schwingfraft fog und melde feine Schwingen 
trug, — Zu der Belehrung ihres Worte fügte aber Maria 
die Anziehung ihres Beifpield. Wie der göttlide Meiſter 
begonnen hatte zu handeln eh’ Er lehrte, fo ließ Er nad 
Vollendung feines Lehramts den ganzen Inhalt feines Gefeges 
in dem Leben feiner Mutter zufammengefaßt zurück. Wie dem 
alsen Iſrael auf feinem vielfährigen Zug durch die Wüſte 
zum Lande der Verheigung über ber Bundeslade bei Tag 
eine lichte Wolfe, bei Nacht eine Feuerfäule vorichwebte ale 
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Wegweiſer, ſo hatte die junge Kirche in den Tagen ihrer 
Dermwaistheit vom himmlifchen Bräutigam nur auf den Wandel 
feiner heiligen Mutter zu fehen, um den fihern Weg zum 
himmlischen Baterland zu erfemen. Damals wie jebt war 
Maria der Kirche „der Spiegel der Gerechtigkeit, das geiſt⸗ 
liche Gefäß, das vorivefflihe Weihgefäß.“ . Aus Ddiefem 
„Spiegel der Gerechtigleit” firablt das ganze Leben und Gele 
Jeſu Chriſti wieder. Königin der Martyrer, war fie eine 
begeifterude ‚Aufforderung zu flanphaftem Zeugniß, zum Blut 
zeugniß für den Namen Jeſu; Königin der Befenner, war fie 
eine erfriſchende Ermuthigung zu treuem Bekenntniß des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und Gefeges mit Wort und That; Königin 
der Jungfrauen, war fie ein Iebhafter Anreiz zu fungfräulicher 
Reinheit aus Liebe des himmlifchen Bräutigams; Königin der 
Engel, war fie ein befländiger Unterhalt des Lobs und Preiſes 
Gottes im anbädtigen Gebet; Königin aller Heiligen, war 
fie ein vollfommenes Mufter aller Tugenden des chriſtlichen 
Lebens, vorzüglich der Geduld auf Erden und der Sehnfucht 
nach dem Himmel. Aus dieſem „geiftlihen Gefäß”. fchöpften 
die Chriften die heiligen Gefinnungen und Anmuthungen, wo⸗ 
durch ihr Inneres dein Innern Jeſu Chriftt gleichförmig ward. 
Maria war durch ihr Dafein eine Tebendige Grinnerung an 
Jeſus Chriftus, ein immerwährender Zuruf an die Chriflen: 
„Suchet was broben if, wo Chriſtus iſt, zur Rechten Gottes 
fund! Trachtet nach dem was droben ifi, nicht nad dem 
was auf Erden if.” Kol. 3, 12. Maria war durch ihre 
Erſcheinung eine beftänbige Predigt von Jeſu Chriſto, die ans 
baltende Ermahnung an bie Ehriften: „Ihr ſeid geflorben, und 
euer Leben ift verborgen mit Chriſto in Gott; wenn Chriſtus 
euer Leben wird erfcheinen, dann werdet auch ihr mit Ihm 
erfcheinen in Herrlichkeit.” Daf. 3. 4. Diefem „vortrefflichen 
Weipgefäß” entnahmen die erften Chriften die fruchtbarfte und 
getigefälligfte Uebung der Hauptafte der Religion, der h. Meile 
unb ber h. Kommunion; der h. Meſſe, deren Urheberin Maria 

war, infofern die Meffe die Mitopferung der Kirche mit Jeſu 
Chriſto if, und Maria fih mit Chrifto opferte; ber h. Kom 
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munion, deren Stifterin Maria war, infofern fie dem Herrn 
‚ aus ihrem Blut den Leib gegeben, den Er uns zur Seelenfpeis 
binterlaffen hat. Dies Heilige Beiſpiel Mariä war es haupt 
ſächlich was die erſten Ehriften alle zu Einem Herzen und Einer 
Seele vereinigte, und fie insgeſammt würdig machte Heilige 
zu heißen. Das Leben Mariä in der jungen Kirche legte den 
Grund zu jener chriftfichen Lebensheiligfeit und Sittenreinpeit, 
welche das augenfälligfte Kennzeichen der wahren Kirche, weil 
die fchönfte und erfreulichfte Offenbarung und Bezeugung Jeſu 
Chriſti in feiner Kirche, ein unverkennbar Zeichen des lebens⸗ 
fräftigen Zufammenhangs der Kirche mit Jeſu Ehrifto iſt. Das 
Fortleben Mariä auf Erden nach der Himmelfahrt Ehrifti war 
alfo die fittliche Fortfegung diefer Himmelfahrt, der anhebende 
Webergang feiner Glieder von der Erde zum Himmel dur 
heiligen Sinn und Wandel, 


II. 


Dies Fortleben Mariä nach Chriſti Himmelfahrt war aber 
auch, in einem andern Sinn, der Anfang ihrer eigenen Himmel⸗ 
fahrt, eine andere Offenbarung und Bezeugung Chriſti, nämlich 
durch die Glorie feiner Heiligen: und das war ein weiterer 
Grund, warum Maria Ehriftum auf Erden überleben mußte. 
Wie Maria in biefer ihrer Lebensperiode dad heilige Leben 
Chrifti barftellte, fo folte fie auch die Verehrung und Anrufung 
ber Heiligen in der Kirche begründen und einleiten; es follte 
während ihres irdifhen Wandels noch dieſe Verehrung und 
Anrufung der Heiligen an ihrer Perfon ald an dem vollendeten 
Mufter der Heiligfeit erprobt und bewährt werben. Ihre 
Heiligkeit allein war fo vollfommen, ihre Demuth fo unwanbel- 
bar, ihre Gottergebenheit fo unerfchütterlih, daß fie ſchon vor 
ihrer Anlangung am Ziel, nod in ihrem Erdenwandel auf 
den Altar erhoben und folder Verehrung theifhaft werben 
fonnte. Wenn ihre Demuth und Gottergebenheit ber hoͤchſten 
Würde, melde Gott einem Gefchöpf verleihen konnte, das 
Gleichgewicht hielten, wie hätten fie denn aufgewogen werben 
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können von ber höchften Ehre, welche die Kirche einem Heiligen 
fonnte verleihen! Maria durfte mit Chrifto fagen: „Wenn ich 
erhöht fein werde von der Erde, will ich Alles an mich ziehen;“ 
Joh. 12, 32. fie war mit Ihm an ben Altar des Kreuzes 
hinan gefliegen, von ba zog fie alle Geifter und Herzen an 
ſich. Ihr Wort: „Sieh, von nun an werben mich felig preifen 
alle Gefchlechter,” hatte allerdings in ihrer Gottesmutterfchaft 
feinen Grund, nahm auch mit berfelben fchon feinen Anfang, 
ging aber erft nad der Himmelfahrt des Gottmenſchen ganz 
in Erfüllung, Was vorher ſchon im Einzelnen der Erzengel 
Babriel begonnen, Eliſabeih fortgeſetzt, Simeon beftätigt, bas 
Weib im Evangelium wieder aufgenommen, ber Heiland felbft 
in geheimnißvoller Weife vollzogen hatte, das eigneten fich bie 
Apoſtel und erften Chriften im Allgemeinen an, die Verehrung 
und Anrufung Mariä. Defien hat uns die Gefchichte ber 
Kirche viel Zeugnig bewahrt. Bom Heiland ſelbſt am Kreuze 
feinem geliebteften Jünger übergeben, warb fie fofort vom h. 
Johannes wie ehedem vom dh. Joſeph aufgenommen und 
bewahrt. Konnte der Herr die Würde feiner Mutter in feiner 
Kirche mehr ehren, als dadurch dag Er ihr einen feiner zwölf 
Sendboten, einen ber zwölf Grundſteine ber Kirche zu ihrem 
Hauspriefter und Hausfohn gab? Wohl hat fie Ihn feinem 
Apoftelamt keineswegs entzogen, noch weniger Die andern Apoſtel 
son ihren Laufbahnen zurüd gehalten; fondern wahrfcheinfich 
vor der Bertheilung ber Apoftel aus Judenland in bie Län- 
der ber Heiden ihr heilig Leben beichlofien zu Jerufalem, wo 
ihr Grab bie heut gezeigt und verehrt wird; ober, einer andern 
Sage nah, den h. Liebesjünger nad Epheſus begleitet 
und da ihr Haupt zur Ruhe gelegt. Aber wo fie wohnte 
und weilte, da war fte der innere Schwer» und Mittelpunkt 
der Kirche, und erft nach ihrem Abfchieb von der Erde hat 
Petrus in feiner Perfon den äußern Mittelpunkt ber Kirche 
aus dem Morgenland ind Abendland, von Sjerufalem nad 
Rom hinüber getragen. So Tange fie bienieden lebte, warb 
fie von allen Apofleln, von Petrus zumal, befucht und geehrt; 
ans dem inmmerlichen Herzen ber Kirche kam das aͤußerliche 
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Haupt der Kirche fi die Liebe fchöpfen, um bie ihm awer⸗ 
trauten Rämmer und Schafe Ehrifti zu weiden. Bom Evan 
gefiften Eufas warb das Bild der Hochgebenebeiten gemalt 
und durch die Chriftenheit verbreitet. Vom Apoſtel Jakobus 
dem Groͤßern beſteht die Legende, daß er Maria zu ihren 
Lebzeiten noch auf einer feiner Anoflofifhen Wanderungen 
lebend angerufen habe, und fie ihm alba hülfreich erfchienen 
ſei. Bon Jakobus dem Kleinern warb ihr Lob ſchon in bie 
nad ihm benannte Meßordnung aufgenommen; überhaupt gu 
der Apoftelzeit ihre Name in ber 5. Liturgie an den Haupt 
ftellen befeftigt', im Sündenbefenniniß, im GIaubensbeleuniniß, 
im Kanon, in den Litaneien; ohne Zweifel aud damals fchon 
dem Gebet bed Herrn im Mund des Chriftenvolls ber eng. 
liſche Gruß verknüpft. Im Karmeliterorden lebt eine. Ueber⸗ 
lieferung von Einſiedlern auf dem Verg Karmel, die der Ver⸗ 
ehrung der Mutter Gottes noch zu deren Lebzeiten oblagen, 
da wo es Elias und feine Jünger im profetiſchen Geiſt ſchon 
Jahrhunderte vorher getban, als er nad breifähriger Dürre 
das weiße Wolkchen am Himmelsrand herauf ſchweben ſah, 
das dem verfehmachtenden Lande Leben und Fruchtbarkeit wie 
derbrachte. Daß an ihrem Sterbebett alle Apoſtel vom h. 
Geiſt herbei geführt die gebenedeite Mutter umgaben, daß alle 
ihre h. Hüfe zu Grabe trugen, daß alle Zeugen waren wie 
das Grab Teer fand und ihr Leib hinaufgenommen worden 
wohin ihre Seele gefahren, zu ihrem Sohn und ihrem Gott, 
das iſt in der Kirche eine feſtſtehende Ueberlieferung. Bon 
da an erhoben fogleich fi) Kirchen zur Ehre der Gottesmutter 
in den älteflen chriſtlichen Ländern und Städten, in Paldfiine 
und in Aegypten, in Rom und in Conftankinopel, an ber 
Sübfüfe Gallien und an ‚den Ufern der Maas; überall 
bilden die Alteften und berühmteften .chriftlichen Tempel eine 
Reihe von Ehrendenkmälern Mariä, die aus ben Apoftolifden 
Zeiten bis herunter auf unfere Tage binzieht. Noch ſprechen⸗ 
dere Denkmäler find die Lobſprüche der h. Väter, von den 
apoſtoliſchen an, auf bie fungfräuliche Mutter Gottes, bie 
einen himmliſchen Einflang durch alle Alter der Kirche im 
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Anhauch des h. Geiſtes bilden. Der katholiſchen Kirche iſt 
nichts mehr eigen und mehr lieb als der Marienkultus, der 
ihr eine unzertrennliche Folge und ein unentbehrlicher Haft 
der Anbetung Chriſti iſt. Dieſen Mariendienſt hat die Kirche 
ſchon begonnen in ihren Erſtlingen, die uoch das Gluck hatten 
die Mutter des Herrn zu ſehen, als ſie nach ihres Sohnes 
Himmelfahrt ihre Wanderſchaft auf Erden fortſetzte bis zu ihrem 
ſeligen Ende. 

So iſt denn, obwohl von Chriſto auf Erden zurückge⸗ 
laſſen, Maria doch in gewiſſem Sinn zu gleicher Zeit mit ihrem 
Sohn in die himmliſche Herrlichkeit eingegangen, inſofern alſo⸗ 
bald ihre Verehrung auf Erden entſtand, und ſie durch dieſe 
Verehrung von der ſtreitenden Kirche der obſiegenden gleichſam 
entgegen geführt, zu ihrer Himmelfahrt begleitet wurde. Seit⸗ 
dem aber Maria in die volle Herrlichkeit ihres Sohns durch 
ihre eigene Himmelfahrt iſt aufgenommen worden, dauert der 
Ehrengeleitzug fort, nur nicht mehr voranziehend, ſondern 
nachfolgend, und alle Chriftgläubigen treten in denſelben ein. 
Seder der bier Jeſum Chriftum den Sohn Gotted mit dem Bater 
und dem h. Geiſt anbetet im Geift und in der Wahrheit, der 
begrüßt und anruft auh Maria; jeder der felig wird, preift 
Maria und dankt ihr in Ewigkeit. Die Kirche im Himmel 
und die Kirche auf Erden bilden einen Deppelthor, ber unab- 
läßig im Lob der göttlichen Mutter wetteifert. Die Haupt 
epochen der Kirchengefchichte zeichnen ſich gern aus durch eine 
neue Form der Marienverehrung, eine neue Ehrenkrone auf 
das Haupt der bimmlifhen Mutter. So bat auch unfere Zeit 
den Marianifhen Mai bervorgebradt, ber wie ein Garten 
von himmliſchen Blumen altjährlih der Heiligſten zu Ehren 
auf Erden erblüht. So bat das vorige Jahr noch ums bie 
dogmatiſche Lobpreifung ihrer mafellofen Empfängnig gebracht. 
In diefen ihren Ehren und Dienften Iebt Maria unfer aller 
Mutter noch immer unter uns fort, auch nachdem der Herr 
fie in feine bimmliſche Herrlichkeit und Seligfeit aufgenommen 
Dat. Danf darum Dir, o Chrifte Jeſu, dag Du, heut hinauf 
gefahren zu deinem Bater und unferm Baier, zu deinem Gott 
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und unferm Gott, uns beine Mutter zurück gelaffen haſt, durch 
welche wir Dir nachzufolgen unb zu Dir zu gelangen vermögen. 
Ihre Herrlichkeit wie ihre Heiligkeit gehört Dir an, aber auf 
uns; von Dir kommt fie her, uns kommt fie zu. Danf und 
Preis dafür Dir und Mariä in Ewigkeit! Amen, 


XXX. 
Chriſti Bimmelfahrt. 
(Zweite Predigt.) 





Et factum est, dum benediceret illis, recessit ab eis et ferebatur in 
-coelum. Et ipsi adorentes regressi sunt in Jerusalem cum gaudio 
megno. Luc. 24.81.52. 

„Indem Er fie fegnete, fihied Er don ihnen und fuhr auf in den Himmel; 
und fe beteten Son an, und fehrten zurüd nach Serufalem mit großer 
Zreude. u ’ 


In den Marianiſchen Maimonat fan ſchier alle Jehr das 
Feſt der Himmelfahrt Chriſti, das wir am heutigen Tage feiern. 
Obwohl eind der hoͤchſten Feſte des Herrn, nöthigt es ums 
dennoch nicht den ber ſeligſten Jungfrau jetzt gewidmeten Ehren 
dienft zu unterbrechen, und unfere Betrachtung von ihr abzu⸗ 
menden. Wie Fönnten wir ben Herrn auf eine Seiner würbigere, 
Ihm wohlgefälligere Weife ehren, als in und mit feiner heilig⸗ 
fien Mutter? Welches Geheimnig des Lebens: Chrifti wäre nicht 
mit dem Leben Mariä auf's innigfte verſchlungen? So mögen 
wir denn heut die Himmelfahrt des Heilands in Bezug auf 
feine Mutter betrachten, und den: gen Himmel fahrenden Herrn 
in der auf Erden zurüdbleibenden Mutter ehren. Das Evan⸗ 
gelium des h. Lukas Ieitet und dazu an, mo ed und erzählt 
Daß nad) der Himmelfahrt des Gottmenfchen feine von Ihm noch 
vorher gefegneten Jünger Ihn anbeteten, und dann mit großer 
Freude nach Jeruſalem zurüd fehrten. Kein Zweifel daß feine 
h. Mutter in der Schaar der Augenzeugen feiner Himmelfahrt 
war! Wie Bätte fie Ihm dies letzte Chrengeleit verweigern, wie 

Laurent. Die 5. Geheimniſſe Mariä. II. 3 
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hätte Er ihr diefen Testen Abfchied und Segen verfagen können? 
Auch berichtet derſelbe Evangelift Lukas in der Apoſtelgeſchichte: 
dag die vom Delberg nad Jeruſalem Zurüdgefehrten in den 
Abendmahlsſaal eintraten, und daſelbſt bis zu der verbeißenen 
Herabfunft des h. Geiftes, nach Chrifti Befehl, verblieben, „ein⸗ 
müthig im Gebete beharrend mit Maria ter Mutter Jeſu.“ 
Act. 1, 12—14. Folglich if Die Mutter Jeſu mit feinen Apo- 
ſteln von der Stätte feiner Auffahrt in den Himmel zurüd gekehrt 
nad Serufalem, und zwar mit großer Kreude zurüd gelehrt. 
Diefe Freude Mariä über die Hünmelfahrt ihres Sohnes dürfte 
und auf den erften Blick befremden. Ihre Freude bei der Auf: 
erſtehung des Herrn wird beitändig von ber Kirche gefeiert, wo 
fie der Himmelskönigin zuruft ſich zu freuen, weil Der, den fie 
getragen, von ben Tobten auferflanden; auch können wir ung 
über diefe Freude Mariä wahrlich nicht verwunbern; war doch 
Chriſti Auferftehung das Ende feiner Leiden, der Anfang feiner 
Herrlichkeit, und Urfache von Wiederfehen und Wiebervereinigung 
bes Sohus mit der Mutter. Aber feine Himmelfahrt bradhte 
ihr eine fange Tramung von Ihm: und doch freut fie ſich über 
dieſelbe mit großer Freude. Was für eine Bewandtniß es wu 
hatte mit diefer Frende der Muttet Maria über die Himmelfahrt 
ihres Sohns Jeſu Chriſti, das fei der Gegenſtand unferer heu⸗ 
tigen Betrachtung. 

1. Allerdings war die Himmelfahrt Jeſu Chriſti eine Quelle 
der Freude für feine Mutter Maria. Denn dad iſt ja das 
Eigenthümliche der Mutterliebe, mehr dem Kind als ſich felber 
zu leben und über bes Kindes Wohl ſich mehr zu freuen ale 
über bad eigene. Se groß aber alle narürliche Mutterfiebe ſein 
mag, it fie Doch von weitem nicht zu vergleichen mit ber Liebe 
Mariä zu Chrifte, in welcher die natürliche Liebe zu ihrem Kind 
gefleigert war burch die übernatärliche Liebe zu ihrem Gott. 
Wie viel mehr mußte denn Maria gang aufgehen in ihren Sohn, 
und ohne Maß fi freuen über alles was Ihm zur Ehre ge 
veihte nnd fein Wohl erhöhte! Seine Gottheit Tonnte freilich 
keinen Zuwachs an Glorie und Seligkeit erfahren; im diefer burfie 
Er, ned mit feiner Mutter hienieden wandelnd, feinem himm⸗ 
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chen Bater fagen: „Mles was bein iſt iſt man,” Alles, auch 
die göttliche Macht, Herrlichkeit und Seligkeit. Seine Menſch⸗ 
heit aber, dem Wefen nach vom erſten Augenblid ihres Daſeins 
an mit der Gottheit geeinigt, und ihrer Güter der Gnabe im 
vollſten Maße theilhaft, war ihrer Güter der Glorie entäußert, 
fo lange fie lebte in diefer Zeit; der Sohn Gottes hatte mit def 
Notar des gefallenen Menſchen auch deſſen Loos übernommen, 
erſt im niebern irdiſchen Leben durch das Verdienſt eigener The 
ten und Leiden fid) zu erfchwingen zu dem höhern und beffeen 
Leben des Himmeld. Das Leben im Himmel war die Beltim- 
mang des Gottmenſchen, wie fie Diariä feiner Mutter ſelbſt 
ſchon vor feiner Menfchwerbung vom Engel war angefünbigt 
worden: „Er wird groß fein und Sohn des Allerhöcften genannt 
werben ; und Gott ber Herr wird Ihm den Thron feines Vaters 
David geben, und Er wird König fein über das Hans Jaleb 
ewiglich, und fein Reich wird fein Ende haben.” Auf. 1, 32. 33. 
Diefe Größe, biefe Herrlichkeit, dieſer Thron, dieſes Reich, dieſes 
Königthum war wahrlich in feinem armfeligen und muhevollen 
Erdenbleben bis zu feinem ſchmach⸗ und fchmerzreichen Tod nicht 
verwirklicht worden; erft im Himmel follte Chriſtus eingehen in 
feine Herrlichkeit. Das Leben in Himmel war die Belohnung 
für fein Leben auf Erden, fein Wirken, Leiden und Sterben hie⸗ 
nieden, wie Er ſelbſt fagte: „Mußte nicht Chriftus leiden und 
fo eingehen in feine Glorie?“ Luk. 24, 26. So fagt auch fein 
Apoſtel von Ihm: „Er entäußerte Sich felbft, nahm ie Geſtalt 
des Knechts an, warb ben Menfchen gleich und im. Aeußern wie 
ein Menſch befunden; Er erniedrigte Suh feld, und ward ge⸗ 
horfam bis zum Tod, zum Tob am Kreuz: darum hat Bolt 
Ihn erhöhet, und Ihm einen Ramen über alle Ramen gegeben.” 
Phil. 2, 79. Selbſt diefe feine Namenserhöhung auf Exben, 
der Widerfchein feiner bimmlifchen Herrlichkeit in feiner Kirche, 
als Dem Reich jener Wahrheit und Gnade, follte erſt beginnen 
nachdem feine Verheißung erfüllt worben: „Ich gehe hinauf zu 
meinem Bater und eurem Bater, zu meinem Bott unb eurem 
Bott.“ Erſt dem von der Selbfterniedrigung . zu Ihm Zurüd- 
gekehrien tonnie der Vater den Mamen über alle Namen geben; 
3 > 





86 


erfi dann konnte biefer Name feinen Glorienſchein ausſtrahlen. 
Wie mußte denn Maria fi freuen, als fie ihren Sohn hatte 
hinauf. fahren fehen von wannen Er gekommen war, als fie bie 
Engel feine Ankunft im Himmel hatte verfünben hören, als 
fie fah wie in Folge deſſen auf Erben alle Kniee fih Ihm zu 
‚ beugen, alle Zungen Ihn zu befemnen anfingen! Run wußte fie 

daß Er feine Beſtimmung erreicht, feine Belohnung erlangt hatte, 
und Sie freute ſich mehr darüber ale wenn ihr ſelbſt ſolche 
widerfahren waͤre. 

Doch nicht die Mutter des Gottmenſchen allein war Maria, 
ſondern auch die Mutter aller Menſchen als feiner Erloͤſten, 
Indem Chriſtus, um uns wieder zu Kindern Goites zu machen, 
unfer Bruder geworben iſt, bat Er uns ja zu Kindern Mariä 
‚gemacht; indem Er durch feine vollbrachte Verföhnung uns Gott 
zum Bater, hat Er und Maria zur Mutter gegeben. Auch um 
unfer ihrer Kinder willen mußse baher Maria fih freuen über 
Chriſti Himmelfahrt , denn biefe war die Vollendung . unfrer 
Erlöfung. Durd feinen Tod hatte Chriftus der Herr unfere 
- Sündenfchuld gebüßt und und vom. ewigen Tod errettet; durch 
feine Auferſtehung von ben Todten hatte Er und bie Befreiung 
- aus den Banden des zeitlichen Todes und der Obmacht der Hölle 
erworben: durch feine. Himmelfahrt aber. hat Er ung ben Him⸗ 
mel geöffnet und den Eingang ins ewige Leben verfchafft. In⸗ 
bem Er in feiner: Perfon bie menſchliche Natur über alle Engel- 
höre und Geifterorbnungen bis zur Herrlichkeit: Gottes erhob, 
fie zur Rechten des ewigen Baters ſetzte, hat Er das ganze 
menſchliche Geſchlecht ber Theilnahme an der göttlichen Glorie 
fähig, alle feine Glieder an feinem geiftlichen Leib, der Kirche, 
biefer Glorie würdig gemacht; wie heut bie Kirche in ber Prü- 
fation fingt : „Er ward erhöht in ben Himmel, um ung Antheil 
an feiner Gottheit zu verleihen,” und alle Tage in der Meffe 
beiet: „daß wir der Gottheit. Deffen Mitgenoſſen werben, ber 
. unferer. Menfchheit hat theilbaft werben wollen.” Darum bat 
Chriſtus der Herr fogleich bei feiner Himmelfahrt ſchon einen 
Theil, die. Erftlinge feiner Kirche, die Gerechten des.alten Bun⸗ 
bed, die Er. bei feiner Höllenfahrt aus dem Gefängniß. ber Bor- 
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hölle erlöft hatte, mit Sich in: die himmtifche Gottesſtadt einge 
führt, fie fofort zu Zeugen und Genoſſen feiner Herrlichkeit und 
Seligfeit gemadt. Und während Er als Gottesfohn auf dem 
Thron der ewigen Majeſtät fi itzt, ſteht Er zugleich als Menſchen⸗ 
ſohn allzeit an diefem Thron, „um zu bitten für ung,” mit fenem 
Gebet das unfehlbar erhört wird, das ſchon die Aneignung und 
Zuwendung ‚aller der Gnaden tft, durch welche wir Ihm auf dem 
‚Himmelsweg nachzufolgen vermögen. So ſchwebte ber Herr in 
feiner Himmelfahrt allen feinen Gläubigen und Getreuen voran, 
wie der Adler feinen Jungen vorfliegt, um fie zum Nachflug 
anzuleiten; fo ſteht Er nad feiner Himmelfahrt über unfern. 
Häupten, wie die Henne über ihren Küchlein, um fie alle Todend 
zn fammeln und ſchützend zu bewahren. unter'n Flügeln. Aller 
Himmelgang der Chriften ift alfo nur ein Anflug an Chriſti 
Himmelfahrt. . Diefe Bedeutung des Gebeimniffes, das am heus 
tigen Tag vor ihren Augen gefthah, war der feligften Jungfrau 
- in ihrer hohen Erleuchtung nicht: unbelannt. Maria hat gewiß 
im Geiſt gefchaut, wie bie erften Aeltern Adam und Eva, wie 
ihre Borväter Abraham und David, ihr Vater und ihre Mutter 
Joachim und Anna, ihre Verwandten Zacharias und Eliſabeth, 
wie ihr Gemahl der h. Joſeph und Chriſti Vorläufer ber h. 
Johannes hinter dem Heiland einzogen ins himmliſche Jeru⸗ 
falem ; ihr warb gewiß eine Ausſicht eröffnet auf das zahlloſe 
Heer der Heiligen der Zufunft, die auf allen Wegen des chriſt⸗ 
lichen Lebend dem Heiland nachziehen in fein ewiges Neid. Wie 
mußte fie die Mütter aller Heiligen ſich denn erfreuen über ben 
Anfang und-Urfprung all diefes Glücks und Heils ihrer Kinder! 
Wie wird fie ihnen allen darob ugelubelt, wie dem Herrn dafür 
gedankt haben! 

Indeſſen dürfen wir und bie Freube Mariä wie der Apoftel 
über die Himmelfahrt Chriſti nicht. blos vorftellen als eine Folge 
ihrer Einfiht in die Bedeutung dieſes Geheimniffes für Chriſtus 
und für ung; es war biefe Freude zugleich ein unmittelbarer 
Einfluß des Gcheimniffee f elbſt auf Maria wie auf die Apoſtel. 

Jeſus Chriſtus iſt ja die Wahrheit und der Weg und das Leben: 
wie alle feine Worte das enthalten was fie ausbrüden, wie alle 
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feine Sakramente das bewirfen was fie anzeigen, fo haben alle 
die geheimnißvollen Kreigniffe feines Lebens dad was in ihnen 
geſchah ausgefrömt auf alle empfänglichen Herzen, am ſtaͤrkſten 
auf das Herz Mariä, das mit dem Herzen Jefu ganz einftimmig 
und gleichgefinnt war. Als dann ber Herr in ben Himmel fuhr, 
bat Er die Freude feines Einzugs in feines Baterd Haus berab- 
gegoflen auf feine Zurüdgelaffenen auf Erden. „Er ift aufgefaßren 
in die Höhe,“ fagt der Apoſtel nad dem Profeten, „und hat 
Gaben den Menſchen ausgetheilet,” Eph. A, 8. vor allem bie 
Gabe der freudigften Hoffnung und Zuverficht, ein Zeugniß und 
Unsterpfand deſſen was Er oben in Befig genommen und Denen 
aufbewahrt die Ihn Lieben. In Feine Seele aber iſt biefer Freu⸗ 
denſtrom reichlicher niedergefloflen als in die Seele feiner Mutter, 
Dies fruchtbare Erdreich, aus Dem der Segensbaum aufgeſproßt, 
dies weite Meer, aus dem bie Segenswolle aufgefliegen war. 
Die Freude Mariä war ber Brennpunft , in dem fi die Freude 
der Apoſtel entzündete. 

2. Diefe Freude Maris über die Himmelfahrt Chriſti er: 
wies fih in dem thätigen Leben, das bie h. Gottesmutter 
nad dem Abfchied von ihrem Sohn führte. Denn die Freude 
dehnt das Herz aus, und [treibt zur Mittheilung an Andere, zur 
Thätigfeit nad) außen. Doch ift bei diefer Thätigfeit Die bemä- 
thige Dienftmagb des Herren nicht ſowohl ihrer eigenen Wahl 
gefolgt als feiner Borbefiimmung ; ihr Spruch: „mir gefchebe 
nah Deinem Wort,” den fie zum Herrn geſprochen, war und 
bfieb die Enifcheidung ihres Lebens in allen feinen Richtungen 
und in jeber feiner Bewegungen. Sonft wäre gewiß ihr innigfter 
Herzenswunſch gewefen mit Ehrifto in den Himmel zu fahren. 
Wenn fie ohne Zweifel verlangt hatte mit ihrem gefreuzigten 
Sohn zu fterben, fo mußte fie noch viel mehr verlangen mit Ihm 
zu leben in feiner feligen und herrlichen Infterblichfeit. Dean 
Die Liebe fehnt fih nach dem Geliebten, und ruht nit aus ale in 
der Bereinigung mit Ihm, wie auch bie Liebe mit dem Gelichten 
and für den Geliebten zu Leiden wünfdt und ſtrebt. Diefem 
Drang ber Liebe Mariä zu Ihm hätte der Sohn Gottes aber 
Seinen Widerſtand entgegen geſetzt; Er der eiuft feinen Apoſtels 
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gelagt: „Wo ih hin, da wird mein Diemer auch fein,” häste 
feiner Wutter nicht gewehrt bei Ihm ihren Sohn zu bleiben, 
hätte gewiß fie vor allen feinen andeen heiligen Bosfahren wit 
Sich in den Himmel genommen, wern nicht weiſe, heilige, barm⸗ 
herzige Abfichten Ihn vermocht hätten fie noch länger auf Erben zu 
laſſen. Diefe Abfichten zu exrforfihen, überbligen wir ben Zufamman- 
hang des Lebens Mariä nach feiner Bedeutung vor Mott, welde ſie 
ſelbſt am beften bezeichnet hat mis dem Namen den fie fich beilegte: 
Dienſtmagd des Herrn.“ Dieniimagb des Heyra war fie fomahf 
in ihrey unmittelbaren Beziehung auf Gott, als in bex mittelbare 
durch die Menſchen: in beiden Beziehungen feheidet ſich dag Reben 
Mariä in drei. Zeiträume, nach ihrem Verhältniß zu ben brpi 
göttlichen Perfonen. Bis zu der Geburt ihres Sohns, erwies 
fie fih als die Dienerin Gottes bed Vaters, in der Nachbildung 
feiner engigen Zeugung feines Cingeboruen dur ihre jungfräse 
Ihe Gebärung deſſelben in der Zeit; bis zum Tod und hey 
Dimmelfahrt ihres Sohns, erwies fie ſich als die Dienerin bag 
Sohns Gotieg, durch treuefte Erfüllung aller ſüßen und hittren 
Pilihten ihrer heiligften Mutterſchaft: feit der Himmelfahrt 
ihres Sohns bis zu ihrem eigenen Tod, mußte fie ſich alſy als 
bie Diemerin des h. Geiſtes erweifen, und zwar durch Erfüllung 
aller Bflichten feiner Brauı. Gott dem Schöpfer hatte fie gedient, 
indem fie Dusch die Menſchwerdung feines Sohns in ihrem 
Schoß zur Wiederherfiellung der gefallenen Menfchheit half; 
Gott dem Erlöfer haste fie gedient, indem fie durch Gehärung 
Seiner zum menſchlichen Leben und Hingebung Seiner zum 
menfhlichen Sterben zur VBerföhnung und Erlöſung ber fünbigen 
Welt half: Gott dem Heiliger mußte fie bienen, indem fie Ihm 
half im Werk der Heiligung der erlöſten Menſchheit durch Mit⸗ 
ersiehung der Kirche Chriſti, welche fie mit Chriſto geboren hatte, 
deren Mutter fie unter dem Kreuz Chriſti geworden war. Maxip 
mußte die Kirche miterziehen mit dem h. Geil. Den h. Geiſt 
hatte der Heiland feiner Kirche verheißen zu ſenden nach feinem 
Hinſchied und an Statt Seiner: ald Lehrer, der fie in aller 
Wahrheit unterwisfe; als Helfer, ber fie zur Ertragung deffen 
Bärfte, mas fie bisher nicht harte wagen koͤnnen; ale Tröoſter, 
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der fie erquickte in ihrer Verwaiſtheit von Ihm; als Schüger,. 
der fie vertheidigte wider die Welt und den Kürften der Welt. 
Allein dieſer innerliche und unfichtbare Stellvertreter erfeßte den 
an den Umgang Jeſu Chrifli gewohnten Jüngern doc nicht 
feine äußere menfchlihe Gegenwart und Einwirkung: und biefe 
Lücke im Dafein der Kirche auszufüllen, : biefem ihrem Mangel 
abzuhelfen, das war die göttliche Beſtimmung, das war ber 
heilige Zweck des Lebens Mariä auf. Erben nad der Himmel- 
fahrt Jeſu. Maria gewährte der Apoftolifchen Ur- und Mutter- 
kirche aͤußerlich was der h. Geift ihr innerlich verlieh: die Be 
lehrung ihres Worte, die Anziehung ihres Beiſpiels, den Troſt 
ihrer Gegenwart, den Schutz ihrer Fürbitte. 

Maria war fürerft die Lehrerin der Kirche. Allerdings 
hatte der Herr nicht feiner Mutter, fondern feinen Apofteln den 
Auftrag gegeben, in alle Welt zu geben und alle Völker zu 
lehren; auch führen die h. Schriften nur ein einziges Wort an, 
ein Wort der Fürbitte, das Maria während des Lehramts 
Chrifti, Fein einziges aber was fie nach demſelben gefprochen 
habe; fie wollte ohne Zweifel ſchon voraus durch ihre Uebung 
die Apoftolifche Vorſchrift aufftellen: daß bie Weiber in der 
Kirche ſollen ſchweigen. Und doc hatte der. Heiland ſelbſt vom 
Kreuz herab fie dem einzig gegenwärtigen feiner Apoftel zur 
Mutter gegeben: ber Mutter aber gehört ber Unterricht ihrer 
Kinder, nicht der allgenteine, öffentliche für das ganze Haus, 
aber ber. befonbere, geheime für fedes Kind, bie Mittheilung 
der Mutterſprache, welche der erſte Unterricht und die Grund⸗ 
lage aller menſchlichen Wiſſenſchaft und Kenntniß iſt. Wer 
eignete ſich beſſer zu dieſem erſten Unterricht in der chriſtlichen 
Wahrheit als Maria, die ältefte Jüngerin des goͤttlichen Lehr⸗ 
meiſters, die Ihn ſelbſt als das lebendige Wort Gottes in 
ihrem. Schooß, auf ihren Armen getragen; die von feiner Kind- 
heit an.alle feine Worte gehört, alle feine Thaten gefehen, alle 
in ihrem Herzen behalten hatte, als feine einzige Augen» und 
Ohrenzeugin, die während feines Lehramts Ihm nachgefolgt und 
aus feinem Mund alles und jedes Wort Gottes gehört und 
bewahrt hatte, bis zu den Iegten, die Er von. ber Lehrkanzel 
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des Kreuzes herab ſprach. Auch hatte der h. Geiſt, der fie 
ehedem mit der Kraft feiner Macht überfchattet hatte, um Pfing« 
Ken fie mit der Macht feines Lichts überſtrahlt, und wie Er ihr 
einft die Fülle der Gnaden verliehen, fo gab Er ihr nun bie 
Fülle der Fichter; kam Er über bie Apoftel in zertheilten Feuer⸗ 

zungen, fo kam Er wohl über Maria in ‚runder: Feuerkugel, 
um den Umfang aller ihrer: Gaben zu bezeichnen. Darum zeigt 
uns Die Apoſtelgeſchichte Maria die Mutter Jeſu nach deſſen 
Auffahrt in der Mitte der Apoſtel, die Apoſtel mit ihr verbun⸗ 
den, zu dem Empfang des h. Geiftes. Nach diefem Empfang 
des 5. Geiſtes gaben die Apoftel den Völkern Zeugnig von Jeſu 
Chriſto, dem Sohn Gottes, dem Menſchgewordenen aus der 
Jungfrau, dem Gefreuzigten und Auferfiandenen, dem in den 
Himmel Aufgefahrenm und. zum Gericht Wiederkommenden: 
Maria aber gab Zeugniß den Apoſteln, von fo vielen Geheim⸗ 
niffen ſeines Lebens, die fie allein wußte, die fie am beften 
wußte: namentlich von den Wundergeheimniſſen feiner Empfäng- 
niß vom h. Geifte, feiner jungfräufichen Geburt, feiner Kindheit 
und Jugend, War es der h. Geift der. ihnen beten Berftänd- 
nig eröffnete, fo -war ed Maria die ihnen folche zur Kennmiß 
brachte. Darum hat eben der Evangelift Lukas, ber Bertraute 
und Freund ber göttlichen Mutter, uns biefe Geheimnifle bes 
fprieben ; darum hat eben der Evangelift Johannes, der Sohn 
und Hauswirih Mariä, das Geheimniß feiner Gottmenſchheit 
am meiften aufgeflärt; darum war überhaupt Johannes nicht 
allein: der Teste Evangeliſt, der das Evangelium Chrifti vollen» 
dete, ſondern auch ber letzte Profet, der bie Zufunft feiner Kirche 
bis an ihr Ende. erfehaute, der. Kirche deren Borbild Maria 
war. So lange Maria noch nach Chriſtus auf Erben wohnte, 
war fie, nach dem Zeugniß mancher heiligen Väter, in ber Kirche 
wie der Heerd im Haufe, um den ſich die Apoftel und Aelteſten 
mit ihrem Haupt dem Pıtrus fammelten, um fid) zu berathen 
wind zu erleuchten. Mit Recht heißt daher Maria in ber Kirche 
Die Königin der Apoftel und bie Lehrerin der‘ Lehrer. — Mehr 
afs mit Worten. aber lehrte Maria die Kirche mit dem Beifpiel 
irer Werte. . Schon als fie noch unter der Menge verborgen 
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ven Heiland nachfolgte, ward fie von Ihm falig gepriefen ala 
bie das Wort Gottes gehört und geübt, warb fie won Ihm 
anerfannt ald die Den Willen Gottes geiben. Seht wo Cr, bin 
Sonne der Geredtigfeit, Sih dem Augeſicht der Gläubigen 
entzogen, Tieß fie, als fein Mond und Widerſchein ber Spiegel 
ber Gerechtigkeit, deſto mehr ihr Licht leuchten unter den Chriften, 
damit fie ihren Bater unb Herm .im Himmel erfännten und 
ehrten. Waren damals alle Gläubigen in Chriſto Ein Herz 
und Eine Seele, fo war Maria das Band das fie alle an Ihn 
fhloß und alle mit einander verfnüpfte, Hießen damals alle 
Chriſten Heilige, fo bewies ſich Marig als die Königin, bie Yü- 
führerin, die Vorgaͤngerin aller Heiligen. Was nach fa vielen Jahr⸗ 
hunderten der Dauer bes Chriſtenthums ung der ganze Himmel 
voll Heiligen if, das wor ben erfien Chriſten Maria allein, 
wie fie vor ihnen wandelte, Dad vollkommene Vorbild zur Er⸗ 
bauung des chriftlichen Lebens. Die Lebenszeit Marti wer 
wahrhaft das goldene Alter der Kirche, wo der Segensſtrom 
bie Stadt Gottes erfreute, wo der Gnadenthau ben Weinberg 
des Herren befruchtete, wo ber Lebensbaum in Paradijeg Mitte 
Seine Früchte der Tugend und SHeiligfeit gab, Das Leben 
dos fie führte war den Apoſteln und Lehrern ein Mufter, wis 
fie ihre Heerde leiten und bilden follten, und ben Gläubigen, 
wie fie ihren Glauben befennen follten mit Mund und Herzen 
und Leben;.war ben gemeinen Chriſten ein Mufter, wie ſie ver 
Iäugnend alle Gotiloſigkeit und Weltliebe, nüchtern, gerecht und 
fromm leben ſollten in biefer Zeit, in Erwartung ber Ber- 
heißungen Chriſti, und den zur Volllommenheit Berufenen, wie 
fie in Gottfeligfeit und Reinheit und Enthaltſamkeit follten Gott 
allein gehören, ſich ſelbſt abſterben und ber Welt entfagen. 
Smebefondre war Maria die Königin ber Jungfrauen; ihre 
ganze Erfcheinung war eine Schule der Jungfräulichkeit aus 
Wahl und Willen, Gott zu gefallen und Jeſu Chriſto zu Ehren, 
der gäuzlichen Hingebung an Gott mit Leib und Seele. Nicht 
minder war Moria Königin ber Martyrer; ihr ganzes vergan⸗ 
genes und gegenwärtiges Leben war eine Begeifterung zum Blut» 
veuguiß für Jeſu Chriſto. — Und wie piel Tro ſt fchöpfte Die 
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Kirche aus ber Gegenwart Mariä! Gar fehr bedürftig war fie 
diefes Troſtes. Als der Heiland den Apofleln feinen nahen 
Abſchied yon ihnen angefändigt hatte, da bezeugte Er ſelbſt 
ihnen: „Weil Ich euch das gefagt habe, fo hat die Trauer euer 
Herz erfüllt.” Joh. 16, 6. Darum tröftete Er fte mit der 
Verheißung: „Ich will euch nicht ale Waifen Iaffen, Ich will 
zu euch kommen.“ Daf, 14, 18. Den Heiland ale Tröfter 
founte ihnen freilich Niemand erfegen, Er mußte felbR wieber 
zu ihnen formen, um fie zu tröflen. Er blieb auch bei ihnen 
im Sakrament feines bh. Frohnleichnams, aber unfichtbar und - 
wnwahrnehmber; Cr fandte ihnen feinen h. Geik als feinen 
Stellgerireter, der aber auch nur in geiftigen Wirkungen Sid 
ihnen kund gab. Nur in feiner Mutter ließ Er ihnen fein 
Ebenbild: in ihrer würbenoßlen und hofdfeligen Miene, Geflalt und 
Haltung fahen fie Jen, in ihrer erniten und fanften Stimme 
hörten fe Ihn; der Umgang mit Maria war ihnen wie eine 
fortwährende Kommunion des Leibes Chriſti, ihre Muttermilde 
war ihuen eine Bergrgenwärtigung feiner Batergüte, bei ihr 
fühlten und erkannten fie daß Er fie nicht ald Waifen 'gelaffen 
batte. Darum ift es an fi fehr wahrfcheinlih was ung aud 
bie h. Uieberlieferung nicht unbezengt Täßt: daß fo weit bie 
Apoſtel zu Mariä Lebzeiten die Kirche Chriſti ausbreiteten, von 
den fernften Grenzen berfelben her bie Shriften nad Jeruſalem 
oder Ephefus wallfahrteten, um daſelbſt die lebendige Arche bes 
neuen Bundes zu fehen, bie ben Heren getuagen, und in ihr 
Jeſum Chriſtum leibhaft wieder zu erbliden. Und bie nicht 
diefe Wallfahr unternehmen konnten, unisrließen nicht ſich mit 
ver h. Mutter in Gebetsgemeinſchaft zu fegen, fi ihrer Für- 
bitte anzubefehlen; wie denn viele alte Kirchen ſich freuen ein 
Abbild des Angeſichts der felighen Jungfrau von der Hanb des 
Evangeliften Lukas oder eime Wiederabbildung eines ſolchen 
Abbilds zu befiten, und zwei alte Städte Italiens feit Jahr⸗ 
hunderten und noch heute ſich rähmen, daß die Mutter Gottes 
ihnen durch Apoſtelhand einen Brief mit ber Berficherung ihres 
mürterlichen Andenlens vor Bott gefandt habe. — Diefe Kür 
kitte und Verwendung Moriä bei Gott war die Schutzmacht, 
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bie über die Apoſtel und die funge Kirche waltete, während 
ihrer erften biutigen Prüfungen. Vermochte auch Maria bie 
Berfolgung der Kirche nicht abzuwenden, die ihr göttlicher Stif- 
‚ter ihr vorgefagt hatte; fühlte‘ fie fich ſelbſt vielleicht von der 
Verfolgung; die zu Jeruſalem ausbrach, ergriffen und gedrängt 
mit Johannes nad Epheſus zu fliehen, fo fette fie boch mit 
ihrem Gebet der Wuth des. Keindes Schranfen, 30g die Hülfe 
des Obfiegers über Tod und Hölle herab über feine Gläubigen. 
Dem Apoſtel Jakobus, fo meldet die alte Sage, erfchien fie 
wunderbar während feiner Predigtreife durch Spanien, und 
tröftete ihn in großer Betrübniß mit: großen Verheifungen. Als 
diefer Apoflel, der Erfte in ber Zahl der b. Zmölfboten, feine 
Predigt mit feinem Blut beftegelt hatte, und darauf Petrus 
durch das unabläßige Gebet der Kirche aus Kerferhaft von 
Engelhand. befreit wurbe, mar es ohne Fehl das Gebet Marid, 
was in dem Gebet der Kirche am ſchwerſten wog, und ven 
Petrus zur Freiheit führte, wie es. den Jakobus "zum . Sieg 
geführt hatte. War es überhaupt das Gebet Mariä, was ben 
b. Geift über fie ſelbſt und die Apoſtel aus dem Herzen. bes 
‚Heilands, wie vordem den Heiland aus dem Schooß bes Vaters 
in ihren Schooß herab gezogen, fo war e8 and das Gebet 
Mariä was ben Apofteln und ihren Jüngern und allen ihren 
Bläubigen immer neue Erleuchtung und Kräftigung vom B. 
Geiſt erwarb auf allen Wegen ihres hoben und fehweren Berufe. 
Seht, das war bie mütterliche Erziehung, die Maria an der 
Kirche übte in Gemeinfhaft mit dem h. Geift; base war bie 
Thätigkeit Mariä in der jungen Kirche Chriſti, wodurch fie ‚Ihre 
Freude über die Himmelfahrt Ehrifti an Tag legte. 

3. Denfen wir jedoch nicht, Diefe Freude Mariä über bie 
Himmelfahrt ihres Sohnes habe die Traurigkeit der Sehn⸗ 
ſucht nad) Ihm in ihrem Herzen ausgeſchloſſen; vielmehr waren 
Freud und Trauer um den zum Vater zurüd gefehrten ,. aber 
von der Mutter entfernten Sohn nothwendig im Herzen ber 
feligften Jungfrau verbunden und ftanden mit einander in vollem 
Einflang. So fehr Maria ald Mutter Jeſu Chriſti fich freuen 
mußte über bie. Erhöhung und Verherrlichung ihres Sohns, 
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fo ſehr mußte fie verlangen Ihn in biefer Hoheit und Herr- 

lichkeit zu fehen; fo fehr fie als Mutter der Chriſten fich freute 
über die. Vollendung unferer Erloſung, -ben Anfang umferer 
Befeligung, fo fehr mußte fie ald bie erſte Ehriftin verlangen 


I ſelbſt dieſer Seligkeit theilhaft zu werden, Gott den Herrn zu 


ſehen und zu haben. Dies Verlangen fann .aber nicht anders 
als vol jener Traurigkeit fein, Die der Heiland felig gepriefen, 
der Er Troft verheißen hat, als Er ſprach: „Selig bie trauern, 
denn fie werben getröftet werden.” Matth. 5, 5. Diefe Traurigs 
feit hat der Herr fogar anempfohlen, als. Er ſprach: „Können 
die Genofjen des Bräutigams: Leid tragen, fo Tange der Vraͤu⸗ 
tigam bei ihnen if? Es werden aber die Tage kommen, da ber 
- Bräutigam von ihnen genommen wird, alsdann werden fie faften‘ 
vor Leid, Daf. 9, 15. Wie viel mehr mußte denn Leid tragen 
die Mutter. des Bräutigams, Die zugleich feine geiflige Braut 
iR! Ihr Leid Fonnte nicht Meiner ‚fein als ihre Sehnſucht, ihre 
Sehnſucht aber war fo groß wie ihre Liebe. Wer von und 
vermöchte nun bie Liebe Mariä zu ihrem Sohn in ihrer Höfe 
und Tiefe und Weite zu ermefien? So müflen wir auch darauf 
verzichten ihr Leid zu ergründen. — Geheime Laute von biefem 
Leid ertönen in dem Lieb der Lieber, das die Kirche vorzüglich 
deutet auf das Berhältnig Mariä zu Chrifto, das vollfommenfte 
fo je zwifchen Gott dem Herrn und einer Denfchenfeele beſtand, 
zumaf in der Zeit wo fie hienieben ihren Sohn überlebte. Da 
Hagt die Braut: „Mein Geliebter ift mein und ich bin fein.... 
O kehre zu mir, während ſich fühle der Tag und die Schatten 
fih neigen!... Auf meinem Lager im Dunfel ber Nacht 

fuchte ich den meine Seele Tiebt; ich fuchte Ihn und fand Ihn 
nicht... So will ich aufftehen und durch die Stadt wandern 
und auf den Straßen ſuchen ben meine Seele liebt. Ich fuchte 
Ihn und fand Ihn nicht... Kommen möge mein Beliebter in 
feinen Garten und effen beffen Frucht. .. Ich beſchwoͤre euch, 
Töchter Zerufalems, wo ihr findet meinen @eliebten, fo fünbet 
es Ihm daß ich krank bin vor Kiebe.. Ich bin meines Ge 
fiebten und mein Geliebter iſt mein.“ Hobel 25 35 55 6... 
Diefe ganze fehnfüchtige Klage der feligfien Jungfrau nach ihrem 


46 


geliebteſen Sohn umb Heren ward aber nicht bios erwiedert, 
fonbern gar hervnrgerufen durch die Sehnſucht des Seren 
nach feiner geliebteſten Mutter und Vraut. Muh feine Stimme 
erfhallt zu ihr im hohen Lied: „Sieh, du bift fchön, mente 
Freundin, ſchön biſt du, beine Augen find Taubenaugen... 
Wir eine Lilie in Mitte ber Dornen, fo tft weine Krennbin 
umter ben Töchtern... Made Did auf, eile, mrine freundin, 
meine Taube, meine Liebliche, und komm! Denn ſchon iſt de 
Winter vergangen, vorüber iſt bie Regenzeit unb hiugeſchwun⸗ 
den; bie Blumen zeigen ih in unferm Land,.. ber Turtel 
Stimme laͤßt ſich hören bafelbft, der Feigenbaum fegt feine 
Knospen an, die Weingärten hauchen ihren Blühtenduft. Made 
dich auf, meine Freundin, meine Holde, und komm! “Weine 
Taube, in des Felſen Spalt, in ber Kluft des Geſteins! laſſe 
mich ſchauen dein Angeficht, laſſe mich hören beine Stimme; 
denn lieblich ift beine Stimme und bein Angeficht Hold.” Daf. 152. 
Mundern bürfen und fo wenig diefe Rufe des Verlangens bes 
Sohns Gottes nach feiner Mutter als die ihren nah Abm; 
wor doch Chriſtus ſelbſt gleichſam noch nicht ganz von ben 
Toten auferſtanden unb in den Himmel aufgefahren, fo Tange 
feine Mutter oßne Ihn noch auf der Erde im fterblichen Fleifch 
wandelte und weine und feufste nach Ihm. Wohl hätte Er 
alſobald fie nachzieben, fie zu Sich kommen Taffen koͤnnen: aber 
mie „Goͤtt die Belt fo liebte dag Er feinen Sohn für fie hin⸗ 
gab,“ fu liebte Chriſtus feine Kirhe dermaßen daß Er ihr 
feine vielgeliebte Mutter fo viele Jahre lang nad feinem 
Scheiden hinterließ. In das Lied der Rieder des alten Dun- 
des fiimmt daher die Weisſagung der Weisſagungen bes neum 
Bundes ein, wo die Bram im Antrieb des h. Geiftes zum 
Herrn ruft: „Romme! fomme!” und wo ber Herr antwortet: 
„Ja, Ich Tomme bald!” und die Braut wiederholt: „Amen! 
Komm, Herr Jeſu!“ Off. 21, 17. 20. Dies Kommen bee 
Bräntigams zur Braut, der Braut zum Bräutigam ift Fein 
anderes als jenes Zuſammenkommen ber Seele mit Gott m 
der Einigung des ewigen Lebens, In dem Schauen von Auge 
ſicht zu Angeſicht. — 
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4 Dies unmittelbare, volle Schauen Oottes id ber Ewig⸗ 
keit beginnt aber ſchon mit immer eifrigern Deftrebungen in ber 
Jar. Wenn die Freude Mariä 06 der Himmelfahrt ihres Sohns 
fie antrieb zum thätigen Leben für feine Kirche, fo drängte ihre 
Wehmuth fie ms file beſchauliche Reben, woburd fie füh.in 
Griſtum zurlidzog und verbarg, ſo lange fie ohne Ihn hienieden 
umberging. Was der Apoſtel Paulus allen Chriſten empfahl zu 
them in Folge ihrer geiſtigen Auferſtehang mit Chriſto, das that 
Maria in weit vvlllkommenerm Sinn in Folge ihres Teiblichen 
Zurackbleibens auf Erden nach Chriſto: „Was droben iſt ſuchet, 
wo Shriſtus zur Diechten Gottes ſitzt; was droben iſt ſchmechet, 
nicht was auf Erden if. Denn ihr ſeid geſtorben, und euer 
eben iſt verborgen mit Chriſto in Bott, Wenn Chriſtus euer 
Leben wird erfiheinen, dann werdet auch ihr erfcheinen mit Ihm 
in GHerrlüchleit.” Kol. 3, 1—4. Jeſus Chriſtus war für Marta 
der ganze und einzige Gegenſtand ihrer Liebe, wie ber Liebe der 
That, die ſucht und firebt, fo auch ber Liebe der Ruhe, die findet 
und behält. Seit alfo Chriſtus nicht mehr an der Seite feiner 
Deuiter auf Erden wandelte, fondern zur Rechten feined Vaters 
im Himmel wohnte, hatte Maria nicht mehr auf Erden, fondern 
im Dimmel den Schwerpunft zu dem ihr Herz neigte und brang, 
den Mittelpunkt in dem ihr Geiſt ruhte unb blieb. Da aber 
bie Seele nur ba völlig lebt wo fie Tiebt, wo fie in ihrem hödh- 
ſten But den Urfprung und das Endziel aller ihrer Regumg und 
Bewegung bat, fo war Maria, nach Ehriftus noch äußerlich auf 
Erden fortlebenp, doch innerlich ſchon mit Chriſto geflorben, hatte 
ihr geiſtiges Leben, al’ ihr Sinnen und Trachten, all’ ihre .Ges 
banfen und Anmithungen, abgezogen von Dem was hienieden 
iſt, und broben bei Ehrifto in Bott verborgen. Erſt wann Chriſtus, 
ber Grmb und Duell ihres höhern Lebende, ihr weſenhaft ſicht⸗ 
bar ward und Sich mit ihr vereinigte, floffen ihr äußeres und 
ihr inneres Leben wieder in Eins zufammen, Iebte Maria wieder 
volfimdig auf in dem Leben der Herrlichleit Chriſti. Bis zu 
dem feligen Tag aber führte Fe felbft in aller Thätigfeit ein 
beſchauliches, d. h. ein immer nach oben aufſchauendes, immer 
nach dem Ningefichte Chriſti hinſchauendes Leben. Ihr galt nicht 
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das Wort der Engel an bie Apoftel nad der Auffahrt Eprifi: 
„Ahr Männer qus Galilaͤa! Was flehet ihr und ſchauet in 
den Himmel?“ Die hh. Tochter Sions konnte nicht anders als 
fiehen und fchauen in den Himmel, feit Jeſus ihr Kind, ihr Herz, 
thr Reben dahin aufgefahren, daſelbſt verblieben war. — Dies 
wunderoolle, geheimnißreiche Schauleben ber feligften Jungfrau 
bethätigte ſich aber ihrer närhften Umgebung durch bie heiligen 
Akte der Religion, die alle ihre Tage bezeichneten. Dazu gehörs 
ten vor allen ihre h. Kommunionen. . Ohne Ziveifel bat fie 
alle Tage ihres Lebens fi mit bem 17) Frohnleichnam Chriſti 
ſpeiſen laſſen aus den Haͤnden Johannis, der ihr zum geiſtlichen 
Nährer gegeben war, wie ehedem Joſeph zum leiblichen. Dieſer 
beftändige Genuß des Fleiſches und Blutes Ghrifti, das der h. 
Geiſt aus ihrem eigenen Fleiſch und Blut gebildet, war Mariä 
eine wejenhafte und innige Wiebervereinigung mit ihrem Sohne, 
wodurch Er ihr die Menfchheit, die Er von ihr angenommen, 
wiedergab, gefalbt mit feiner Gottheit, und woburd fie in ale 
bie Geheimniffe der Gnade, welche fie an Ihm erlebt, ſich 
wieber hinein lebte, zumal in feine Empfängniß und Geburt, 
und alle Begebenheiten feiner Kindheit und Jugend, in fein 
ganzes heiligftes Stillleben, unter Erneuerung aller der heiligen 
und feligen Anmuthungen, welche fie bei denfelben hatte empfun- 
den. Dazu gehörten ebenfo die h. Meßopfer, denen fie beiwohnte. 
Der Apsflel Johannes war ihr ale neuer Sohn gegeben, haupt: 
fählih um täglich vor ihren. Augen am Altar das lebendige 
Gedaͤchtnißopfer zu feiern, wie ihr eigener Sohn einmal für 
allemal am Krenze das bfutige Opfer gehalten; und wie fie 
damals als Hohepriefterin dem Hohenpriefter beigeftanden, und 
feinen Opfertob in ihrem burchfiochenen Herzen mitgelttten, To 
verband fie mit dem Altaropfer alle Tage. das Opfer ihrer 
ſelbſt und ihres ganzen Lebens. Dazu gehörte ferner bie mys⸗ 
tifche Wiederholung des Leidens Ehrifli, Die der h. Geiſt der 
göttlichen Mutter‘ eingab. ine uralte und allgemeine Ueber 
lieferung fagt, die ſchmerzenvolle Mutter fei ihrem göttlühen 
Sohn zum erfien Mal ſchon -währenb feines Leidens und her» 
nach unzählige Male, nachgegangen an alle die Stätten, wo Er 
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Schmerz und Schmach geduldet, wo Er fein Blut vergoflen; 
allerwärte habe fie „angebetet an dem Drt wo feine Yüße 
geftanben,” Pf. 131, 7. feine Blutfpuren aufgefüßt, fein Leiden 
und feine Liebe nachempfunden; und fo fei Maria die eigentliche 
Grfinderin und Urheberin des h. Kreuzwegs geweſen, ben bie 
Reihenfolge der Liebhaber Jeſu Ehrifti ihr ununterbrochen nach⸗ 
gebt. Dazu gehört vollends das ganze Gebet Martä, ihre 
ununterbrochened Gebet der Einigung mit Gott, dieſer Adler⸗ 
flug heiliger Betrachtungen, dies Weihrauchopfer hbeifiger Ans 
muthungen, died Meereöwogen heiliger Empfindungen, dies klare 
Schauen in die Geheimniffe Gottes, dies Fühne Eindringen in 
das Allerheiligfte des Himmels, diefe ftäte Entzüdung der Seele 
aus bem Leib hinaus bis ins Herz Gottes hinein, diefe vor⸗ 
fäufige, angehende, fortdauernde Himmelfahrt Mariä Jefu Ehrifto 
nad: bis endlich die. Adlerfchwingen ausgewacfen waren zum 
Sonnenfluge, die Opferflamme durch's Gewölbe des Tempels 
fhlug, das Meer feine Ufer überftrömte, der Schleier von dem 
Angefiht weggehoben, der Borhang vor dem Heiligthum aufge⸗ 
jogen, die Entzüdung in Zuftand verwandelt warb, und bie 
eigentliche und wirffiche Himmelfahrt Mariä zum Thron ihres 
Sohnes eintrat, wo ewige freude und ewige Ruhe mit einander 
verfchmolzen. | 

Durch feine Himmelfahrt hat Sich unfer göttlicher Herr 
und Heiland auch unferm Anblick entzogen, jedoch nur um eins 
zugehen in feine Herrlichkeit, und und in Baterd Haus einen 
Platz zu bereiten. So geziemt denn auch ung über die Himmels 
fahrt Ehrifti und zu freuen und zu trauern zugleich, und unfere 
Freude durch Thätigfeit im Dienft Gottes, unfere Trauer durch 
Sehnſucht nach dem Belig Gottes zu erweifen. Was bei Maria 
MWirflichfeit und Leben war, das ift fin ung Pflicht und Ob⸗ 
fiegenheit: „Suchet was broben ift, ſchmecket was droben iſt, 
wo Chriſtus zur Rechten Gottes figt, nicht wag auf Erden ifl.” 
Hier fterbt ab, und dort Iebt auf. Wie fchwer wird ed und 
aber ung in Gott zu freuen und für Gott zu wirken .in biefer 
trüben und wirren Zeit, wo bie ©ottjeligfeit felten geworben 


iſt und irdiſch Dichten und Trachten alle Geifter und Willen 
Laurent. Die h. Gehelmniffe Mariä. 11. 4 
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befchäftigt! Wie ſchwer wird-:es und um Gott zu trauern und 
uns nach Gott zu fehnen. in diefer wüften und tollen Zeit, wo 
Gottesvergeffenheit allgemein geworden ift und ſinnliches Begeh⸗ 
‚ven und Genießen alle Gemüther .und Herzen hinreißt! © 
Maria,. du freuden- und | ſchmerzenreiche Mutter unſeres Erlöfere 
und aller feiner Erlöften! fomme der Schwachheit deiner Kinder 
zu Hülfe, und feg’ und in-febendige Verbindung mit Deinem Sohn 
unfern Here! Gib, erlang’ .und Antheil an deiner Freud um 
Ihn und an deinem Leid um Ihn, an deiner Freude, bie ung that- 
fräftig und eifrig mache zur Erfüllung des göttlichen Willens, an 
deinem Leid, das und geduldig und getroft: made zur Ergebung 
in den ‚göttlichen Willen: damit wir Durch Freud und Leib, in 
Arbeit und Ruh, in Opfer für Gott und Berlangen nach Gott 
würdig werben ber Berheißungen ‚Ehrifii, und uns anfchließend 
an beinen Himmelsgang, eingehen in feine Himmelfahrt, und 
erlangen feine Herrlichkeit und Seligteit im ewigen Reich feines 
Baterd. Amen. 


XXX. 
Pfingflen. 





Emittes Spiritum tuum et creabuntur, et ıenovabis faciem errae. 
Ps: 103. 30. 

„Du fenveft aus Deinen Greif, da werden bie Dinge seihafen, und Du | 
erneuerfi das Angeſicht der Erde. 


Der Marianiſche Mai neigt fih zu Ende, deſſen. fämntliche 
Tage wir. der Ehre ber fungfräulichen Gottesmutter gewidmet 
haben. Der Anfang deffelben brachte ung in diefem Jahr (1855) 
die hohe feier der Dogmatifchen Berfündigung des höchften Gnaden⸗ 
vorzuge Mariä, ihrer unbefledten Empfängniß ; und der ganze 
Monat verfloß unter dem Eindruck diefer fröhlichen Kunde, 
welche ‚die ganze Chriftenheit wie eine Borfhaft vom Himmel 
durchläuft. Dankbar fchauten wir auf zum h. Geift, dem Geber 
aller göttlichen Gnade, weil Er Die ganze Fülle diefer Gnade 
der bh. Gottesmutter gefpendet. Darum fügt es fich ſchoͤn daß 
auch der Schluß biefer erhebenden Marienfeier zujammen- trifft 
mit dem boben Feft der Pfingften, an welchem die Kirche die 
Dffenbarung der dritten Perfon der Gottheit, des b. Geiſtes 
feiert: der Eirchliche Renz, der myftiichen Roſe gewidmet, gebt 
über in den kirchlichen Sommer, in welchem die göttliche Sonne 
ihre Früchte reift. Geziemt es fich denn wohl aud den Tag 
der Pfingften noh zum Marienmonar zu zählen, und an bem- 
ſelben das Lob der feligften Jungfrau zu verfünden? Gebührt 
nicht heut unfere ganze Andadht dem göttlichen Geiſt allein, den 
an dieſem Tag vom Bater der der Heiland ſandte, um bie 
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Welt neuzufchaffen und die Geftalt der Erde zu verwandeln ? 
Brüder, im Reiche Gottes ift nichts getrennt, fondern alles ver- 
bunden ; und vor allem ift die bh. Mutter Gottes mit den drei 
Derfonen der Gottheit wunderbar verwandt und in alle deren 
Werke tief verfchlungen. Die Namen, weldye die innigften Ber: 
bältniffe zwifchen den Deenfchen bezeichnen, braudt die Kirche 
um die Beziehungen Mariä zu den göttlichen Perfonen auszu⸗ 
drüden, indem fie Maria die Tochter des himmlifchen Vaters, 
die Mutter des göttlichen Sohnes, die Braut bes heiligen Geis 
fted nennt. Ja, Maria beißt im Mund der Kirche der Tempel 
ber bh. Dreieinheit, weil Vater, Sohn, und Gef Sich mit 
ihren Hauptmwirfungen in Maria ale ihrem Ziel: und Endpunft 
treffen und begegnen, und alle Glorie der Werfe Gottes fich in 
ihr vereinigt. Darum befingt fie auch in ihrem Lobgefang Die 
Großthaten des dreieinigen Gottes an ihr, indem fie die brei 
Derfonen nad ihren perfönlihen Hauptfräften der Macht und 
der Heiligkeit und ber Barmberzigfeit bezeichnet. „Großes bat 
an mir gethan ber da mächtig iſt,“ d. i. der Vater, „und beffen 
Name heilig if,” d. i. der heilige Geift, „und beflen Barmher⸗ 
zigfeit währt von Geſchlecht zu Gefchlecht,” d. i. der Sohn der 
ins Menfchengefchlecht eintritt als die lebendige Barmherzigkeit 
Gottes. Wegen diefer näkhften Verbindung Mariä mit dem 
dreieinigen Gott fönnen wir denn auch Pfingften wie Oftern und 
Weihnachten, alle die höchſten Feſte des Herrn im Kirchenjahr 
immer als Feſte Mariä feiern; wir haben von feiner Anbetung 
ihre Verehrung nie zu fondern, vielmehr ift die Verehrung Mariä 
immer der gerabefle Weg und die Fräftigfte Weiſe der Anbetung 
Gottes. Demnach dfrfen wir auch am Tag des b. Geiſtes 
Maria die Jungfrau feiern, und mwollen heut den h. Geift und 
Maria zugleich Toben, den h. Geift in Maria und Maria im 
h. Geifte preifen, indem wir die Wirkungen des h. Geifted an 
und in und durch Maria erforfchen und die Beziehungen Mariä 
zum b. Geifte. — Diefe Wirfungen und Beziehungen, das ganze 
Wechſelverhaͤltniß zwifchen dem h. Geift und Maria ift in jenem 
Namen enthalten, den fie von Ihm trägt: Braut des h. Geiſtes. 
Diefes Namens Inhalt fei denn heut unfer Augenmerk. ern 
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fei von ung der Wahn, als müſſe Diefer Name wie eine zu freie 
bichterifehe Benennumg auf ſich beruben bleiben, und es fei nicht 
würdig noch anftändig benfelben in nähere Erwägung zu ziehen! 
Die heiligen Namen in der Sprache ber Kirche find feine poe 
tiſchen Floskeln, fondern Tauter Geheimniß und Wahrheit, und 
fönnten nur durch argen Mißverfland zum Aergerniß dienen. 
Wehe Dem deffen Sinn nicht einmal rein genug wäre, um von 
jenem göttlihen und himmliſchen Verhältniß allen Schmutz 
irdifher und menfchliher DVerberbni fern zu halten! Wem 
irgendwo fo gilt bier des Apofteld Wort: „Den Reinen ift alles 
rein;” Tit. 1, 15. dem was koͤnnte reiner fein als die Ver⸗ 
bindung der Reinften mit der Reinheit ſelbſt? Quid splendidius 
ea quam splendor elegit? fragt ein Rirchenvater: „Was ift Lichter 
. als die Erwählte des Lichts?” So mögen wir denn den Brauts 
Kamen der feligften Jungfrau mit ehrerbietiger Zuverſicht ers 
forfehen. Zur Brautfchaft gehören drei Afte: Verlobung, Ber- 
mählung, und Hochzeit; und dieſe Drei Stufen des Brautftande 
Mariä werben wir erfennen in einem breifachen fchöpferifchen 
Wirfen des h. Geifted an und in und durd Maria, dem von 
ihrer Seite eine eben fo vielfache Mitwirkung entfprad. Das 
ift der Gegenſtand unferer heutigen Betrachtung, zu der wir 
mehr als zu irgend einer andern den Beiftand des h. Geiftes 
durch die Fürbitte feiner heiligften Braut zu erbitten haben. 


1. 


In der Stelle der Palmen die ih zu meinem Vorfprud 
gewählt habe, und welche die Kirche ald einen ihrer befländigen 
@ebetsfeufzer anwendet : „Du fendeft aus deinen Geiſt, und bie 
Dinge werben gefchaffen, und Du erneuerft das Angefiht der 
Erbe,” wird bie äußere Thätigfeit des h. Geiſtes ein Ausſchaffen 
nd Neumachen genannt. Died erflärt umd bie Geſchichte der 
Schöpfung, wo fie und berichtet, daß als Gott durch fein ewiges 
ort im Anfang Himmel und Erde zufammen gefchaffen, als 
eine ununterfähiedene Mafle, Chaos genannt, der Geift Gottes 
über den finftern Waffertiefen fehwebte, und in dem Werk ber 
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ſechs Tage Licht und Ordnung und Geftalt und Leben in bie 
Welt brachte; und als zum Schluffe dieſer Ausfchaffung der 
Welt, zur Zufammenfaffung und Krönung aller Gefchöpfe, Gott 
den Menfchen fchuf nach feinem Ebenbild, da hauchte Er m den 
aus Erde geformten Leib den Geift ein, der das innere Licht 
und Leben unfrer Natur if. Wie alfo die Erfchaffung. der 
Welt als der Gottesfpur überhaupt und die des Menfchen nach 
Gottes Ebenbild insbeinndere das Werf Deſſen ıft, „durch den 
Alled gemacht: worden was gemadt iſt,“ Joh. 1, 3. und der 
„der Glanz der Herrlichfeit und die Geftalt der Weſenheit“ 
Hebr. 1, 3. des eiwigen Vaters genannt wird, dad Werf des 
ewigen Worts oder Sohnes Gottes; fo ift die Ausgeftaltung und 


Anordnung der Welt und die Befeelung und Belebung des 


Menfchen die unmittelbare Wirkung Deſſen der bie Liebe bed 
Baters und des Sohnes iſt und der Geiſt oder Haud in der 
Gottheit beißt. Der Menſch war demnach in vorzüglidem Sim 
dag Werk der drei göttlichen Perfonen: er ward von dem ewi- 
gen Vater nad feinem Ihm gleichen Urbifd durd den b. Geiſt 
gemacht. Darum fprad bei Erichaffung des Menfchen Gott zu 
Sich ſelbſt: „Laſſt Uns den Menſchen machen nad unferm 
Bilde, zu unfern Gleichniß.“ Gen. 1, 26. Dies Meifterwerf 
bes Schöpfere war auch der Meifter über die Geſchöpfe der 
fühtbaren Welt; ja fogar die Geifter der unfichtbaren Welt 
waren ihm zugeordnet und beigegeben; der Menſch fland auf 
ber Höhe aller fihtbaren Kreaturen, in der Mitte aller Krea- 
turen. Darum war er wohl von Anfang an beftimmt zu perfönlicher 
Einigung mit dem göttlichen Urbifd aller Weſen, durch beffen 
Herablaffung unter die Geſchöpfe die Gottheit ihre Offenbarung 
vollenden wollte. Durd des Teufels Neid flürzte der Menſch 
von der Doppelthöhe feines Urfprungs und feiner Beflimmung 
herab. Doch die göttlichen Rarbfchlüffe Tießen ſich nicht vereiteln: 
die dem Menſchen zugedachte Beftimmung für die Vollendung 
der göttlichen Offenbarung follte dennoch, wenn auch in.anderer 
Seftalt und Weife, an ihm vollzogen werben, und fo ihm zur 
Erfiehung von feinem Fall dienen; bie Verbindung des verun- 
ſtalteten Ebenbilds mit dem Urbild follte jenem zur Wiederher⸗ 
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ftellung werden. : Diefe Neufchaffung des Menfchen aber follte 
gefcheben durch Den der die Körperwelt ausgeftaltet, aus beren 
Beftandtheilen der menfchliche Leib geformt worden, und der 
dem leiblichen Gebilde den lebenden Geiſt eingehnucht hatte ber 
Finger der Rechten‘ Gottes, der im Anfange ben Menſchen 
gemacht hatte, der b. Geift follte von Gott ausgehen, um ben 
Menfchen neu zu fehaffen und die Natur. um ihn ber zu erneus 
ern. „Du fendeft aus Deinen Geift, und fie werden gefchaffen, 
und Du erneueft das Angeficht der Erde,“ 

Diefe neufchaffende Thätigfeit des h. Geiſtes geſchah zunächfl 
.an und in-und durch jenes Weib, von dem ber Mam abftammte, 
welcher ald der neue, mit Gott weſentlich und untrennbar ver- 
bundene Menſch, ale Gott und Menſch zugleih, alle Menſchen 
. mit Gott wiederverbinden, zu einem göttlichen Ebenbild nad 
feinem Gleichniß wiederherſtellen follte. Der erſte Aft biefer 
Neuſchaffung war aljo die Hervorbringung der Jungfrau Maria 
ſelbſt, nicht fo faft in ihrem natürlichen, ale in ihrem überna- 
türlihen Beſtand, in der höhern Gnadenordnung. Obſchon erſt 
in der Fülle der Zeiten, aus der Mitte des Menſchengeſchlechts 
entſtanden, heißt Maria doch in der Sprache der h. Schrift und 
der Kirche die Erſtgeborne aller Geſchöpfe, die von Anfang an 
und vor allen Zeiten iſt geſchaffen worden, in der Ordnung der 
göttlichen Rathſchlüſſe. Durch dieſe Würde ihres Weſens unab⸗ 
bangig vom Menſchengeſchlecht und deſſen ganze: Reihenfolge 
überragend,, -fonnte Maria nicht in den Fall ber - Stamm- 
ältern verwidelt, Eonnte von deren Erbverderben nicht ‚berührt, 
nicht von der Sünde Schuld befledt noch yon böfer Be 
gier "ergriffen werden; fie fonnte bie urfprüngliche Gna⸗ 
denherrlichkeit nicht verlieren, womit Gottes Liebe ver h. 
Geiſt die menfchliche Seele über ihren Naturreichthum hinaus 
im Anfang begabt hatte. Diefe Erhaltung Mariä in der Allen 
zugedachten Gnade genügte aber ihrer. hohen Beftimmung zur 
Bottegmutterfchaft nicht: dieſe Beftimmung erforderte auch ihre 
überfhwänglihe Crfüllung mit der göttlichen Gnadenmacht. 
Diefe Gnabenfülle der feligften Zungfrau zu verleiben,. ſchon 
von. dem erfien Moment ihres Daſeins an, und fo die Erſte 
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aller bloßen Kreaturen zugleih zur neuen Kreatur zu machen, 
in ihr der Welt ein neues Angeficht zu geben, das war bag 
erſte Werk des h. Geiftes an Maria. Das erfennt die Kirche 
ausdrücklich an, wo fie Gott preift, daß Er „den Leib und bie 
Seele der glorreihen Jungfrau Maria, damit fie bie würbige 
Wohnung feines Sohns zu werben verdiente, durch die Wirkung 
bes b. Geiftes vorbereitet hat.” Diefe Wirkung des h. Geiſtes 
bezeugte der Engel, da er Maria ale die „Gnadenvolle“ grüßte, 
eb er noch die große Botſchaft an fie ausgerichtet hatte. Diefe 
@nabenfülle befaßte nicht allein die heiligmachende Gnade, dieſen 
Einfluß des göttlichen Lebens, biefen Erguß vom göttlichen 
Geiſte in den menfchlichen Geiſt, und zwar in einem fo hoben 
Grad und einem fo vollen Maß, wie fie nie einem anderen 
gefchaffenen Geifte zu Theil ward, und wie nur immer Gottes 
Güte fie einem Gefchöpfe verleihen konnte; fondern enthielt 
auch in gleicher Stärfe alle Eigenfchaften und Folgen der heifig- 
machenden Gnade, alle göttlichen Tugenden und Kräfte, dieſe 
‚Züge und Richtungen nad) oben, zu allem was gut, zu allem 
was gerecht, zu allem was heilig if. O wer könnte begreifen 
ober ausfprechen die wunderbare geiftige Schönheit, welche der 
Seele Mariä aus diefem ihrem Gnadengehalt erwuchs! Die 
bimmlifchen Geifter, die Augen baben für dieſe übernatürfiche 
Seelenfchönheit, die Genoffen Deffen der fie als bie Gnabenvolle 
begrüßte, konnten fich nicht faflen vor Verwunderung, als fie 
bie Jungfrau der Jungfrauen in ihrer mafellofen und gnaben- 
vollen Empfängnig auf Erden entflehen fahen, und riefen einmal 
über das Anderemal aus: „Wer ift Jene da die auffleigt dur 
die MWüfte wie eine Weihrauchwolke?“ Hobel. 3, 6. „Wer ift 
Jene die da hervorgeht wie die Morgenröthe, fchön wie ber 
Mond, prächtig wie bie Sonne, gewaltig wie der Sterne Heer?“ 
Daf. 6, 9. „Wer ift Jene, die herauf fommt aus der Wüſte, 
träufelnd von Wonnen, geftügt auf ihren Geliebten?” Daf. 8, 5. — 
Diefer ihr Geliebter, der fie flügt und trägt, von dem jene 
Salbung ausfließt, bie von ihr niederträufelt, und jener Wohlge⸗ 
ruch, in dem fie duftet, Er von dem jener Lichtglanz ausſtrahlt, 
in dem fie wiberfcheint, ift fein Anderer als ber göttliche Geiſt. 
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Er bat fie fo überreich ausgeftattet, daß Er felbft, ber Urheber 
alles Guten und Schönen, dieſe feine Geliebte nicht anjehen 
fann ohne höchſtes MWohlgefallen, und zu ihr fpricht: „Wie fchön 
bift Du, meine Freundin, wie ſchön bift du!” Daf. A, 1. „Ganz 
fhön bift du und feine Makel ift an dir.” Daf. 7. Er nennt fie nicht 
allein feine „Zreundin,” feine „Schöne,“ feine „Taube,“ fondern 
auch feine „Schwefter,” und fpgar feine „Braut.“ Daf. passim. 
Der göttliche Geift hat mit dieſer menfchlichen Seele ein fo 
inniges Liebesbündnig gefchloffen, daß damit von menschlichen 
Berhältniffen zulegt nur jenes verglichen werden kann, wodurch 
Bott Zwei beflimmt in Einem Fleifch zu fein. Ja, der heilige 
Geiſt hatte Sich wahrhaft als Bräutigam ber feligften Jungfrau 
gezeigt, da Er ihr vom Beginn ihres Lebens an fo reiche Braut- 
gefchenfe verliehen. Diefe Gnabenausfteuer meint die Kirche, 
wenn fie der feligften Jungfrau die Worte in ben Mund legt: 
„Seine Linke fügt mein Haupt, und ſeine Reihte umfängt meinen 
Leib.” Daf. 8, 3. — ever Liebesbund aber ift gegenfeitig, 
amch der zwifchen Gott und dem Menſchen; ift immer Gott ed 
der anhebt und zuvorfommt, fo muß ber Menſch nachkommen 
und entfprechen. Hatte daher der göttlihe Geiſt nie einer 
Menfchenfeele größere Lieb erzeigt als der feligfien Jungfrau, 
fo war biefe Ihm auch die größte Gegenliebe fchuldig ; hatte 
der h. Geiſt Sich ihr ald Bräutigam bewiefen, fo mußte Maria 
ih Ihm ald Braut beweifen. Die Hauptpfliht einer Braut 
nım ift Reinheit und Treue, die fordert daß fie fi ihrem Bräu⸗ 
tigam bewahre mit Leib und Seele, daß fie ihr Herz und ihre 
Hand hefiegle mit feinem Namen, damit nie eine andre Liebe 
Zugang und Eingang bei ihr finde. Darum fehreibt die Kirche 
dem h. Geift die Worte zu, womit Er die feligfte Jungfrau zur 
Gegenlieb auffordert: „See mich wie ein Siegel auf dein Herz, 
wie ein Siegel auf deine Hand, denn flarf wie der Tod ift bie 
Liebe.” Daf. 6. Darum Iegt die Kirche ber feligften Jungfrau 
bie Worte in den Mund: „Dein Geliebter ift mein, und ich bin 
fein, der da weiber unter Lilien.“ In biefer Lilienreinheit, wie 
eine Rilie unter Dornen, bat Maria ſich dem h. Geift als ihrem 
himmlifchen Bräutigam bewahrt. Wir wiffen aus ihrem Jugend» 
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leben durch die firchliche Veberlieferung nur einen einzigen Zug, 
der aber hinreiht um ihr ‚ganzes Leben zu zeichnen: Daß ſie 
nämlich in zartem Alfter ſchon im Tempel ſich dem Herrn ver: 
„Tobte zu unverbrüchlicher Jungftäufichkeit, und ihre ganze Jugend, 
ja ihr ganzes Reben Ihm widmete in beftändigem Gottesdienfl, 
‚fo daß alle ihre Gedanken und Empfindungen, alle ihre Worte 
und Werfe tem Herrn gehörten, fie. Ihm nie durch die geringſte 
innere Regung oder äußere Handlung mißftel, nie mit einem 
innern ober äußern .Aft ihres Willens von feinem bh. Willen 
abwid. Im Herzen Mariä erhob. ſich zuerft die Gottesliebe 
bis zu. dev Stufe der Vollkommenheit, Die der Heiland im Evan⸗ 
gelium ale Rath .aufgeftellt unter. dem Namen ber Enthaltfam- 
feit „um des Himmelreihs wißen,“ Matt. 19, 12. und bie 
jein Apoftel mit den Worten auegedrüdt: „Die Jungfrau ıt 
‚ bedacht: auf das was des Herrn: ift, daß fic beilig fei. am Leib 
und Geiſt.“ 1. Kor. 7, 34. Wobl hat die Tochter Davids in 
ihrem erwachjenen Alter dem .Sohn Davids, bat Maria dem b. 
Joſeph ibre Hand gereicht: daß fe. aber mit deſſen Wiffen und 
‚Willen Herz und Leib. dem Herrn.gelaflen hatte, als ein „geif: 
‚liches Gefäß,” als ein „Gefäß der .Ehre,” als ein „Gefäß ber 
Weihe,“ das ging Flar hervor aus ihrer Antwort an den Engel, 
der ihr die Empfängniß und. Geburt. eines Sohns anfündigte: 
„Wie fol das gefcheben, da ich feinen Mann kenne?“ Auch einem 
Manne vermäbhlt, blieb Maria wie. ber h. Geift fie befcprieben: 
„Meine Schwefter und Braut. ift ein verfchloffener Garten umd 
ein verfiegelter Brunnquell;” Hobel. A, 12. blieb das vom Pro- 
feten erfchaute verfchloffene Thor, Die Tempelpforte von Sonnen- 
aufgang ber, Durch welche allein der Herr, der Gott‘ Zfraels 
eingezogen. Ihr irdiſcher Gemahl war eben nur der. würdige 
Diener und treue Mächter des h. Geiftes, beauftragt dem Herrn 
die Braut ans dem Heiligthum -des Tempelö zu Jerufalem in 
das höbere Heiligtbum der Hütte zu Nazareth beimzuführen, 
und dieſelbe auf allen Wegen ihres Lebens zu hüten und zu 
fchügen ; ihre Engelehe mit Joſeph war nur ber feufche Schleier, 
‚hinter dem der Geift Gottes das h. Geheinniß feiner Bermäbl- 
ung mit ihr vollzog. 
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N. 

_ Diefer zweite .Aft der neufchaffenden Thätigfeit des h. Gei- 
Red geſchah nicht ſowohl an- als in Maria, hatte fie nicht zum 
Gegenftand, fondern zum Mittel oder Werkzeug. Maria felbft 
in ihrer rein und heilig gefchaffenen Perſon, . die eigentliche Ur- 
männin, ‘die allein in der Würde ibres Urſprungs ſich erhalten, 
war doch nur das vorerfcheinende Ebenbilb des wahren Urmen- 
fen, der aber nicht mehr bloß Menſch war, fondern Menfch und 
Gott zugleich, Gottmenſch, in dem die ganze Menfchheit und in 
ihr alle. Kreatur zur unmittelbaren Einigung mit Gott gelangte 
und dadurch zur höchſten Stufe der göttlichen Offenbarung 
gefteigert ward. Wie Maria allein in ihrer Reinheit und Heilig: 
keit das reinmenfchliche. Ebenbild zu diefem Gottinenfchen war, 
jo war auch fie allein würdig Ihm feine. Menfchheit zu geben. 
Das ſcheinbare Hinderniß war das wirkliche Mittel ihrer wun- 
derbaren Mutterſchaft: nämlich daß fie feinen Mann erkannte, 
Dem nicht aus Drannes, fondern aus Weibes Samen, aus bes 
einzig reinen. und heiligen Weibes Schooß allein follte nach der 
alten Verheißung der Netter des Dienfchengefchlechte ftammen ; 
„die Jungfrau” mußte nah der Weisfagung „empfangen und 
gebären den Sohn, des Name ift Gottmitung ; 3j. 7, 14. Gott 
mußte, nach eines andern Profeten Wort, „eine neue Schöpfung 
machen auf Erben: das Weib follte den Mann umſchließen.“ 
ger. 31, 22. Diefe neue Schöpfung auszuführen gebührte dem 
Geiſtſchöpfer, der die Geftalt der Welt zu erneuen hatte; Er, 
alles Lebens Urjprung, „von dem alle Baterichaft im Himmel 
und auf. &rden Namen hat,” Eph. 3, 13. mußte die Vaterfchaft - 
bei der menichlichen Natur des Sohns Gotted wunderbar erfegen. 
Darum ward der zur Mutter dee Gottmenfchen auserfehenen Jung⸗ 
frau angefündigt: „Der heilige Geiſt wird über dich kommen, 
und die Kraft des Allerhöchften wird did, überfchatten ;. deswegen 
wird aud das Heilige, das aus dir geboren wird, Sohn Gottes 
genannt werben.” Luk. 1, 35. Der h. Geift, bisher der Bräuti- 
gam der feligften Jungfrau, der fie mit dem reichen Himmels⸗ 
brautfehmude ausgeftattet, dem .fie ſich verlobt,, dem fie ſich ber 
wahrt hatte, ward nun auf geheimnißvolle Weiſe ihr. himmlifcher 
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Gemahl, machte fie zu feiner des göttlichen Geiftes menfchlichen” 
Braut. Den Erzengel Gabriel hatte Er als Brautfnecht oder 
wenn wir lieber wollen als priefterlihen Zeugen an bie Jung⸗ 
frau abgefandt; und in dem Augenblid wo fie vor dem ihr 
Jawort gab, fam der h. Geift über fie mit feiner Gottesfraft, 
und in ihrem Schooße „ward das Wort Kleifch, und wohnte 
unter ung.” Joh. 1, 14. Da war der „Eingeborne des Vaters“ 
Menfchenfind geworden, und „wir fahen feine Glorie ald bie 
Fülle der Gnade und der Wahrheit.” Daf. Das war die Frucht 
des geiftigen Fiebesbundes ber reinen Jungfrau mit bem gött« 
lichen Geifte. — Hatte Er aber ihr in diefer Frucht ihres Leibe 
das höchſte Pfand feiner göttlichen Liebe gegeben, fo gab fie 
Ihm in eben derfelben Frucht den vollften Deweis ihrer heiligen 
Liebe wieder; mit der.Reinheit und Treue der Braut verband 
fie die -Demuth und Liebe der Gattin, die ihrem göttlichen Herrn 
und Gemahl alle Ehre gab, und Ihm anhing mit der feurigften 
Ergebenheit. Died ganze fernere Verhältnig Mari& zum h. 
Geiſt Tiegt angedeutet in ihrem Jawort felbfl: Ecce ancilla 
Domini! „Sieh, die Dienftmagd des Herrn!” Luk. 1, 38.; Liegt 
ausgebrüdt in ‚ihrem Lobgefang, wo „ihre Seele den Herrn 
preift und ihr Geift in Ihm frohlodt, weil Er die Niebrigfeit 
feiner Magd angefehaut hat.” Daf. 46-49. Fortan floß das 
Brautverhältnig Mariä zu ihrem göttlichen Gemahl zufammen 
mit ihrem Dutterverhältniß zu ihrem göttlichen Sohn. Maria 
erfannte in dem böhern Richt, womit der h. Geift Sich ihr offen- 
barte, wie Derfelbe nicht allein in ‘der Gottesnatur mit ihrem 
Sohn ewig geeint war, fondern aud in Ehrifto die Verbindung 
ber Gottheit mit der Menſchheit vermittelte und bewirkte, wie 
Er den Gottmenfhen erleuchtete, falbte und fandte zu allem 
feinem Leben und Wirfen auf Erden. Müffen wir den. bh. Geiſt, 
ben Erzeuger der Menſchheit Ehrifti, zugleich als Erzieher umd 
Lehrer derſelben anfehen, fo Tönnen wir feine Mutter Maria auch 
als die Gehülfin des h. Geiſtes in biefer Erziehung des Heiligen 
Gottes begrüßen. Ja, alle Theilnahme Maris an dem Wandel 
und Wert des Gotmenſchen war auch Tauter Hingebung an den 
b. Geiſt; ihre göttliche Sorge um ihred Sohnes arme und fehon 
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verfolgte Kindheit, ihre anbächtige Freude an feiner heiligen und 
verborgenen Jugend, ihre trene Nachfolge Seiner: in feinem wun⸗ 
beroollen und gnabenreichen Lehramt, ihr fefter Anfchlug an Ihn 
in feinem verföhnenden und errettenden Opferleiden, das alles 
war von Seiten Deariä zugleich lauter Mitwirkung mit ber Ein 
wirfung des h. Geiſtes, lauter Erwiederung aller feiner Liebe 
und Gnade. Diefe fo eifrige ale demüthige Mitwirkung entzjog 
bie jungfräuliche Mutter dem Geift Gottes nicht, als Derielbe 
nad vollbraditem Werk des Erlöferde dag Werk der Heiligung 
der Welt begann. 


IM. 

Died Werk unferer Heiligung, die Stiftung , Ausbreitung 
und Erhaltung der Kirche Ehrifti ift der dritte Aft der Neu 
fchaffung des h. Geiſtes, und den wirft Er auch durch Maria, 
infofern fie zu dieſem Werk mit dean fruchtbarften Erfolg mit- 
wirft. Diefe Heiligung des b. Geiftes bezwedt, das Ebenbild 
Gottes, das im Gottmenfchen bis zur vollflommenen. Einigung 
mit dem göttlichen Urbild, in Maria bis zur möglich nächften 
Nachbildung desfelben dargeftellt war, auch in der verföhnten 
Menschheit wieder herzuftellen in möglich treuefter Uebereinſtimmung. 
Diefen Zweck erreicht der h. Geiſt durch Mittheilung der vom 
Erlöfer und erworbenen Gnade, fowohl in den von Ehrifto vers 
orbneten Onadenmitteln zur Reinigung und Heiligung ber Seele, 
als auf unmittelbaren Wegen zur Erleuchtung bes Verſtandes 
in göttlider Wahrheit, zur Stärkung bed Willend in gottge⸗ 
fälligem Guten. Dazu bat der Gottmenfh, nach Vollendung 
feines Erlöſungswerks, uns fernen und feined Vaters "heiligen 
Geiſt, als den oft verheißenen Helfer und Tröfter, hinterlaſſen, 
um an feinem geiftlichen Leib jedes Glied an feiner Stelle und 
zu feinen Lebensverrichtungen zu rüften und zu ſtärken. Nah 
feiner Auffahrt zum Vater im Himmel bat der Herr am heutigen 
Tag feinen Geift herabgefandt; der fam heut über bie Apoftel 
in Sturmesbraufen und Feuerzungen, um fie mit Licht und Kraft 
zu erfüllen, damit fie die gefammte Welt aus ihrer Berfinfterung 
und Berfunfenheit erhöben. Mitten unter den Apofteln da faß 
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die Mutter Jeſu, und hatte feit der Himmelfahrt ihres Sohns 
ihr unwiderſtehlich Gebet zu Demſelben um die Herabſendung 
des h. Geiſtes mit dem Gebet der Apoſtel vereinigt. Wie Maria 
es vorzüglich war, die ehedem durch ihr Gebet den Heiland aus 
dem Schooß des ewigen Vaters herabgezogen, ſo war es auch 
Maria, die den h. Geiſt vom Himmel aus dem Herzen des 
göttlichen Sohns herabzog; und wie fie damals vom h. Geift 
überfchattet, von jeher von Ihm angeweht worden, fo ward fie 
auch jett von Neuem des h. Geiftes vol. Was konnte dem 
der h. Geift noch jet Der bringen, die Er vom Anfang ihres 
Lebene an mit Gnade, die Er hernady mit der lebendigen Gott- 
heit felbft erfüllt "hatte ? Er bradte ihr diejenigen Gaben und 
Kräfte, welche fie zu ihrer Stellung in der Kirche ihres Sohnes 
befähigten. Dieſe Stellung hatte ihr der Heiland vor feinem Tod 
vom Kreuz berab angewiefen, ald Er ihr in ber Perfon feines 
gefiebteften Jüngers alle feine Gläubigen zu Kindern gab. Durch 
goͤttliche Anorbnung und Vermächtniß ift Maria die Mutter der 
Meche, die dem neuen Vater der Menſchen helfen fol feine Kin- 
veh im Geifte gebären, erzieben und erhalteriz dazu ergoß dann 
der h. Geift in fie eine neue Fülle von Einficht und Erbarmung, 
wodurch ſie alle unfere Heilsbedürfniſſe erfennt und fühlt. Mit 
diefer Einfiht die bis an Allwiffenheit und mit dieſer Erbarmung 
bie an Affgütigfeit grenzt, hat feitbem die h. Mutter Gottes, 
ſchon während ihres noch übrigen. Wandels auf Erben, und nod 
mebr nach ihrer Himmelfahrt vom Thron Gottes aus, ihr müts 
terfich ‚Tiebreiches und befümmertes Flehen zum Heiland gerichter 
um bie befländige Sendung des b. Geiftes, und zum b. Geifl 
um die’ beftändige Verleihung der Gnade Jeſu Chriſti an alle 
Glaͤubigen, auf daß den Sündern Bekehrung, den Gerechten 
Beharrung, den Verſuchten Stärkung, den Bedrängten Tröſtung, 
den Begnadigten Wachsthum in der Gnade, Allen die ewige Be 
feligung zu Theil würde. Diefe unabläßige Gebetshülfe Mariä 
ift ein allgemeines Heilsmittel, eine große Gnabenfraft in ber 
Kirche, wodurch felbft die Gnadenquellen des h. Opfers und ber 
h. Saframente eröffnet und erregt,. woburd auch die geheimſten 
und gewaltigften @inflüffe des h. Geiftes oft ermittelt und gelenket 
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werben. Maria ift wie-der Engel dee Heils, der ben Teich ber 
Segnung in Dewegung fest, und nicht bloß im unbeitimmten 
Zwiſchenräumen, fondern umabläffig, fe daß die b. Fluth allezeit 
wogt und wallt, und jeder Kranfe der hinein fteigt wieder an 
der Seele gefundet. ft demnach' dies ewige Beten Mariä und- 
dies ewige Erbarmen Gottes nicht eine Hochzeit des h. (Heiftes 
mit feiner Braut, wo beide ihr- heiliged Liebesbündniß feiern mit 
unzähligen Gaben und Wobhlthaten, Die fie um fi) ber ſpenden, 
durch immer fortwährende Aufnahme von Bäften zum Antheil 
an ihrer Seligkeit und Herrlichkeit? Ja, wern das Reich Chriſti 
auf Erden einer Hochzeit zu vergleichen iſt, wozu von allen Sei: 
ten Säfte eingeladen werden, fo gehört zu dieſer Hochzeit eine 
Braut, und die Braut ift Maria die jungfräufiche Gottesmutter, 
die Braut dee: yöttlichen Geiſtes. Sie iſt bei dieſer Hochzeit die 
Koͤnigin, und alle geretteten Seelen ſitzen wie ihre Brautjung—⸗ 
frauen um ſie her am Mahl des ewigen Lebens. 

Ja, Dank der Mutterſchaft, dem Gebet, dem’ Vorgang 
Mariä, fann auch eine jede chriſtliche Seele, obwohl in einem 
weit untergeordneten Sinn, eine Braut des h. Geiſtes genannt 
werden, und will mit einer jeden Chriſtenſeele der göftliche Geiſt 
feine Verlobung, Vermäblung' und Hochzeit feiern. Uns alle hat 
ber h. Geiſt zum erften Mal gebeifigt und "geweiht in der b. 
Taufe, mo wir find wiebergeboren worden in Ehrifto aus dem 
Waffer und dem h. Geiſt. Da bat-uns der h. Geift die Gnade 
eingegoffen, die unfere Seele von aller Schuld und Makel der 
Sünde reinigte, fie vor Gott wohlgefällig und Tieblich machte, 
und mit den göttlichen Tugenden bes Glaubens, der Hoffnung, 
und der Liebe erfüllte; da bar der h. Geiſt uns das unauslöſch⸗ 
liche Merkmal unferer Einverleibung in die Kirche, in den Teben- 
digen Leib Chriſti, eingeprägt, das ung zu allen ihren Gnaden⸗ 
und Heilsmitteln berechtigt. Dagegen haben wir Ihm unfern 
Glauben an die Lehre Chrifti, unjern Gehorfam gegen das Ge— 
ſetz Chrifti, unfere Treue in der Religion Chriſti befannt und 
verheißen. War das wicht eine Verlobung unferer Seele mit dem 
b. Geiſt -Ehrifti?' — Zum zweiten Mal hat der b. Geift ims 
geheiligt umb. geweiht in der b. Firmung, wo wir in dem durch 
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die Taufe erlangten neuen Leben gexeiht und erwachſen find. 
Da hat der h. Geift und das Siegel unferer Befeftigung im 
geiftlichen Leib Chriſti aufgebrüdt, und zugleich ung die Gnade 
der Stärfe verliehen, um den Glauben Chriſti allezeit zu befen- 
nen, fein Geſetz allezeit zu erfüllen, feine Religion allezeit aus⸗ 
zuüben, trotz aller Anfechtung und Verſuchung der Hölle, aller 
Berlodung und Vergewaltigung der Welt, allem Widerſtand umb 
allem: Reize des Fleifhes; und wir haben ung bereit erflärt für 
den Namen Jeſu alle Mühe, alle Schmad, allen Schmerz zu 
tragen. War das nicht eine Bermählung unferer Seele mit dem 
h. Seit? — Sind jene beiden erſten Sakramente in vorzüglichem 
Einne Saframente des h. Geiſtes, worin Er ſelbſt über ung 
niederfommt, in der Taufe wie Taube, in der Firmung wie Feuers 
flamme, fo waltet doch auch in den andern Saframenten feine 
Hand, die mit wmerfchöpflidher Freigebigkeit unfrer Scele alle 
Gnaden des Heilande fpendet. Haben wir im Lauf des Lebens 
bie Reinheit der 5. Taufe verloren, der b. Geiſt erneuert fie 
ung in dem Saframent der Buße, fo oft wir mit reuigem Be 
fenntniß ung einftellen; und haben wir im Kampf des Lebens 
bie Feftigfeit der h. Firmung erfchüttert, der h. Geift erneuert 
fie ung in dem Saframent ber Tegten Delung, daß wir bem 
Todesfampf zuverfichtlich entgegen gehen. Am allergnabenreich« 
ften aber ermeift fi) ung der h. Geift in dem h. Altarsſakra⸗ 
ment, dem Mittelpunft der chrifllichen Religion und des chriſt⸗ 
fichen Lebende. Da bringt Er ung, in der himmlischen Gewalt 
womit Er das Prieftertbum ausrüſtet, nicht allein die Gnabe 
Ehrifi, fondern den Ghriftus der Gnabe ſelbſt, den wir 
den himmlischen Vater ald dad Opfer unferer Anbetung 
und Berföhnung vor Augen legen, und den wir hinwieder 
ald die Nahrung unferer Seele im Reben ber Heiligfeit und 
zum Leben der Eeligfeit in unfer Herz nehmen. Iſt dieſe 
Mittheilung Chrifti und diefe Spende der Gnade Chriſti durch 
den h. Geift nit eine immerwährende Hochzeit, wo wir 
bei Gott zu Gaſt geben und von Ihm überhäuft und gefättigt 
werben mit Gefchenfen feiner Liebe ? — Findet fo das ganze chriſt⸗ 
liche Leben in feinem innern Urfprung nicht fein Vorbild im 
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Leben der ſeligſten Jungfrau, ber Braut des h. Geiſtes? Aber 
auch außer jenen fahramentalen Einwirkungen des h. Geiſtes, 
die und durch Chriſti Einfegung verfichert find, hat der Heiland 
am-beutigen Tag uns einer Sendung des h. Geiftes gewürbigt, 
in deren Folge alle Augenblicke unferes Lebens bezeichnet find mit 
Proben von deffen Gnadenmacht. Seit jenem großen Pfingfitag, 
wo der alte Bund zum neuen ward, dauert die Senbung des 
b. Geiftes immer fort über die Kirches der Himmel und des 
Heilands Herz ift immer offen, und immer firömt daraus ber h. 
Geift mit allen: Gnaden unferes Heils hernieder. Immerfort 
ſchwebt der h. Geift über den Häuptern der Gläubigen, und mit 
Adlerbliden erfchaut Er alle offenen faubern Herzen, ‚und mit 
Zaubeninbrunft fährt Ex in biefelben ein. Da wohnt und waltet 
Er dam in ung mit der Macht feiner Liebe, und als unfere 
Gnadenſonne ſtrahlt Er fein Licht in unfern Geift zur Erkenntniß 
aller Heiligen und heilfamen Wahrheit, und feine Wärme in unfer 
Herz zur Uebung aller gottgefälligen und verdienftlichen Tugend. 
Auch in biefer fortbaurenden innern Erziehung und Ausbildung 
des chriſtlichen Menfchen durch ben h. Geift Taffen ſich drei Stus 
fen unterfcheiden, die den Drei Akten bed Brautlebens entfprechen: 
eine Stufe der Reinigung von aller fündhaften Neigung und 
Handlung, die wie bie Verlobung mit dem h. Geift ift; eine Stufe 
der Hebung und Reifung in aller tugenbhaften Gefinnung und 
That, die wie die Vermählung mit dem h. Geift iſt; und eine 
Stufe der Einigung mit Gott in allem heiligen Thun und Lei- 
ben, Die wie bie Hochzeit mit dem h. Geiſt ifl. Findet fo nicht 
das ganze chriftfiche Leben auch in. feinem Außern Berlauf fein 
Vorbild im Leben der f. Jungfrau, der Braut bes h. Geiftes? 
Iſt dies von allen Chriften zu fagen, wie vielmehr von euch, ihr 
Gottgeweihten, die ihr in eurem heiligen Stand ein Nachbilb 
bes Lebens der f. Jungfrau aufftellt. Denn ift nicht eure Ein- 
kleidung in die h. Ordenstracht gleich einer Verlobung mit dem 
b. Geiſt? Iſt nicht die Ablegung eurer bh. Gelübde gleich einer 
Bermählung mit dem h. Geift? Iſt nicht euer Klofterleben mit 
feinen Opfern und Uebungen, mit feinen Gnaden und Segnungen 
gleich einer Hochzeit mit dem h. Geiſt? So daß ihr unter allen 

Laurent. Die b. Geheimniſſe Mariä. II. 5 





06 


Shriften den meiſten Anſpruch babt auf den Namen: Bränute des 
h. Geiſtes. Iſt denn unfere Seele, wie die feltgfte Jungfran 
und heiligſte Gottesmutter felbft, des h. Geiſtes Braut, hm 
verlobt, mit Ihm vermäphlt, bei Ihm zur Hochzeit, o fo fichen 
wir zu Maria um ihre Hülf und Fürſprach, daß wir ihr nach⸗ 
folgen in Reinheit und Treue, in Liebe und Demuth, in Ehr⸗ 
furcht und Danfbarfeit gegen unfern himmliſchen Bräutigam und 
Herrn! Können wir aud in unferer Süuödhnftigfeit und Schwach 
heit Seiner nummer würdig fein, fo wird ihre Würbigfeis unfere 
Unwürdigkeit bebeden und entſchuldigen. In ihrem Gefolge wird 
Gr uns nicht ausſchließen von feinem Brautſtand, feiner Gemahl⸗ 
fhaft, feiner Hochzeit. O fo Balten wir ung mit den Apoſteln 
zu Maria, der Mutter Zefu, Die die Braut des h. Geiſtes if, 
bag wir aufgenommen werben vom h. Geiſte! O ſo gefellen wir - 
uns mit den Apofteln zu Maria der h. Matter Gottes, die unfer 
alter Mutter if, dag wir Den h. Geiſt empfangen. Deffnen wir 
weit unſer Herz, und ziehen Den h. Geiſt herab und in ung herein 
mit dem Athem inbränftigen Gebets. Beten wir wit ber h. 
Mutter Botted, beten wir mit ber h. Kite: „Komm, beiliger 
Geiſt, vom Himmel her, und fende deines Lichtes Strahl ia 
unfer Herz, und fehre ſelbſt ein in unſere Seele! Beſchenke unfre 
Arınath mit deinem Reichthum, hilf umfrer Schwmachheit mit Deiner 
Kraft, tröfte unfre Traurigfeit mit deiner Freude, Tabe unſte 
Müdigfeit mit deinem Frieden! Waſche was an und unfauber üt, 
tränfe was verborrt tft, heile was verwundet iſt! Beuge was 
ſtarr ift, wärme was kalt if, richte was ſchief it! Gib den an 
Die Glaubenden die Gaben deiner Gnaden, den auf Di Hoffen- 
ben dad Berbienft beiser Tugenden, den nad Dir Schmadtem 
den ben Lohn deines Heils!“ Amen! 





XXXI. 
Feſt der hh. Brei- Einheit. 


— — 


Fecit mihi magna. Luc. 1, 40. 
„Er hat an mir große Dinge gethan.“ 


Der Jahrkreis der Feſte unſeres Herrn geht wieder zu Ende. 
Die geſchichtlichen Feſte, welche die geheimnißvollen Thatſachen 
bes Werks Chriſti auf Erden feiern, find ſchon abgeſchloſſen mit 
Hfingften ; die Sentung bes h. Geiftes über feine Kirche iſt ber 
Schluß diefes Werks, gleihfam die Krone, die der Heiland aus 
feiner himmlischen Herrlichfeit her feinem Leben auf Erden aufs 
gefegt Hat. Rach dieſer Reihe der geſchichtlichen Feſte folgen 
aber noch zwei andere Feſte des Heren, beute das Feſt ber bh. 
Dreikinheit Gottes und am fünftigen Donnerstag das des hh. 
Frohnleichnams Chriſti, Feſte Die nicht Thatfachen der h. Gefchichte 
zum Gegenſtand haben, fondern die höchſten Geheimniffe der 
Religion Jeſu Chriftt an ſich, nämlich eriteres das Hauptgeheim- 
niß feiner Wahrheit oder Lehre, in ber ewigen DreisEinheit 
Gottes, deren Offenbarung die größte Auszeichnung bes neuen 
Bundes vor dem alten ift; Tegtered das Hauptgeheimniß feiner 
Gnade oder Heilsanftalt, in dem bh. Saframent feines Fleifches 
und Blutes, defien geſchichtliche Einſetzung ſchon am grünen 
Donnerdtag gefeiert ward. — Die Dreis Einheit Gotted, ber 
Gegenſtand des heutigen Feſtes, tft nicht etwa bios ein Zuſtand 
oder eine Eigenfchaft der Gottheit, fondern das ewige unendliche 
Weſen und Leben und Wirfen Gottes in Sich ſelbſt, vor und 
über aller Schöpfung. Bor aller Zeit, eh’ Himmel und Erbe, 
ehe Menfch uud Engel war, war und Iebte und wirkte Gott m 
ſeinen brei Perfonen und if und Tebt und wirkt in ihnen ohne 
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Ende; Gott erfennt Sich felbft, und der Erfennende und Erfannte 
ift der Vater, und die Erkenntniß iſt der Sohn; Gott liebt Sich 
felbft, und der Liebende und Geliebte find ber Vater und der 
Sohn, und die Liebe ift der h. Geift. Diefe ewige Hervorbringung 
Seiner ſelbſt ift die einzige Gottes würbige That, ber einzig 
Gottes wuͤrdige Gegenftand, ift fein einziges Genügen und feine 
ewige Seligfeit. Damit ift gefagt, daß dieſes Geheimniß der gött- 
Tichen Drei-Einheit mehr als alle Geheimniffe der Religion ſich aller 
menfchlichen Faſſung entzieht, allen menfchlichen Begriff. überfleigt, 
und nur im Helldunfel des Glaubens erahnt werben fann, nur 
mit anbetendem Geift erfaßt werden will. Und dennoch führt 
die Kirche Died Geheimniß allezeit im Mund, legt es ihren Kin⸗ 
dern allegeit in ben Mund. Alle ihre Glaubensbelennmiffe beziehen 
fi auf Gott den Vater und den Sohn und den h. Geifl. Alle 
ihre Verlündigungen des göttlichen Wortes eröffnet und ſchließt 
fie, alle ihre Saframente des Heils fpendet fie, alle ihre Weih⸗ 
ungen und Segnungen vollzieht fie im Namen Gottes des Vaters 
und des Sohnes und des h. Geiſtes. Sie heißt ung unfer Ges 
bet und unfere Arbeit anfangen und enden, alles thun und leiden 
im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des h. 
Geiſtes. Wozu dies, wenn bie drei göttlichen Perfonen mit 
ihrem Berhältnig zum göttlichen Wefen und ihren gegenfeitigen 
Beziehungen zu einander Tauter Geheimniß für ung find? Der 
Apoftel fagt ed und: „Das Unfichtbare (Gottes) wirb von der 
Weltfchöpfung an in feinen Werken erfennbar angefchaut.” Röm. 
1,20. Die von Ewigkeit zu Ewigkeit in Sich felbft verborgene 
Drei Einheit Gottes hat Sich offenbart in ihren äußern Werfen, 
deren. brei find nach ber Zahl der göttlichen Perfonen, und beren 
jedes Einer der drei Perfonen der Gottheit insbefondre anges 
hört. Diefe drei göttlichen Werfe find: die Erſchaffung ber 
Welt, die Gott dem. Vater, die Erlöfung der Menfchheit, die 

Gott dem Sohn, und die Heiligung der Kirche, die Gott dem 
h. Geift zugeeignet wird. In diefen ihren Wirkungen - fpiegeln 
fih die drei göttlichen Perfonen ab: in ber Größe und Orbnung 
ber gefchaffenen Welt zeigt ſich die Macht des ewigen Vaters; 
in der wunderbaren Neufhaffung bes gefallenen Menſchen zeigt 





69 


fih die Weisheit des göttlichen Sohnes; und in ber barmherzigen 
Führung der Erlöften zu ihrem wieberermorbenen Ziel zeigt fich 
bie Liebe des heiligen Geiftes. Das unſichtbare Wefen des drei⸗ 
einen Gottes wird ung alfo erfennbar an unferm eigenen Weſen, 
wie. ed von Natur war, und wie es durch die Gnade geiworben 
it, und wie ed in ber Glorie werden fol. Wir müflen Alle 
fügen: „Große Dinge hat an mir gethan Der da mädtig if, 
und Des Name heilig ift und Des Varmherzigkeit immer währt;“ 
die Macht des Schöpfers, die Barmherzigfeit des Erlöfers, bie 
Heiligfeit des h. Geiftes hat fih an ung allen durch ihre Wir⸗ 
fungen fund gethan: Jeder ber nach dem Bild Gottes geſchaffen, 
durch das Blut des Gottmenſchen erloͤſt, durch die Gnade bes 
h. Geiſtes geheiligt iſt, trägt an und in ſich felbft ben Spiegel 
der göttlichen Drei - Einheit. 

3% jeder chriſtliche Menſch ein Spiegel des dreieinen Gottes, 
fo iſt aber nur Eine der Tempel der Drei⸗Einheit, worin Die- 
ſelbe Sich vollfommen offenbart, oder nach dem fühnen Ausdruck 
eines alten Heiligen: „die Ausfüllung der ganzen göttlichen 
Drei= Einheit.” s. Hesychius. Diefe Eine ift jene Allerſchönſte, 
Allerbeiligfte. und Allerfeligfte, deren Namen und Ehre Ddiefer 
ganze Monat geweiht und gewidmet ift, die jungfraͤuliche Got⸗ 
tedmutter Maria. Maria hat zuerft gefagt, Maria konnte beffer 
als Alle fagen: „Große Dinge hat an Mir gethan Der da mäch⸗ 
tig iſt und Des Name heilig ift und Des Barmherzigkeit währt 
von Gefchlecht zu Gefchlecht über die Ihn fürchten.” Der all- 
mächtige Vater, der heilige 'Geift, der barmberzige Sohn haben 
an Maria die Großthaten ihrer Macht, ihrer Heiligkeit, ihrer 
Liebe gewirkt. Nach diefen Großthaten Gottes an ihr das Ver⸗ 
hältnig Mariä zu den brei göttlichen Perfonen anzudeuten, iſt 
der Gegenſtand unferer beutigen Betrachtung. | 


Die dreifaltige Offenbarung bes breieinen Gottes hat in 
Maria ihren Hauptzwed erreicht; das Verhältniß Mariä zu Gott 
dem Drei-&inen umfaßt auf überragende Ceminente) Weife dag 
der ganzen Menſchheit und aller Schöpfung. Die Allmacht des 
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Vaters fhuf Maria als die höchſte Kreatur; bie Weisheit des 
Sohnes wählte Maria als feine Gehülfin und Genoſſin in ber 
BWieberheritellung der Menſchheit; und die Liebe des h. Geiſtes 
bewahrte Maria auf der Höhe ihres Urfprungs und bereitete 
fe zu der Größe ihrer Beſtimmung. Darum trägt Maria in 
ber Kirche die herrlichften Namen, die je einem gefchaffenen 
Weſen beigelegt werden Fönnen, indem fie die Tochter des himm⸗ 
liſchen Vaters, die Mutter des göttlichen Sohns, die Braut des 
beiligen Geiftes beißt. Die Namen melde die Perſonen ber 
Goitheit felbft tragen, um ihre ewige Beziehungen auf einander 
auegudräden, finden in ihrer äußern Offenbarung an Maria ihre 
volffte Bewährung. Denn wahrer und vollfommener als für 
irgend eine Kreatur tft Gott für Maria Bater., ift Gott für 
Maria Sohn, iſt Gott für Maria Geil, Hauch, Liebe, Dräutis 
gam; wahrer und vollfominener als irgend eine Kreatur ift 
Maria Gottes Tochter, ift Maria Gottes Mutter, ift Maria 
Gottes Braut. Die zarteften und innigften Beziehungen, die es 
zwiſchen Dienfchen geben fann, eignen fih fo um bie Verbindung 
Mariä mit Bott zu bezeichnen. Za, die hauptfächliche dieſer 
Beziehungen, welche die Grundlage der andern ift, die Mutter 
fhaft, Tann im eigentlichen Einn nur Mariä allein in Berbin- 
dung mit Gott beigelegt werden: Maria allein iſt Gottes Mut⸗ 
ter, Gott ift allein Marii Sohn. Darum wird auch nur biefe 
Eine Beziehung Maris zu Gott in unfern Gfaubensbefenniniffen 
ausgedrädt, wo wir nämlich glauben und befennen, daß ber 
Gottmenſch Jeſus Chriftus von Maria der Jungfrau iſt empfan- 
gen worden durch den h. Geift und geboren worden ifl. Aber 
in biefer Einen Beziehung Mariä zu Gott find die zwei andern 
enthalten und vorausgefegt :.ift Maria die jungfräufiche. Mutter 
Gottes des Sohnes, fo muß fie auch die Tochter Gottes des 
Daterd und die Braut Gottes Des h. Geiftes fein; und darum 
ift fie die Tochter des himmliſchen Vaters und die Braut bes 
h. Geiſtes geworben, um bie jungfräuliche Mutter des göttlichen 
Sohns werben zu fönnen. Ihre Gottestochterſchaft und ihre 
Gottesbrantfchaft wurden ihr als Vorbereitung und als Bollen- 
dung ihrer Gottesmutterſchaft verliehen. Darum betrachten wir 
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zuerſt ihr Verhältniß zu Bott dem Water und zu Goit dem I 
Geiß, ehe wir ihr Berhaͤliniß zu Ben dem Sohn erwägen. 


- l. - 

Das Verhätinig Marid zu Gott dem Bater befteht in ihrer 
ewigen Auserwaählung umd ihrer herrlichen Erfchaffung. Von Ewig⸗ 
fett her hatte Gott der Vater beſchloſſen Sich in der Erſchaffung 
der Welt zu offenbaren, und biefe Offenbarung beſtand in einer 
äußern und zeitlichen Nachbildung feines eimiggebornen Sohns, ber 
das volle Ebenbild feines Weſens und der ganze Glanz feines 
Lichtes iſt; von Ewigkeit her hatte Sort beſchloſſen, diefe zeitliche 


Nachbildung feines ewigen Worte in den Gefchöpfen zu vollen 


den durch die Herablaffung diefes Wortes in die Schöpfung, 


durch die Menſchwerdung des Sohns Gottes; won Emigfeit her 


hatte Got beſchloſſen, durch dieſe Gefchöpfwerbung und Menſch⸗ 
werbung feines Sohnes ben vorgefehenen Kal der Geiſter zu 
erfegen, ben des Dienfchen und ber irdiſchen Natur aufzuheben, 
Deshalb hatte Gott der Vater auch von Ewigkeit die Perfon 
Mariä in feinem fchöpferiichen Gedanken auderfehen und 56 


fintmt feinem Bohn Die menfchliche Natur zu geben, und fo Ihm 


den Eintrirt ins Menſchengeſchlecht, in die frentürliche Welt zu 
eröffnen. Maria war demnach unter allen Sreaturen bie Erſte 
in dem Gedanken des fehaffenden Gottes, und in fein Werk 
urſprünglich einbegriffen und verwoben ; Maria ftand in biefem 
Gedanken des Schöpfers zu feinem ewigen Ebenbild, ale aller 
Geſchopfe Urbild, in dem Berhältniß einer innigften Verbindung : 
Maria mußte daher auch diefem göttlihen Urbild aller geſchaf⸗ 
fenen Weſen vom Schöpfer am nächſten geftellt und am meiften 
gleich gebifbet werben, und folglich das oberfle und vortrefflichſte 
alter Beichöpfe fein, das wahre Deeifterwerf der göttlichen 
Schöpferhand, das über die ganze Geiſter⸗ und Körperwelt hoch 
hervorragt. Auch wird fie von ber h. Schrift und bargeftelkt 
als ein Weib mit ber Sonne befleidet, den Mond untern Zügen 
und zmölf Sterne ums Haupt; Apol. 12, 1. und da bie h. 
Schrift dis himmliſchen Geifter immer mit ben Geſtirnen vers 
bunden benft, fo befagt jenes Vild nichts Anderes als daß 


“ 
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das Schoͤnſte und Erhabenfte, was bie Geifter- und Korperwelt 
hat, der Gebenebeiten unter den Weibern nur zum Schmad 
dient, fich wie Gewand und Krone und Schemel zu ihr ver 
hält, ſämmtlich untergeordnet ihrem herrlichen. Wefen. Daher 
war Maria vor allen Engeln und Menſchen am veichiien 
begabt mit allen Gaben der Natur, am reichſten ausgeftattet mit 
allen Schägen der Gnade, wie es der Königin der Engel und 
ber Heiligen geziemte. „Gott,“ fagt der h. Bernhard fo wahr 
als tief, „Bott hat Maria für fich gefchaffen als eine gam 
befondere Welt,” und redet die Allerfeligfte fo-an: „Was immer 
alle. Heiligen zufammen hatten, das haft du allein befeflen,” 
serm..4. in Salve. alle Gnade und alle Tugend, Wenn je Gott 
ber Schöpfer auf fein Werk mit Vergnügen ſchaute und fah daß 
alles fehr gut war, fo ruhten feine Augen mit bem größten 
Wohlgefallen auf Maria, dem. evelften und .beften feiner Werke, 
dem Ahnlichften Abbild feines Ebenbilds als des Urbilds aller 
Wefen. Das wird ausgedrüdt durch den Namen „Tochter des 
himmlischen Vaters,” den Marta allein unter allen Kreaturen 
trägt. — Diefen Namen erklärt die Kirche, wenn fie auf Maria 
anwendet was die Schrift von ihrem ewigen Vorbild dem Gott 
menfchen fagt: „Ich bin aus dem Mund des Allerhöchften her⸗ 
vor gegangen, als die Erftgeborne vor aller Kreatur.” Sir. 24, 3 
Auh Maria war ‚Kreatur, aber die Erfte aller Kreaturen, aus 
dem Mund des Allerhöchſten hervor gefloſſen, als der Inhalt 
feines Herzens. „Ich hab am Himmel ein unauslöſchlich Licht 
aufgehen machen, und wie eine leuchtende Wolfe Die Erbe bebedit.“ 
Daf. 6. Mit Maria erft: follte die volle Offenbarung Gottes 
in ber Schöpfung erjcheinen, ein Licht das alle. Himmelglichter ver 
dunfelte und die ganze Welt mit feinem Abglanz erleuchtete. „Der 
Herr hat mich befefien im Eingang feiner Wege, eh’ Er erwne 
machte im Anfang; von Ewigfeit ward ich bereitet, vor Alters 
ehe die Erde entſtand; noch waren die Abgründe nicht, und ich 
war fchon empfangen.” Sprüchw. 8, 23. 24. Im Herzen dei 
bimmlifchen Vaters, in feinem innerfien Gedanken, warb feme 
Tochter empfangen, ehe die Sünde noch den. Abgrund ausgebo⸗ 
ven; mit feinen Händen bereitete Er den Liebling, eh’ Ex an 
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Etwas Hand legte; in feinem Schooß fpielte fein Kind, zum 
Wohlgefallen feiner Augen. — So war Maria in ber bee 
Gottes, in der Ordnung der „tiefen göttlichen Gedanken,” welche 
ber Urgrumd aller Wirklichkeit, die Urfache der „herrlichen Werte” 
Gottes find. Pf. 91, 6. So war Maria aber auch in ber 
Wirklichkeit ſelbſt, ſo ward fie gefchaffen in ber Zeit. Bor ihrem 
Eintritt in bie Zeit laͤßt Die Kirche fie fagen: „Vom Anfang und 
vor den Zeiten gefchaffen, werde ich auch im ber Zukunft nicht 
abnehmen, fondern immer wie in heiliger Wohnung vor dem 
Alterhöchften dienen.“ Sir. 24, 14. Wie fie im Schpoße Gottes 
ruhte, fo mußte fie auch vor das Angeficht Gottes treten und 
wandeln. Ob auch inzwifchen ein Riß durch die Geifterwelt und 
ein Theil der Engel zu Grund gegangen, ob auch das Menfchen- 
geſchlecht zu Fall gekommen, Maria Eonnte nicht erfchättert wer⸗ 
ben vom Sturz der Geifterwelt, konnte nicht verwidelt werden 
in bie Niederlage ihres Geſchlechts. Es ift hier zwar nicht der 
Drt den hohen Borzug ihrer unbefledten Enpfängniß auseinan- 
ber zu fegen: zur Verehrung dieſes Gnadenwunders hat die 
Kirche eine eigene Feftoftave eingeſetzt. Ich will nur bemerken: 
baß es nicht genügt biefen Vorzug als eine vorläufige vollfom- 
mene Anwendung der Crlöfungsgnade zur Behütung Mariä 
vor der Makel der Erbfünde aufzufaffen, fondern daß er als 
Unfähigfeit Mariä von der Schuld Adams getroffen zu wer⸗ 
ben, als ihre Erhaltung in der erſten Schöpfungsgnabe ver- 
ſtanden werben .muß, wenn er auch urfprüngli dem göft« 
fichen Hinblid auf die Verdienſte des Erlöfers zuzufchreiben 
iſt. Nur durch diefe ihre Erhaltung in der Würde ihrer Er⸗ 
ſchaffung wurd Maria das Mittel zur Wiederherftellung ber 
gefallenen Menſchheit; fie bot dem Gottmenſchen, der die Men⸗ 
. fihen zur Ebenbilblichfeit mit Gott erneuern follte, den Anknuͤpf⸗ 
ungspunft, die Seite von wo Er fein Abbild, feines Vaters 
Werk wieder erfannte; fie verband die zwei Ordnungen der gött« 
lichen Offenbarung, und leitete aus ber Schöpfung über in bie 
Erlöfung, So hat der himmlifche Vater feine auserwählte 
Tochter gemacht. j ' 
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II. 

Sobald aber Marin aus ber Schoͤpferhand Gottes bes 
Baterd als feine auserwählte Tochter hervor ging, nahm ber 
5. Geift fie als feine geliebte Braut in Empfang, um fie fowehl 
ber Würde ihres Urfprungs würdig, ald ber Höhe ihrer Be 
fimmung fähig zu machen. Died that Er durch die Gnaden⸗ 
wirfungen, womit Er unabläßig ihre Seele heiligte, erleuchtete 
und ſtärkte. Ed war ber Grund von Guade, ben der Vater 
bei ihrer Erſchaffung in fie gelegt, welcher die Fülle von Sande 
anzog, womit der h. Geift fie übergoß. Hatte Er bei ihrer 
Empfängniß ſchon, nicht auf fie ſelbſt, Die feiner Reinigung beburfte, 
fondern auf ihre Neltern Die vorab gefchöpfte Gnade der Erföfung 
ergoffen, um fie zur Erzeugung eines fo heiligen Kindes zu 
reinigen, fo hatte Er auch nur den erfien Augenblid bed Daſeins 
und Lebens dieſes Kindes abgewartet, um deſſen gottähnliche 
Seele mit feinem ganzen Gnadenleben zu erfüllen, und alles Lid 
zu immer klarerer Erfenntniß Gottes und alle Kraft zu allen Tu 
genden ihr zu eriheilen. Wäre Maria nit vom Anfang ihres 
Lebens an mit der heiligenden Gnade Botted erfüllt gewefen, 
wie hätte dann ber Himmelöbote fie ſchon vor ihrer Mutterſchaft 
als die Gnadenvolle, mit der Gott ſei, gegrüßt? Wäre Maria 
nicht vom Beginn ihres Dewußifeind mit aller übernatisclichen 
Erkenntniß⸗ und Zugendfraft begabt gewefer, wie hätte fie bamm, 
nad der Erklärung der Kirche, (Trid. sess. VI. can. 23.) ihr 
ganzes Leben Tang alle und jede auch Täßlichhe Liebertnetung bes 
göttlichen Gefepes vermeiden Tonnen? Ya, die Gnadenfülle, bie 
ber h. Geiſt Mariä der Jungfrau eingegoften, hat fie ber Un 
fündigfeit des Gottmenſchen theilhaft gemacht, ohne ihre Freiheit 
zu mindern; was Ihm wefenhaft eigen war, bad warb ihr bus 
Gnade mitgegeben. Diefelbe Gnadenfülle verbunden mit der ihr 
verliehenen Gnabenfraft fat Maria aber auch, vermitteld ihrer 
Mitwirkung, zu einer Heiligkeit und Gottgefälligfeit ded Lebens 
geführt, die nur von der bes Gottmenſchen übertroffen wird. — 
Diefe Ouabenbefdheerung Maris war die Werbung bed h. Bei 
ſtes um feine geliebte Braut; Er, der lebendige Liebeshauch bes 
Vaters und des Sohns in der Gottheit, zog das Herz der 
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erfornen Tochter des Vaters, der beflimmten Mutter des Soßne 
an mit den Weihgefchenfen feiner zuvorkommenden, feiner unter 
ftüsenben, feiner überfchwänglichen Liebe. Maria fam dem Geiſt 
Gottes entgegen mit einer Liebe aud ganzem Gemüth und aus 
"ganzer Seele und aus allen Kräften; bei ihrer frühen Darftel« 
lung im Tempel fchon feierte fie ihre Verlobung mit dein himm⸗ 
liſchen Bräutigam durch das Gelübde unverbrüdhlicher Inng⸗ 
fräulichkeit. Ihre Engelehe mit dem Feufchen und gerechten Joſeph 
war nur der Schleier und Schirm jener wundervollen Bermähs 
fung, die der Geiſt Gottes mit feiner Braut feierte bei der Ans 
fündigung des Erzengeld. Da gab fie dem Herrn fih Hin zu 
feiner Dienftmagb, und Er überfchattete fie mit feiner Macht: 
und nun ward ber geiftige Liebesbund ber Menfchenbraut mit 
dem Gottesgeift befiegelt durch dag heilige Pfand,’ welches ſowohl 
vom Himmel herab zeihaut ald aus der Erde hervor geſproſſen 
war. — Mit diefem heiligften Riebespfand hatte freilich der gött- 
liche Geiſt feine Liebeskraft erſchoͤpft, hatte der himmliſche Bräu⸗ 
tigam ſeiner menſchlichen Braut Alles gegeben was Er geben 
und was fie faſſen konnte. Dieſe Gabe war im hoͤchſten Sinn 
die Grfüllung der Berheißung des Herin im Coangelium bed 
heutigen Sonntags: „Ein volles, gebrüdtes, gerütteltes, übers 
fliegeudee Maß wird in euren Schon gegeben werden.” Luk. 6,38. 
War ja diefe Gabe nichts Anderes ald jenes Gut das „Fein Auge 
gefehen, fein Ohr gehört, und Feines Menſchen Herz gefaßt hat;“ 
1. Kor. 2, 9. der Schooß Mariä allein war weit genug biefe 
Hülle zu faflen, weil er dazu von Gott gefchaffen war. Aber 
dieſe lebendige Liebesgabe warb wieder in ihrem Schooß eine 
Duelle von Gaben, ein Urfprung immer neuer Gnaden. „Einem 
Seglihen unter ung,” fagt ber Apoftel, „ift Gnadengabe vers 
lieben nach dem in Chriſto befchiedenen Maße.” Eph. 4,7. Wie 
es aber vom Sohne Sottes heißt, daß Ihm „Bott den Geiſt 
nicht nad Maß gibt,” Joh. 3, 34. weil Er eben „die Fülle von 
Gnade und Wahrheit tft,“ daf. 1, 14. und „von feiner Fülle 
wir Alle empfangen, Gnade um Gnade,” daſ. 16. fo muß auch 
von Der, der Cr ſelbſt vom Geifte gegeben ward, vor Allem 
gefagt werden: daß ihr „ein volles, gebrüdtes, gerütteltes, übere 
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fließendes Maß ” von Gnaden „in den Schooß gegeben warb.” 
Gefüllt hat der h. Geift Mariä das Gnadenmaß von ihrer 
Empfängniß an, wo fie fhon die Begnabigte, die Gnabenvolle 
war; vollgebrüdt hat Er ihr das Maß von ihrer Geburt an 
ihr ganzes Leben hindurch, wo Er ihr die Gnade unabläßig 
mehrte, noch mehr von ihres Sohnes Geburt an, wo Er fie mit 
Diefem wachſen machte an Weisheit und an Alter und an Gnabe; 
gerüttelt bat Er ihr das Maß, als Er fie mit ihrem Sohn ins 
Leiden, in den Tod trieb, wo mit dem Schwert burchbohrt ihr 
Herz feine Faffungskraft erweitertes überfliegend gemacht hat Er 
ihr das Maß, als Er am Pfingfifeft mit der Fülle der Verdienſte 
Eprifti über fie am, um die vom Erlöfer beftellte Mutter aller 
Erföften für alle ihre Kinder zu bereichern, daß wir auch aus 
ihrer Fülle Alle empfangen Gnade um Gnabe, und mit der 
Kiche Maria anrufen als die „Mutter der göttlichen Gnade.“ 


11: \ 

Auf den Anhauc des h. Geiſtes war alfo im Schooß der 
reinften SYungfrau „das Wort Fleiſch geworben und wohnte 
unter und.” Nun war die Tochter des himmlifchen Vaters und 
Braut des heiligen Geiftes die Mutter des göttlihen Sohnes 
geworden; nun war die „Bebenebeite unter den Weibern,” welche 
heilige Jungfraufhaft und reine Mutterfchaft in fi) vereinigte, 
mit ber gebenebeiten Leibesfrucht beglüdt, bie Gottheit und 
Menfchheit in ſich vereinigte und Himmel und Erde mit einander 
verföhnte; nun war das Wort des Erzengeld erft vollfommen 
an ihr verwirfliht: „Der Herr ift mit Dir,” benn mit dem 
Bater und dem h. Geift war und wohnte und lebte und regierte 
in ihr auch der Sohn, ja der Sohn war mit ihr auf bie innigfte 
Weife verbunden. O wer: kann das Geheimniß biefer Gottver⸗ 
bundenheit Mariä erfaffen?! In ber Gottheit ſelbſt ift feine 
innigere und vollfommenere Einigung als die zwifchen Gott dem 
Vater und Gott dem Sohn, weil fie in der ewigen Geburt des 
Sohns vom Vater gründet, in der Bleichheit bes göttlichen 
Weſens zwischen Vater und Sohn befteht, und durch ben Beiden 
entfpringenden h. Geift vollendet wird. Und fo weit bie geſchoͤpf⸗ 


77 


liche Nachbildung dem göttlichen Vorbild gleichen kam, ift auch 
zwifchen der Mutter Maria und dem Gottmenfchen eine fo innige 
und vollfommene Einigung, begründet durch bie zeitliche Abſtam⸗ 
mung des Sohns von der Mutter, beftehend in ber Gteichheit 
des menfchlichen Weſens zwifchen Mutter und Sohn, und bewirkt 
durch den Beide umfchlingenden heiligen Geift. Durch ihre Eini- 
gung mit dem Gottmenfchen ift alfo Maria aud mit den brei 
Perfonen der Gottheit in Rebensgemeinfchaft getreten. Als Mut⸗ 
ter des Gottmenſchen ift Maria geeinigt mit Gott dem Vater: 
Gottes Sohn ift ihr Sohn. und ihr Sohn ift Gottes Sohn; das 
Ebenbild des göttlichen Baters ift vom Ebenbild der menfchlichen 
Mutter ungertrennlich. Daher ift Bott der Vater eben fo Vater 
des Sohns Mariä wie Maria Mutter des Sohns Gottes iſt; 
„Bott hat feinen Sohn gefanbt, der geboren worden vom Weib,“ 
Sal. 4, 4. und das Weib hat ihren Sohn geboren, ber gezeugt 
worden ift aus Bott. ALS Mutter des Gottmenfchen if Maria 
geeinigt mit Gott dem Sohn: der Sohn Mariä ift Menſch und 
iſt Gott, ift Gott von Gott und Menſch vom Menfchen, ift Licht 
vom Licht und Fleifh vom Fleiſch. Daher iſt Maria in fo 
wahrem und vollem Sinn Mutter Gottes wie Jeſus Chriftus 
Sohn Gottes iſt; das Wort ift Fleifch geworben, in und aus 
ihr. Als Mutter des Goitmenſchen it Maria geeinigt mit 
Gott dem h. Geift: Der als Gott mit dem Vater den h. Geift 
aushaucht, den hat als Menſchen der h. Geiſt der Jungfrau ein⸗ 
gezeugt; der h. Geiſt ift über Marin gekommen, und Maria hat 
vom h. Geift empfangen; Maria ift Jungfrau geblieben und 
Mutter geworben. Daher if Maria fo wahr die Braut bes 
b. Geiſtes ale der h. Geiſt der Erzeuger Jeſu Chriſti if, — 
Doch dieſe Lebensgemeinfchaft der Gottesmutter mit den drei 
göttlichen Perſonen liegt über alle unfere Faſſungskraft hinaus. 
Mehr begreifen wir von der Innigkeit ihrer Verbindung mit 
ihrem Sohn, wenn. wir Ihn anfehen von Seiten feiner ung 
verwandten Menfchheit. O ſeliges Zufammenleben ber Gottes⸗ 
mutter mit der gebenedeiten Frucht ihres Leibe, während fie fie 
unter ihrem Herzen trug, und ein Herz wiberfchlug in dem an- 
den! Seliges Zufammenleben ber Gottesmutter mit bem goͤtt⸗ 
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Tichen Kind, während fie Es auf ihren Armen bielt, auf ihren 
Knieen wiegte, der Athem ihres Mundes fich mifchte mit dem 
Athen feines Mundes, und bie Milch ihrer Draft warb su 
feinem heiligen Blut! Seliged Zuſammenleben der Gottesmutter 
mit dem göttlichen Knaben, während Er an ihrer Hand, unter 
ihren Augen wandelte, „wuchs und flarf ward, voll der Weis⸗ 
beit, und die Gnade Gottes in Ihm war!“ Ruf. 2, 40. Seliges 
Zufammenleben ber ©ottesmutter mit dem göttlichen Yünge 
ling, während Er bei ihr und Joſeph in der Hütte zu Naza⸗ 
reih wohnte, für fie und mit Joſeph arbeitete, und „zunahm 
an Alter and an Weisheit und an Gnade bei Gott und den 
Menfchen!” Daf. 52. Seliged Zuſammenleben der Gottes» 
mutter mit dem göttlichen Mann, während fie Ihm folgte 
auf feinen Wanderungen durch Sfrael, wo Er. die frohe Bot⸗ 
fihaft vom Reich Gottes verfündete, und alle Kranken beifte! 
- D dies Leben, bei allen feinen Aengften und Kümmerniffen, 
bei allen feinen Entbehrungen und Erniedrigungen, war doch 
ein heimliches und ſtilles, ein friedliches und fiheres, ein freu⸗ 
diges und dröftliches Lebens; es war mehr ald Paradies, es 
war ein Himmelreih auf Erben! — Darauf folgte freilich 
aud ein trauers und jammervolles Zuſammenleben ober cher 
Zufaınmenfterben ber Gottesmutter mit dem göttlichen Heiland, 
während fie aus ihrer ehrerbietigen Nachfolge überging in die 
fiebreichite und mitleidigfte Theilnahme an "feinem Gott ver 
föhnenden und die Welt erlöfenden bitterften Leiden und Ster⸗ 
ben. Doch ward alle ihre Trauer in Kreude und all ihr Jam⸗ 
mer in Frohlocken verwandelt, während fie den Getöbteten unb 
Begrabenen wiederfah in feiner Auferfiehung und Himmelfahrt. 
Wohl folgte dann wieder für Maria ein Leben bas eher ein 
Sterben war, während fie getrennt blieb von ihrem göttlüchen 
Herrn, und fi in Sehnen. und Schmachten nad) Ihm verzehrte. 
Aber wie warb fie entfchädigt und belohnt mit Herrlichkeit und 
Seligfeit, als enblich der Dbfieger ded Tods and, feine Mutter 
entichlafen ließ um fie wieder zu erweden, und ber König bes 
Himmels fie in feinem Reich erhöhte bis an den Thron ber 
Gottheit. — Zu ihrem ganzen Zuſammenleben, Zufammenleiden 
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und Aufammenfterben mit ihrem goͤttlichen Sohn aber war bie 
3. Gottesmutter feine erwählte Gehülfin und Genoffin in der 
Wiederherfiellung der Menſchheit; fein Leben, fein Leiden, fein 
Sterben für ung hat Er mit ihr, bat fie mit Ihm getheilt. — 
Das if, das thut Maria anch heut noch in ihrem bimmfifchen 
md ewigen Zufammenfchen mit ihrem göttlichen Sohn in der 
Herrlichkeit des Vaters und der Seligfeit des h. Geiſtes. Ihre 
Gottesmutterfchaft, der Grund ihrer ganzen Stellung zur breis 
einen Gottheit, iſt auch der Grund und Beſtand ihres Verhält⸗ 
niſſes zur erlöiten Menfchheit. Maria, die Mutter des Gott⸗ 
menfchen, ift die Mutter aller Menfchen, infofern der Gottmenſch 
„der Erſtgeborne unter vielen Brüdern,“ Rom. 8, 29. dad 
„Haupt feines Leibes, der Kirche,” Kol. 1, 18. und „ber neue 
Adam” 1. Kor. 15, 22. 45. ift, alfo wir, feine Brüder, lieber 
und Kinder, auch mit Ihm Kinder Mariä find. Maria, bie 
Mutier des Crlöfers, ift die Mutter aller Erlöften, infofern Er 
mitten im biutigen Werk unfrer Erlöfung feine Mutter und zu 
unferer Mutter gegeben hat. Alle Glieder der breifaltigen Kirche 
find Kinder Mariä; Maria ift die Mutter und Königin der 
Heiligen im Himmel, die Mutter und Tröfterin der Seclen im 
Lauterungsfeuer, die Mutter und Helferin der Chriften auf Erden. 
Weyben wir ung denn mit findlihem Bertrauen an diefe unfere 
mächtige, gütige, heilige Mutter, und erfleben durch fie alle uns 
nöthigen und erfprießlichen Gnaden. Der Herr hat im heutigen 
Evangelium gefagt: „Seid barmherzig, wie euer Vater barın 
berzig if... Gebet, und es wird euch gegeben werben... Mit 
bemfelben Maße, womit ihr meflet, wird euch wiedergemeffen 
werben.” Luf. 6. Iſt unfer Vater barmberzig, fo ift auch unfere 
Mutter barmherzig, und wird das Geſetz der Barmherzigfeit 
gewiß an und beobachten. Ihr ift viel gegeben worden: fie wirb 
und viel geben; dad Gnabenmaß, das ihr eingemeflen warb, 
wird fie und wieder ausmeſſen. O fo bitten wir fie daß fie 
durch ihre Fürbitte und Obforge ein volles, ein eingedrüdtes, 
ein gerütteltes, ein überfließgendes Maß von Gnaden in unfern 
Schooß gieße. Ein volles Maß, das unfere ganze Seele mit 
allen ihren Kräften dem Herrn heilige; ein eingebrüctes Maß, 
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das unfer Leben hindurch fi) mehre und ung vor Bott wachen 
mache in aller Tugend ; ein gerütteltes Maß, das auch umfere 
Zähigfeit immer erweitern, und unfere Erfenntnig und Liebe 
Gottes zugleich; ein überfliegendes Maß, womit wir-Alle um 
ung ber heiligen, die Gott mit uns verbunden hat. Dann, wir 
geloben es ſchon jest, wollen wir einft mit Maria im Himmel- 
reich ewig loben und dankbar preifen bie Macht des Vaters, 
bie Barmberzigfeit ded Sohnes, bie Heiligkeit bes h. Geiſtes, 
bie durch die Mutter ber göttlihen Gnade und gehetligt hat. 
Amen! | | 


xxxu. 
Fahrten Chriſi. 





Nabis natus. nobis datus 'eı .Intacta Virgin, Becl. 
line geboren, uns ‚wachen aus bei Jungfrau unverfehrt." 


Nagom. der. dritte und (te Feſtreis des gir cheniahrs 
mit ber dem’ h. Geiſt gewidmeten Pfingſtfeier geſchloſſen, fügt 
die Kirche noch zwei Feſte des Herrn hinzu, das Dreifaltigkeits⸗ 
feſt, am vorigen Sonntag gefeiert, welches dem Hauptgegenſtand 
der chriſtlichen Lehre, der. Drei⸗Einheit Gottes, und das heutige 
Frohnleichnamofeſt, welches dem Hauptgegenftand des chriſtlichen 
Kultus, dem Frohnleichnam Chriſti gilt: ſo daß das ‚Kirhenjahr - 
in diefe zwei Feſte wie in eine .boppelte Blühtenkrone ausläuft. 
Nun haben wir. an den meilten Feſten des Herrn erwogen, wie 
‚deren Feiergegenſiand, die Geheimniſſe aus dem. Leben unferes 
Heren Jeſu Ehrifti verbunden und verfehlungen find mit ben Ges 
heimniffen aus: bem Leben feiner Mutter Maria; und da erfchien 
ung die Majeſtaͤt des Gottmenſchen anſchaulicher und faßlicher 
in ber Milde: feiner. jungfräulichen Mutter, gleichwie bie Klar⸗ 
heit der Sonne,. die unmittelbar unfere Augen biendet, im Wis 
derſchein vom Monde fie erquickt. Zr. dem hochheiligen Frohn⸗ 
leichnam Chriſti, den wir heut feiern, faͤllt uns freilich deſſen 
göttliche Majeſtaͤt fo wenig in die Augen, daß felbft bie Knechts . 
geftalt des Erloͤſers hier verſchwindet unter der Hülle einer 
irdiſchen Speiſe: allein auch dieſe tiefe Verborgenheit hindert uns 
das Geheimniß zu erfaflen, das :aber in Maria ſich gleichſam 
verlörpert und fo heller zu Tag tritt. Auch das Geheimnif 

Zaurent. Die h. Gcheimniffe Mariä. I1. 6 
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der hh. Eurhariftie wirb ung baher. näher treten, wenn wir es 
in feinen Bezügen auf Maria erfaffen. Das entfpricht dem 
Sinn der Kirche, Die den Gottmenfchen in feinem Altargebeimniß 
. befingt als den fructus ventris generosi, „Die Frucht Des edel: 
ften Leibes,“ als der nobis natus, nobis datus ex intacta Vir- 
gine, „und geboren, und gegeben aus ber Jungfrau unverfehrt.” 
Ya, au in den Geheimniß unfrer Altäre, mag es ald Safre- 
ment, mag ed als Opfer gelten, ift Jeſus Chriftus die Frucht 
bes Leibes Mariä und eine Gabe von ihr an ung; zugleich aber 
war dieſe Frucht ihres Leibes für Maria wie für und Seelen: 
fpeis und Opfergabe. Mit andern Worten: die h. Kommunion 
und das 5. Meßopfer fonimen und von Matia ber; die h. Kom- 
munion und das h. Mefopfer famen auch Mariä zu Gut. Das 
ift Die Doppelte Beziehung Mariä zur Euchariſtie und der Eu: 
hariftie zu Maria, die wir zum Gegenfland unfter heutigen 
Betrachtung machen. | 
l. — 

1. Die Sakramente des. neuen Bundes find die kräftigen 
Mittel und wirffamen Zeichen, durch welche die von unferm Er⸗ 
Idfer und Heiland durch fein Leben und fein Sterben bei Gott 
erworbenen Berdienfte feinen Gläubigen von feinem h. Geiſt als 
deiligende und ftärfende Gnaden Gottes zugeelignet und mitge- 
theilt werden. - Diefe Zeichen und Mittel, vom Heiland ſelbſt 
gewählt und beflimme und gefräftigt zu iBren verfihiedenen Gna- 
denwirkungen, fei ed der Erzeugung, fei ed der Erhaltung, fei 
es ber Ernenung, fei ed der Stärfung, fei es der Vollendung 
des übernatürlichen Rebens in Gott, denen Ex alfo mit feinem 
gottmenſchlichen Weſen und Willen gleichſam einwohnt, find auch 
im äußern Beſtand urbilblich hergenommen aus dem Opferleib 
Chriſti, aus den Elementen ſeines leiblichen Lebens, die in ſeinem 
Tod ſich aufloͤſten, dem Waſſer und dem Blut feiner Bruft 
und dem Hauch ſeines Mundes, dieſen drei Dingen bie von 
Ihm Zeugniß geben auf Erben, d. i. feiner hh. Menſchheit nach, 
wie der Apoſtel Johames ſchreibt. 1 Joh. 5, 8. Daher be 
ſteht das ſakramentaliſche Zeichen entweder in Abwafchung mit 
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Waffer, wie in der Taufe, oder in Salbung mit Del, dem Blu⸗ 
faft der Pflanzen, wie in ber Firmung, der legten Delung und 
der Prieflerweihe, oder in heiligen Worten allein, wie in der 
Buße und in der Ehe. Das Mittelfaframent aber, das zur fäten 
Erhaltung und Erfrifhung des höhern Lebens. in ben Gliedern 
Jeſu Ehrifti Dienend, ale Saframente vollendet und beftegelt, 
diefer immer zugängliche Lebendbaum in Mitte des Paradiefes 
der Kirche, der deifen Bewohner beim Leben erhält und vor dem 
Tode bewahrt, hat zum Zeichen und Träger folcher Gnadenwir⸗ 
fung nicht einen bloßen Veſtandtheil des Leibs Ehrifti, ſondern 
deſſen ganze Subftanz, fein Fleiſch und Blut, wie fie aus Brod 
und Wein gewandelt unter Brods⸗ und Weins⸗Geſtalt verhüllt 
find. Diefen feinen wie Speis und Trank der Erde geftalteten 
Leib hat Jeſus Chriſtus uns im Saframent unfrer Altäre hinter⸗ 
laſſen als das Himmelbrod, das unferer Seele himmliſches Re 
ben gibt, ihr den geiftlichen Hunger ftillt, fie vor dem Sünden- 
tod fchügt, und ihr ewiges Leben zufichert. „Ich bin das Ieben- 
dige Brod,” hat Er gefagt, „das vom Himmel herab gekommen 
iz... und das Brod ift mein Fleiſch, das Ich hingeben werde 
für die Sünden der Welt... Wenn ihr nicht effen werdet 
das Kleifch des Menſchenſohns und seinfen fein Blut, fo werbet 
ihr Das Leben nicht in euch behalten. Wer (aber) mein Fleiſch 
iffet .und mein Blut trinkt, der Bat. das himmlifche Leben, und 
Ich werde ihn: (auch) auferweden am jüngkten Tag. Denn 
mein Fleiſch if wahrhaft Speife und mein Blut iſt wahrhaft 
Trank: (fo daß) wer mein Fleiſch it und mein Blut trinkt, 
der in Mir bleibt und Ich in ihm; und wie Mich ber lebende 
Vater gefandt hat und Ich vom Vater Iebe, fo wird wer Mich 
it leben von Mir, (und gar). . Teben auf ewig.“ Joh. 6, 
Derfelbe Leib Chrifti alfo, der in feinen Beſtandtheilen die le⸗ 
bendige Wurzel der Gnabenfräfte überhaupt if, ift in feiner 
Befammtheit die lebendige Wurzel des ganzen Gnadenlebens. 
Diefe lebendige Gnadenwurzel aber ift Die Frucht bes Leibe 
der Jungfrau Maria. Aus der gebenedeiten Erbe ift die ge- 
benebeite Frucht erwachfen unter dev Ueberſchattung des h. Gei⸗ 
ed; aus dem reinften Blut der makelloſen Jungfrau. warb Dies 
6* 
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Gefäß der Gottheit vom Finger Gottes ſelbſt gebildet. - Aus 
dem verfchloffenen Garten Gottes verpflanzt. auf die verwüftete 
Erde des Menfchen, ward die Blume aus der Wurzel elle 
genährt mit ‚der jungfräulichen Muttermilh. Wie alfo aus 
Mariä Mutterfehooß das Teibliche Leben umferes Hauptes ent 
fprungen, fo if aus Mariä Mutterbruſt deffen Lebenskraft ge⸗ 
fhöpft. Inſofern nun dies Teibliche Leben Chriſti Mittel und 
Träger des geiftlihen Lebens feiner Glieder if, iſt auch dies 
unfer geiftliches -Reben dem Mutterſchooß Mariä entftammt, von 
der Mutterbruft Mariä erhalten. Der Mutterfhooß Mariä .ıft 
bas Erdreich, aus dem das himmlische Waizenkorn erwachſen iſt 
im Anhauch des h. Geiftes; die Dutterbraft Mariä ift die Werk⸗ 
flätte, worin und das hünmlifche Lebensbrod bereitet iſt durch 
die Mitwirkung des b. Geiſtes. Darauf deutete fehon der Name 
der Geburtöftätte Ehrifti hin, denn Bethlehem heißt Haus des 
Brods; das wahre Haus dee Brods, jenes Himmelbrods wel⸗ 
ches der Welt Leben gibt, war aber nicht ſowohl Bethlehem, 
als der Schooß der fungfräulichen Mutter, welche bort in der 
Kerippenhöhle den Emmanuel gebar und fäugte. Diefen Urs 
fprung der h. Kommunion aus Maria haben die h. Kirchenvä- 
ter in fo vielen Stellen ihrer Schriften ausgefprocdhen, von denen 
ich euch nur einige vorführen will. Der h. Juſtinus fagt: 
„Shriftus, der Fleifch und Blut aus der Jungfrau angenommen 
zu unferer Erlöfung, bat uns biefelbe Wefenheit feines Leibes 
gegeben in der h. Euchariftie.” Der b. Auguftinus ſpricht: „Aus 
dem Fleifh Mariä hat Er Fleifch genommen, . . und dies Fleiſch 
ung zu eſſen gegeben zu unferm Heil.” Der h. Gregor von 
Nyſſa ſchreibt: „Dieſes Leibes Brod hat nicht Saat, nicht Ader: 
bau hervor gebradt, fondern unberührt iſt die Erde geblieben 
und warb doch biefer Brodfrucht voll.” Der 5. Chryſologus 
führt aus: „Chriſtus felbft iſt das Brod, das in der Jungfrau 
Schooß bereitet, im Leben gefäuert, im Leiden gefnetet, im Ofen 
des Kreuzes gebaden, auf dem Altar wieder dargeftellt, im Ta: 
bernafel geborgen, und auf den h. Tifch gelegt, täglich den 
Gläubigen himmlische Speife gewährt.” Alle diefe Zeugniffe 
ver h. Ueberfieferung find zufammen gefaßt in den Gruß, den 
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bie Kirche dem bb. Frohnleichnam Chriſti zufingt: Ave verum 
corpus Christi, natum ex Maria. Virgine! „Gegrüßt fei, wahrer 
Leib Ehrifti, der geboren warb. von Maria der Jungfrau!” 

Wegen diefer Herkunft des fakramentalifchen Leibes Chriſti 
ans der Jungfrau Maria fönnen- wir nun in Wahrheit fagen: 
daß der Leib Chrifti, den wir zur Speif unferer Seelen genießen, 
weienhaft gleich ift dem Leib Mariä. Darum bleiben wir frei- 
li doch entfernt von. der abentheuerlichen und verfehrten Bes 
hauptung ; im bh. Altarsfaframent fei Maria mit Ehrifto gegen 
wärtig. Wir wiffen daß die Gegenwart Chriſti allda feine bios 
leibfiche, fondern eine. perfönfiche if; daß Er hier nicht allein 
mit feinem menfchlichen Leib, fondern auch mit feiner menfchlichen 
Seele, und mit feiner beiden verbundenen Gottheit wohnt. Je⸗ 
doch ift es in diefer fakramentalen Gegenwart Chrifti fein Leib 
der, gleichfam in den Borbdergrund tretend, und zum Himmelbrod 
dient, und fo der eigentliche Träger jener Gnadenfraft ift womit 
der Heiland uns hier erquickt. Nur in und mit dem Leib Chriſti 
iſt auch feine Seele, nur mit feinem Leib und feiner Seele ift 
feine Gottheit im bb. Sakrament zugegen; der. Leib Chriſti iſt 
ber nächfte und unmittelbare Inhalt feines Saframente. Da der 
Leib Eprifti aber dem Leib Mariä entnommen und nachgeftaltet 
worden, fo können wir nicht nur fagen, daß diefe unfre Seelen- 
ſpeis und Himmelbrod aus dem Fleifh und Blut des Gottmen- 
ſchen, fondern auch daß fie aus dem Fleiſch und Blut der Got- 
teömutter, unferer Mutter befteht; wir können fagen, baß wir 
dur) die h. Kommunion auch mit Maria der Jungfrau in wahre 
Lebensgemeinfchaft treten, Zleifh von ihrem Fleiſch und Bein 
von ihrem Bein, mit ihr Teibs- und blutsverwandt werben, da⸗ 
rum: auch mit ihr Gemüths⸗ und Herzend-Kinigung gewinnen; 
wir können fagen, daß in der 5. Kommunion zumal wir ale 
Kinder Mariä erfiheinen, und fie fih ‘an uns bewährt ale bie 
wahre Eva, die Mutter der Lebenden. 

2. Wenn aber ber Leib’Chrifti, den Er von Maria anges 
‚nommen bat, im bh. Saframent unfre überirbifche Speife ift, fo 
ft Er Dies noch nicht fofort durch feine Geburt von Maria ges 
worden, fondern erft durch feinen Tod am Kreuz. Wie das 
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Waizenkorn in der Erte erfierben muß um Frucht zu bringen, 
und wie die Frucht zu Mehl zerrieben umd zu Teig gefnetet und 
im Feuer gebaden werden muß um Brod zu werden, fo mußte 
Chriſtus jein Leben Gott aufopfern um ed und mitzutheilen, und 
feinen Leib ale Schlachtopfer tödten Iaflen um als Opferſpeis 
uns Ginabenleben zu gewähren. Freilich gab Ehriftus der Her 
feinen üngern fchon im Testen Abendmal feinen Leib zu effen 
und fein Blut zu trinfen, bevor Er am Kreuz dieſen Leib hatte 
ſchlachten, dies Blut vergießen laffen: jedoch nicht bevor Er mit 
dem Aufblick zum Himmel Dielen feinen Leib, ven Er eintretend in 
Die Wels fchon Gott zum Opfer angeboten, Ihm feierlich zum 
Opfer überantwortet und eingeweiht haste; nicht ohne daß Er 
durch fein allmaͤchtiges Wort, dad wie ein zweiſchneidiges Schwert 
durchdrang bie zur Scheidung der Seele und des Geiſtes, Hebr. 4, 
12. fein Blut von feinem Leib gefondert hatte und alfo Diefen unter 
der Geſtalt des Tode binftellre. Darum fagte Er auch: „Nehmt 
und efit, das ift mein Leib, der für euch hingegeben wird! Nehmt 
und trinkt, dag ift mein Blut, das für euch vergoffen wird!“ 
Nicht am Kreuz erft, beim Abendmal ſchon geſchah dieſe Hinge 
bung feines Leibs, dieſe Vergießung feined Bluts, dieſer virtueille 
Opfertod. Chen fo entfteht auch jetzt Die Opferſpeiſe bes Frohn⸗ 
leichnams Chrifti auf unfern Altären nur durch die Opferkand: 
fung, welche Ihn Durch die gefonderte Wandlung bed Brods und 
Weins unter Den gefouberten Brods⸗ und Weins⸗Geſtalten kraft 
des Worts der Conſekration fo darftellt wie Er im Tod gewor- 
ven, das Blut gefondert von feinem Leib, wem Er auch, burc 
feine Auferftebung dem Tod entlöf und unſterblich lebend ge⸗ 
worden, fein Fleiſch und fein Blut miteinander wieder in unger- 
trennische Lebensverbindung gefept hat. Darum heißt auch dies 
Speisfaframent Altarsfaleament, weil ed nur auf dem Alter 
entfteben, nicht vom Opfer getrennt werden kann. Wie jede h 
Hoftie im Speifefelh vom h. Weßopfer herrührt, fo wird durch 
jede h. Kommunion dag Meßopfer vollendet. 

Allein auch fo geopfert gehört der Frohnleichnam Chrifti fei- 
ner Mutter Maria an; denn wie Jeſus Chriſtus nur von Ma 
sin geboren ins menſchliche Leben tras, fo ift auch fein Top wicht 
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ohne Maria geſchehen. Maria -pat ihren Sohn ſchon ale Jeſus 
d. i. ale den Erldfer der Menſchen empfangen, durch feine Ger 
. burt fhon Ihn der Welt bingegeben, und buch, feinen Namen 
fhon Ihm feine Opferbeftimmung angedeutet; Maria hat bei 
der Darflellung ihres Kinds im Tempel vernommen und gut ge 
beißen, daß fie Es zum Dpferlamm Gottes für die Sünden ber 
Welt erzog, und durch alle Aengſten und Sorgen ihres ganzen 
Mutterlebens diefe Opfererziehung bethätigt und beflätigt. Als 
Er endlich zum Opfertod ausgeführt ward, da mußte feine Mut⸗ 
ter. mitgehen, und ald Er am Kreuz bangend ben Opfertod Titt, . 
mußte fie unterm Kreuz flehen, um mit ihrem heiligen Mutter⸗ 
recht die Hingebung ihres Sohns in den Tod zu befräftigen und 
vollziehen zu helfen. Das konnte fie nicht opne Zerreißung, ohne 
Durhbohrung ihres Mutterherzeng, in welchem fie mit dem Er- 
loͤſer ale feine Todesqual litt; ihr Herz warb mit feinem Leib 
geihlachtet, und ihre Mutterthränen mifchten fi) mit ihres Kin- 
bes Blut. Wenn fie nicht Schon beim Kreuz mit Ihm flarb, 
weil Gottes Macht fie am Leben erhielt, fo war dies Reben nach 
Ihm ihr viel bitterer und fehwerer als ihr das Sterben mit Ihm 
geweſen wäre; fie mußte nach feiner Vollendung feines Opfers 
das ihrige noch fortfegen alle Tage und Stunden ihres übrigen 
Lebens, bis auch fie es durch ihren Tod vollendete.- So war 
alfo das Opfer Chriſti auch das Opfer Dariä; Maria mußte 
Ihn mitppfern und fich mit Ihm. So gehört alſo Jeſus Chriſtus 
feiner Mutter nicht. weniger an durch feinen Tob als durch feine 
Geburt; Er war ihr im Sterben wie im Leben. Darum bat 
fie, wie ein feinen Lebendfeim vom h. Geift, fo auch feinen 
todten Leib vom Kreuz wieder in ihren Schooß empfangen, und 
dem Grab übergeben, von dannen Er ung allen zum Heil er- 
Randen. Geftorben wie geboren ift Er nobis datus ex ‚Maria 
Virgine, „ung gegeben von der Jungfrau unverfehrt.” 

Auch als das Opfer des neuen Bunbes haben wir daher 
die h. Euchariflie der Mutter Maria zu danfen, Und zwar if 
bies nicht allein in fo fern wahr, als wir die Dpfergabe unfrer 
Altäre, das Lamm Gottes weiches die Sünden ber Welt hin- 
weg nimmt, aus ben Bänden, aus dem Herzen Mariä empfangen; 
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fondern- auch die Opferhanbkung, welche wir am Altar: vewichten 
haben wir aus Mariä Beiſpiel gelernt. Wohl hat Jeſus Chri⸗ | 
ſtus nicht feine. Mutter, fondern feine Apoftel und ihre Nachfol⸗ 
‚ger die Prieſter ermächtigt und angewieſen, das zu feiner Ge⸗ 
daͤchtniß zu. thun was Er‘ ſelbſt im letzten Abendmabl gethan 
hatte, ſeinen h. Opferleib und ſein b. Opferblut unter den Ge⸗ 
ſtalten von Brod und Wein feinem himmliſchen Vater immer 
wieder. darzuſtellen und. vorzubringen. Das iſt jedoch die Opfer⸗ 
handlung des Gottmenſchen, wobei Er ſelbſt, wie das Opfer: 
laim, fo auch der Hoheprieſter iſt, deſſen Stelle die menſchlichen 
Prieſter vertreten. Dieſer gottmenſchlichen Opferhandlung muß 
aber auch eine reinmenſchliche entſprechen, welche die.. Priefter .im 
Namen ber Kirche verrichten, und an welcher jedes Glied der. kirche 
ſich betheiligen kann und ſoll. Und dieſe reinmenfchliche Opfer⸗ 
handlung, die Zuthat der Chriſten zum Opfer Chriſti, Hat MI 
ria zuerſt und am vollfommenften geübt, und darf uns in Bezug 
auf biefe heißen zu thun was. ſie gethan. . Maria: hat zuerſi 
‚am. Kreuz. und buch ‚ihr Beifpiel gezeigt,‘ wie wir alle das 
Lamm Gottes und aneignen, wie wir. Gott dem Vater -feinen 
Sohn und und mit Ihm unferm Haupt vereinigt aufopfern fol» 
- "Ten. durch perfönliche Uebereinftimmung, durch Eingehen in bie 
Opfergefinnung Chriſti, durch Eintragen unſer ſelbſt und alles 
Unſrigen in die Opfergabe Chriſti. Maria iſt alſo das Vorbild 
der Kirche, dem dieſe ſich gleichzubilden hat, um ihren Opfer⸗ 
beruf mit und an Chriſto zu; erfüllen. In dieſem doppelten 
Sinn haben wir dann eben ſowohl die h. Meſſe als die h. Kom⸗ 
munion.von und durch Maria, und iſt der hh. Frohnleichnam 
Chriſti auf dem h. Altar wie am h. Tiſch die gebencheite Fruch 
bes Leibes Mariä. 


Nun hat unfre Betrachtung ſich aber auch nach der andern 
Seite des vorgenommenen Gegenftande zuwenden und zu feben, 
wie Jeſus Ehriftus in der h. Euchariſtie wicht allein von Maria 
hergefominen, fondern auch zu Matia zurüdgefehrt if, und zwar 
ſowohl in ber h. Kommunion wie in der h. Meſſe; wie Maria 


den’ Frohnleichnam Chriſti als Opferlamm und als Opferfpeife 
nicht allein und gegeben, fonbetn auch ſich ſelber genommen 
hat. u 
8; In weiterm Sinn war das ganze. Leben Mariä eine h. 
Kommunion. Fürerſt war es eine Vorbereitung dazu. Mit der - 
Gnadenfülle, die der h. Geift ihr fihon m ihrer unbefledtei 
Empfängniß eingegeben, bereitete fie in treuefter Mitwirkung ſich 
unbewußt vor zur Bereinigung ‚mit dem Sohn Gottes; bei der 








- Aufopferung ihrer felbft im Tempel -in Kindesalter. hob fie an | 


Ihm entgegen zu eilen mit den Rieſenſchritten der Selbfiver- 
läugnung; mit dem Taubenflug dev Sehnfucht, mit dem Adler 
ſchwung der Beihauung, bie fie. in Fungfrauenblühte reif mar" 


an Bolltommenpeit zum innigften: Bund .mit der Gottheit. Ihre - 


Empfangung des göttlichen Sohnes vom h. Geiſt war: dieſer 
Bund, war eine Kommunion Mariä mit dem Oottmenfchen, war 
die Einverleibung Jeſu Chriſti in fie und ihre Einverſeelung in 
Ihn, war ihre Erfüllung und’ Durchdringung mit Jeſu Ehrifto. 


Und ihr Magniſikat, ihr Auffpringen und $rohloden in Gott 


ihrem Heiland, ihr Lobpreifen Deffen der Großes an-ihr gethau 
und ihren Hunger mit dem Gut aller Güter, mit Ihm felbft - 
geſattigt hatte, das. war ihre Danffagung für diefe Kommunion; 
Diefe Kommunion Mariä mit Chrifto wiederholte fih als der 





Herr Sich ihrem Schooß entwand um Si ihr vor Augen zu 
fielen, in die Arme zu legen, and Herz zu drüden; biefe Kom. - 
munion Mariä feste fih fort, als fie. zwar ihr Kind nährte mit‘. 


‘der Milch ihrer Bruſt, Es aber feine Mutter tränkte mit dem 


- Strom ‚der Himmeldwonne;. diefe Kommunion Mariä bauerte 


fo Tange der göttliche Knabe mit und bei feiner Mutter wohnte - - 
und meilte in der armen Hütte, durch jeden Blid den auf 
fie, den ſie auf Ihn warf, durch jedes Wort das fie von 

Ihm hörte und zu Ihm ſprach, durch jede Liebkoſung die fie 
von. Ihm empfing und Ihm ‚erwies, durch jeden Gottesſtrahl 
den fie an Ihm wahrnahm. Diefe Kommunion Mariä währte 
auch noch durch fein heiliges Lehramt: eine Kommunion mit 
Chriſto war Mariä jedes Wort und Werk des Herrn, das fie 
in ihr Herz aufnahm und darin bewahrte, weil jedes ihr ein 
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Ab» und Eindruck war von feiner Weisheit, Heiligkeit und 
Barmherzigkeit. 

Mit diefer vorläufigen Kommunion hielt Maria aud die 
erfte Frohnleichnams-Prozeffion. Alle ihre Gänge und Reifen 
mit dem göttlichen Kind waren ja Gottestrachten und Gottes⸗ 

geleite, auf allen war fie Ehriftusträgerin und Ehriftusgeleiterin, 
in der mannigfaltigften Weile. Chriſtum trug fie im Schooß 
überd Gebirg zur Elifabeth, - und nach Bethlehem zur Geburts⸗ 
fätte; Chriſtum trug fie auf den Armen nach Jeruſalem zum 
Tempel, und nach Aegypten auf der Flucht; Ehriftum führte fie 
an ber Hand aus Aegypten nach Galtlän auf der Heimfehr, und 
von Nazareth nach Jeruſalem zur Wallfahrt; Chriſto folgte fie 
auf demr Fuß auf feinen Lebr⸗ und Heilrafen durch Judenland, 
auf feinem Nrenzweg zum SKalvarienberg, und bei feiner Beſtat⸗ 
tung zu Grab, Alle diefe Gänge Mariä mit Ehrifto waren Bei⸗ 
gänge, wo fie imnerlich getragen und geleitet warb von Dem ben 
fie äußerlich trug und geleitete, wo fie von Gott zu Bott ging, 
wo fie in Bott wandelte und weilte, wo fie Gottes voll war, 
bis zum Weberfließen bes Segens auf alle die mit ihr gingen 
und fie einhergehen. fahen. Und wenn die Menfchen dies Glück 
und biefe Ehre wicht immer zu fchägen wußten und die CAotied- 
‚ trägerin oft allein ziehen Liegen, fo waren die h. Engel dee 
Himmels defto beflifiener ihren König und ihre Königin auf allen ' 
ihren Schritten und Tritten zu begleiten, Ihm ben Weihrauh 
der Anbetung, ihr den Gefang der Tobpreifung opfernd. 

Auch die wirkliche fahramentafifche Kommunion Jeſu Chriſti 
hat Maria nicht entbehrt. Zwar hatte Marin der Saframente 
Chriſti überhaupt nit Noth. Da bie Kirche lehrt daß die 
feligfte Jungfrau von ber Erbfünbe frei geblieben, und von aller 
eigenen Sünde ſich ihr Leben -Iang enthalten; ba ber Himmel 
ſelbſt ſie noch vor ihrer Gottesmutterſchaft, wenn auch in Bezug 
auf diefelbe, als die Gnadenvolle, Gottverbundene, Segenereice 
Sat gepriefen, fo bedurfte fie für fi nicht der Erlöfung und 
Berföhnung, die durch das Opfer Chriſti, noch der Wiedergeburt 
und Belebung, die durch die Saframente Ehrifi aus feinem 
Opferiod gefpendet werben, und war befto beffer geeignet, mü 
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ihrem Sohn dem Erlöfer das Heil, mit ihrem Braͤutigam bem 
Heiliger die Heiligung der Welt auszuwirken. Aber wie Chri⸗ 
Aus das Haupt, if Maria dad Herz ber erlödten Meuſchheit; 
wie Chriſtus der Bater, iſt Maria die Mutter des Menfchenger 
ſchlechts: daher hat Maria wie Chriſtus viele Heilswirfung an 
fig geſchehen laſſen, aber nicht für fich, fonbern für und, une 
zum Bortheil, ung zum Vorbild. So warb Ehriſtus von os 
baunes getauft, und der Sage nah Maria von Chriſto, „denn 
fo,” fprach der Herr, „geziemt es fih daß Wir alle Gerechtigkeit 
erfüllen,” Dat. 3, 15. d. h. alle Selbfterniebrigung halten und 
alle Erbarnung üben. Auch der h. Kommunion, infofern fie Die 
faframentalifhe Gnade der Nahrung und Auffrifhung bes heir 
ligmachenden Lebens gewährt, bedurfte Marta nicht, da in ihr 
feine Fleiſchesbegier, Feine Weltluſt, fein Höhleneinfluß zehrte au 
dem Gnadenleben, dagegen ihre wanbellofe Treue es fletd be 
wahrte, ihr rafllofer Eifer e8 immer mehrte. Allen die h. Kom⸗ 
munion enthält nicht blos Gnadenfraft, fondern den Gnadenur⸗ 
beber ſelbſt; Er der Duell bes ‚heiligen Lebens will durch Ber: 
einigung Seiner felbft mit ung dies Leben nicht bios erhalten, 
fondern auch ſtets heben, Wo alfo auch: Died Leben gar nicht 
gefährdet, gar feiner Abnahme unterworfen war, da kounte es 
noch durch die Erfüllung mit dem ewig Lebenden ſelbſt über- 
ſchwanglich gefteigert werben. Ja, je mächtiger das gottentflie- 
Genbe Leben in einer Seele wögt und wallt, deſto gewaltiger 
fehnt fie fi uwterzutauchen und ſich zu verfenfen in das ufer- 
Iofe Meer dieſes Lebende. Darum fpricht Ehrikus der Herr 
auch noch von einer Kommunion, die Er mit ben Seinigen im 
Reich feined Vaters ‚alten wolle; darum heißt die h. Euchari⸗ 
ie das Brod das vom Himmel gefommen ift und bie Speife 
der Engel 

So mußte dem auch Maria ſchmachten nad dieſem Brod, 
und ihr göttliger Sohn mußte verlangen es ihr mitzutheilen, 
als Er, „bie Seinigen bis zum Ende liebend“ unb feine Mutter 
mehr als alle, von binnen ging durd feinen Ted, und nachdem 
Er ihren Augen entſchwunden mar durch feine Simumelfahrt. 
Es verfkeht fih Daher von felbk, was bie h. lieberlieferung ver- 
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burgt, daß die Mutter Gottes ſchon beim letzten Abendmal, ob⸗ 
wohl von den Apoſteln geſondert, den Leib und das Blut des 
Herrn mitgenoſſen; daß ſie, die mit den Apoſteln und für die 
Apoſtel den h. Geiſt herabgefleht, auch mit ihnen „verharrte in 
der Gemeinſchaft des Brodbrechens,“ wie. die Schrift es nemit, 
Apoſt. 2, 42. d. h. in der Kommunion des Leibes Chriſti. Wie 
anders hätte auch der Apoſtel Johannes, vom Heren felbft. be- 
. Auftragt feiner Mutter den Sohn zu erfegen, dies Amt erfuͤllt, 
als dadurd daß er in feirier priefterlichen Gewalt der. 5. Mut⸗ 
ter ihren göttlichen Sohn täglich darreichte in dem Saframent 
ſeines hh. Frohnleihnams? Und wie ‚hätte, Maria’ fe im Haus 
des Jungers fi gewöhnen und vergönnen koͤnnen, wenn nicht 
zugleich mit ihr- und ihm ber. Meifter und Herr in feinem ſakra⸗ 
wmentalifchen Frohnleihnam dies. Haus hätte bewohnt? Wie 
hätte fie Die Tange mühfelige Wanderfchaft durch dies Zähren- 
thal ausgehalten, nachben der Herr gen Himmel fahrend ihren 


. Augen entſchwunden war, wäre fie nicht allerwärts im geheimen 


“aber Teibhaften Gefeit und in der immermwährenden Gegenwart 
ihres Sohns geblieben? Wenn in dem frühen Alter der Kirche 
den Gläubigen der Leib des Herrn in feinem Sakrament in die 
Hand und mit nach Haus gegeben. ward; wenn noch heut zu 
Tag der Papft auf einer Fluchtreiſe das bh. Saframent. auf 
der Bruft .bei fih trug: wie follte der h. Mutter Gottes ſolche 
- vertrauliche Nähe des von ihr ausgegangenen Frobnleichnams 
nicht viel eher zugeftanden fen? AU dies Wohnen und Wan- 
dern Mariä bei und mit Chrifts dem Herrn, nun in feiner un 
fihtbaren faframentalifchen wie ehedem in feiner ſichtbaren und 
bandgreiflihen Gegenwart,. war lauter Kommunion. O Kom⸗ 
munionen Mariä ! wer kann die befchreiben? Das vermöchte faum 
der h. Liebesfünger felbft, der fie ihr reichte, den ber Herr beim 
legten Abendmal ruhen ließ auf feiner Bruſt, dem Er die Fülle 
‘ber Süße und Kraft des Himmelbrods zu fehmeden ‚gab. In 
biefen Kommunionen bat ohne Zweifel der Herr feine Mutter 
alle Momente feines einft mit ihr geführten Lebens, von feiner 
“ Empfängniß in ihrem Schooß an bis zur Niederlegung feines 
Leichnams auf ihren Schooß, immer wieder erleben Iaflen, und 
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dabei immer neue Klarheiten feiner verborgenen Gottheit ihr. 
offenbart; wie ohne Zweifel hinwieberum Maria. alle ihre mit 
wirfende und mitleibende Liebe zu ihrem Sohn ımd Gott immer 


von Neuem empfunden und bethätigt, und immer neue Flammen 


ihrer Liebe Ihm zugefandt. Durch diefe Kommunionen. if gewiß 
bie Teibhafte Gegenwart Jeſu Ehrifti bei und in feiner Mutter 
wieder zur immerwährenden geworben, gleich ber womit Er feit 
feiner Empfängniß fie erfülli hatte, ſo daß ihr Leib felbft nach 
dem Tod wie vor der Geburt bed Gottmenſchen ber lebendige 
Tabernafel war, worin ber Allerheiligfte bleibend wohnte; wie 
gewiß binmwieder das Herz Mariä unabläffig vor biefem Heilig- - 
thum in Anbetung fniete, und ihr Leben ganz ein= und, aufging 
in das Leben ihres Sohns und ihres Gottes. So wurde burd) 
die Kommunion die Zeit der Trennung Jeſu Chriſti von Maria 
ausgefüllt, die. Wiedervereinigung Mariä mit Zefu Chrifto ein» 
geleitet; die Kommunion war ihr Wegzehrung auf ber Reife zu 
Ehrifte, Berpfändung ihrer glorreichen Auferftehung mit Ehen, 
Borübung ihrer fefigen Himmelfahrt zu Chrifto. j 

4. So ang’ aber das Leben auf Erden währt, gibt es 
feine Einigung ' mit Chrifto im Leben ohne Cinigung mit Ihm 
im Sterben, feine Kommunion ohne Opfer. Iſt ja das Opfer: 
die Borbedingung der Kommunion, und bie Kommunion bie 
Bollendung des Opfers. So waren auch Die Kommunionen Mariä 
ftet& mit dem h. Meßopfer verbunden. Dur ihre Mitopferung 
Jeſu Chriſti am Kreuz und ihre Selbftopferung mit Jeſu Chriſti 
unterm Kreuz - hatte fa Maria das h. Meßopfer im Namen ber: 
ganzen Kirche eingeleitet und angefangen: wie follte fie denn je 


aufgehört haben es mit der Kirche zu halten und zu feiern? 


Wie fie ihrem eingebornen Sohn: Jeſus beim Kreuzopfer beige⸗ 
ftanden, ſo mußte fie auch ihrem angenommenen Sohn Johan⸗ 
nes beim Meßopfer beiftehen, und hatte Maria den Opfermuth 
aus dem Herzen Jeſu gefchönft, fo fonnte Johannes aus dem 
Herzen Mariä den Priefterfinn fchöpfen. Wie Maria und os 
bannes. beim Kreuz zufammen geflanden und vom göttlichen 
Opferlamm und Hohenpriefier fie bie Mutterſchaft über den 
Jünger Chriſti, diefer die Kindfchaft gegen die Mutter Chriſti 
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empfangen, fo follten und wollten beide ſich täglih am Altar 
zufammenfinden und das heilige Liebesbündniß erneuern, das 
alle Gläubigen Eprifti umfchlingt. Ja, Allen welche bie Mutter 
"Maria von unferm Bater Jeſu Ehrifto an Kindesſtatt angenom- 
men, allen Gliedern feiner Kirche erwies fie fi als Mutter duvch 
bie beftändige Aufopferung ihres Sohns für fie alle am Altar. 
‚Sie begnügte ſich nicht, fo lange fie zu Jeruſalem lebte, dem 
Erloͤſer feinen Kreuzweg nachzugehen voll von unendlichem Mitleid 
mit Ihm und von Erbarmen mit und: vom Kreuzweg kehrte Maria 
immer wieder zum Altar, vom nachbilblichen zum ebenbildlichen 
- Golgatha zurüd, um das Gedächtniß des großen Erlöfunge 
werfs durch deffen Wiederdarftellung zu feiern. An das tägliche 
Meßopfer, diefen Inbegriff aller Verbienfte des Erloͤſers, fmüpfte 
Maria alle ihre Berbienfte und Arbeiten für die Kirche, womit 
fie Die Apoſtel befehrte, die Martyrer ermunterte, die Jungfrau 
begeifterte, alle Gläubigen befeftigte. An das tägliche Meß⸗ 
vpfer, dieſe Ernenung bes ganzen Leidens Chrifti in feiner Gel- 
tung, fnüpfte Maria ihre Leiden alle um und für die Kirche, 
womit fie die Sünder befehrte, die Widerſacher befiegte, bie Be 
träbten tröftete, allen Bebürftigen half: An das tägliche Meß—⸗ 
:opfer, dies hohepriefterliche Gebet des Erlöfers für feine Er- 
lösten, das allgeit vom Water erhört wird, knüpfte Maria ihre 
unabläffige Kürbitte für die Kirche, womit fie dieſelbe beftändig 
befihäste und ermeiterte. Da wiederholte fie beſtändig Chriſti 
Gebet am Kreuz: mit Ehrifto erflehte Maria feinen und ihren 
Feinden Vergebung, allen Büßern Gnade, allen Treuen Troſt; 
mit Chriſto Flagte Maria Gott ihre Verlaffenheit auf Erden, 
und därftete fie nach der Anfunft feines Reiche; mit Chriſto voll⸗ 
brachte Maria das Opfer ihres Lebens, und gab fe ihren Geifl 
in bie Hände: des himmliſchen Vaters auf. 

Endlich mit Chriſto den Opfertod heiliger Liebe geftorben 
in Mitte der Apoftel, von ihnen begraben, alsbald mit Chriſto 
dem Grab erflanden und gen Himmel gefahren, führe Maria 
auch da oben fort das h. Meßopfer mit ihrem göttliden Sohn 
su feiern. Wie der Sohn Gottes an feines Vaters Thron 
„immer ſteht um fürzubitten für ung,” fo ſteht die Mutter 
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Gottes immer an ihres Sohnes Thron um fürzubitten für ung. 
Die Fürbitte Chrifti und die Fürbitte Mariä gründen und fügen 
fh auf das große Opfer, das einmal für allemal am Kreuz 
blutig vollbracht, Auf dem Altar alltäglich unblutig . erneuert 
wird: daher find dieſe Yürbitten beide allmächtig, unfehlbar, 
wiewohl fie ſich dadurch unterfcheiden daß Jeſus Chriſtus in 
feiner Gottheit mit dem Vater und h. Geiſt der Erhörer und 
Gewährer feiner eigenen Fürbitte in feiner Wenfchheit und fo 
auch der: Fürbitte feiner Mutter if. Diefe auf das Mekopfer 
geſtützte Fürbitte Jeſu Chriſti beim Vater und Mariaͤ beim 
Sohn iſt das zweite Bater- und Mutter⸗Werk, woraus bie 
Bildung und Erziehung aller Kinder Gottes herporgeht, wie aus 
dem erften beim Kreuz beren Erzeugung und Geburt bervorge- 
gangenz iſt Das Banb ber ganzen Gemeinfchaft der Heiligen; if 
ber Grund und Anhalt aller Opfer und Gebete ver Kirche im 
Himmel, auf Erden und im Fegfeuer; ift Die Wurzel ber Freude 
bee Seligen, ber Berbienfte der Gläubigen, der Erguidung ber 
armen Seelen. Jenes Himmelopfer Ehrifi und Mariä ift aber 
nur bie Fortſetzung bes Mitaropfers, das fie hienieden darge⸗ 
bracht haben, bie Begleitung beffen was beſtaͤndig noch varge: 
bracht wird. 
Seht, Chriften, wie innig und untrennbar bag Geheiriniß 
unfrer Altäre verbunden iſt mit ber Perſon der Mutter Gottes. 
Laßt uns denn auch beide in unſerm Herzen und Reben beſtändig 
mit einander verbinden. Zum bh. Frohnleichnam Chrifti kommen 
wir nicht andere als im Geleit und Gefolge Mariä; SYefum 
Chriſtum in feinem bochwärdigfien Saframent fönnen wir nur 


im Schooß, auf den Armen Mariä fuchen, Jeſum Ehriftum in - - 


feinem heiligſten Opfer nur über dem Haupt, auf dem Schooß 
Mariä finden. Mit Maria wollen wir zur h. Kommunion ge- 
ben, mit Maria ber h. Meſſe beiwohnen, mit Maria den Herrn 
unfern Gott in feinem Tabernafel anbeten, mit Maria Ihn auf 
feinen Triumfzügen begleiten. Ueberall dem euchariftifchen Gott: 
menfchen gegenüber wollen wir ung zu durchdringen fuchen mit 
den Gefinnungen und Anmuthungen Mariä gegen ihren gött- 
lichen Sohn und Herrn, und diefelben ihrer Obhut und Pflege 


. .überantworten. So oft wir aber Jeſum Chriſtum in feinem bp. 
Frohnleichnam befuchen, unterlaffen wir. aud nicht Maria feine 
. ‚Mutter zu begrüßen und anzurufen. Das Iehrt und insbefonbre 
der h. Alfonfus, Stifter des Ordens vom allerheiligſten Erlöfer. 
Von Gott erwedt in biefen legten Zeiten, um die Andacht zu 
bem in ber Euchariftie verborgenen Gott und zur jungfräuficen 
Gottesmuttet zu fördern durch feine Predigten und Schriften und 
durch feine Orbensföhne, hat er auch ein wunberfchönes Büch⸗ 
Tein, euch allen bekannt, gefchrieben, Befuche Jeſu Eprifti im hh. 


.  Saframent für jeden Tag. des Monats. Da.hat der vom Geil 


Gottes erleuchtete Dann jeder Anbetung des Sohns Gottes eine : 
kurze. Begrüßung der Mutter Gotted beigefügt, ‘um feine - vor 
dem göttlichen Herrn ausgegoffenen Gefinnumgen und. Anmuthun⸗ 
gen gleichfam. den Händen der heiligſten Mutter anzuwertrauen 


und durch fie Ihm vorzutragen. So ˖ wollen wir thun an -jebem 


Tag wo;und ber Zutritt zum Heiligthum geſtattet iſt; wollen 
wenigſtens fernher anbetend unſer Angeſicht und Gemüth dahin 
wenden imo unſer Gott leibhaft gewohnt fo lange Er unter und 


gewandelt und wo Er noch fegt fo, gern verweilt, zum Schooß 


feiner Mutter, dieſer lebendigen Arche des Bundes. Lebend und 

ſterbend wollen wir allzeit rufen mit Herz und Mund: Gelobt 
ſei, Heri Jeſus Ehriftus, in deinem dh. Frohnleichnam !: geprie> 
‚fen fei in deiner jungfräulihen Mutter Maria! Sei gegrüßt, 

Maria! Du bift gebenebeit unter den Weibern, und gebenedei 
nd bie J deines Leibs. Amen! 








AXXU. | 
Mariä Bimmelfahrt. 
(Erfte Predigt.) 





Surge. Domine, in requiem luam, tu el arca sanetificationis tuae. 
„Erhebe Dich, Herr, zu Deiner Ruhe, Du und die Arche Deiner Heiligung.” 
Ps. 13, 8.; 2. Par. 6, 41. 


Tiefe Worte des Palmen find wiederholt in bem hochfeier- 
hen Gebet, das der König Salomon bei der Einweihung bes 
fertig gebauten Tempels zu Serufalem vor dem verfammelten 
Iſrael ſprach. Die Priefter hatten foeben die Bundeslade, das 
hohe Heiligthum Iſraels, aus dem h. Gezelt auf dem Berg 
Sion in der Burg Davids in den Tempel Salomond auf dem 
Berg Moriah hinüber getragen und in das Wllerheiligfie bed 
Tempels niebergefeßt unter die Flügel ber goldenen Cherubim; 
und als nun bei'm Lobgefang ber Leviten die Majeſtät Gottes 
wie eine Wolfe den Tempel erfüllte, dba hieß ver König Gott 
den Herrn willfommen an ber beiligen Stätte, wo ed Ihm 
gefallen Hatte mit und bei ber Bundeslade feine Wohnung zu 
nehmen : „Erhebe Dich, Herr, zu Deiner Ruhe,” geh ein an beine 
Ruhefätte, bleib an diefem Ort um ihn nicht wieber zu ver- 
Iaffen, „Du und die Arche Deiner Heiligung,” oder wie ed auch 
beißen fann: „Du und Die Arche Deiner Macht.“ Die Bundes- 
lade war allerdings das Werkzeug und der Schauplag der Hei- 
figleit wie ber Macht und Barmherzigkeit Gottes; denn fie 
enthielt die zwei Gefegtafeln Mofes, worauf Gott die Gebote 
feines h. Willens gefchrieben, die Ruthe Aarons, woburd Gott 
bie Wunder feiner allmädtigen Hand gewirkt, und ein Ueber⸗ 
bleibfel des Manna, womit die Batergüte Gottes fein Bolt vier: 
jig Jahre ang in der Wüſte gefpeift hatte. Wie aber konnte Sa- 
Iomon die Lade mit Gott felbft gleichftellen und beide zufammen 

Zaurent. Die h. Geheinmiſſe Mariä. 11. 7 
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in ihrer Ruheſtätte bewillſommen? Weil auf der Lade fi der 
Gnadenthron befand, von dem aus Gott der Herr bas große 
Sühnopfer für Iſrael annahm, und dem Hohenpriefter über die 
Geſchicke des Volkes Red und Antwort gab, fo daß wirklich die 
Gegenwart Gottes über diefer Lade fi offenbarte in feinen 
Worten und Werfen. 

Diefe Worte Salomons an Gott den Herrn und bie Lade 
feines Bundes mit Iſrael wendet die Kirche heut am Feſt der 
Himmelfahrt Maris auf den göttlichen Heiland und feine jung. 
fräufihe Mutter an. Die Mutter Chriſti wird yon der Kirche 
„die Lade des Bundes” .genannt, und zwar nicht des vorbilblichen 
alten, fondern des neuen und ewigen Bundes, Den Gott mit der gans 
zen Ihm verföhnten Menſchheit fchloß. Maria war die Arche der 
Heiligkeit und Herrlichleit Gottes, am der und durch Die Großes 
gethan der Mächtige und Heilige und Barmherzige; Maria war 
bie Iebendige Rabe, welche den goͤttlichen Geſetzgeber und Wun⸗ 
derwirker der Welt, der zugleich Ihr lebendiges Himmelbrod if, 
enthalten und getragen, und aufbewahrt und mitgetheilt hat; 
Maria ift der lebendige Gnadenthron, von dem herab ber Herr 
su und die Worte der Berfühnung ſpricht. Diefe Arche, bie 
Ihn in die Welt gebradt, bei der Er anf Erben gewohnt, 
wollte Er auch im Himmel bei Sich Haben. Der Gottmenſch 
war ſchon Tange Zeit von feiner Erdenfahrt in die Ruhe feines 
Baterd zurück gekehrt, als Er hent anch feine Mutter von ihrem 
Erdenwanbel Ihm in die Ruhe Gottes nachfolgen Ließ. Die 
Kirche Schaut heut im Geiſt, wie die Himmelsfürſten unter Lob⸗ 
gefängen die lebendige Arche Gottes aus dem Erdengezelt heraus 
in ben Himmelstempel hinein tragen und bort ine Allerheiligſte 
Goltes einführen. Darob ruft die Nirche dem Seren ihren Gruß 
m: „Erhebe Dich, o Herr, zu Deiner Ruhe, Du und Die Are 
Deiner Heiligung und Herrlichkeit!" Darob ermuntert fie ihre 
Kinder: „Freuen wir uns affe im Herrn, ba wir bad Ehrenfeſt 
der feligen JIungfrau Maria feiern, an deffen eier die Eng 
frohlocken ımb den Sohn Gottes preiſen.“ 

3a, wie heute die Engel über die Glorie Mariä frohlocken 
und den Sohn Gottes preifen, fo follen auch wir heut bei der 
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hoben Feier Mari und im Herrn erfreumn. Denn war Masia 
in ihrem Leben ihrem göttlichen Sohn aufs innigfte verbunden, 
fo ft fie auch in ihrem Sterben und ihrer Aufnahm in den 
Himmel mit Ihm wiebervereinigt worden. Der Inhalt und 
Gegenſtand aller Hefe Mariä ift irgend eine Gleichförmigfeit 
bie fie mit Jeſu Chrifto hat; das Geheimniß, was die Kirche 
heut unter dem Namen ber Himmelfahrt Mariä feiert, war bie 
nothwendige Bollendung der Gleichförmigfeit Mariä mit Jeſu 
Chriſto: wie nämlich Chriſtus gektorben, von den Todten erftgn: 
den, und gen Himmel gefahren ift, fo mußte auch Maria fterben, 
vom Tod erfteben, und in den Himmel fahren. Dies Lob Mariä 
auf die Wahrheiten des Glaubens zu begründen fei der Inhalt 
Diefer Predigt. 

1. Die Gleihförmigfeit mit Chrifto war das Geſetz mo- 
nad Bott das Weſen Mariä bildete, war die Negel wonach 
Maria ihr Leben richtete. War die h. Menfchheit Chriſti in 
ihrer geiftigen und leiblichen Natur nah dem Ebenbild Mariä, 
ber fie entſtammt war, beichaffen, fo war Maria in ihrem Geiſt 
und Bemüth nach dem Ebenbild Chriſti, um Deffen willen fig 
da war, geflalte. Darum war dad Leben Mariä vor der Anz 
Eunft Chriſti Schon, in den Geheimniflen ihrer Gnaden und 
Zugenben, ein Vorbild des Lebens Jeſu Chrifti, oder. vielmehr 
ein treues Abbild, nach dem von Gott vorher beftimmten, von 
ihr voraus geahnten göttlichen lirbild, Alle Geheimniſſe des 
Lebens Jeſu Chriſti leuchten aus dem Leben feiner jungfränlichen 
Mutter wieder. Der Empfäugnig Jeſu Chriſti entfprach bie 
Empfängnig Maria: Jeſus Chriftug warb als das fleifchwer- 
bende Wort Gottes vom h. Geift durd die reine Jungfrau 
empfangen, und feine Menfchheit war voll der göttlichen Gnade 
und Wahrheit; und Maria warb von ihren durch ben h. Geift 
gereinigten und gebeiligten Aeltesn empfangen ohne Sünde und 
vol Gnade. Der Geburt Zefu Chriſti entfprach die Geburt Mariä; 
bie Geburt Chriſti hat Gott in der Höhe Ehre und den Man- 
fchen auf Erben Friebe gebradt; die Geburt Mariä hat ber 
ganzen Welt Freunde und Heil verfündigt. Der erſten Aufopfe- 
sung Jeſu Chriſti entſprach die erfle Aufopferung Maria: Jeſus 
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Ehriftus winmete Sich feinem himmliſchen Vater durch feine 
Befchneidung und feine Darftellung im Tempel als das Opferlamm 
zur Verföhnung der fündigen Welt; und Maria bei ihrer Auf: 
opferung im Tempel ergab fich in zartefter Jugend Gott dem 
Heren zu feinem Chrendienft mit Leib und Seele, mit ganzem 
Herzen und allen Kräften. Der Taufe Jeſu Chriſti entfprad 
bie Verfündigung Mariä: Jeſus Chriftus warb bei feiner Taufe 
vom h. Geift gefalbt zum Heiland der Welt; und Maria warb 
bei ihrer Verfündigung vom h. Geift überfchattet zur Mutter 
des Weltheilands. — Seit diefer ihrer Dlutterfchaft war das 
Leben Mariä mit bem Leben Jeſu Ehrifti vollends wie verwach⸗ 
fen unb verfhmolzen. Jedes Ereigniß in ber Kindheit und 
Jugend unferes Herrn war ein Erlebniß feiner Mutter: feber 
feiner Blicke fpiegelte fih in ihren Augen wider, jedes feiner 
Worte hallte in ihrem Herzen nach, feder feiner Schritte und 
Tritte war von ihren Händen gelenft oder von ihren Füßen 
begleitet; bie einzige That feiner Jugend, bie Er ihrem Bor- 
wiſſen entzog, fein Zurüdbleiben im Tempel zu Serufalem, in 
feinem zwölften Jahr, grub ſich am tiefften durch fehmerzliche 
Empfindungen in ihr Herz ein. Die breifig Jahre bes flilfen 
Lebens Jeſu waren ein ununterbrochenes Zufammenwohnen mit 
feiner Mutter : ein fo vollkommenes Webereinftimmen mit ihr in 
aller Gefinnung und Handlung, daß es in der Schrift ein Unter: 
geben bes Herrn gegen fie genannt wird; eine fo fläte Beziehung 
aller feiner Worte und Werfe auf ihre Wahrnehmung und Be 
obachtung, daß das Evangelium feine Jugend ein Wachsthum 
in Weisheit und Anmuth wie vor Gott fo auch vor den Men⸗ 
fchen heißt, unb das will fagen, da außer feiner Mutter unb 
feinem Pflegvater kaum ein Menfch in diefer Zeit Ihn kannte: 
ein Wachsthum vor Gott feinem Vater und vor Maria feiner 
Mutter. — Das Öffentliche Lehramt Jeſu Ehrifti war wohl 
eine fcheinbare Trennung und Verweiſung feiner Mutter von 
Ihm; jedoch war es Maria welche zuerft die Wundermadt bee 
Herrn zum Segen ber Brautleute zu Hana in Bewegung fegte, 
wie es Maria gewefen bie feirie Heiligungskraft beim Befuch 
feines VBorläufers zuerft zur Wirffamfeit brachte; es war ferner 
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. Maria, welche alle Worte bes göttlichen Lehrers hörte und 
bewahrte, alle feine Gebote und Räthe beobachtete und vollzog. — 
Zur Bollendung feines Lebens im blutigen Tod gefellte der Erlöfer 
Sich feine Drutter- offenbar bei, ließ fie neben feinem Kreuz fliehen 
und das Opfer mit Ihm vollbringen; überwies ihrer Obhut 
die Früchte feines Opfers, indem Er ihr feine erlöften Brüder 
zu Rindern übergab, fie ihnen zur Mutter hinterließ. Wie Er 
ſelbſt noch vierzig Tage nach feiner Auferftehung auf der Erbe blieb, 
um feine Jünger vollends in ben Geheimniffen feines Reiches 
zu unterrichten und mit ben Kräften und Gütern besfelben zu 
verſehen, fo ließ Er feine. Mutter noch viele Fahre nach feiner 
Himmelfahrt auf Erden wandeln, zum Borbilb und Beiftand 
feinen erften Gläubigen. 

2. So hatte das ganze Leben Jeſu Chriſti auf Erben in 
bem Leben Mariä feinen Ab- und Ausdruck gefunden, dermaßen 
dag Maria in der Sprache der Kirche der „Sig der Weisheit” 
und ber „Spiegel ber Gerechtigkeit” beißt. Jeſus Chriſtus iſt Die 
ewige Weisheit Gottes: und diefe Weisheit. hat fih auf Maria 
wie auf ihren Sig niebergelaflen; Jeſus Chriſtus iſt die ewige 
Gerochtigkeit Gottes, und diefe Gerechtigkeit hat fi in Maria 
wie in ihrem Spiegel bargeftell. Zur vollen Lebereinflim- 
mung des Lebens Chriſti mit dem Leben Mariä fehlte nur 
noch, daß Maria ihr Leben hienieden auch fo beſchloß wie 
Jeſus Ehriftus das feine befchloffen hatte, durch den Tod. 
War doch der Tod für Jeſus Ehriftus ſelbſt ber entſcheidende 
Durch⸗ und Webergang zum ewigen Leben. Als ja die nad 
Emmaus wanbelnden Jünger dem Heren Hagten, daß Jeſus 
dem Tod des Kreuzes überliefert worden, antwortete Er ihnen 
mit ber Frage: „Mußte nicht Chriſtus Solches Ieiden und fo 
eingehen in feine Herrlichkeit?” Luc. 24, 26. Wie follte denn 
die Mutter Ehrifti einen andern Weg zur Herrlichkeit gefunden 
haben? Sagt doch im Allgemeinen der Apoflel: „Sind wir 
geftorhen mit Chriſto, da glauben wir daß wir auch leben wer- 
den mit Chrifto. Denn wir wiflen daß Chriſtus erft nachdem 
Er von ben Todten erftanden ift nicht mehr flirbt.” Roͤm. 6, 8.9. — 
Allein, war denn Maria nicht ausgenommen von biefem Gefeg 
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des Tods? Sagt ja die b. Schrift auabrücklich, daß „Gott den 
Tod nicht gemacht,“ Weish. 1, 13. fondern von Anfang bie 
Menſchen zur Unfterblichfeit erfchaffen hat; Gen. 2, 17.5 3, 19 
und der Apoſtel fchreibt, daß „durch die Sünde” des erften 
Menfchen „der Tod in die Welt gefommen, und auf alle Men- 
fchen übergegangen, bie in bem Einen gefündigt haben.” Röm. 
5,12. Nun glaubt und lehrt aber die Kirche, daß Maria nicht 
in Adam gefündigt hat, fondern von der Sünde Adams frei ges 
blieben ift, und ſelbſt nie eine auch nur Läßliche Sünde begangen 
hat: mußte denn micht die Freiheit von der Schuld der Sünde 
{fr auch die Freiheit von der Strafe ber Sünde, dem Tod 
erwirfen? Mußte die Sündenloſe nicht auch fofort die Unſterb⸗ 
liche fein? Ya, fo war es allerdings dem Recht nach: ber Top 
war für Maria Fein Gefeg, und die Unfterbfichfeit war ihre 
Gebühr. Wie fie, ob auch aus bem fündigen Geſchlecht ſtam⸗ 
mend, dennoch ſündenlos blieb, fo konnte und mußte: fit auch, 
vobwohl dem fterblichen Gefchlecht entfproßt, dennoch dem Recht 
nach unfterblich fein. Das gehörte zur GOleichförmigkeit Mariä 
mit Chriſto. Der Gottmenſch konnte von Natur nicht = fterben, 
fonnte durch die Art feiner menfchlichen Natur ſelbſt unſterblich 
feben, wenn Er auch nur fo war wie Adam dei feiner Erſchaf⸗ 
fimg; und nun befaß gar feine Menſchheit in ihrer perſoönlichen 
Einigung mit ber Gottheit die unverfteglidhe Duelle des unſterb⸗ 
fidyen Lebens. Darum fonnte Er fagen: „Wie ber Vater das 
Leben bat in Sich felbft, fo hat Er dem Sohne gegeben das 
Reben zu haben in Sich ſelbſt.“ Joh. 5, 26. Dies fein ſelbſt 
ftändiges und unvergängliches Leben theilt Er aber ben Seinigen 
mit, wie Er ſelbſt bezeugte: „Wie Mich gefandt hat ber leben⸗ 
Dige Bater, und Ich durch den Vater Yebe, alfo wird der Mich 
ißt auch Teben durch Mich.“ Daf. 6, 58. „Wer mein Fleifch 
ift und teinft mein Wut, der hat das ewige Feben, und Ich 
werde ihm auferweden am jüngſten Tag.” Daf. 55. Diefes von 
Exwigkeit her ſtroͤmende und fchaffende Leben, das in Ehrifto 8 
feiner Duelle 'entfprang, fammelte fih in Maria als ſeinem 
Quellbrunnen; daher Tonnte fie deffen nie leer ausgehen. Der 
Leib konirte nicht dem Tod unterworfen fein, dem das Reben 
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gebende mb yom Tod erweckende Fleiſch und Blut Ghrifi ent⸗ 
ſtammt war; bie Frucht bes Lebens Eonnte nur auf dem Baum 
des Lebens wachfen. „Du bift gebenebeis unter den Weibern,” 
beten wir zu Maxia, „und gebenebeit ift Die Frucht deines Leibe ;“ 
. der Reib iſt gebenebeit Durch des Leibes Frucht, und Diefe 

Benedeiung ſchließet beiderjeitd alle Maledeiung aus; mit 
dem lebendigen und beiebenden Segen war der Fluch des Tods 
unverträglih. — Freilich ift der Gottmeuſch geftorben; aber nicht 
weil Er mußte, nicht aus Ohnmacht fortan zu leben, nicht aus 
Schwäche dem Mord zu entgehen, fondern weil Er wollte, und 
zwar mit dem Willen ber Allmacht wollte; fein Tod war em 
größeres Wunderwerf feiner Gottheit als feine Geburt. Er 
konnte nım flerben aus freier Liebe, nicht aus innerer Nothwen⸗ 
digkeit noch and außerm Zwang. Das hat Er mit klaren Wor⸗ 
sen ausgefagt, ale Er ſprach: „Niemand nimmt mein Leben 
son Mir, fonderu Sch gebe es hin von Dir felber; und Ich 
babe Macht es hinzugeben und Ich habe Macht es wieder zu 
nehmen.“ Joh. 10, 18. „Ich bin der gute Hirt,... und. Ich 
gebe mein Leben Hin für meine Schaafe,..” Daf. 14. 15. „daß 
fe das Leben haben und in Külle haben.” Daf. 10. Das bat 
Er mit ber That bewiefen, da Er feinen Bei in die Hände 
feines Baterd aufgab mit einem fo gewaltigen Ruf, daß folder 
akfobald die umſtehenden Heiden son feiner Gottesmacht über; 
tzeugte. Auch darin nun mußte Maria Chriſto gleihförmig fein: 
wor CEhriſtus geftorben, ſo mußte auch Maria flerben, Könnte 
Marin «ls eine Perfon für ſich, als Individuum betrachtet wer⸗ 
den, fo hätte fie nicht ſterben Dürfen, wie fie nicht ſterhen mußte, 
ihrer Sündlofigles wegen. Allein Maria lägßt fich nicht fo für 
ch beſonders auffaffen, fonbern nur in ihrem Verbältuiß zu 
hrifte, nie Mutter Des Bottmenfchen und Weltheilands. Dieſem 
Berbätimiß verdankte fie ihre Sündlofigfeit und bamit ihre Un- 
ſterblichleit dem Rechte nach: aber biefem Verhaͤltniß entiprang 
auch ihre Sterblichkeit in der That, ihr wirkliches Sterben, 
Wie die Uinfterblichkeit dem Recht nad) zur Würbe ber Mutter 
Gottes gehörte, fo gehört ihre Sterblichfeit ber That nad zur 
fe us Mutter des Erloͤſers. In viel hoͤherm Siun als 
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‚ber Apoftel konnte Maria fagen: „Chriſtus wird verherrficht an 
meinem Leib, fei e8 burch Leben, fei ed burch Sterben. Denn 
mir ift das Leben Chriſtus, und Sterben ift mir Gewinn.” 
Phil. 1, 20. 21. D. h. von und mit Chriſto hab ich das 
Recht unfterblich zu eben; da ich aber nur mit Ihm umd für 
Ihn ſterbe, auch das Sterben von und mit Ihm habe, fo werde 
ih dadurch Ehrifto noch gleichförmiger, komme Ihm dadarch 
noch näher, Wie Chriſtus nämlich freiwillig und aus Liebe 
geftorben war, fo mußte auch Maria freiwillig und aus Liebe 
fierben, und wie der Tod Chrifti ein Wunder der Liebe und ein 
Opfer der Liebe war, fo mußte aud der Tod Mariä ein Wunder 
ber Liebe und ein Opfer ber Liebe fein. Und zwar fand beiverfeits 
eine doppelte Liebe und ein boppeltes Opfer Statt: ein Opfer der 
Liebe zu Gott, deffen Ehre fie fuchten, und ein Opfer der Liebe zu 
den Deenfchen, deren Heil fie fuchten. Zwar ift dies nicht fo zu 
verfiehen, als wäre der Tob Mariä neben dem. Tod Chriſti fo 
nothwendig geweſen zur Berföhnung Gottes und Erlöfung ber 
Welt, daß der Tod Chrifti allein dazu nicht ausgereicht hätte; 
alles Verdienſt Mariä bei Gott und al ihr Vermögen für bie 
Welt gründet ſich vielmehr auf das Verdienſt und Vermögen 
Chriſti. Aber ed war der Wille Gottes, daß wie Maria ale 
bie neue Eva Chriſto als dem neuen Adam in feinem Tobesopfer 
mitleidenb beigeftanben, fo aud Maria Ehrifto in feinem Todes⸗ 
opfer mitfterbend nachfolgte, auf daß fie all fein Verdienſt bei 
Gott und al fein Vermögen für ung theilte und überfäme, und 
fo durch ihr Sterben vollends die Mutter aller in Gott Leben 
ben würde, wie Er durch fein Sterben der Bater aller in Gott Le 
benden war, Mochte daher ber Tod Mariä wie der Tod Eprifi 
ber Gipfel und das Ende ihrer Erniedrigung und ihres Leidens 
fein, fo war auch ber Tod Mariä wie der Tod Chriſti der 
Grund und Anfang ihrer Verherrlichung und Befeligung. — 
Dies erhellte fchon aus der Art und ben Umſtaͤnden ihres Todes, 
fomweit folhe uns durch bie Weberfieferung des ehrwärbigen 
Alterthums befannt find. Eine alte verbürgte Sage geht durch bie 
chriſtlichen Zeiten: ald Maria die Gottedmutter vom Engel Ga- 
briel, der ihr ehedem bie Botſchaft von dem Aufleben bed Sohns 
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Gottes in ihrem Schooß verkündigt hatte, auch bie Funde von 
ihrem bevorſtehenden Entfchlafen in den Schooß Gottes empfangen, 
habe fie verlangt, die Apoftel Chriſti, Die zur Predigt des Evan⸗ 
geliums fich unter alle Völker vertheilten, an. ihrem Sterbebett 
zu fehen und mit ihrem Mutterſegen zu fegnen, als bie Aelteften 
der Brüder Chriſti und ihrer vom Gekreuzigten überfommenen 
Kinder; und eben fo haben die welche um Jeſu Chriſto nachzu⸗ 
folgen Bater und Mutter, Bruder und Schweſter, Weib und 
Kind verlaffen, und Die Todten die Tobten hatten begraben Laffen, ſich 
gefehnt die Mutter ihres Herrn und aller feiner Gläubigen vor 
ihrem Abfchieb von binnen noch einmal zu fehen unb zu grüßen 
und fi und bie Kirche ihr zu empfehlen. Durd ein Wunder 
Gottes, gewiß von Engelhänden gewirkt, fanden ſich die Apoſtel 
alle verfammelt bei dem Haufe, wo ber Tieblingsfünger des 
Herrn das ihm anvertraute Heiligthum Gottes hütete; und unter 
den Bebeten der Hohenpriefter ber Kirche wurde dann bie hei⸗ 
ligſte Seele Mariä dürch die ihr entflrömenden Flammen himm⸗ 
liſcher Liebesbrunſt von ihrem fungfräulichen Leib geloͤſt, und 
von ihrem göttlihen Sohn unter den Gefängen ber Engel in 
Empfang genommen. Der h. Leib aber, die wahre Rabe bes 
Bundes, ward von ben Apoflein zu Grabe getragen. Im Thal 
Geihſemani wird noch heut ihr Grab gezeigt und als heilige 
Stätte von allen Chriften verehrt. Bis ins Grab alfo erfiredte 
fi die Gleichförmigkeit Mariä mit Chriſto: auf ihr wie auf 
fein Grab laͤßt fi) die Weisfagung des Profeten anwenden, daß 
es glorreich werde ſein. | 
3. Diefer gemweisfagte Glorreichthum des Grabes Chriſti 
beſtand aber nicht allein in der Verehrung ber h. Ruheftätte 
von alfen Gläubigen Chriſti, fondern auch und zwar hauptfſaͤch⸗ 
fih in der Unverweslichkeit feines Leibes, fo Tange biefer im 
Grab Tag, und in der Auferfiehung bes Leibes, womit biefer 
von den Tobten gefondert und aus bem Grab erhoben warb, 
Für den fündigen Menſchen befaßte fein Todesurtheil allerdings 
auch die Verweſung des Leibes; es ward ihm vom Richter nicht 
allein gefagt: „Du ſollſt des Tobes fterben,” Gen, 2, 17. fon 
den auch: „Du bi Staub und wirft in ben Staub zuräd- 
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Tehren.” Daſ. 3, 19. Die Riebe des Erläfers aber ging bis zum 
Tod, durch befien Schmerzen und Schreden, Schaden und Schmach 
Er unfere Sünden wollte büßen und unfere Sühne vollbringen; 
fa Hi8 zum Begräbnig, wodurch die Wahrheit und Wirklichkeit 
feines verſoͤhnenden Todes außer allen Zweifel geſtellt ward: 
jedoch nicht bis zur Berwefung, vie keinerlei Werih für 
unfeve Erloͤſing würde gehabt, vielmehr biefelbe von vers 
herein würde untergraben haben. Denn wäre Chriſtus im Tobe 
geblieben und verweien, fo wäre nah dem Zeugniß dei 
Apoſtels grandios unfer Glaube an Erloͤſung von der Sünde, 
und eitel unfene Hoffnung auf Erloͤſung von bem Tode. 1. Bor. 15. 
Wie Bette auch bie Verweſung des Leibes Chriſti geſchehen koͤn⸗ 
nen? Da die ganze Menſchheit Chriſti mit feiner Gattheit per 
fönli geeinigt war, fo blieb auch nach feinem Tod ſowohl ber 
Leib im Grab als die Seele in ber Vorhölle in ununterbroche 
ner Barbinbung mit ber ©pttheit, der Quelle bes ewigen Babene, 
web fo war bed Todes Vollendung durch die Berwefung am 
Beib Griſti nicht möglich. Darum ſprach Er fon Durch den 
Profeien zu Gott feinem Bnater: „Mein Leichnam wird ruhen 
an Hoffnung, denn Du wirft meine Seele nicht in ber Hölle 
Kaffen, nod Deinem Heiligen Die Verweſung zu ſchauen geben.“ 
Bf. 16, 9% 10. So in ſeinem Bang gebemunt, in feinen Folgen 
aufgehalten, ward vom Heiland ber Ted im Tob befiogt, nınpte 
ſich daher wieder zum Leben werben, mußte völlig äberwunbes 
erben vom wiedertehuenben Leben: bie Gostheit führte bie Serle 
Chriſti aus ber Hölle feinem Leib im Grab wieder zu, zw 
sebensfväftigen Einigung, und ber Gottmenſch erſtand vom ben 
Tonten, Auch dies fprad Er beim Profeten aus zu Gott: „Du 
wirſt Mich auf die Pfade bes Lebens führen, und im Auſchaun 
Deiner Mir überfchwengliche Freude zu Deiner Rechten ewiglich 
geben.“ Pſ. 26, 11. — Diefe Glorie Chriſti mußte Mariä zu 
Theil werden. De fie nur mit Chriſto unb wie Chriſtus ſter⸗ 
Sen follte, ſo dounte fie auch aur foweit wie Cheius flerhen, 
ſo Ionnte der Obſieger des Todes ihren Tod uicht weiter gehen 
Saffen als den feinen, wohl bis zum Grab, aber nicht bie zur 
Berwefung; &x mußte ihran Tod wisber wenden unb ‚aufpeben 
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wie web two Er ben feinen gewendet und aufgehoben hatte, mußte 
ihren veinften Leib, dies Ehren⸗ und Weihgefaͤß ferner Gottheit, 
im Grab vor Verweſung bewahren, und afsbald wieder mit 
ihrer Yeiligften Seele verbunden aus dem Grab Jervor führen. 
Der Auferfiehung Chriſti von ben Todten aus eigener Macht 
innfte alfe eine Wiedererweckung Darik von den Tobten durch 
die Macht Chriſti entfprecden. Iſt es doch katholiſche Glaubens» 
wahrheit, daß bie Auferſtehung Chriſti von den Todten imfofern 
Die Vollendung feiner Welterlöfung war, als fie bie Urfache 
wferer zukünftigen Auferfiehung if, und uns bereinft auf immer 
vom Tod als Dem Sold der Sünde befreien wird. Uns Glaͤu⸗ 
bigen Chriſti allen wirb dieſe Auferfiehung von den Todten erſt 
am füngften Tag indgefammt zu Theil, weit fie zu ber ewigen 
Belohnung oder Beſtrafung gehört, bie uns durch das letzte 
Gericht am Ende der Welt zuerkannt wird. Wer aber wird es 
auffallend ober ungeziemend, wer wird es nicht vielmehr billig 
mb vecht finden, daß die feligfte Jungfran, Die den Tod unſchul⸗ 
dig erlitten, daß die Mutter Ehrifti, die zu unferer Erlöfung 
vom Tob dur ehren Tod mitgewirft, als Erſtling ber Ent⸗ 
ſchlafenen fihon am britten Tag nach ihrem Tob erwect warb? 
Darum Heißt uud in der alten Kirche ber Tod Mariä insbes 
fondere ihre Entſchlafung, weil er wirklich nur ein kurzer Sthlaf 
war, dem ein fo freubiged Erwachen folgte. — Auch über dies 
gluckſelige Ereigniß iſt die Ucherlieferumg nicht untergegangen. 
Nie Väter und Lehrer erzählen und, wie die Apoftel nad dem 
Begraͤbniß der Gottesnrutter an ihrem Grab bis auf den dritten 
Tag immerwaͤhrend Engelgefang vernommen haben; und als 
dieſer dann verklungen, ſei erſt der Apoſtel Thomas angelangt, 
der beim Tod der Grbenedeiten nicht zugegen war, und Babe 
dringend begehrt ihr mirtterlich Amtlig noch ‚einmal zu fehauen, 
wicht wie er ein die Wundmale Chrifti zu fehen begehrte, chf 
er glauben wollte, fordern weil er glaubte daß Maria die Mutter 
feines Seren und Gottes war, und er ihr feme ehrfürchtige 
Siebe noch einmal wollte bezeigen. Wie er aber damals Chri⸗ 
ſtum, fo fuchte er ſetzt Marla umer den Todten, fand jedoch 
feht ſte wie damals Ihn unter den Lebenden. Denn als bad 
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Grab Mariä eröffnet ward, da fanden die Apoflel in bemfelben 
wohl noch Die Reintücher, worin der h. Leib gewidelt war; 
biefer felbft aber war verfchwunden, und bimmlifcher Wohlge 
ruch ging von feinem Lager und feinen Hüllen aus, „Er if 
nicht bier, er ift auferfianden !” riefen fie aus. Und biefer Jubel⸗ 
ruf der Apoflel muß durch alle Ränder der Welt gedrungen fein; 
benn durch alle Zeiten weiß die Kirche keinen andern Beſcheid 
barüber wo ber Leib der Gottesmutter verblieben. Die Ueber- 
bleibfel ihrer Kleider werben mit ber ehrerbietigften Sorgfalt in 
den älteſten Kirchen der Chriftenheit verehrt; Aachen 3. B. ver 
wahrt in der Kirche die. fo alt ift wie die Stabt fchon über 
taufend Jahre Mariä Kleid und Gürtel, welche Eonftantinopel 
fhon vier Jahrhunderte vorher in feinen älteften Marienkirchen 
verwahrte und aus Jerufalem überfommen hatte: Reliquien bes 
Leibes Mariä aber hat nie eine chriftliche Kirche im Morgenland 
noch im Abendland aufgewiefen. Und Doc wär es rein unmög- 
lich, daß die h. apoftolifche Kirche die Stätte je vergeflen ober 
vernachläßigt. hätte, wo ein folcher Schag ruhete. Das leere 
Grab, das den h. Leib für einige Tage befaßt hatte, hat fie im 
treuem Andenfen behalten: und das volle Grab, bag ten bh. 
Leib noch enthielte, ſoll ihrem Gedaͤchtniß entfallen fein? Die 
Gebeine ihrer. Martyrer, von Stefanus, ja von den unſchuldigen 
Kindlein zu Bethlehem an, bewahrt die Kirche mit ben höchſten 
Ehren, und wir koͤnnen die Gefchichte der Auffindumg, Ueber: 
tragung und Erhebung vieler diefer Gebeine durch die Jahr: 
hunderte verfolgen. Und die Kirche follte in DVergeflenheit haben 


verfallen laſſen bie unverfehrte Arche des nenen und ewigen ' 


Bundes, worin ber Allerhöchfte felbft gewohnt, dies hehrſte und 
höchſte Heiligtum nach dem bh. Frohnleichnam Chrifti?! Mein, 
ber Leib Mariä kann nicht mehr im Schooß noch auf der Ober⸗ 
fläche der Erde ruhen: fonft wäre feine Stelle der Erbe ber 
ganzen Kirche befannter und verehrter als dieſe. Auch das h. 
Grab Chriſti zu Jerufalem, das Ziel der Wallfahrten und der 
Kreuzzüge durch Die Reihe der chriftlichen Zeiten, wäre Doch nicht 
zu vergleichen an ehriwürdiger Heiligfeit mit dem Leib Mariä, 
der jungfräulichen Erde, welder der neue Stammvater bes 
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PMenfchengefchlechts entnommen warb: wie viel mehr müßte denn 
biefer h. Leib, wäre er noch irgendwo auf Erden, alle hriftlichen 
Geſchlechter und Völfer und Zungen anziehen aus der ganzen 
Welt ber? | 

4. Wohin if denn der Leib Mariä gefommen? Wo könnte 
er anders fein als bei ihrer heifigften Seele? Wo anders aber kann 
bie Seele Mariä fein al im höchften Himmel? Wir glauben und 
befennen mit feftefter Ueberzeugung: daß Marin die Yungfrau 
und Gotteömutter nach ihrem feligen Hinfcheiden mit Leib und 
Seele zum Himmel aufgefahren, in den Himmel aufgenommen 
worden if. Mag aud die Kirche Dies noch nicht unter ihre aus⸗ 
drücklichen Gtaubensgebote, ihre amtlichen Glaubenslehren geſetzt 
haben, wie fie fo Tange Zeit die fündenlofe Empfängnig Mariä 
nicht zum Glaubensartikel erhoben hatte: nachdem fie aber jegt bie 
unbefledte Empfängnig Mariä als Glaubensſatz erflärt, iſt ed gar 
nicht unwahrfcheinfich daß fie auch eines Tages die Daraus folgende 
Auferfiehung Mariä und. ihre Himmelfahrt mit Leib und Seele 
durch amtliche Rehrentfcheidung über allen Zweifel erheben wird. 
Bis dahin aber müflen wir nicht allein den Befehlen der Kirche 
gehorchen, fondern auch den Weifungen der Kirche folgen, nicht 
allein ihren eigentlichen Lehren glauben, fondern auch ihren Sinnes- 
Außerumgen trauen. Nun haben fehon alte Väter und Lehrer der 
Kirche Die Aufnahme der Gottesmutter mit Leib und Seele in den 
Himmel ale die ihrer Zeit in der Kirche herrfchende Anficht erwähnt 
und bezeugt; und die Fatholifchen Theologen haben vom Mittel: 
alter an bis zu der allgemeinen Verflahung der Köpfe im vorigen 
und gegenwärtigen Jahrhundert fchier einmüthig dies Privilegium 
der feligfien Jungfrau mit den triftigften Gründen erhärtet? Schon 
in den frühefien Jahrhunderten har die Kirche zur Ehre dieſer 
Glorie Mariä ein feierliches Feſt eingefegt, das allmählig zum 
oberften Rang unter den Marienfeften emporftieg; und endlich hat 
fie in ihrer Liturgie oder Gottesdienflordnung die Aufnahme Mariä 
mit Leib und Seele in den Himmel beflimmt und klar ausge 
fagt. Wie nun der Heiland überhaupt über die Geheimniffe bes 
Glaubens feinen himmfifchen Vater gepriefen, daß Er „ſolche den 
Weifen und VBerftändigen verborgen, und den Kleinen offenbart“ 
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habe, Math. 11, 25. fo würde auch ber gerade Sim bes Tathe- 
liſchen Volkes mit Recht ſchon heftigen Auftoß baran nehmen, wenn 
jener Vorzug der feligften Gottesmutter nur in Frage geftellt wer- 
den follte. — Nur zur Kräftigung diefes unferes Glaubens wollen 
wir uns auf die innern Gründe desfelben beſimen. Der Haupt- 
grund iſt eben die Gleichförmigkeit Mariä mit Chriſto, die wir 
erfannt haben ald das göttliche Geſetz, das über ihr ganzes Leben 
waltet. Wie die jungfräuliche Mutter ihrem göttlichen Sohn im 
irdiſchen und zeitlichen Leben an Gnade und Tugend gleichgebildet 
worden, fo mußte-fie Ihm aud im himmlifchen und ewigen Reben 
an Herrlichkeit und Seligfeit gleich geftellt werden; bie Herrlichkeit 
und Seligfeit Ehrifti mußte Mariä mitgeiheilt werden. Vom 
Gottmenſchen Iehrt uns nun der Glaube und fagt uns das. Evan⸗ 
gelium, daß Er am vierzigften Tag nach feiner Auferftehung von ben 
Todten mit Leib und Seele in den Himmel aufgefahren, und Sid 
zur Rechten Gottes des Baters gefegt bat. Wohin da efus 
Chriſtus aufgeftiegen, bahin mußte Er auch ſpaͤter Maria aufnehmen. 
„Wo Ich bin, da fell aud) mein Diener fein,“ hatte der göttliche 
Meifter gefagt; und der Bater im Evangelium ſprach zu feinem 
ältern Sohne: „Sohn, du bift allegeit bei Mir, und alles was 
mein iſt ift auch dein :” Ruf. 15, 31. in wie niel höherm Sinn und 
vollfommenerer Weife mußte denn der Sohn Gottes in feiner 
Glorie feine geliebte und getreue Mutter ganz bei Sich haben 
wollen und all feine Herrlichkeit und Seligfeit ihre mitteilen. Das 
forderte vor allem von Ihm feine Finbliche Liebe und Ehrfurcht 
gegen feine Mutter. Er ſelbſt hat allen Menfchenlindern überhaupt 
gebsten Vater und Mutter zu ehren: mußte Er ſelbſt denn nicht 
feine Mutter aufs Höchſte ehren? Am Kreuze fierbenb bat Er 
feine Mutter feinem Lieblingsiünger in Pflege und Obhut aubefop: 
lch, und ber Jünger hat, diefem Befehl gehorfam, Maria ſogleich 
in fein Haus genommen. Wenn nun Jeſus Chriſtus, ſobald feine 
Mutter von dieſer Welt abſchied, fie nuht ganz wie fie war in fein 
Himmelshaus aufgenommen, auf feinen Himmelsthron gejeßt Pägyte, 
fo hätte der Meiſter weniger Riebe zur eigenen Butter getragen 
und bewieſen als ber Jünger zur anvertrauten. Neben diefer Liebe 
nötpigten auch Danfbarfeit und Gerechtigleit Ihn bazuı, feiner Pixtter 
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feinen Theil der Himmelsglorie vorzuenthalten. Hatte fie doch 
vom erfien Augenblid ihres Dafeind an ganz und ungetheilt Ihm 
angehört. burch die unverfehrt erhaltene Gnade ihrer Erſchaffung; 
batte fie doch vom erften Dioment ihres Bewußtſeins an und feben 
Augenblick ihres Lebens fih Ihm ganz und ohne Vorbehalt hinge⸗ 
geben mit Leib und Seele, Ihm gedient mit allen ihren 
Kräften; hatte fie ja ſtets, nach feinem eigenen Zeugniß, allen 
Willen feines bimmlifhen Vaters getban, alle feine Worte 
gehört unb bewahrt; war fie ja auf Erden allezeit die Kieinfte 
in ihren eigenen Augen gemwefen, wofür ihr verheißen war im Him⸗ 
melreich die Größte in feinen Augen zu werben. Wenn fo ihr Ber- 
dienſt volllommen und überſchwänglich war, warum follte ihr Lohn 
nicht auch volllommen und überfihwänglich fein? warum ſoll ihr 
noch ein Theil desſelben vorbehalten und aufgeſpart werden durch 
die Dauer der Zeiten bis zum letzten der Tage? — Endlich beſtimmte 
den Herrn ſogar die Rückſicht auf uns ſeine Erloͤſten dazu ſeine 
Mutter auch in ihrem jungfraͤulichen Leib in den Himmel zu ver⸗ 
ſetzen. Wie Er ihr weſentlichen Antheil an dem Werk unſrer Er⸗ 
loͤſung verliehen hatte, fu wollte Er ihr auch weſentlichen Antheil 
an dem Werk unſrer Heiligung geben; wie Er fie neben ſeinem 
Kreuz hatte ficken laſſen, um mit Ihm das Opfer unferer Berfäh 
nung Gott zu bringen, fo wollte Er fie auch neben feinem Thron 
figen laſſen, um mit Ihm und die Früchte jenes Opfers, bie Gna⸗ 
ben unferes Heils zu ſpenden. Gleichwie Er aber das Geſchäft 
unferer Heiligung durch Vermittlung bei dem Bater beforgt, und 
dieſe Dermittlung durd, Darftellung feines Opferleibs und feiner 
Wundenmale bekräftigt: eben fo ſoll feine Mutter bei Ihm für ung 
Menſchen und unſer Heil fürbitten, und zur Unterſtützung dieſer 
Fürbiste auch der Schooß da fein, der Ihn getragen hat, und bie 
Berhfte die Ihn gefäuget haben. Mit dem Fleifeh und Blut bes 
Opferlammes Gottes, müfjen baher auch der Mutterſchvoß und 
die Muterbruft feiner würdigſten Gebärerin im Allerheiligſten bes 
Syimmel6 fein, als Träger und Werkzeuge amferes Heils. Das 
drüdt die Kirche aus in der Meſſe der Vigilie biefes Feſtes, wo fie 
den Herrn proiſt daß Er „deshalb Die Gottedgebärerin aus Diefer 
Zeintihlen übengetegt habe gu Sich, Damit fie für und Sünder bei 
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Ihm bie zuverläßige Fürbitterin ſei.“ — Bon allen Seiten forbert es 
alfo die Ordnung Gottes, daß Maria mit Leib und Seele in bie 
himmlische Freud und Glorie eingegangen fei von ihrem Tod in 
biefer Zeitlichfeit an: folglich if fie wirklich mit Leib und Seel in 
ben Himmel aufgenommen, wenn es ihrem Sohne nit an Macht 
Dazu gebrach. Es wäre aber Gottesläfterung folcher Ohnmacht zu 
zeihen Denfenigen, ber „alles was ber;Bater thut ebenmäßig thut,“ 
der „wie der Bater bie Todten auferwerkt und belebt, fo auch leben⸗ 
Dig madıt wen Ex will,” bem „ber Vater alles Gericht bat gege- 
ben,” 305. 5, 19. 21. 22. und der den Seinigen „dag ewige Reben 
gibt.” Daf. 10, 8 Cr konnte und mußte demnach feine 
Tobtenerwedung unb ewige Wieberbelebung an feiner heiligſten 
Mutter beginnen, und von vorn herein an unferer Mutter 
darthun was Er uns allen erworben hat. Sa, ber Gottmenſch 
ſelbſt Eönnte nicht als völlig vom Tod erflanden und in ben Himmel 
aufgefahren gelten, wenn Er Die die Ihm das Leben gab und 
erhielt im Tod und Grab gelaffen hätte; und Erd und Grab 
war feine Wohnftätte für bie Geberin und Bringerin bed Lebens an 
den Sottmenfchen und die ganze erlöfte Menſchheit. Erſt die Auf- 
fahrt Mariä mit Leib und Seele in den Himmel war die Bellen- 
dung der Himmelfahrt Ehrifti, war fein voller Triumf über den 
Tod, Selbft aus eigener göttlichen Kraft auch im Leib gen Himmel 
gefahren, mußte Er mit dieſer Gottesfraft auch feine Mutter im 
Leib zum Himmel erheben. Darum hat Er heut feine Engel, bie 
Maria auf allen ihren Wegen hienieden behütet hatten, abgefenbet, 
um fie auf ihren Händen hinauf zu tragen. Da haben alle himm⸗ 
Tischen Geifter ihrer Herrin und Königin, ber Auserwählten aller 
Kinder Gottes, ber Bielgeliebten des breieinigen Gottes zugefungen : 
„Wer ift Die bie hervorgeht wie bie aufgehende Diorgenröthe, ſchon 
wie ber Mond, prächtig wie Die Sonne, furchtbar wie der Sterne 
Heer?“ Hohel. 6, 9. „Wer ift Die die herauffleigt aus ber 
Wüfte wie eine Rauchfäule aus Myrrhenduft und Weihrauh?” 
Daf. 3,6. „Wer ift Die die berauffommt aus ber Wüfte, über- 
fließend von Wonne, gelehnt auf ihren Geliebten 2” Daf. 8, 5. Ja 
ihr Geliebter ſelbſt hat Sich erhoben in feiner Schönheit und Pracht 
von feinem Thron unb ift ihr entgegen gegangen; Ex hat fte 
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umfangen mb an Sich gezogen, um fi ie nie mehr zu taffen; Er hat 
“ feine Mutter in fein Hans eingeführt, und feinem Bater als Tode 
ter vorgeftellt, und bem h. Geiſt als Braut; hat fie den Engeln und 
Heiligen als ihre Königin und Herrin: gewiefen ; bat. fie auf feinen ° 
Thron gefegt und mit Ehre gekrönt und 'mit Freude erfült. Da 
war Er eingetreten in feine Ruhe⸗ Er und bie Arche feiner Heiligkeit u 
und Herrlichkeit. . = 
5. Doch im unnahbarem Licht, wie die ie Mejefät Gottes ſelbſt, 
verbirgt ſich die Glorie Mariä im Himmel, und auch die Sprache 
der Schrift und der Kirche davon if nur Stammeln; nach ber tief 
ſten Betrachtung bleibt ung nichts übrig ald demüthig zu befenmen: 
daß „kein Auge gefehen, fein Ohr gehört und feines Menfchen Herz 
empfunden bat,” was Gott dort Derferiigen - bereitet hat die Fhn. 
bier höher als Alle geehrt, mehr als Alle geliebt, Ihm treuer als 
Alle gedient hat. Aber einen Abglanz und Widerfchein von jener 
Glorie der Himmelsfönigin fönnen wir. in ihrer Feier in der heile. 
gen Kirche wahrnehmen; ja fie felbft lebt und wandelt noch in ber 
Berehrung der Gläubigen. Auf Erden war fie das Herz ber Kirche, . 
zu dem nach bes Heilands Auffahrt die Gläubigen fh mächtig hin- 
gezogen fühlten, und bei deren Tod fid die Apoftel zu ihr verfams 
melten als ifrem Mittelpunkt. . Nachdem fie aber der Erde ent 
ſchwunden und in den Himmel gefahren, war es eine der 'erfien 
Sorgen der Kirche, nicht allein den Namen Mariä am Altar im 
Schuldbekenniniß und im Glaubensbekenntniß zu melden und in 
ihrem Gebet nach dem Gebet des Herrn anzurufen; nicht allein das 
Andenken Mariä an den Orten , die ſie bewohnt, und durch die 
Neberbleibſel ihrer Kleider zu ehren, ſondern auch durch Bildniſſe 
in Geſtalt und Farbe allerwaͤrts ſich die Verklaͤrte zu vergegenwaͤr⸗ 
tigen. Derſelbe Evangeliſt, der uns die meiſten Züge aus dem 
Leben Mariaͤ, ſoweit es ſich mit dem Leben Jeſu verwebt, aufbe⸗ 
wahrt, der h. Lukas, hat auch nach der h. Sage die holdſeligen | 
Züge des Angefihts Mariä in Bildern aufgenommen, die in unzaͤh⸗ 
ligen Nachbildungen fich Durch die Kirche verbreitet haben. Seitdem 
ift Die Darftellung der Himmelskönigin in gefchnigten und gemalten. 
Bildern bie Hauptaufgabe aller chriſtlichen Kunft, die ſich befonders 


dadurch ber Religion bienftbar erzeigt. Jedes latholiſche Gotteshaus 
Laurent. Die 5. Geheimniſſe erid. 1. 8 
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weit neben bem Bild des Gekreuzigten auch das Bildniß Mariä 
auf; nach dem Erucifir iſt das Marienbild die Hauptform bes 
Ariftlichen Kultus, Unter den Bildern der Hochgebenedeiten zeichnen 
ſich ihre Gnadenbilder aus, bei denen ihre Verehrung im ſchoͤnſten 
Licht erfiheint. Gnadenbilder nenuen mir fie, weil es ber gnaben: 
vollen Bottesmutter oft gefallen hat, bei denſelben die Macht ihrer 
Fürbitte Durch wunderbare Gebetserhörungen, befonders Kranfen- 
heilungen zu offenbaren, Wir wiſſen recht gut daß wicht der Stoff, 
die Gehalt, die Farbe diefer Bilder es iſt woran ihre Wunderthaͤ⸗ 
tigleit haftet: wir wiſſen aber auch daß fie eben durch Die Anhaftung 
der Wundermacht fich unterfcheiben, Es iſt ald wenn Die himmliſche 
(Önadenmutier , antweber einmal durch entflammtes Gebet einer 
frommen Seele zu ſolchem Bild angegogen, ober aus einem andern 
verborgenen Grund ihres heiligen Wohlgefallend, von ihrem Hi 
melsthron zu dem Bilde niebergefliegen wäre mit ihrer heiligenden 
und beifenden Macht, und für füuftige Zeiten und Geſchlechter fort 
baurenbe Ein» und Zuflüffe höhern Heils und Segens an bas 
Bild und feine Stätte gefnäpft hätte. Solcher Bilder zäplı die 
Kirche in den chriftlichen Ländern viele Hunderte, und Darf Diefelben 
wahrhaft als urkundliche Zeugniſſe ihrer innern Heiligkeit und Gatt- 
gefaͤlligkeit aufweiſen. Bald haben diefe Bilder ihren Sie in alten 
Kirchen volkreicher Städte oder Flecken, Die ihnen oft fogar ihren 
Anbau oder Aushan verdanken; bald finden fie füch in Fleinen Kapel⸗ 
Ien auf fleiler Bergeshoͤh, oder auf jähem Felſengeſtade ‚der Ser 
oder der Ströme ober in bunflem Wald, ober auf öber Haide, ober 
in flachem Feld, oder in grüner Thalſchlucht. Wo immer aber fir 
fich finden, da ziehen fie aus weiter Ferne bie Pilgerſchaaren heran, 
und oͤffnen ben Anwohnern oft felbſt eine Duelle irdiſchen Wohl⸗ 
ſtands. Biel bedentfamer aber ift ihr Einfluß auf Die chriſtliche 
GBefittung und Haltung ber Länder und Bölfer, und in biefer Hin 
ſicht laſſen fich Die Gnaden⸗ und Wunberbilber der Königin der Hei 
Ligen vergleichen mit den Hähengügen und Flußgebieten ber Erbe. 
In ihnen erfüllt fi was die Lirche der Gebenedeiten in den Mund 
legt: „Auf. der ganzen Erbe nehme ich Play, und bei jeglichen 
Bolf und Stamm behaupte ich die Herrfchaft, und die Herzen aller 
Hohen und Niebern ziehe ich an mit Macht; allerwäris babe ich 
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meine Rupfası geſucht nd im Erhe De Herrn mein Mehnſet 
Mus. bie Stadt Aachen befist in ihrem won Kaxl dem Bmfen 
„erbauten Liebfrauen: Münfter ein. Gaadenbild der: Wiierfeligßen, 
vor dem Jahrhunderte hindurch die katholiſchen Nälferiehaften ge⸗ 
kuiet und gebetet, zu Dem Taufende von nah un fen gewallfahrt, 
bei dem bie Heiligm der porigen. Zeiten aud« und eingegangen, dem 
Königin und Fürſtinnen wit eigener Hand Die koſtbarſten Kleider 
gewirkt Jaben, von dem Gnaden und Wohlthaten ohne Zahl auf 
Hülfebrdärftige und Nothleidenbe herab gefloffen find, Anch in 
biefem Gotieshauſe, das fi in ber latzten Zeit jenem after Hailig⸗ 
thum angeſchloſſen, fehlt das Maxienbild nicht; ihr feher ba Die 
jungfräulicde Muster mit dem göttlichen Kind von Blumendor und 
Lichterglang und Gold⸗ und Silbergeſtick auf Sammt unb Seite 
umgeben: bag ift dad Werk ber frommen Kloſterfrauen, die bier 
der gebenebeiten Jungfrau und ihrem gebenedeüen Kinblein Dienen. 
Auf une fommt ed nun an, meine Drüber, yon unſrem Glauben 
und Vertrauen, unferm Gebetseifer und unfrer Herzenszerknirſchung 
es ab, oh bie Guadenmutter in ihrem Bildniß Ach auch une 
fo huld⸗ und gnadenreich qrweiſen wirb mie unfem glänhigen und 
frommen Borfahren. Immer wohnt fie in ihrem Bild im Mitte 
unferer Tempel; e8 ſteht ihr Bild in der Nähe bes Altars, auf 
dem bas Lamm Gotted geopfert, des Tabernafeld, in dem der 
Frohnleichnam Chriſti aufbewahrt, des Lehrſtuhls, mo das Wort 
Gottes geprebigt wird. Wohl mögen wir benn ihr heiliges Bild 
aud) anfehen als die Arche des Bundes, und von ihr ung hinwei⸗ 
fen Yaffen auf die Gefegestafel, die den Willen Gottes verkündet, 
auf das Himmelbrod, weiches Die Welt ernährt, auf die Wun- 
dergabe, weldye die Menfchheit heilet. Diefe Stellung des Marien⸗ 
bilde im Gotteshaus deutet an, Daß die Rehre des Glaubens und dag 
Opfer der Religion und die Saframente des Heild nur unter der 
Obhut der Sottesmutter gut bewahrt und aufgehoben find, aber 
überall verfchwinden wo das Bild Mariä nicht mehr verehrt, ihr 
Name nicht mehr angerufen, ihr Rob nicht mehr gefprochen und gefun- 
gen wird. „er die h. Botteögebärerin nicht befennt,” fagt der h. 
Johannes von Damaskus, „der ift von Gott getrennt.” So rufen 
8 [ 
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wir denn auch mit bem Profeten: Surge, Bomine, in requiem tuam, 
tu et arca sanctificationis tuael „Herr, geh kin zu Deiner Ruh,“ 
bleib an Deiner Rubftatt, „mit der Arche Deiner Heiligkeit und 
Macht!“ Bleibe bei und mit Deiner Mutter, die Dich im Schooß, 
auf den Armen, im Herzen getragen, die Dich ung geboren und 
gegeben bat, die und mit Dir vermittelt und verföhnt, bie ung Dir 
vorftellt und verbindet. Und bu, heiligſte Mutter Gottes und 
Mutter der Menfchen, Iebendige Bundeslade des Volls Gottes, 
lebendiger Onnbenthron Gottes ! Du haft uns bie Höchflen Güter 
des Heils erhalten, die wahre Lehre, den rechten Gottesdienſt, die 
ächten Safkamente: erlange ung auch bie dazu gehörigen Tugenden, 
ben wahren Glauben, bie rechte Andacht, die Achte Pflichttrene! 
Darin wirft bu ung auch die mindern Güter des Lebens bringen, 
Wohlfahrt des Geiſtes und Leibes, Frieden und Freude bes Her- 
zens, das tägliche Brod, und beffere Zeit. O heilige Bundesarche 
führ ung mit deiner Licht» und Feuerſäule fo Durch die Wuſte dieſes 
Tebens, daß wir anfommen ins Rand der Verheißung , und einire 
tend in ben Feierzug, der feit deiner Himmelfahrt bir nachzieht 
durch Die Pforten des himmliſchen Jeruſalem, dort anlangen zu dit, 
wo du anf dem Thron deines Sohnes ewig ruhefl und herrſcheſt. 
Amen! 


-AXXWV. 


Mariä Bimmelfahrt. 
„Zweite Predigt (Skise). 





Maria optimam partem elegit, quae non auferetur ab 88. Lue. 10, 49- 
„Maria hat ben beſten die ermählt, der ihr nicht wirb genommen 
. werden.” 


Im Evangelium, woraus diefe Worte genommen ſind, be⸗ 
ziehen dieſelben ſich nicht auf Maria die jungfräuliche Gottes⸗ 
mutter, ſondern auf jene Maria zu Bethanien, auch die von 
Magdalum oder Magdalena genannt, die Schweſter der Martha 
und des Lazarus. Bon dieſen Geſchwiſtern erzählen ung bie 
Evangeliften, wie ber Heiland fie feiner Gaftfreunbfihaft wür: 
bigte und bei ihnen einkehrte; und der Evangelift Lukas berich⸗ 
tet, wie eined Tags wieder Jeſus von Martha in ihr Haus 
aufgenommen und bewirthet ward, unb während da Martha 
dem .emfigften Dienft des hohen Gaſtes oblag, ihre Schweſter 
‚Dearia zu des Herrn Füßen figen. geblieben, um fein Wort zu 
hören. Da Hagte Martha dem Heren, daß ihre Schweſter ihr. 
allein den Dienft überließ, und erfuchte Ihn derſelben zu befeh- 
len daß ſie ihr Hülfe leiſte. Jeſus aber antwortete ihn: „Mar« 
tba, Martha, du ſorgſt und fünmnerft dih um Vieles: aber nur 
Eins thut Roth. Maria bat den beften Theil erwählt, und ber 
wird ihr nicht genommen werden.” Diefen evangelifchen Bericht hat 
Die Kirche ausgehoben zum Evangelium ber Meſſe am heutigen ho⸗ 
ben Feſt der Himmelfahrt unferer Lieben Frau, und gibt und 
damit zu verſtehen, daß fie bie feligfte Jungfrau Maria unter 
der Maria zu Bethanien verfinnbildet findet, und die von biefer 
erzählte Begebenheit eine Beziehung. auf die Himmelfahrt ber h. 
Gottesmutter enthält. Wir fragen alfo nach dem Grund, wa⸗ 
rum dies Evangelium auf Darin bie Zungfrau, warum es auf 
ipre Himmelfahrt. angemendet wird. ‚Die Beantwortung biefeg, 
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zwei Fragen fei der doppelte Gegenfland unferer heutigen Feſt⸗ 
betrachtung. - 


I. 


Die zwei Schweſtern Martha und Marta, von denen bie 
Eine um Chriftum befchäftigt ift, die Andere bei Ehrifto ruht, 
bebeuten fürerft die zwei verfchiebenen Weifen oder Wege bee 
hriftfichen Lebens, die Thaͤtigkeit und Befchaufichfeit. Diefer 
Unterſchied "bezeichnet nicht einen Widerſpruch, aber einen Gegen- 
faß ; beide Wege führen zu Einem Ziel, aber der erſte mittelbar, 
der zweite unmittelbar. Das Ziel alles chriftlichen Lebens if 
Gottes Höchftes Wohlgefallen. Dies unmittelbar füchen und an- 
ſtreben, durch anhaltende Betrachtung Gottes in feinen Wolllom⸗ 
menheiten and Thaten und buch erfolgende innere Erweckung 
und Uebung des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, das 
heißt Veſchaulichkeit; Thätigfeit dagegen bedeutet, das Wohlge 
fallen Gottes ſuchen und anftrebaı durch alle Tugenden und 
Werke der Nächſtenliebe und der Selbftliebe, um Gotteswillen 
geübt. Wie ed nun nicht möglich if In dieſer Zeit blos in uns 
mittelbarem Berfcehr mit Gott und nicht auch in thätigem Ber 
haͤltniß zum Rächer und ung ſelbſt gu ſtehen, fo gibt es im ber 
Wirklichkeit fein blos beſchauliches Leben, ſondern es if Died. 
mehr ober weniger mit dem thätigen gemiſcht, waltet aber dem⸗ 
ſelben vor und ſaugt es glrichſam auf; währmb das thärige 
Leben auch immer einen gewiſſen Grad von BSeſchaulichkeit in ſich 
enthaͤlt, und deſtd mehr je oolldemmener es iſt. Beide au und 
für ſich mit einander verglichen, iſt Das beſchauliche Reben offew 
bar ad Beſſete, „ber guie ober beſte Theil,“ wie ber Heiland 
es nenut, weil es eben Bott allein und ganz zu feinem Gegen 
Raub dat. An ben einzrinen Chriſten aber erwogen, bat biefer 
Weg ber Beigaukichleit Feine drei verſchiedenen Stufen: bed 
Anfaugs, des ‚yertichrind, und ber Bollenbung, welche auch bie 
Belichtung ber Reinigung, bie Erziehung oder Erleuchtung, und 
die Rohe oder Ginigung heißen, und beflimmt werden durch ben 
Brad. dev. Gottesliebe. Go fagt der 9. Auguime: „Binfem 
gende ehe ife:bie anfangenbe Derechtigkeit; ſortſchreutnde Liebe 
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iſt die fortſchreitende Gerechtigkeit; vollendete Liebe ift die vol⸗ 
(endete Gerechtigkeit.” de nat. et grat. c. 70. Eben fo fagt er 
anderwaͤrts: „IR die Liebe wohl fchon volllommen wo fie ent 
ſteht? Nein, fie entſteht um vollfommen zu werden, Entſtanden, 
wird fie genährt; genähret, wird fie geftärft; geftärfet, wird fte 
vervollfommnet. Zur Vollkommenheit aber gediehen, fpricht fie: 
Mir ift Chriſtus Leben und Sterben ift mir Gewinn.” Im ep. 
Joan. 5. Das erfläst der h. Thomas von Aquin alfo: „Ders 
ſchiedene Stufen der Gottesliebe werben unterſchieden, je nad 
den verfihiebenen Beftrebungen, zu welchen bie Bermehrung ber 
Gottesliebe führt. Zuerft obliegt dem Menfchen das Beftreben, 
fid von der Sünde abzuwenden und deren Begier zu widerſte⸗ 
ben, welche geläftet wider die Liebe: und das if bie Stufe ber 
Anfänger, in denen die Liebe genährt und gebegt werben muß, 
um nicht zu vergehen. Sodann tritt die Beftrebung em, im Gu⸗ 
ten zuzunehmen: und bas ift die Stufe ber Fortfchreitenden, in 
denen die Liebe-am Wachſen ift. Endlich folgt die Beftrebung, 
Gott anzuhangen und Sein zu genießen: und das ift die Stufe 
ber Bollendeten, die wũnſchen aufgelöft zu werben um bei Chriſto 
zu fein.” 2.2. q. 26. a. 9. 

Diefen beffern Theil des befchaulichen, ganz und gerab auf 
den Heven gerichteten Lebens, hatte Marin Magdalena erwählt, 
und diefen Weg duf allen feinen Stufen durchwandert. Auf der 
Stufe ber Reinigung zeigt das Evangelium ung diefelbe, wo fie, 
durch den göttlichen Heiland von fieben Teufeln befreit, in bes 
müthigemm Bekenntniß ihrer Schuld, Ihm zu Füßen flürzt, mit 
Thraͤnen der Reue über ihre Sünden feine Füße benest, mit 
ihrem Haupthaar fie trodnes, mit ihren Salben fie einreibt. Auf 
der Stufe der Erleuchtung zeigt fie uns das heutige Evange⸗ 
lium, wo fie zu den Füßen des Herr figend lauſcht auf bie 
Worte der: Wahrheit. die aus feines Munde fommen. Auf ber 
Stufe der Einigung fehen wir fie, wo fie dem Heren fem Haupt 
falht, wo fie am Kreuz Ihm beifteht, wo fie im Grab Ihn aufs 
ſucht, wo fie den Erſtandenen wiederfieht und feflhalten will, 
und ba fie das nicht kann, nach Ihm ſeufzt und ſchmachtet alle 
Tage ihres Lebens, bie Er fie zu Sich nimmt Durch deu Tod. —. 
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Das. war ein Mpbild der. feligften Jungfrau Maria, wie fie 
ſelbſt ein Abbild ihres göttlichen Sohnes war. Auch im Leben 
Chrifti, biefer großartigften Thätigfeit für das Heil der Welt zu 
Gottes Ehre, herrfchte doch die Beſchauung Gottes durch Glau⸗ 
ben, Hoffen, Lieben vor... In diefe Beſchauung Gottes. war das 
fleiſchgewordene Wort Gottes vertieft vom Augenblid feiner 
. Empfängniß an, feine ‚ganze vielgewanderte Kindheit, ſeine ganze 
arbeitſame Jugend, fein mühevolies Mannesalter hindurch, dreißig 
Jahre lang, waͤhrend Er nur drei. ‚Jahre der. Thätigfeit widmete. 
Auch fein Lehramt. noch durchzog die befchaufiche Richtung - auf 
Gott, wie im Gewebe die Kette. den Einſchlag: ſo daß Er den 
Tag mit Lehren und Helfen, die Nacht aber mit einſamem Beten 
zubrachte. Sein Gottverföhnended Leiden war vollends ganz ge 
tragen und gehalten von diefem Aufſchauen zu Gott: ed begann 
mit bem Gebet in der Todesangft, fegte. fih fort in dem Gebet 
während feines ſtillſchweigenden Duldens, vollendete ſich mit Ge⸗ 
bet waͤhrend ſeiner Gotwerlaſſenheit am Kreuz. Der Stufengang 
. von ber Reinigung. durch die Erleuchtung bis zur Einigung läßt 
füh freilich im Leben Jeſu ſchwer nachweiſen, theils weil Er der 
Allerheiligſte und Unfündige feiner Reinigung für- feine Perſon 


fuähig war, ſondern ſolche an Sich. nur finnbilblih und verbienft- 


lich für ung. gefhehen ließ; theild weil Er von Anfang an aller 
Schaͤtze der Erkenntniß und der Liebe Gottes voll war. Indeſſen 
bemerkt der 5. Geift Doch an Ihm einen Fortfehritt, ein Wachs⸗ 
thum an Weisheit und. Gnade vor Gott und Menfchen; und Er 
ſelbſt gibt Sich vor feinem Tod das Zeugniß ber Vollendung. — 
So war auch das Leben feiner Mutter, ein vorwaltend beſchau⸗ 
liches Leben, gleichfam ein: ununterbrochener- Akt der. gläubig hof⸗ 
fenden Gottesliebe, von ihrer makelloſen, gnadenvollen Empfäng- 
niß und Geburt an, durch ihre flill-fromme, engel⸗reine Kindes⸗ 
und Jungfrauenzeit, durch ihre gottgeweihte, gottergebene Mut⸗ 
terſchaft des Gottmenſchen und aller feiner Erlöften, bis zu ihrer 
ſeligen und herrlichen Himmelfahrt. Einer Reinigung war bie 
unbefledte, beiligfte Jungfrau auch weder fähig.nocd bedürftig, 
wenn fie ſchon, gleich ‘ihrem Sohn, um unfer und unferes Heils 
willen, ſich mannigfaltiger äußern Reinigung unb ber ſchwerſten 
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Sihnung unterzog. Deo: voller war ihr Leben an Erleuchtung, 
die ihr nicht allein unmittelbar vom h. Geiſt durch das Wort 
Gottes in, der h. Schrift zufloß, fondern auch aus der Berfün- 
dung der Engel und der Weiffagung der Profeten, am- aller reich⸗ 
Tichften aber aus dem Mund der ewigen Wahrheit und Weisheit 
felbR, deren. Worte alle fie hörte und in ihrem Herzen bewahrte. 
Am tiefften war ihrem ganzen Leben der Stempel der Einigung 
mit Gott aufgebrüdt. „Gott⸗mit⸗dir,“ das war ihr bimmlifcher 
Name, wie der ihres Sohnes „Gott⸗mit⸗ uns.“ Einigung mit . 
Gott in Gnade, ja in Gnabenfülle, wie fie nie einem Engel noch 
Heiligen ward, war für fie nicht genug; fie ſtand in einer we⸗ 
fenhaften, 'Tebensfräftigen Einigung mit Gott: fie warb vom h. 
Geiſt Gottes überfattet, ward von der Kraft bes Alerhöchften 
innen umfangen, war mit dem Gottmenfchen Ein Fleiſch und 
Blut; fie war mit Ihm Ein Herz und Eine Seele, begleitete Ihn 
wo Er ging und fland, zog fich während feines Lehramts nur. 
äußerlich von Ihm zurüd, um ihr inneres Einverfländnig mit 
Ihm defto mehr zu befunden, und gefellte fih Ihm auch aͤußer⸗ | 
fich wieder ungertrenmlich bei, als die Liebe zum Vater und zu: 
den Brüdern Ihn in den Tod trieb. Was foll das Stillfigen ber 
Magdalena zu des Herrn Füßen, was das Liegen Johannis an bee 
Herrn Bruft, im Vergleich mit der. Ruhe ſeiner Mutter Maria bei 
und in Ihm, der ihr im Schooß lag, dem ſie im Herzen ſaß, der 
Jungfrau Maria, die mit allen ihren Gedanken Ihn umgab, mit 
allen ihren Anmuthungen Ihm anhing, deren Reden und Schweigen 
ſich auf Ihn allein bezog, deren Worte alle nur von Ihm und 
zu Ihm ſprachen, deren Handlungen alle nur Ihn zum Grund 
und zum Zweck hatten, „ſo daß,“ wie der h. Petrus Damiani 
ſagt, „weder ihr Handeln dem: Beſchauen hinderlich war, noch 
ihre Beſchauung durch die Handlung unterbrochen ward.“ s. k. 


de nat. V. - Was foll die Liebe der Magdalena zu Chriflo, bie. -. 


Liebe Jeſu zum Zünger Johannes, im Vergleich mit der Liebe 
Mariä zu ihrem Sohn, mit der Liebe Eprifti zu feiner Mutter! . 
Die Liebe Ehrifti verlieh ihr feinen b. Geift, und ber h. Geiſt 
ergoß die Liebe Gottes und Chriſti in ihr Herz, „und ihr Herz, 
ensbrannte in der Liebe Gottes,” fügt der b. Ildefonſus, „wie Das 
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Eiſen im Feuer,” fo daß mit Recht, wie der h. Bernhard bes 
merkt, der Liebesfünger fie fleht als das Weib mit der Sonne 
befleidet; „bern fowiel ohne perfönliche Einigung der Kreatur 
mit Gott möglich war, war Maria in jenes unnahbare Licht 
Gottes eingetaucht.“ =. in sign. magn. Alſo hatte „Maria den 
beten Theil ‚erwählt, ber ihr nicht genommen werben follte.” 


II. 


Was hat aber dieſer beſte Theil, den Maria erwaͤhlte, mit 
‚ ihrer Himmelfahrt zu fchaffen? Daß fie eben durch Ihr Leben 
ber Defchaulichleit und Wiebe Gottes auf Erden zum Leben ber 
Seligkeit und Herrlichfeit Gottes im Himmel gelangt iR. Die 
zwei Schweftern Martha und Maria, von denen die Eine Chri⸗ 

ſtum leiblich bewirthet, die Andere von Chriſto geiftlih bewirthet 
wird, verfinnbilden auch das gegenwärtige Reben als die Zeit 
bes Verdienſtes, und das zukünftige als die Zeit des Lohne, 
Zwiſchen beiden iſt allerdings ein Juſammenhang und Berhält- 
mp: „am Tage ber Offenbarung des gerechten Urtheils Gottes 
wird Er einem jeden vergelten nad feinen Werten,” fagt der 
Apoftel; Rom. 2, 6, und „es wird im der Kampfbahn nicht ge 
feönt als wer rechtmaͤßig gefochten hat,“ und „nur ber arbei⸗ 
tende Ackersmann ſoll zuerſt der Früchte genießen.“ 2. Ulm. 2, 
‚5 6. Das if die Größe des Menfchen, daß er ſelbſi fein ewi⸗ 
ges Loos entfcheibet. Aber der Apoftel ſagt au: „Was das 
Aug nicht gefehen, nicht gehört das Ohr uns in des Wenfdhen 
Herz nicht gefommen IR, Hat Gott bereiset Denen die Ihn lie⸗ 
ben;” 1. Kor. 2, 9. unb „die jetzige augenblickliche und leichte 
Trübfal,” wie er das ganze Erdenleben nennt, „erwirkt uns von 
Uebhermaß zu Vebermaß ein ewiges Gewicht von Glorie.“ 2, Kor. 
4, 17. — Wenn nun bie jungfränlihe Mutter dutch ihr Ver⸗ 
dienſt auf Erden alle Heiligen. übertroffen bat, fo wird fie auch 
durch ihren Lohn im Himmel alle Seligen übertroffen haben. 
„Soviel Gnade fie auf Erden erlangt hat, ſoviel Glotie befige 
fie im Simmel,” fagt der h. Bernhard, denn für bar mit aller 
ihret Gnade mach allen ihren Kräften mitgewirkt; weshalb auch der 
h. Thomas von Rquin fagt: „Wie ihre Servienfte größer waren 
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ats Yie aller Engel und Menſchen, fo gezientte es ſich auch daß 
fie über alle Hinmelsheete erhöht ward.” 1. de sol. ss. Go mans 
nigfaltig nad der Lehre des Apoſtels die „Vertheilungen der 
Gmaben und der Dienfle und der Wirkungen find,” 1. Kor. 12, 
4-6. fo mannigfaltig find auch nach der Lehre deſſelben Apoſtels 
die Abſtufungen der himmliſchen Herrlichkeit: „Andere Klarheit 
hat die Sonne, andere Klarheit der Mond, andere Klarheit bie 
Sterne, und ein Stern iſt wieder vom andern verfchieben an 
Klarheit.” Das. 15, 4. „Wie nun die Sonne alle Sterne, fo 
überfirahlt die Blorie Mariä alle Heiligen,” fagt der h. Baſi⸗ 
iss; or. de ann. und der 5. Petrus Damiani fagt no nad 
drücklicher: „Wie im Sonnenlicht die Sterne verſchwinden, ſo 
fünnen auch die Engel und Heiligen fi) mit ber Jungfrau Ma⸗ 
ria an Herrlichkeit nicht vergleichen.“ s. de ass. Wie könnte Das 
auch anders fein? Iſt doch alle himmliſche Herrlichkeit nur Wi⸗ 
derſchein von Gottes Angeſicht. Wer kann aber unter allen Ge⸗ 
fhöpfen wach der heiligften Meufchheit des Sohns Gottes Gott 
näher ftehen, Bott näher ſchauen, in Gottes Licht mehr verſchlun⸗ 
gen fein als Maria die Tochter des Vaters, die Mutter bes 
Sohnes, die Braut des h. Geiſtes! Sie ift nach dem Verſtaͤndniß 
der Kirche „bie Königin ſtehend zu bes Königs Rechten in gold⸗ 
nem Gewand mit buntem Saum.” Pf. 44. Darum geben bie 
Heiligen noch weiter, und fagen mit dem h. Bernhardin: „Wie 
die andern Himmelsfärper von der Sonne erleuchtet werden, fo 
wird ber ganze himmliſche Hof von der glorreichen Jungfrau 
erfreutz” mit dem 5: Bomaventuras „Nach Bott haben wir uns 
fere gröftte Glorie und Freude aus Maria ;“ mit bem h. Petrus 
Damiani: „Die hoͤchſte Glorie iſt nach Gott dich Maria, 
ſchanen.“ =, 1. de Nativ. 

Zu biefer Glorie ward Maria bie Jungfrau ⸗ Butter am 
heutigen Tag erhoben. Ihr und Goties Sohn unſer Heiland, 
der vom Tod erſtanden in den Himmel auffuhr und Sich zu ſei⸗ 
ned Vaters echten fepte, mußte auch feine Mutter, bie freiwillig 
Ihm in den Tod nachgefolgt war, von bemfelben erweden und 
wieder zu Eich in ben Himmel aufnehmen. Darum heißt ‚bie 
Himmelfahrt Chriſti in der Kirche Auffleigung, die Himmelfahrt 
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Marid aber Aufrtahme. Diefe Aufnahme Mariä buch ihren 
Sohn Jeſum Chriſtum erkennt die Kirche in der Weiffagung 
„Wer ift Diefe die herauffommt aus der Wüfte, überfließend von 
Wonne, gelehnt auf ihren Geliebten?” Hohel. 8, 5. Diefe Auf: 
nahme Mariä von ihrem Sohn Jeſu Ehrifto fieht die Kirche ver: 
finnbifbet in dem was König Salomon für feine Mutter that: „Et: 

richtet warb ein Thron der Mutter des Könige, und fie feste 
ſich zu feiner Rechten.” 3. Kön. 2, 19. Auf biefe Aufnahme 
Mariä in den Himmel buch ihren göttlichen Sohn bezieht die 
Kirche die Worte der Schrift: - „Erhebe Dich, Herr, zu Deiner 
Ruhe, Du und die Arche Deiner Heiligkeit.“ Pf. 131, 8. Bon 
biefer Aufnahme Mariä in den Himmel verfteht die Kirche das 
Geficht des profetifchen Apoftels in der geheimen Offenbarung ; 
„Es warb geöffnet ber Tempel Gottes im Himmel; und gefehen 
warb die Lade feines Bundes in feinem Tempel.“ Apol. 11, 19. 
Nebſt diefer Aufnahme Mariä in ben Himmel duch ihren Sohn 
feiert die Kirche heut auch eine Krönung Mariä durch ihren. Sohn 
im Himmel. Gott der Bater bat Gott bem Sohn aud 
feiner Menfchheit nach eine Doppelte Krone gegeben: die Krone 
‚der Herrlichfeit, die in feiner Gottheit der Sohn beim Bater 
hatte ehe die Welt ftand, und die Krone ber Gewalt über alle 
nad und alles Recht. im Himmel und auf Erben. -Diefe dop⸗ 
pelte Krone theilte Jeſus Chriſtus auch ſeiner Mutter mit; eine 
Krone der Glorie, wodurch „Maria erhöht iſt über alle Engel⸗ 
höre im Reich des Himmels,“ und eine Krone ber Macht, wodurch 
. Maria in der Kirche Chriſti ſchaltet und waltet. Ihrer Glorie 
entfpricht ihre Macht: Königin der. Engel und der Heiligen, ift fie 
andy die Helferin der Ehriften auf Erben und die Tröfterin ber 
armen Seelen in ber Räuterung. Die Zahl der durd ihre Für- 
bitte Gehetligten und ©eretteten wächk mit jeder Stunde um fie 
an als ihr himmliſcher Hof, und gibt Zeugniß von ihrer Macht, 
und erhöht ihre Glorie. Sie gehören alle zu dem beften Theil, 
ben Maria erlangt hat. O Mutter der Gnade, nimm ums bier‘ 
unter ‚beine Geheiligten auf, bamit du, o Mutter der Glorie, uns 
bort unter: beine Geretteten aufnehmen Fönnefl. Amen ! 





xXXV. 
Aamen Maria. 
(Stizze) 


Et Domen Virginis ‚Mariae. Lue. 1. 37. 
„Und der Name’ ber Iungfrau war Maria. “ 


Worum kim die Rice während der Dftave ber Geburt 
Mariä das Fe ihres Namens? Weshalb fie auch am adıten 
"Tage nad Ehrifti Geburt das Feſt feines Namens feiert: bie 
Namensgebung iſt das erfte bedeutfame Ereigniß in des Men⸗ 
(hen Leben, das oft fein Geſchick für die Zukunft andeutet; wie 
auch ein jedes Chriftenfind ſogleich bei feiner geiftlichen Wieder⸗ 
geburt durch die Taufe feinen Namen erhält, der ihm feine Stel- 
Img im Reiche Gottes anweif. Denn was if der Name des 
Menfchen überhaupt? Der Name ift des Menſchen geifliges Ab 
bild, welches feine Perfon, fein Wefen, feine Eigenfchaften, feine 
Thaten in Erinnerung bringt, gleichfam mit fih führt und in 
ſich fchließt. Die Namen aber die Gott den Menſchen gegeben 
ftehen mit ihm in einem nicht blos aͤußerlichen und zufälligen, 
fondern auch inmerlichen und nothwendigen Zuſammenhang, be⸗ 
zeichnen und beſchreiben ſeine eigenthümliche Beſchaffenheit; ſind 
gleichſam ein Nachhall des ſchoͤpferiſchen Worts aus dem Mund 
Gottes, wodurch ber Menſch ins Daſein gerufen worden; ſind 
deshalb wie bes Menſchen Ebenbild und Gleichniß. So der 
Name den‘ Gott dem erſten Menſchen, fo der Name den Adam 
auf Gottes Eingebung und Geheiß der Eva gab; fo der Name 
den bie Mütter der Patriarchen bes Volks Iſrael ihren Söhnen 
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beifegten. Diefe Bedeutfamfeit haben die von Gott dem Menſchen 
gegebenen Namen gemein mit den Namen bie Gott Sich felbft 
gegeben: der heilige Name Gottes if wie Gottes Abbild im 
menschlichen @eifte, der Inbegriff feiner ewigen Perſoͤnlichkeit und 
unendlichen Bollfommenheit. Darum wird der Name Gottes 
überall in der h. Schrift für Gott ſelbſt gefegt: Bott anbeten 
und ehren, beißt ba Gottes Namen anrufen und preifen; alle 
Verunehrung Gottes ift ung verboten mit den Worten: „Du 
fol den Namen Botted deines Herrn nicht vergeblich führen; 
alle Anbetung Gottes ift begriffen in den Worten: „Geheiligt 
werbe bein Name!” Nad dem Namen Gottes iſt der heifigfte 
und ehrwuͤrdigſte der Name „Jeſus,“ den Gott felbft feinem 
menſchgewordenen Sohne gegeben, ber über alle Namen iſt, vor 
dem fi alle Kniee beugen follen Derer bie im Himmel und bie 
auf Erben und die unter der Erde find, in dem allein wir felig 
werben können... Dis ben Namen Jeſu aber zunächſt ver: 
- bunden, nach ihm der hoͤchſten Ehre würdig if der Name 
Maris, dem allen bie Kirche neben ben Namen Jeſu eim 
befondered Feſt gewidmet bat, dem das heutige Feſt gilt; 
deſſen Bedeutung alfo der Gegenſtand unfrer heutigen Betrach⸗ 
tung fei. 


Daß auch der Name Waria wie der Name Jeſus himm⸗ 
liſchen, gättlihen Urfprunge, iſt wicht zu bezweifeln. Nur Ein 
Weib im alten Bund hatte. diefen Namen var ber ſeligſten Jung 
frau geizagen, und zwar eins ihrer perfönlichen Vorbilder, Re 
ria bie Schweſter von Moſes und Aaron, bie nach dem Anszug 
Iſraels aus Acgppien durchs rothe Weer an bey Spike ber 
Frauen dem Herrn ein Siegslieb fang: ber Name war vorbild⸗ 
lich und profetiſch, wie bie Traͤgerin befialben. Auch berichtet 
und bie h. Sage, daß, wie Mariä der Jungfrau der Name ihres 
Sohnes Jeſus vor feiner Empfänguig vom Engel Gabriel offen 
‚ hast ward, fo au ihr Name ihren Aeltern von bemfelben Engel 
angezeigt worden. Aus biefem güttlichen Urſprung des Namens 
können wir nun fchon fehleßen, daß au die Bedeutung deſſel⸗ 
ben fi auf die Perfon Mariä beſonders beziche und bisfelbe 
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bezeichne. Run iſt freilich bie Bedeutung biefed Namens, wie 
ber meiften von Gott gegebenen Namen, fo reichhaltig, daß er 
in gar vielffältigem Sinn ausgelegt wird. ine boppelie Beben: . 
img aber haben die b. Väter, welde bie morgenlänbifichen 
Sprachen am beften verfianden, als die vorzügliche hervor geho- 
ba, und bie h. Eirche hat in ihrer Ueberlieferung foldye als bie 
aͤchte feſtgehalten: in der ſyriſchen oder Bollsfprache im Juden⸗ 
land zu Maris Zeit bedeutet der Name Maria Herrin, 
und in ber hebräifchen oder Schriftfprache bedeutet ee Meeres 
Kern: und dieſe doppelte Bedeutung eignet ſich vortrefflich 
uns das Weſen der lemgfraulichen Gottesmutter im Geiſte 
abzupraͤgen. 


1. Wie der Name Herr in feinem samen und vollen 
Sinn mır Bon zufommt und mit dem Namen Gott gleichbebeu- 
send iR, weil Gott allein ber lirkeber und Exrhalter und das letzte 
Ziel und End aller Wefen if; wie dieſer Name Herr in feiner 
Volllonnmenheit nur dem Gottmenfchen mittheilbar if,. weil Der 
abe Weſen erneuert und erhöht Hat: fo Eommt der Name Her« 
rin in feinem pollſtändigen Sina nur jener einzigen Fran zu, ber 
allein won oben ber gefagt warb: „ber Harr if mit Dix,” bie 
mit Gott dem Heren aufs innigfte verbunden war, die mit ben 
brei Perſonen ber Gottheit in einem unmittelbaren Verbältig 
Band, die won ber Kirche die Tochter des bimmlifchen Vaters, 
bie Muster des göttlihen Sohns, die Braut des Heiligen Geiſtes 
genannt wird, bie deshalb ben Vorrang vor allen Kreaturen und 
den Gipfel im Menſchengeſchlecht behauptet, von der ein erhal⸗ 
tender, rettender, lenkender, beiebender, befeligender Einfluß auf 
alle Menfhen ausgegangen. In biefem Sinn „Herrin befags 
alfo der Name Maria ihre Stellung zwifchen Gott und dem 
Menſchengeſchlecht, ihr Berhältmig zum Welterlöter und Heiland, 
zum Heilig⸗ und Seligmacher der Menſchen, und bedeutet alfe 
ihre Beſtimmumng und Würde, ihre Gnade und Heiligktit. Wenn 
wir in dieſem Sinn Maria nennen, fo preiſen wir Die von Ewig⸗ 
keit her auderwählte Diukter des Gottweuſchen, die fo das wahre 
Mittel oder Bauh zwifchen Gott und ben Dienfchen war, und 
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deshalb auch die hoͤchſte und würdigſte Stelle unter allen Kerea⸗ 
turen einnimmt, die die Tochter, der Liebling des Schöpfers heißt. 
. Wenn wir Maria nennen, fo derifen wir der von Anfang an be 
ſtimmten Mutter des Welterlöfers, von der unſere Wiederher⸗ 
ftellung zum ewigen Leben, unfer Heil abhängt, die fo wahrhaft 
die Mutter des gefallenen Menfchengefchlechts Heißt. Wenn wir 
Maria nennen, fo preifen wir mit ihrer hoͤchſten Würde auch ihre 
volifte Gnade, wodurch Gott fle zu ihrer ewigen Beflimmung 
würdig und fähig gemacht hat, ihre Empfängniß in der Gnade, 
ihre Befeftigung in der Gnade, ihr Wachsthum in der Gnade, 
ihre Vollendung in der Gnade, wodurd fie die Braut, die Ge 
maohlin, die Geliebte, die Gebenebeite des h. Geiftes heißt. Wenn 
wir Maria nennen, fo etfennen wir bie mehr ald menfchliche und 
mehr als englifche Helligfeit und Tugend, wodurch fie ber ihr 
gegebenen Fülle und Macht von Gnade entfprochen und mitge 
wirft, in bie ihr gewordene Beſtimmung eingegangen, die iht 
verliehene Würde erfaßt unb bethätigt hat, und weshalb fie ſo⸗ 
wohl das Wohlgefallen des dreieinigen Gottes als die Hoffnung 
der begnadigten Menfchheit trägt. Wenn wir alſo Maria bie 
. Herrin anrufen, fo Toben wir alle Großthaten der Macht und 
Weisheit, der Lieb und Barmherzigkeit Gottes ded Herrn; bie 
Anrufung Mariä ift Anbetung Gottes, die Verehrung Mariä fl 
Berherrlichung Gottes; wir fönnen fagen, daß ber Name 
Maria Gott groß macht. Somit iſt bie Anrufung Mariä 
bas beſte Gebet der Anbetung und ber Danffagung gegen 
Gott und mit welcher gläubigen Ehrfurdt und Dankbarkeit 
folfen wir alfo diefen Namen nennen! wie follen wir und 


. hüten ihn vergeht zu’ führen, ihn gedankenlos und gteichgäftg 


| auszuſprechen!. 


2 Iſt dieſe erſte Bedeutung des Namens Maria: „unfere 
Herrin,” eine allgemeine, die ihr Verhaͤltniß zu Gott und Men 
ſchen umfaßt, fo ift die zweite Bebeutung ihres Namens, worin 
er. „Meeresftern!” heißt, eine befondere, und befagt nur bie 
Folge und Anwendung der erftern. : Was hat aber diefe fonder- 
bare Bedeutung Meeresftern für eine Anwendung auf Me 
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ria? Das Meer, jene ungeheure Waffermaffe, die ſchier drei 
Biertheile des Erdfreifes bededt, und Die zwei großen Land» 
maffen auf der öftlichen und der weſtlichen Halbfugel mit allen 
ihren Inſeln umgibt und von einander ſcheidet, ift ein wildes, 
dem Menſchen unfreundfiches. und unwirtbliches Element. Hat 
die Erbe fih der Botmäßigfeit des gefallenen Menſchen ent« 
zogen, fo daß fie ihm von felbft nur Diiteln und Dornen bringt, 
mer im Schweiße feines Angeſichts bebaut ihm bie Brodfrucht 
gibt, fo ift das Meer noch viel weniger feiner. Herrfchaft unter» 
worfen geblieben. Verhält ſich der Erbboden zum Menſchen 
wie ein Hausthier, das er zähmt und ſich Dienftbar macht, fo 
iſt Das Meer ihm mie ein wildes Thier, das ihn jcheut und ſiEht, 
und wenn er ihm naht, ihn gern feindfelig überfäll. Ya, das 
Meer fcheint oft der Gewalt der böfen Geifter anheim gegeben, 
bie dem Menſchen auf alle Weife ſchaden. In den Tagen der 
Urwelt ſchon hat es den ganzen Erdfreis überſchwemmt und das 
frevelnde Menfchengefchlecht erfäuft, nur bie Arche Noahs auf 
ihren Fluthen tragend : ſeitdem bient ed die Länder, die es fihei- 
det, auch. zu verbinden: durd die Schiffahrt. Dei diefer aber 
erweift es erft feine Tüden und Gefahren, hat es den Menſchen 
einmal in feinem Bereiche. Aus Tauter Tröpflein zufammen 
geſetzt, ift e3 jedem Windeshauch crregbar ; es wird nicht allein 
burch den innern Athemzug oder Pulsſchlag der Ebbe und Fluth 
in beftändiger Wallung gehalten, nicht allein durch herrfchende 
Windftriche in anhaltende Strömungen gebracht, fondern aud 
durch die mannigfaltigften plößfichften Stürme und Unwetter in 
die widerftrebendften Schwanfungen verſetzt: fo daß die ganze 
unüberfehbare Wafferfläche in zahllofe Berge und Thäler zer- 
riffen wird, die mit wildefter Haft über einander hinflürzen und 
wie grimme Raubthiere durch einander raſen und toben. Da 
wird nun das Feine gebrechliche Fahrzeug auf den ftürmenden 
Wogen bald auf die Klippen gefchleudert, bald in den Abgrund 
verfenft, oft bis es in Stüde zerriffen, oder von den Wellen 
bedeckt wird, und alle Lebenden darauf verfchlingt das Meer in 
feinen Schlund, ver erſt nach den Ieuten Tagen, wo nad der . 
Weisfagung die Menichen erftarren werben. vor Schreden über . 

Zaurent. Die h. Seheimniffe Dearlä. II. 9 
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vas Vreaufen feiner Wogen, auch feine Todten herausgeben 
wird. Die nur Dies empörte Element in ſolcher dunklen Wer: 
tetnadyt befehren haben, die kennen dad unaudiprechliche Süd, 
wenn enbfich Durch die zerreißenden Wolfen em helles Geſtirn 
auf dag Schiff feine Strahlen wirft, und inben es ibm bas 
Ende des Sturms verfündet, zugleich den Weg zeigt wohin es 
landwärts feuern muß zum ſichern Wort. Der Fahrt anf 
ftürmiſchem Meer aber ift das menſchliche Reben auf Erben 
vergleihbar: Die Wogen find die Zeiten; die Ebbe und Fluth 
fine bie menfchlichen Leidenſchaften; Pie herrſchenden Winde find 
die Mühen und Wehen bes Lebens; Die Stürme find bie Der: 
fuchungen und Drangſale; die Klippen fine die Gefahren um 
Wirermärtigfeiten: der Abgrund ber ſich unter une ausbehn 
iſt Der ewige Untergang; der Hafen ter uns von ferne winkt 
iſt das ewige Heil. Und wer if der Meeresftern, ter nit 
alfein uns den Weg und die Richtung zum Zicke weiſt, fondern 
auch mit feinen Strahlen die Wetternacht durchleuchtet, ja Pie 
Stürme verſcheucht und tie Wellen befänftigt, und wie auf 
Mutterarmen uns fortträgt and Land“ Der ‘Meeteöflern if 
Maria die Jungfrau, Die mächtige, die gütige, Die geireue, 
Virgo potens, Vireo clemens, Virgo fidelis: es ift Maria bie 
Dinster, die ſtarke, die milde, die wachſame; ed if die Herrin, 
bie retten kann, die verten will, Die retten wird; es iſt bie 
Helferin, ter feine Noth zw groß, feine Hülfe zu ſchwer if; 
es ift die Tröfterin, bie allen Schmerz beſchwichtigt, alle Thra⸗ 
nei trocknet; es ift Die Kürbinerin, die und nichts verfagt, ter 
Gott nichts verſagt; ea iſt dic Mittlerin, die aller Sünde 
Gnade, allem Elend Erbarmung erlangt. Darum fagı der $. 
Bernhard: „O wer bu immer auf Diefes Lebens Meer zwiſchen 
ben Wellen und Winden umbertreibfi, wende Beine Augen nich 
ab ven dieſem tern, wenn bu nich willſt verfchlungen werben 
von der Flutb! Wenn die Stürme der Berfuhungen ſich erbe 
ben, wenn bie Klippen der Widerwärtigkeiten dir entgegen 
fteben, fieb zum Stern auf, rufe Maria an!... Wenn da 
von Sünden gebrädt, vom Gericht erſchreckt, im ven Abgrund 
ber Berpweiflung verfinfft, vente an Maria! Sin den Befahren, 
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in ben Bedrängniffen, dent an Maria, ruf zu Maria! ihre 
Rame weiche nicht aud beinem Herzen, weiche nicht aus deinem 
Munde!... So wirft du an bir felbft erfahren, mit welchem 
Rechte es heißt: Der Name der Jungfrau ift Mariä.” Bern. 
hom. 2. super Missus. Das weiß denn wohl die h. Kirche, 
die deshalb ihre Kinder lehrt, mit der Anbetung Gotted immer 
bie Anrufung Mariä, mit dem Gebet des Herrn den englifchen 
Gruß zu verbinden. Das willen wohl alle Gläubigen, die nicht 
müde werden den Namen Mariä im englifchen Gruß, um h. 
Rofenfranz anzurufen, die ihren Troft und ihr Labſal darin 
finden in Gebet und Gefang, in Kirche und Haus, in Prozeſſio⸗ 
nen und auf Wallfahrten diefen h. Namen unabläßig zu wieder 
holen. So ift der Name Mariä das fräftigfte Gebet ber 
Bitte, der Befhwörung zu Gott: und mit welchen gläubigen 
Bertrauen, mit welcher tröftlichen Zuverficht follen wir biefen 
Namen ausfprehen! wie follen wir und hüten ihn zu vers 
geffen, ihn zu vernachläßigen! ... 


In dieſer doppelten Bedeutung Tehrt ung die Kirche denn 
- unabläßig den Namen Mariä anrufen; in dem engfifchen 
Gruß und dem angefügten Gebet zu Maria werhfeln immer 
diefe zwei Bedeutungen ihres Namens mit einander ab. Wenn 
wir fagen: „Gegrüßet feift du, Maria, voll Gnade, der Herr 
ift mit dir, bu bift gebenedeit unter den Weibern !” fo heißt da 
Maria und die Herrin, der wir Lob und Preis und Danf 
fagen über ihre Würde und Gnade und Heiligfeit. Wenn 
wir fagen: „Heilige Maria, Mutter Gottes, bitt für und 
Sünder, jegt und in der Stund unferes Todes!” fo beißt da 
Maria ung dr Meeresftern, zu dem wir um Rath und 
Troft und Hülfe rufen, in den Gefahren und Leiden Des Lebens, 
in den Schreden und Aengften des Todes. Halten wir benn 
biefe Doppelte Kraft des Namens Maria feft, bie erfte mit 
dem Glauben, die zweite mit ber Hoffnung. Rufen wir in 
erleuchtetem Glauben zu unferer Herrin: Vitam praesta puram! 
Reinige und heilige unfer Leben durch bie Geheimniffe der 
Gnade, die der Herr an dir gewirft hat. Rufen wir mit 
9 2 
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. zuverfichtlicher Hoffnung zu unferm Meereöftern: Iter para 
tutum ! Leite unfere Wanderſchaft in Sicherheit durch alle 
Gefahr des Heils, mit der Macht die der Herr bir für und 
gegeben, mit der Milde die du für uns fühl. Darin wirb es 
auch nicht fehlen, ut videntes Jesum tecum collaetemur, daß wir 
im Tode Jeſum fchauend auf deinen Armen,. uns ewig freuen 
in Im mit dir. Amen! | 


XXXVI. 
Hery- Mariä 


nn 


Ego Mater ..., in me gratia omnis ..... in me omnis spes .. . 
Eccli. 24, 24. 2b. 
‚36 bin die Mutter, in mir iR die Gnade alle, in mir {fl alle Hoffnung.“ 


Heute feiern wir in biefem Gotteshaus der Schweitern vom . 
‚guten Hirten dad Feft vom heiligen und unbefledten Herzen Mariä, - 
welches diefer Frauen- Orden für fein Titelfeſt haͤlt. Darüber 
werdet ihr euch wundern und fragen: ob er denn nicht feinen 
Namen vom guten Hirten habe? Allerdings ift das der Haupt- 
name bed Ordens;, aber nicht der erfle; er trägt ber Namen 
zwei und heißt eigentlich: „Genoffenfchaft unferer Lieben Frau 
von der Barmherzigkeit, vom guten Hirten.” Er hat alfo zu 
Patronen den göttlichen Heiland ſelbſt unter dem Namen des guten 
Hirten, und deſſen bh. Mutter unter der Eigenfhaft der Varm⸗ 
herzigfeit: aber Regtere wird an erflerm Ort genannt, weil die 
Mutter der Barmberzigfeit die Wegweiferin und Vermittlerin 
zum und beim guten Hirten if. Zum Titelfefl, worin ber Zwed 
ihrer Stiftung Tiegt, hat die Genoffenfchaft daher nicht das Feſt 
vom Herzen Jeſu, fondern das vom Herzen Mariä ‚gewählt; 
denn das hh. Herz Mariä, als menfchliches Abbild des gottmenſch⸗ 
lichen Herzens Jeſu, iſt einerſeits das Muſter und Vorbild für 
die geiſtlichen Schweſtern, die ſich hier dem guten Hirten als 
Maͤgde hingeben um Ihm die verlornen Schaafe ſuchen und hüten 
zu helfen, andererſeits der Weg und das Mittel für ihre Pfleg⸗ 
linge, eben die verlornen Schaafe, die ſich hier vom guten Hirten 
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finden und heimtragen Iaffen. Um fo dem Herzen Jeſu gleich 
zu fein und zu wirfen, muß das Herz Mariä zwei Vollkommen⸗ 
heiten von jenem im höchſten Grade befigen: die Reinheit und 
die Barmperzigfeit, Reinheit in Deziehung auf Gott, Barmher⸗ 
zigfeit in Beziehung auf und. Nur durch die Reinheit des Her⸗ 
zens konnte Maria die Mutter Gottes werden, nur durch bie 
Barmberzigfeit fann fie unfere Mutter fein. Darum legt bie 
Kirche ihr die Worte der Schrift in den Mund: „Sch bin bie 
Mutter, in mir tft alle Gnade, in mir iſt alfe Hoffnung.“ Die 
Gnabe ift der Grund ber Reinheit, die Hoffnung ift die Folge 
ber Darmberzigfeit im Herzen Mariä; fo daß fie eben fo wahr 
fagen fann: In meinem Herzen ift alle Reinheit, in meinem Her⸗ 
zen ift alle Barmherzigkeit. Diefe beiden Bollfommenheiten des 
Herzens Mariä Teuchten aber am Harften aus den zwei Gebeim- 
niffen ihres Lebens hervor welche die Kirche feit dem Anfang 
ihres h. Jahrs bisher fchon gefeiert hat, ihrer unbefledten Em- 
pfängnig und ihrer Reinigung. Wollen wir baber, um das 
Herz Mariä würdig zu feiern, Diefe feine zwei Charafterzüge 
betrachten, fo laßt mich euch an ben Gegenftand der zwei Ichten 
Marienfefte erinnern, um euch von der Reinheit und von ber 
Barmberzigfeit des Herzens Mariä zu überzeugen. Diefe Ueber 
zeugung wird insbefonbere emerfeitd bie Gotiverlobten Jungs 
frauen erbauen, die bier dem guten Hirten bienen, andrer⸗ 
feitö Die armen Büßerinnen tröften, bie bier dem guten Hirten 
. folgen. 


| l. 

1. Mit dem Ramen Herz, fofern e8 Gegenftand religiö⸗ 
fer Verehrung fein Tann, wird bald die ganze Seele in ihrer 
vollen Perſoönlichkeit bezeichnet ; bald und cigentli blos deren 
Miüte das Gemüth, der Eis und Duell ihrer Empfindungen 
und Anmuthungen, gleihfam ihrer Ein» und Ausathmungen, 
ober mit einem andern Wort das Vermögen ber Liebe im ihr; 
bald der Wille ſelbſt, der Urfprung der menfchlichen Handlungen, 
der Lenker und Leiter bed ganzen ſittlichen Lebens. In fedem 
Sim ift dag Herz Mariä rein und heilig, und dieſe Reinheit 
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und Heiligkeit des Herzens Mariä ift der Inhalt des Gehrim- 
niffes ihrer umbefledien Empfängniß. Diefe unbefleckte Empfäng⸗ 
us Mariä warb alle Zeit in der Kirche geglaubt, und ſeit 
undenkliher Zeit in ihr gefeiert, wenn auch eine Zeit lang unser 
ihren Rindern einiger Widerſpruch aus Mißverkand hat Statt 
gefunden. Jetz aber iſt dies Geheimmß über allen Widerſpruch 
und Zweifel erhoben durch die unfehlbare Enticheibung des Ober- 
haupts der Kirche. Dieſer Enticheidung gemäß beiteht dies Ge⸗ 
heimniß weientlid darin, daß Maria, ale vorherbeftimmte Mu⸗⸗ 
ter des Gottmenſchen, des Erlöſers ber fündigen Menſchheit, 
durch eine ganz einzige Bevorzugung und volffommene Begna⸗ 
bigung bes allmächtigen Gotted, von aller Schufp und Makel 
der Erbſünde frei und umverjehrt geblieben ift vom erfien Mugen 
blid ihres Daſeins in Mutierſchooß an Die Schul ber 
vollendeten, toͤdtlichen Sünde it nämlich die vom Menfchen durch 
ſchwere Ueberiretung des göttlichen Gebotes begangene Beleidi⸗ 
gung Gottes, zuſammt der dadurch verurfachten Berwerfung ber 
heiligmachenden Buade Gotted, uud Der damit verbundenen 
Berwirfung der befeligenden Erbſchaft Gottes; die Mafel 
derfelben Sünte aber iſt der aus der Schuld eniſtehende Zu⸗ 
fand der NAbfcheulichfeit und Verdammlichkeit der Seele vor 
Bott, wegen ihrer freiwilligen Entblößung von der überuatürs 
lichen Heiligung und wegen ihrer felbitverichufbeten Unfähigkeit 
zu der ewigen Veſeligung. Da nun bie Stammältern unſeres 
Geſchlechts vom Schöpfer mit der Würde und dem Amte beiehnt 
wazen, alle ihre Nachkommen zu vertreten und für fie indgefammt 
zu Reben ober zu fallen, fo hatte ihre erſte Sünde Die eigen⸗ 
thümfiche Macht and Wirkung, daß beren Schuld und Makel 
mit dem natürlichen eben auf alle und jede Glieder des Men⸗ 
ſchengeſchlechts durch alle feine Abſtammungen ſich fortpflanzt 
und vererbt. Maria allein war von dieſer traurigen Erbſchaft 
frei, weil ſie als Mutier des Gotimenſchen, des Erloöſers der 
Wenſchheit, den Stammältern nicht untergeben, ſondern, der 
natürlichen Abkunft von ihnen ungeachtet, ihnen an übernatür⸗ 
licher Würde überlegen war, fo daß diefe wohl von ihr bag 
Gute erben follten, nicht aber fie von ihnen das Böfe erben 
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konnte. Mit diefer Ledigkeit von aller Sündenerbſchaft vereinigte 
Maria nicht bios die Bervahrung der urfprüngfichen "Gnade, 
fondern auch die Erfüllung mit aller Gnade. Daher ſagt die 
angeführte. päpftliche Lehrentſcheidung von der unbefleckt Empfan⸗ 
genen: „Gott habe Maria mit allen himmliſchen Gnadengaben 
aus dem Schage feiner Gottheit fo wunderſam überhäuft, daß 
fie vor allen Engeln und Heiligen in einer Fülle von Reinheit 
unb Heiligfeit erglänze, die nur von der Vollkommenheit Gottes 
übertroffen, und nur von der Weisheit Gottes erfaßt werden 
könne.” Dieſe überfchwängkiche Begabung gebührte auch Ders 
jenigen erften und vornehmſten unter allen Kreaturen, die, von 
Spott dem Sohn als feine Mutter im Menfchengefchledht vorber 
beftimmt, auch von Gott den Bater ale feine Tochter, und von 
Gott dem h. Geift als feine Braut erwählt ward. Wie fünnte 
die Tochter Gottes nicht alle bimmlifchen Güter erben? Wie 
könnte die Braut Gottes nicht allen heifigen Schmud befiken ? 
Wie Fönnte die Mutter Gottes nicht alle Gnadenmacht theilen ? 

. 2. Diefe vollfommene Reinheit und Heiligkeit der Seele 
Mariä: bewirkte ihre eigentliche Herzensreinheit. Alle anderen 
Menfchenfinder, in der Schuld und Makel der Sünde empfangen, 
haben. nicht allein ihre übernatürliche Mitgift eingebüßt, fondern 
auch eine Verderbniß des Herzens überfommen; die ſelbſt nad) 
Tilgung der Schuld und Mafel noch übrig bleibt. Während 
nämlich im urfprüngfichen Stand der Gerechtigfeit das Herz 
des Menfchen in heiliger. Liebe fich- immerfort wie eine Feuer⸗ 
flamme aufwärts zu Gott richtete, ift es feit dem Sündenfall 
abwärts auf die Gefchöpfe gewendet oder geneigt durch böfe 
Begier. Dieſe böfe Begier ift. die verfehrte Liebe, die ihr Gut 
nicht mehr in Gott fucht, wo es allein zu finden ift, fondern 
entweder im eigenen Geft, oder im eigenen und fremden 
Leib, oder in den Dingen der Erde, wo überall es nicht zu 
finden ift. . Nach dieſem dreifachen Gegenftand ift alfo die böfe 
Begier entweder Hoffart, oder Fleiſchesluſt, oder Habfucht: Tanter 
Liebe der Welt und ded was in ber Welt it, und der gerade 
Gegenfag der ‚Liebe Gottes, wie der h. Johannes fagt. 1. ob. 
2, 15. 16. Zwar ift die böfe Begier an fih noch nicht bie 
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Sünde, ſondern nur. ein Trieb und Drang zur Sünde, den aber 
der böfe-Geift mit ſeinen innerfichen Cinflüfterungen und bie 
arge Welt mit ihren äußern Anreizungen mächtig verflärkt: und 
wie der Schwache Wille nachgibt, was er nur zu gem und oft 
thut, fo iſt Die Sünde imerlich ſchon geſchehen; die wirfliche 
Sünde ıft dann ans ber erblichen geworben, bie böfe Begier 
hat bann das Herz verunreinigt. — Die feligfte Jungfrau Maria 
aber, die feine Sändenfchufdp — Sünden- Mafel, bat auch feine 
böfe Begier geerbt, nie eine Neigung zum Böfen in fid) empfunden. 
Vielmehr, vom Anfang ihres Dafeins an mit der Gnade Gottes 
erfüllt, mit allen Gnaden⸗Gaben ausgeftattet, hatte fie. ihr Herz 
immer von Liebe Gottes entzündet, immer wie ein Pfeil vom 
Bogen zu ihrem legten Ziel, dem Gut alfer Güter ſtrebend. 
Auch Fonnte im dieſen Tebendigen Tempel der göttlichen Dreis 
Einheit weder der böje Feind den Fuß fegen, noch die arge 
Welt Hamd anlegen: und fo blieb derfelbe immer unentweiht 
und unbefledt. Diefe Herzensreinheit Mariä erglänzte ın allem 
Tugendſchmuck, wie Die Edelfteine in allen Karben ſtrahlen. Dieſe 
Herzengreinheit war ihre Demuth, wonit fie in dem Maße fi 
felbft vor Gott erniedrigte, in welchem Gott fie erhöhte, und 
allen feinen Großthaten an ihr gegenüber nur ihre Niedrigkeit 
der Dienftmagd « befannte. Diefe Herzensreinheit war ihre 
Armuth, womit fie Chrifto gleih arın fein wollte da fie 
reich fein fonnte, das Armenopfer brachte nachdem die Könige: 
fie mit Gold befchenft, und von ihrer Hände Arbeit lebte wo 
ihr Wort hinreichte um Waffer in den beften Wein zu verwans 
dein. Dieſe Herzensreinheit war ihre Keufchheit, womit fie, Die 
Schönfte, auch die Verborgenfte war, und all ihre Liebe Gott 
bewahrend nur ben h. Beift zum ©emahl, nur den Sohn: 
Gottes zum Kind Hatte. Diefe Herzensreinheit wandelte all 
ihre ſchuldige Meenfchenliebe in Tautere Gottedliebe, wodurch 
fie in Bater und Mutter nur Gott den Vater ehrte und Tiebte, 
in ihrem Bräutigam und Gemahl nur dem h. Geift ergeben 
und unterthban war, in ihrem Sohn aud ihren Gott anbetete. 
So gehörte ihr ganzes Herz Gott allein, theilte ſich nicht 
zwifchen Gott und den Gefchöpfen. Das war ihre Herzengreinpeit! 
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3. Diefe Herzensreinheit Maria fiel zuſanmen mit ihrer 
Willensreinheit, welche fich in ihrer Lebensreinheit beihätigie. 
Wir Clenden, in Suͤndenſchuld und Malel empfangen und gebo⸗ 
ren und mit fündiger Luſt erfüllt, dazu vom Teufel gebegt und 
von ber Welt gelodt, pflegen von bem eriten Tag unſeres Selbſt⸗ 
bewußtſeins an und gegen alle Gebote ded Herrn zu verfündigen, 
und bringen faum einen Tag unfered Lebens zu ohne Bott zu 
beleidigen, faum eine Stunde ohne Gott zu mißfallen. In der 
Jugend geflatten wir und das Böſe aus Leidenfchaft, und im 
Alter aus Gewohnheit, und bleiben Sünder alt wie jung. IR 
Gott Tangmüthig ung gur Buße zu erwarten, fo fchieben wir 
fie immer länger auf; iſt Cr großmäthig und die Sünde zu 
versehen, fo häufen wir fie immer höher au. Dit David mäflen 
wir ausrufen: „Die Thoren fagen in ihrem Herzen: Es if fein 
Gott!“ Und denken fie nicht fo, fo «hun fie fo ale wenn fein 
Gott wäre. „Verdorben und gränelbaft ift ihr Thun und ie 
Streben; da ift Keiner der Gutes thue, nicht Einer! Ges 
(haut vom Himmel auf die Menſchenkinder, zu fehen ob Einer 
weife fei und den Herrn ſuche: aber Ale irren und find mis 
fammen unnüß; da ift Keiner der Gutes thue, nicht Einer!“ 
Pf. 13, 1-3. Hat auch das Chriſtenthum in Mitten dieſer 
verberbten Welt viele Heilige erzeugt, die „tadellos und fauter, 
als unſchuldige Kinder Gotted, mitten unter einem argen und 
verkehrten Geſchlecht Teuchten wie Die Himmelslichter im der fin- 
Keen Welt,” Phil. 2, 15. fo fragt einmal dieſe Heiligen ſelbſt, 
ob fie in ihrem hoͤhern Lichte ſich nicht alle unwürdig und uner- 
träglich in den Augen Gottes vorfommen. Hört wie ſelbſt eme 
h. Terefa fih anklagt; feht wie ſelbſt ein h. Aloyſius ſich 
züchtigt. — Von Maria der Jungfrau aber lehrt uns die Kirche, 
dag fie unbefleckt von aller Schuld und Makel der Sünde, wie 
fie empfangen ward, aud ihr ganzes Reben Tang geblieben if; 
dag fie, vor der Erbjünde bewahrt, ſich auch von aller, ſelbſt der 
geringften, wirklichen Sünde ftets enthalten bat; dag fie ihre 
Gnadenfülle nie durch bie kleinſte Nacläßigfeit gemindert, immer 
durch die treuefte Mitwirkung gemehrt hat. Denfet ja nice, 
biefe befländige und gänzliche Sündlofigfes Mariä verliere an 
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Verdienſt, weil fie feine Neigung noch Verſuchung zur Sünbe 
gefannt habe. Nicht Neigung und Berfuchung zum Böfen an 
fih vermehren das Berdienft der Enthaltung vom Böfen, fon- 
dern nur die Entfchiedenheit bed Willens zum Guten, und biefe 
Entfehiedenheit des Willens ift ta am flärffien mo die Reinheit 
bed Willens am größten ift: alfo bei Marin. Nur wo bie 
Schwierigkeit des Guten in der Größe desſelben Tiegt, da erhöht 
ſie das Verdienſt: und dieſe Schwierigkeit hat Maria nicht gefehlt. 
Var fie auch frei von Berfuchung, fo warb ihr die Prüfung 
nicht gefpart; blieben Höll und Welt ihr fern mit Zumuthungen 
bes Böfen, fo trat Gott und der Himmel ihr nah mit Anfin- 
nungen des Guten, wie fie nie einem Gefchöpfe gemacht worden, 
auch dem erften Menſchen nicht, auch dem oberften Engel nicht z 
hatte fie feine Neigung zum Döfen, fo oblag ihr defto größere 
Steigung zum Guten. Um euch davon zu überzeugen, werft 
nur einen Blick auf die wenigen befannten Züge ihres Lebens, 
und feht ob die nicht lauter Großthaten der Tugend waren. 
Nur an zwei berfelben laßt mich euch erinnern, die mit den Ges 
heimniffen ihres Lebens, die wir heut betrachten, zufammen bangen. 
Die erfte That ihres Lebens feit ihrer Entftehung in der Gnade, 
wovon die Kirche das Andenken bewahrt hat, iſt ihre Selbfl- 
opferung im Tempel: Damals hat fie fi) ganz wie fie war dem 
Herrn geweiht und ergeben auf all ihre Lebenszeit, und nad 
allgemeiner Annahme der Kirche hat da Maria die drei evan- 
gelifchen Räthe in ihrem Herzen erfunden, und bem Herrn als 
heilige Gelübde fläter Zungfräulichfeit, volllommenen Gehorfams 
md freiwilliger Armuth gebracht. , Wie fie diefe Gelübbe gehal⸗ 
ten, beweifen die folgenden Begebenheiten ihres Lebens: ber 
Verfünbigung, wo fie die Mutterſchaft nur annahın infofern folche 
fih mit der Zungfraufchaft verband; der Heimſuchung, wo fie der 
Großthaten Gottes an ihr nicht erwähnte ohne ihrer eigenen Nie 
drigfeit vor Gott zu gedenken; der Geburt, wo fie den Heren ber 
Welt und König Iſraels im Stall gebar und in die Krippe legt. 
Seit ihrer Erhebung zur Gottedmutterfchaft war ihre erite That 
wieder eine Aufopferung im Tempel, aber eine viel größere: fie 
opferte Gott den Sohn den Er ihr gegeben. Wie wahr und 
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wirffich diefe ihre Opferung war, bewieß abermals ihre ganye 
folgende Handlungsweife: ihre Erziehung Ehrifti zu Dem was 
feines Vaters war, ihre Zurüdziehung von Ihm während feines 
Lehramts, ihre Anfchliegung an Ihn während feines Priefter- 
amts, ihr Zurüdbleiben nah Ihm bei feiner jungen Kirche. 
Altüberall war ihr Wille ganz ein und auf gegangen in den 
böchften und heiligſten Willen Gottes. So war ihr Leben rem 
wie ihre Wille, ihr Wille rein wie ihr Herz, ihr Herz rein wie 
ihre Seele. Zu ihr fpricht deshalb der Herr: „Du bift ganz 
fhön, meine Freundin, und feine Mafel ift an dir.” Hobel. 4,7. 
Die heiligen Väter find unerfchöpflih in Robpreifungen biefer 
Reinheit, und nennen Maria „bie Reine und Allerreinfte, bie 
Unbefledte und durchaus Unbeflekte, die Mafellofe und ganz 
und gar Mafellofe, das Urbild der Schönheit und Anmuth, 
von Natur fchöner und vollendeter als die Cherubim und 
Serappim und das ganze Heer der Himmel.” 

4. Diefe Allerreinfte it nun Mutter und Königin der 
Reinen geworben. Die göttliche Heifigfeit, die in Jeſu Chriſto 
als Sonne blendend leuchtet, ift in Maria als Mond anfchaus 
ih und anziehend. „Zur Rechten des Königs fteht fie ale 
Königin im Goldgewand mit mannigfaltigem Schmuck: aber ihr 
nach treten zum Könige bin Yungfrauen ohne Zahl,” als Ge 
folge derjenigen, die die Jungfrau der Yungfrauen heißt. Durch 
Maria ift in der Welt unter Chriſten und Chriflinnen eine 
begeifterte feurige Liebe zu jungfräulicher Reinheit erwacht, {fl 
ein zahllofes Geſchlecht von Reinen entflanden, die nicht allein 
alle fündhafte Unlauterfeit des Leibed und der Seele gleich ber 
Höfe fcheuen und fliehen, fondern auch aller menfchlichen Liebes» 
verbindung entfagen, um mit Maria dem Herrn allein zu gehoͤ⸗ 
ren. und zu gefallen, dem Lamme Gottes fih zu gefellen 
und zu folgen wohin Es geht. Diefer Tilienweißen Schaar 
von Begleiterinnen der Himmelsfönigin haben fi aud 
bie frommen Schweftern angefchloffen und eingereiht, bie 
bier feit einigen Jahren ihre klöſterliche Genoffenfchaft 
angefiedelt haben. Sie befennen ſich inebefondere zur an- 
bächtigften und liebreichſten Verehrung bes reinften Her 
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sms Mariä. Das reine Herz Mariä, dem. fie die Gnade ihres 
Standes im Gefolge des Lammes Gottes verdanken, haben fie 
zu ihrem beftändigen Augenmerf gewählt, zum Spiegel in ben 
fie unabläßig fehen, zum Sternbild, nad) dem fie immerbar 
-auffchauen: aber in diefem Herzen haben fie auch einen Anker⸗ 
grund der Hoffnung und einen Brunnduell ded Troſtes und 
Friedens. Mit jedem. Tag entdeden fie in dieſem heiligften 
Herzen neue Schönheit und Liebenswürdigkeit, bie ihre Herzen 
mit neuer Lieb und Bewunderung erfüllt: und aus diefem Her 
‚zen felbft wie aus einer unverfiechlichen Heilquelle fchöpfen fie 
immer neue Kraft, um deſſen Heiligkeit fih anzueignen unb 
nachzuahmen. Bom Herzen Mariä haben fie gelernt dem Aller: 
heiligften allein gefallen zu wolten, und aller Liebe abzufterben 
bie fich nicht auf das allerhöchfte Gut bezieht; und am Herzen 
Mariä haben fie fich geübt dem Allerheiligften gefallen zu Fönnen, 
und feiner Liebe. ihr ganzes Gemüth und alle ihre Kräfte zu 
widmen. Aus dem Herzen Mariä haben fie die Kenntnif ent 
nommen von dem ‚Einen Nothwendigen, von dem beften Theil 
der nicht verloren geht; und aus dem Herzen Mariä haben fie 
den Entfhluß gefaßt, von den „vielen Dingen” ſich abzuwenden, 
die Welt zu verlaffen und in heilige Einfamfeit ſich zu flüchten. 
Aus dem Herzen Mariä baben fie fich unterrichtet über den 
Werth der Freiheit der Kinder Gottes und das Glüd der frei- 
willigen Knechtſchaft Chrifti; und aus dem Herzen Mariä haben 
fie fich gefräftigt ihrer natürlichen Unabhängigfeit zu entfagen 
und das fanfte Zoch und die leichte Bürde Chrifti zu tragen. 
Wohl ihnen den Fiebhaberinnen und Berehrerinnen dieſes reinften 
Herzens! Sie erfuhren an fich Die Wahrheit ber Berbeißungen, 
welche die jungfräuliche Mutter gegeben: „Ich bin die Mutter 
der fchönen Liebe... In mir ift alle Gnade... Kommt zu mir 
alle die nady mir verlangt, und fättiget euch an meinen Früch⸗ 
ten. Denn mein Herz iſt füßer als Honig..; die mich effen 
hungern noch, und die mich trinfen dürften noch.” Ekkli. 24, 
25—29. „Wer auf mic merfer,. wird nicht zu Fall kommen, 
und bie nach mir thun, werden nicht fündigen; bie mir gleichen, 
werden ewiges Leben haben.“ Daſ. 30. 31. 
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Aber hier höre ich andere Stimmen fenfzen und fragen: 
Was werden denn Die haben, die fein Gleichniß mit dem Herzen 
Mariä aufgewiefen haben, weder in ihrer Geſinnung, nod in 
ihrem Leben? Was wirb aus denen werden die nicht auf das 
Herz Mariä geachtet haben, und darım zu Fall gekommen, bie 
nicht nach ihm gethan, und deswegen zu Sünderinnen geworden 
find? Auch die follen getroft fein und nicht verzagen. Dem 
Die gefagt hat: „Ich bin die Mutter der fchönen Liebe,” die 
hat auch gefagt: „Ich bin Die Mutter der heiligen Hoffitung ;“ 
von welchem Herzen gefchrieben ſteht: „In mir ift alle Gnade,“ 
von dem fleht auch gefchrieben: „In mir ift alle Hoffnung.“ 


ll. 


5. a, wenn das Herz Mariä das reinfte ift, fo iſt es 
auch das barmherzigſte. Iſt Maria um ihrer Retuheit willen 
die Mutier des Gottmenſchen, des Welterlöfers geworben, fo if 
fie durch ihre Barmherzigkeit Die Mutter aller Menſchen, aller 
Erlöften geworben; und warb um ihrer Reinheit vwoillen ber 
Sohn Gottes ihr Kind, fo macht fie durch ihre Barmherzigkeit 
alle Kinder Adams zu Gotted Kindern. Wie dieſe ihre beiden 
Mutterfchaften zufammen gehören, und bie eine nicht ohne 
die andre befteht, fo find auch dieſe beiden Bollfommenheiten 
ihres Herzens mit einander verbunden, und bie eine burchdringt 
bie andre. Maria ift die Mutter Gotted geworden, um bie 
Mutter der Menfchen zu fein, und fie ift die Mutter der Men 
fchen geworden, weit fie Die Mutter Gottes iſt: fo ift auch die 
Reinheit Marik voll Barmberzigfeit, und ihre Barmherzigfeit 
ift voll Reinheit. Ihre Barmberzigfeit gilt umferer Unreinheit, 
unferer Sündhaftigkeit: aber fie flrebt uns rein, ung fündenfrei 
zu machen. Das Hauptgefchäft ihrer Barınherzigfeit iſt unfere 
Reinigung von Sünden, um ung ihr gleih und Gott Tieb zu 
machen. Dies hat fie beſonders in bem Geheimnig ihrer Reis 
nigung gethan, dad wir darum jest noch in Betrachtung zu 
nehmen haben. — Wohl ift diefe Begebenheit des Tebens Mariä 
ein Geheimniß; fonft müßten wir zwifchen einer Reinigung 
Mariä und ihrer unbefledten Empfängnig einen‘ Widerſpruch 
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finden, und durchdrungen vom Glauben an ihre vollfommene, 
allſeitige, beftändige Neinbeit, dürften wir uns floßen an dem 
Ausdruck: Mariä Reinigung. Wie! Tiefe fih fragen, kann denn 
die von ihrer Empfäaͤngniß an Reine und Inbefledte einer Rei- 
nigung bedürfen oder fäbig fein? Unſer Staunen müßte noch 
wachfen durch die Erwägung, daß Maria jich einer gefeglichen 
Reinigung unterzogen um ihrer Gottedmutterfchaft willen, indem 
fie nad) der Geburt ihred Sohnes vierzig Tage Yang fi vom 
Eintritt des Tempels enthielt, und dann fich dieſen Eintritt 
dur ein Sühnopfer gleichfam erfaufte. Und Doc if diefe ihre 
Gottesmutterfchaft der eigentlihe Urgrund aller ihrer Gnade 
und ihrer ganzen Reinheit und Heiligfeit. Die Kirche fingt vom 
Kinde Zefu: „Er bat die Unmwerſehrtheit feiner Mutter nicht 
gemindert, fonbern geweiht 5“ und von der Mutter Maria: 
„Sie hat ihren Eingebornen unter des h. Geiſtes Veberfchattung 
empfangen, und unter fortdaurender Serie der Tungfräufichkeit 
ale das cwige Licht der Welt ausgegoffen.” Aber mie ber 
Sohn Gottes und Mariä in Knechtsgeſtalt erfchien und alles 
Elend unferer Sünden auf Sid nahm, um dieſe abzubüßen, fo 
wollte auch Maria in Magdgeftalt erfcheinen und den Schein 
der Sindhaftigfeit auf fi) nehmen, um den Schmug derfelben 
von uns wegzunehmen. Es ift alfo mit der Reinigung unferer 
lieben Frau wie mit der Taufe unferes Herrn Jeſu Ehrifi: 
Er wurde im Jordan abzemwafchen, aber wir wurden von unfe 
rer Erbſuͤnde gereinigt, infofern Damals zum Saframent ber 
Taufe dad Waſſer nebeiligt ward; fo hielt auch Maria die Cäre⸗ 
monie der Reinigung, aber an wid wire nod immer deren 
Wirkung erfüllt. Und zwar bezweckte die Reinigung Mariä 
eine dreifache Reinigung für ung: eine Reinigung unferer Seele 
überbaupt durch ihr doppeltes Opfer, eine Reinigung umferes 
Herzend durd ihre Mutterfchmerzen, eine Reinigung unferes 
Lebens durch ihre Fürbitte. 

6. Die zwei Opfer, die Maria bei ihrer Reinigung im 
Tempel brachte, batten nur Cine DBeftimmung : das Lösopfer 
für ihren Erftgebornen und dad Reinigungsopfer für fte galten 
beide uns. Alle Erfigeburten von reinem Bieb im alten Bunde 
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wurden Gott geopfert, die erſtgebornen Söhne Iſraels aber 
wurden um fünf Sekel Silbers losgekauft: auch Jeſus, der 
wahre Erſtgeborne und zugleich neue Stammvater Ifraels und 
der Menfchheit, ward von Maria Iosgefauft, aber dadurd 
zugleih der göttlidhen Gerechtigfeit verunterpfändet als der 
Bürge und Berföhner für die Sünden der Welt. Das Reu- 
gungsopfer für die Mütter war entweder ein Lamm und eine 
Taube, oder zwei Tauben, die gefchlachtet wurben zum Brand» 
und zum Sündopfer: Maria, die wahre Mutter aller Lebenden, 
machte durch dieſe zwei blutigen Opfer fi) mit ihrem Sohn 
ber göttlichen Gerechtigkeit anbeifchig zur Verföhnung der Eün- 
ben der Welt. Im Lichte des h. Beiftes erfannte ſie fchon 
biefe Bedeutung ihres Doppeltopferg, welche der Profet Simeon 
ihr erflärte: da ahnte fie wie eined Tags ihr Sohn als Lamm 
Gottes die Sünden der Welt audtilgen würde durch fein Blut, 
und fte ald Taube Gottes dies Opfer umfchweben mit biuten- 
dem Herzen. Aus Erbarmung über die Sünder aber willigte 
fie ein ihren Sohn einft auszufiefern und vor der Hand aufıw 
bewahren zum Sühnopfer, und ſich felbft mit Ihm zum Opfer 
zu bereiten und einft hinzugeben. Dadurch nun ermöglichte fie 
unfere Wiederaufnahme an -Kinderftatt von Seiten Gottes, 
welche der Grund aller Sündenvergebung, aller Seelenreinigung 
für ung ifl. 

7. Diefes Voropfer Mariä im Tempel verurfachte ihrem 
Herzen wunderbare Mutterfchmerzen. Deren hatte fie feine 
empfunden bei der Geburt ihres Sohnes; die hatte vielmehr 
ihre Herz überfchwemmt mit einem Strom von Wonne, ber auf 
alle denen fie mit dem göttlichen Kinde nahe fam überfloß. 
Als aber Eimeon im Tempel ihr weisfagte: „Sieh, dieſer 
iſt geſetzt zum Kal’ und zur Auferftehung Vieler in Syfrael, 
und zum Zeichen dem wiberfprochen wird, auf daß die Geban- 
fen der Herzen offenbar werden: und bann wird beine Seele 
ein Schwert durchdringen;“ Ruf. 2, 34. 35. da wurden ber 
heiligen Mutter zwei Geheimniſſe der Zukunft aufgededt : erftend 
daß ihr Sohn von den Berworfenen Widerſpruch und Anfech⸗ 
tung bis zum Untergang erleiden würde, zweitens daß auch 
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die durch Ihn zu Rettenden erft „den Durchflochenen erfennen,” 
erft an ben Auferftandenen glauben würden. Nun fuhr alſo⸗ 
bald das Schwert des Mutterſchmerzes mit zweifchneibiger 
Schärfe in ihr Herz: fie empfand Mutterfchmerz um ihren Ein- 
geboren, den fie. für die Zeit ihres Lebens hienieden. verlieren 
mußte, und' zwar unter den Händen der Mörder; fie empfand 
Mutterſchmerz um ihre neugebornen Kinder , bie ihr an ihres 
Sohnes Statt gegeben werben follten, und zwar unter feinem 
Kreuze. Diefe. geheimnißvollen Drutterfchmerzen ded Herzens 
Mariä, die fie vom Tag ihrer Reinigung an alle Tage und 
Stunden. ihres Lebens empfand, wenn biefelben auch von eben 
fo ‚geheimnißvollen Diutterfreuden unterbrochen wurden, flehen in 
der Kraft ihres Verdienſtes ewig vor Gott neben den unenblichen 
Berdienften Jeſu Chrifti, und üben durd die Salbung feiner 
Gnade immerfort ihre veinigende Macht über unfere unreinen 
Herzen aus; wie die ‚Leiden Chrifti theilen auch die Hers 
zenswehen Mariä auf myſtiſche Weife ſich unferm Herzen 
mit, fehneiden wir ein ſcharfes Schwert durch unfere fündbigen 
Lüfte, bewahren unfere Herzen vor Berhärtung und Verſtockung 
in der Sünde, ermeichen fie zur Zerfnirfchung über die Sünben, 
und bereiten fie fo zur Wiederverföhnung und Wiederverbindung 
mit Gott. J | 

.8. Diefe Berföhnung mit Gott, wodurd uns die beganges 
nen Sünden vergeben, und biefe Verbindung mit Gott, wodurch 
wir vor neuen Sünden bewahrt werden, machen umfere Lebend« 
reinheit aus. Erſtere wird ung burd die heiligmachende, letztere 
durch die. wirkende Gnade Chriſti mitgetheilt, welche Gnaben 
ung aus dem Opfer Chrifti durch feine Saframente von feiner 
h. Kirche mitgetheilt werben. Maria aber, die Königin ber 
Kirche, weil die Mutter des Heilande und Braut des Heilig: 
machers, fegt die Gnadenquellen der Kirche immer in Bewegung 
und hält fie in Strömung durch das Drängen ihrer Fürbitte für 
ung gegen das Herz unferes Gottes und Heilande. Als fie im 
Tempel ftand,. das Lamm. Gotted auf den Armen, das Schwert 
im Herzen, hörend von ben Vielen bie fallen und den Vielen 
bie aufftehen follten an Ihm, da begann ihr Herz, von ben 

Korirent. Die Scheimniffe h. Mariä, I1. 10 
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Geftanungen wie von den Empfindungen des göttlichen Opfer: 
lamms durchdrungen, mit unaudfprechlicden Seufzern zu Gott 
zu flehen für Biele die erfiehen werden, daß fie fliehen bleiben, 
und für Viele die fallen werden, daß fie aufftehen möchten. 
So Tange fte ihren Sohn noch behielt, und als fie Ihn am 
Kreuz und im Grab verlor, und als fie ohne Ihn einfam auf 
Erden wandelte, allüberall flanden mit Ihm auch die Sünder 
vor ihren Augen, für die Er leiden und fterben wollte, und fie 
rief unabläßig nicht Rache, fondern Gnade auf fie herab. Und 
fett, wo fie im Himmel in der Herrlichfeit ihres Sohnes wohnt, 
fegt fie dieſe Kürbitte für die Sünder fort, fo lange noch Einer 
feiner Erlöften, ihrer Wiedergebornen auf Erden lebt, der noch 
verloren geben Fönnte, der noch gerettet werden kann. So oft 
Jeſus Chriftus auf dem Thron feiner Gnade auf unfere Altären 
berabfteigt, um dem bimmlifchen Vater feinen Opferleib und 
fein Opferblut vorzuftellen für ung, fo oft Er auf dem Him: 
melsthron feiner Glorie Sid) aufrichtet, um beim Vater fürzu 
fprechen für ung, tritt auch Maria zu ihrem Sohn heran und 
bittet für und, daß Er und Erbarmung -zuwende, und Gnade 
verleibe, und Hülfe leiſte. Diefe Fürbitte Mariä if auch ein 
immerwährended Opfer und immerwirfendes Saframent in ber 
Kirche, welches vom Opfer und den Saframenten Chriſti nicht 
getrennt tfl, fondern und den Schlüffel und Träger dazu liefert. 
Ohne diefe Fürbitte Mariä wird fein Sünder fich zu Gott befehren, 
fein Befehrter in der Gnade Gottes beharren; durch diefe Fürs 
bitte Mariä aber fönnen auch die größten Sünder wieder Gottes 
Freunde werden und zu feinen Heiligen fommen. 

9. Diejenigen nun unter meinen Jubörerinmen, denen ich 
mit dem Apoftelfürften jagen fanı: „Ihr waret wie irrende 
Schaafe, aber ihr ferd zurüd geführt worden zu dem Hirten und 
Hüter eurer Seelen,” 1. Bet. 2, 25. mögen jest einſehen, 
wie fie nicht ausgefchloffen find von dem reinften Herzen Maria, 
wie fie vielmehr dur die mütterlihe Barmherzigkeit Dielen 
Herzens auch an der jungfräulichen Reinheit beflelben betheiligt 
werden. O wenn je an Einem von ung, fo bat an ihnen allen 
dad Geheimniß der Reinigung Mariä fih bewährt. Das 
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Reinigungsopfer Diarlä bat ihnen Reinheit der Seele, der 
Mutterfchmerz Marlä Hat ihnen Reinheit des Herzens, die Fit: 
Bitte Mariä Bat Ihnen Meinbeit des Lebens erworben. Welche 
Jeichen und Pfaͤnder dieſer ihrer mütterlichen Erbarmung Hat 
ihnen nicht die fungfräufiche Gotiesmuiter gegeben! Ad noch 
vor Kurzem irrien bie verlornen Schaafe durch Die weglofe 
Wüfte der argen Welt; da fielen raubgierige, morbluftige 
Wölfe, die maft in Schaafspelzen heran kamen, über fie ber, 
um ihr warmes Herzblut zu trinfen, und was fie von ihrem 
Fleiſche nicht verzehren, den Raubvögeln ver Luft zur Beute 
iegen zu laſſen. Bon ihres Herjend nrütterlihem Erbarmen 
Dergezogen, bat dann die Drachenzertreterin ſich in ven Lüften 
gezeigt: da find Die Wölfe heulend entwichen; ba find bie wunden 
Schaafe von milden Händen verbunden worden; da ift Sehnfucht 
nach der verlaffenen Hürde, nach den heimifchen Weiden in ihnen 
erwacht; da hat der gute Hirt, der himmlifchen Mutter Sohn, 
von deren Bitten bewogen, fie mit ftarfen Arınen gefaßt und auf 
treuen Schultern heimgetragen; da baben die frommen Diene- 
rinnen ber guten Mutter fie aufgenommen, und Mutterwerf 
und Scwefterpfliht an ihnen geübt; da find die treuen Snechte 
des guten Hirten herzugeeilt und haben ihre Wunden gefalbt 
und geheilt; da ift Fried und Freud eingefehrt in ihr Herz. 
Lauern und horden auch draußen noch die Wölfe, schleicht 
auch noch oft die Echlange herbei und fprigt das Gift gefähr- 
licher Erinnerungen und trügerifcher Vorftellungen ihnen ein; 
wird ihr Herz auch noch zuweilen verfehrt und gelüftet wieder 
nach der Frucht vom Baum des Todes: fo hält doch beiliger 
Klofterfchirm die Schwächen umfangen; fo gehen doch gute 
Beifter mit freundlihden Mahnungen und ernfien Warnungen 
bei den Verfuchten ab und zu; fo bieten doch die Geſandten 
des guten Hirten alle Kräfte der h. Kirche, die Gefährtinnen 
der jungfräufihen Mutter alle Mittel des chriftlichen Lebens 
auf, um die Wanfenden zu befeftigen; fo fommt doch die heilige 
Mutter felbft mit ihrem göttlichen Kinde, und gibt das Opfer: 
lamm ale Himmeldbrod ten Grmatteten zur Erquickung und 
Stärkung. Sind das nicht Tauter Proben und Beweiſe, daß 
10 * 
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‚ bie Mutter der Barmherzigkeit für fie gebetet, für fie gelitten, 
für fie geopfert hat? So dürfen wir auch hoffen daß fie, mehr 
und mehr der Barmherzigkeit des Herzens Mariä inne geworden, 
näher und näher der Reinheit diefes Herzens fi zuwenden. Ja, 
fie werden den Zuruf der Reinften hören und die Verheißung 
ber Barmberzigften empfangen, die da zu ihnen fpridt: „Nun 
alfo, Kinder, höret mich! Glüdfelig die meine Wege einhalten ! 
Merkt auf meine Zucht und feid weife und verachtet fie nicht! 
Stlüdfelig wer mid hört und an meiner Thüre wacht Tag für 
Tag! Wer mid gefunden hat, findet das Leben und wird Heil 
fhöpfen vom Herrn.“ O möge das ums allen das reinſte und 
mildefte Herz Mariä erbitten, und das heiligfle und gnädigfte 
Herz Jeſu verleipen, ‚ die. beibe brchgelobr ſeien in Ewigkeit! 
Amen! 


XXXx VII. 


Mariä Baus Mu Tanreto. 


Sanctificavit taberneculum suum Altissimus; Deus in medio ejus. non 
commovebitur, Ps. 45, &, 8. 


Geheiligt hat fein Gezelt der Allerböchſte; Gott in in deſſen mitte, ed 
wird nicht erfhüttert werden.“ 


Noch Dauert bie Dftave des Feſtes der unbefleckten Empfäng⸗ 
niß Mariä der Jungfrau, welches die ſtille Erwartung ber h. 
Adventszeit mit freudigem Jubel unterbricht. An dem Feſttag 
ſeid ihr erinnert worden an die unerſchütterlichen Gründe bes 
höchften Gnadenvorzugs ber Hochgebenedeiten, die in ihren we⸗ 
ſentlichen Veziehungen zum dreieinen Gott liegen. Die Stellung 
welche Maria in der Ordnung der göttlichen Offenbarungen, in 
dem Reich des Schöpfers, des Erlöferd, des Heiligmachers ein» 
nimmt, fordert ihre urfprüngliche und unvergleihbare Heiligkeit; 
bie Tochter des himmlifchen Vaters, die Mutter des göttlichen 
Sohns, die Braut des h. Geiftes konnte in feinem Moment ihres 
Dafeins, in feinem Theil ihres Wefens, in feinem Augenblid 
ihres Lebens je von Sünde berührt, von der Gnade verlaffen 
werben, nie von Gott getrennt, nie mit Gott unvereint fein. 
Die eigentliche Mitte aber und in der Ordnung der: göttlichen 
Rarbfchlüffe der Anfang und Urfprung des ganzen Verhältnifles 
Mariä zur Gottheit, und daher auch der tieffte und feftefte 
Grund ihrer unvergleichlihen Begnadigung und Heiligumg iſt 
ihre Beziehung zu ihrem Sohn dem Gottmenfchen, ift ihre Got⸗ 
tesmutterwürbe. Um dem ‘Dienfchwerdenden Gottesfohn eine 
würdige Mutter fein zu können, war fie Die Auserwählte, bie 
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Tochter des himmliſchen Vaters, und die Geliebte, die Braut des 
heiligen Geiſtes. Darum preifet die Kirche den „allmächtigen, 
ewigen Gott,” den Vater, „der den Leib und die Seele ber 
glorreihen Jungfrau Maria, damit fie die würdige Wohnung 
feines Sohns zu werden verdiente, durch inwirfung des h. 
Geiſtes vorbereitet;” preiſt Zhn daß Er „dur die unbefledte 
Empfängniß der Jungfrau feinem Sohn eine würbige Wohn- 
ftätte gerüftet hat.” — Ya, die Summe aller Größen, der Inbe—⸗ 
griff aller Namen Maria ift: Tempel der Gottheit, Haus Got: 
tes zu fein. Daber ſtammt ihre Unfündigfeit, ihre Gnabdener- 
fülftheit. „Geheiligt hat feine Wohnung der Alferhöchfte, Gott 
iR in ihrer Mitte, fie kann nicht erfchüttert werden.” Weil fie 
des Allerhöchſten Wohnung ift, darum ift fte fo heilig; weil Gott 
in ihrer Mitte wohnt, darum kam fie nicht aus feiner Gnade 
fallen. In allen Snadengeheimniffen ihres Lebens erfcheint auch 
Maria als Gotteshaus: ihre ewige Auserwähluug war ber Ent- 
wurf und Aufriß dieſes Gotteshauſes, ihre unbefledte Empfäng- 
niß war bie Gründung und Umwallung beffelben, ihre guabens 
nolle Geburt war deffen Aufbau und Befeſtigung; ihre frübe Auf- 
opferuug war die Einweihung, ihre beilige Jugend war die Aue: 
ſchmückung, ihre Verfündigung war bie Eröffuung und Defig- 
nahme des Hauſes durch den Herrn; bet feiner Geburt ift Er 
daraus berpprgetreten, in feiner Kindheit und Jugend ift Er ba 
ass und eingegangen, durch frinen Tob hat Er Sich da ge 
opfert; durch feine Geiſtesſendung bat Er die Fülle der Gaben 
darüber ergoffen, und als das Lebendige Gotteshaus bienieden 
burch den Tod abgebrochen oder umgelegt, von der Apoftel Hän- 
ben in ber Erde Schooß verborgen worden war, da warb es 
bald wieder aufgericter und in bes Himmeld Höh hinauf getra 
gen von der b. Eugel Hand, uud neben dem auferftandenen Het 
land ſitzt feine auferftaubene Mutter in der Herrlichkeit Gottes. 
Diefe Eigeunſchaft eines Tebendigen Gottestempels zeigt und 
die Kirche am heutigen Tag an der feligften Jungfrau in 
einem Schönen Wilde, Heut feieren wir das Feſt her Ueber⸗ 
tragung bes heiligen Haufes Mariä von Nazareth in Gar 
liläg nad Laureto in Italien. Dies Wohnhaus der feligften 
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Jungfrau war freilich auch ein Tempel, worin ber Herr ges 
wohnt, war aber noch) mehr der Vorhof jeines febenpigen Tem⸗ 
pels, ſeiner hh. Mutter. Darum hat auch der Vorhof gleiche 
Ehre mit dem Tempel erhalten, und iſt mit ihm vom Herrn ge⸗ 
heiligt und vom Herrn gefeſtigt worden; von dem ſteinernen 
Wohnhaus der Jungfrau Maria wie von dem lebendigen Wohn⸗ 
haus des Herrn Chriſtus Täßt ſich verſtehen das Wort der 
Schrift: „Geheiligt hat feine Wohnung der Allerhöchite; ber 
Herr, der in ihrer Mitte iſt, läßt fie nicht erfchüttern.” Dies 
wird euch Far werben, wenn ich euch die fo wenig gefannte als 
zuverläßig bewährte Wundergefchichte des h. Hauſes Mariä heut 
als Gegenſtand eurer Betrachtung vorftelle. 

1. An mander Stätte hatte im alten Bund Gott ber 
Herr Sich offenbart. So dem Patriarchen Abraham öfter an 
feinen verfchiedenen Wohnorten; fo dem Patriarchen Iſaak vers 
ſchiedene Male; fo dem Patriarchen Jakob auf feinen Wegen 
und Stegen; fo dem Moſes im brennenden Dornbuſch und auf 
dem Sinais fo dem Volk Iſrael über der Bundeslade in der 
Wolfen- und Keuerfäule und im Tempel in der Wolfe. Und 
wo immer der Herr erfchienen, da war ber Ort geheiligt auf 
immer, da wurde gewöhnlich ein Altar errichtet und Opfer bars 
gebracht, da geziemte ed dem Menfchen mit bloßen Füßen auf: 
jutreten als auf heiliger Erbe. Unter allen diefen heiligen Der- 
tern aber war feiner zu vergleichen mit jenem feligen Häudlein, 
das im Gebirgsftädichen Nazareth in Land Galiläa an eine Fel- 
fenwand gelehnt die heiligſte Aamilie barg. Denn nirgendwo 
hatte Gott fo große Dinge gethan wie Er hier gethan hat. 
Hier ward von heiligen Aeltern die Jungfrau geboren, deren 
mafellofe Empfängniß fchon wie die Morgenröthe der Welt auf- 
gegangen war und ihr die Sonne der Gerechtigkeit verkündet 
hatte; bier Bam der Engel ihr die frohe Borfchaft bringen, und 
ihre Einwilligung in den großen Rathſchluß Gottes holen; bier 
ward die Braut des h. Geiſtes, vom himmlifchen Bräutigam 
überfchaitet, zur Mutter des Sohns Gottes; bier ward bas 
Wort Fleiſch, und wohnte unter und, voll Gnabe und Wahr⸗ 
beit; bies warb das göttliche Kind von der fungfräulichen Mutter 
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und ihrem Gemahl erzogen, und war &8 ihnen unterthan; bier 
wuchs der göttliche Knabe auf, und nahm zu wie an Alter fo 
an Weisheit und Gnade vor Gott und den Menfchen; hier 
wohnte Er mit den eltern in der Fleinen Stube, hier fchlief 
Er in der engen Felfenfammer; bier in der Nähe war bie Werf- 
fätte, wo Er mit feinem Pflegvater arbeitete, bier nahebei ber 
Brunnen, wo Er für feine Mutter Wafler holte; hier hat der 
göttliche Jüngling dem fterbenden Vater Jofſeph die. Augen ge 
fhloffen, und dann feine Mutter, mit feiner Hände Arbeit er 
näbrt; von bier ift der göttliche. Dann ausgezogen zu feinem 
großen Werf der Belehrung und Beglüdung Iſraels und der 
Erloͤſung des ganzen Menſchengeſchlechts. Wenn alfo an allen 
übrigen heiligen Stätten Gott der Herr vorübergehend erfchienen iſt, 
dann hat Er hier in eigener Menfchengeftalt bleibend gewohnt. Dem- 
nach ıft felbft der QTempel des neuen Bundes, „worin die ganze 
Fülle der Gottheit leibhaft wohnt,” Kol. 2, 9. nicht größer ale 
die Hütte zu Nazareth, die der Gottmenfch zuerft. fo- lange bes 
wohnt hat. — Bon biefem Haus Gottes ift ed daher vorzüg- 
ih gefagt: „Deinem Haufe, Herr, geziemt Heiligung zu allen 
Zeiten.” Zuerſt hat die jungfräuliche Mutter felbft dies Haug 
gebeiligt, indem fie darin ihren Sohn als Bott anbetete mit 
allem Licht der Gherubim und mit aller Gluht der Serafım. 
In dieſe Anbetung hat der fromme und demüthige Vater Joſeph 
eingeftimmt, mit allen Glauben der Profeten und mit aller 
Hoffnung der Patriarchen. Da find die Apoflel aus und ein 
gegangen, und haben bie h. Worte und Werke ihres Meifters 
aus dem Mund feiner Mutter vernommen, und bie Spuren 
feiner Hände und Füße verehret. Nach der Himmelfahrt Ma⸗ 
riä warb ihr Haus der Sage nach von ven h. Apofteln ſelbſt 
zur Kirche gemacht, und eins der erſten Heiligthümer bed Chri⸗ 
ſtenthums, wohin die Gläubigen wallfahrten von allen Rändern 
ber Erde, wie ber h. Hieronymus bezeugt. Selbft in den Jahr⸗ 
hunderten der Chriftenverfolgungen, wo die Heiden anf dem 
Ralvarienberg und am heiligen Grab und an ber Geburteftätte zu 
Bethlehem Gögenbilder aufgerichtet hatten, um bie chriſtlichen Anbes 
ter zu verfcheuchen, blieb das h. Haus zu Nazareth vom Graͤuel 
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der Verwüſtung verfchont, und die. wie Schlachtſchaafe behan- 
delten Glieder Chriſti kamen beſtaͤndig ſich Troft holen in ber 
Heimath der Mutter. Als der Römifche Kaifer Chriſt gewor⸗ 
den, bat Sonftantind fromme Mutter, die h. Kaiferin Helena, 
bas h. Haus zu Nazareth überbaut mit einer ber fehönften 
Kirchen des Morgenlands, in welcher es die erfte Stelle ein» 
nahm, und zur Erimerung an das größte Geheimnig fo darin 
vollbracht, bezeichnete eine Säule die Stelle wo der Engel 
geftanden, eine andere bie wo bie Jungfrau gefeffen bei ber 
Menfchwerdung Gottes. Seitdem nahm die Pilgerfahrt nach 
Nazareth immer zu, A400 Jahre Tang, und felbft nachdem am 
Ende des fiebenten Jahrhunderts die Sarazenen das h. Land 
erobert "hatten, dauerte folche immerfort, denn nad) Zeugniß bes 
h. Willibeord .erfauften die Chriften von den Ungläubigen mit 
fhwerem Geld das Heiligthum, das dieſe zerflören wollten. 
Als am Ende des eilften Jahrhunderts Jerufalem von den 
Kreusfahrern wieder. erobert, ward auch Nazareth befreit, und 
blieb 883 Jahre Fang unter ben chriftlihen Königen. Nach 
neuer Unterfochung des h. Landes. durch die Sarazenen ward 
bie Wallfahrt zu den h. Stätten, befonders nah Nazareth noch 
immer fortgefegt vor andaͤchtigen Shriften, jelbft unter Gefahr 
und mit Aufopferung von Freiheit und Leben, durch das zwoͤlfte 
und dreizehnte Jahrhundert. Wie viele Heiligen haben in der 
Zeit an jenem h. Orte ſich Kraft und Muth zur Heiligkeit 
geholt! So pilgerte der h. Franz von Aſſiſi im Anfang ſeines 
Ordenslebens nach Nazareth; ſo ging Ludwig der Heilige nach 
dem letzten Kreuzzug dort einen Tag feiern, und verlangte fein 
anderes Heiligthum im heiligen Lande zu ſehen. War fo das 
b. Haus zu Nazaretb ein Gegenftand der Heiligung, fo war es 
zugleich ein Quell ber Heiligung für die chriſtliche Welt ſchier 
dreizehn Jahrhunderte lang. — 

2. Wie aber das lebendige Gotteshaus von Nazareth, bie 
aflerfeligfte Jungfrau ſelbſt, durch das Wohnen Gottes in ihr. 
nicht allein geheiligt, fondern auch in der Heiligfeit befeftigt 
ward, fo ward auch ihre irdifche Umbüllung, das Haus von 
Stein, das mit Menfchenhänden gemacht, nicht blos von jeher 
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as ein äußeres Heiligehum der chriſtlichen Religion verehrt, 
tondern auch im Defig diefer Verehrung auf alle chriftliche Zeit 
beftätigt.. Dazu mußte ed aber einer Eigenſchaft theilhaft wer: 
den, die Menſchenwerken nicht eigen ift, der Unzerftörbarfeit und 
Unvergänglichfeit. Während alle Gemächte der Menfchenhaud 
auch von Menfchenhand zerfiört werden können, oder durch den 
feindlihen Einfluß der Elemente untergehen, follte das h. Haus 
von Nazareth in die Jahrtauſende fortbeftehen, und der Zer- 
Körungsgewalt entzogen werden. Bevor daher im Jahr 1291, 
wo den Chriften von den Sarazenen die legte Stadt in Paläs 
fkina, Ptolemais, wieder entriffen ward, aud die Kirche unſrer 
lichen Frau zu Nazaretd mit ihrem foftbaren Kern zerfört 
würde, trat die Macht Gottes mit ihrer Wunderfraft ein zum 
Schuß des bedrohten Heiligthums, nicht blos um es den lin 
gläubigen zu entziehen, ſondern auch um es den Gläubigen zu 
erhalten. Sein Grab ließ der Herr zu Serufalem, um fort 
und fort zu zeugen wider Die gottedmörberifche, verworfene 
Stadt und Nation; feine Krippe und fein Kreuz ließ Er durch 
fromme Gläubige hinüber tragen nah Rom, ber erwählten 
Gotiesftabt des neuen Bundes; heilige Fürftenhände brachten 
feinen ungenähten Rod nad Trier, feinen erſten, die Windeln, 
und feinen legten, das Lendentuch hierher nach Aachen: aber fein 
und feiner Mutter Haus, worin fie geboren ward, worin fie 
Ihn empfing, worin Er mit ihr wohnte und Tebte, ließ Er, wie 
ben Leib der Mutter aus dem Grab, durch Engelhand forttras 
gen aus ber drüber gebauten Kirche, ehe dieſe niebergeriffen 
ward; und erft über 300 Jahre nachher ward über der leeren 
Stelle eine neue Kirche von den Franzisfanerpätern erbaut, bie 
nur noch ein Denfmal des h. Haufes zu Nazareth ıfl. 

Wohl geziemie ed den Engeln, deren Heerführer Gabriel 
in biefer h. Kammer die Jungfrau begrüßt und ihr die frohe 
Botſchaft vom breieinen Gott gebracht hatte, diefen Raum mit 
feiner Umbheguug vor Untergang und Zerfiörung zu bewahren. 
Dur die geiflige Macht der himmlischen Schaaren, die ſich 
über Die ganze fichtbare Natur erfiredt, warb deun das h. Haus 
über Nacht von feinen Fundamenten abgehoben und mit Um⸗ 
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fangsemauern und Dach hinmeggetragen aus dem Morgenland 
ind Abendland, aus dem verworfenen in das neu ermwählte 
Gottesreich. Im Jahr 1291, unter Papſt Nifolaus IV., ward 
es nah Dafmatien gebradt, und bei Terfato umwelt ber 
Stade Fiume am abriatifhen Meer an einem Ort Namend 
Rauniza niedergefeßt. Da fahen auf einmal, am frähen Mors 
gen des 10. Mai, die Bewohner Terjato’s in der Gegend ein 
Haus ftehen, das Abends vorher nicht da geweſen, von morgens 
ländifcher Form und fremdem Stein. Syn derfelben Naht war 
dem todtfranten Biſchof Alerander von Madruſia, in beflen 
Sprengel Terfate lag, die Mutter GMottes erfchienen, hatte ihm 
die Uebertragung ihres Hauſes von Nazareth in feine Diöcefe 
angezeigt, und zum Wahrzeichen deſſen ihn von feiner Krankheit 
plöglich geheilt. Sogleih am Morgen machte der Biſchof fich 
auf und fam in dem b. Haufe Das Opfer der Mefle halten zur 
Danfjfagung. Der Haiferliche Befehlshaber des Landes Frangie 
pane fam fih von dem Wunder felbft auf Befehl des Kaifers 
Rudolf zu überzeugen. Der Bifchof mit Drei angefehenen Männern 
der Stadt Madrufia reiften nach Paläftina, und erfuhren durd 
den Augenfchein und die Ausfage der Bewohner von Nazarerh, 
daß das h. Haus dort um die nämliche Zeit verfchwunden wo 
es in Dalmatien erftanden war, und daß die zu Nazareth noch 
vorhandenen Fundamente in Maß und Stein umd Bauart mi 
den Haus zu Terſato übereinſtimmten. Hier hatte dad b. 
Haus einen wunderbaren Stand auf einem Hügel, ohne Funda⸗ 
mente und außer dev Senkrichte. Die Wallfahrt dahin begann aud 
allen angrenzenden Rändern. Schon ſchickten die Einwohner ſich 
an eine Kirche darüber zu bauen, und umgaben ed einftweilen 
mit einem Holzgetäfel. Aber es war die Zeit ber Kriege zwiſchen 
Welfen und Gibellinen, die befonders Oberitalien und die Grenz⸗ 
länder verwüfteten. Im wilden Kriegögetümmel will Die Fries 
denskoͤnigin nicht wohnen: nad Drei Jahren und fieben Monaten 
verſchwand Dort wieder Das h. Hans. 

Im Jahr 1294, am 10. December, in der Nacht, warb ed 
von den Angeln, den treuen Dienern der Himmelsfönigin, über 
bad Adriatifche Meer getragen, und an defien Küfte, in der 
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Mark Ankona, im Kirchenftaat, unweit der Stadt Refanati, ın 
einen Lorbeerwald niedergelaflen, unter ber Regierung bes h. 
Papſtes Eöleftin V. Dur Lichtglanz und himmliſche Muſil 
erwedt, hatten die Ummohner und die Hirten es Teuchtend durch 
die Luft fehweben fehen.. Die Bäume des Waldes neigten fi 
vor ihm zum Gruß. Dem 5. Auguftinermönd Nikolaus von 
Tofentin und einem frommen Wgldbruder Paulus zu Montorfo 
wurde von der Mutter Gottes die Lebertragung des h. Hauſes 
in einer Erſcheinung angezeigt. Die Wallfahrt begann : wieder. 
Da gefellten fih Räuberbande zu den Pilgerfchaaren und mach⸗ 
ten ben Wald unfiher. Die Miſſethaten duldet die Heiligfte 
nicht in der Nähe ihres Heiligthums. Nach acht Monaten wird 
ihr Haus wieder fortgetragen auf einen Hügel, der zwei Brü- 
dern von Refanati gehörte. Diefe, vom Geiz verbiendet, eigneten 
fi} die Opfergaben der Pilger an; das mißftel wieder der Ge 
benebeiten, und nad vier Monaten entwich ihr Haus abermal 
auf einen andern Hügel, mitten auf der Randflraße, die von 
Refanati and Meer führt. Das gefchah unter Papft Bonifas 
eius VIN. Da ſteht noch das h. Haus, fett ſchon ine ſechſte 
Sahrhundert. Sechszehn Abgeorbnete der Stadt Refanati gingen 
nad) Terfato und nad Nazareth, und überzeugten fi) auch daß 
das Gebäude, das bei ihrer Stadt erfchienen, das nämliche ſei 
was dort verfehmwunden. Der Ort wo ed nun fland ward nah 
dem Lorbeerwald, wo es fich zuerſt in Italien niedergelaffen, 
Laureto genannt. Die Wallfahrt dahin hob nun in größerm 
Mapftab an und feste fi) fo immer fort, und es erbaute ſich 
daſelbſt eine Stadt deſſelben Namens, die Leo X. mit Mauern, 
Sirtns V. mit Thürmen umgab. Vorher ſchon, im Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts, wurde von den Bürgern Rekanatis 
eine Kirche über das h. Haug gebaut, die 1464 von Papſt Paul IN. 
neu errichtet, 1503 von Julius 11. vollendet und zur päpftlichen 
Kapelle erflärt, von Leo X. zur Colfegiale gemacht, von Sirtug V. 
zur Kathedrale erhoben, von Benedikt XIII. Baſilika benannt ward. 
Ein Schöner Bifhofshof mit großem Klofter warb daran gebaut. 

Innerhalb diefer Baſilika nun, unter der Kuppel, in ber 
Mitte des Kreuzbaug, fteht das h. Haus, noch immer ohne Fun: 
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bamente, und nicht auf der fehlen Erbe, fondern 9 Fuß hoch da⸗ 
rüber, auf dem loſen Sand⸗ und Kiesboden der alten Tandftraße, 
noch immer außer dem Senfblei, fo beftändig durch Wunderfraft 
wie von Engelhand gehalten. Es ift außen mit Marmortafeln 
und mit Säulen umgeben, die aber die Mauern nicht berühren, 
welche aus Teichten vöthlichen Haufteinen beftehen. Außen eine 
wunderreich gefchmüdte Kapelle, in einer der größten und ſchön⸗ 
fien Kirchen der Chriftenheit, deren Kern und Mittelpunft fie 
bilder, ift fie innen das arme Haus zu Nazareth. ine fchuls 
dige Ehrerbietung bat in dieſem heiligen Raum alles feier in 
dem ehemaligen Zuftand belaffen. An der öftlichen Seite erblidt 
man den Heerb, Daneben in zwei Mauerfchränfchen brei irdene 
Näpfchen, das Speisgeſchirr der 5. Familie. Ueber dem Heerd 
in einer Nifche ſteht ein Bildniß der feligften Jungfrau mit dem 
Jeſuskindlein aufm Arm, aus Cedernholz gefchnigt, der Sage . 
nah vom h. Lukas, der auch fieben Bilder der Gebenedeiten 
gemalt haben fol, die an verfchiebenen Orten der Chriftenheit 
aufbewahrt werden. Bor dem Heerd, an der Stelle wo die 
Sungfrau faß, ale ihr die Botfchaft vom Engel gebracht ward, 
if ein fleinerner Altar errichtet, über dem ber Weberlieferung 
nach fchon der Apoftelfürft das hochh. Opfer vor ber göttlichen 
Mutter verrichtet. Auf der entgegen gefegten, weftlichen Seite iſt 
das Fenſter zu fehen, durch welches der Erzengel herein geſchwebt. 
Darüber hängt ein altes Crucifir, auf Leinwand gemalt und auf 
Holz gelebt. Am Gewölbe find zwei Glöckchen befeftigt. Alles 
aber ift fo geblieben wie es fid) in dem h. Haufe fand, als es 
von feiner Herrin verlaflen ward, und wie ed noch war ale es 
zuerfi auf europäiſchem Boden erfchien; und es tft durch öftere 
. wunderbare Erfahrungen dargethban daß auch fein Stein von 
dem heiligen Bau ungeftraft abgetrennt werden fann. Defto 
großartiger hat aber die Krömmigfeit der chriftlichen Zeiten die 
Baſilika ausgeftattet, die wie ein Baldachin die casa santa ums 
gibt; und Kunft und Reichthum haben zu ihrer Ausihmüdung 
gewetteifert. Auch gibt es kaum einen zweiten Gnabenort in der 
fathofifchen Welt, zu dem eine folhe Wallfahrt ftatt findet, Die 
jedes Jahr durchſchnittlich 200,000 Pilger nad) Laureto führt, 
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meiſtens in ben Dftaven der Berfünbigung und der Ge: 
burt Mariä. Damit dem Himmeldgebild auch der irdiſche 
Rahmen nicht fehle, Tiegt der berühmte Gnadenort in einem 
Bande das wie ein Garten Gotted ansjchaut, wie ein nord 
übriger Theil des Paradieſes. 

Fragt ihr mich nun nad Beweifen der Wahrheit dieſer 
Wundergefchichte, die ich euch erzählt habe, fo war die That⸗ 
fache Anfangs gar Teitht durch den Augenfchein felbft zu bewäh⸗ 
ren, wie auch jetzt noch der wunderbare Fortbeitanb derfelben 
außer den natürlichen Beringungen ſich augenfcheinlich zeigt. 
Es zeugen aber aud dafür die gleichzeitigen Berichte ber Ge⸗ 
fchichtfchreiber über den Vorfall und die beinab gleichzeitigen 
Denfmale; es zeugen dafür die fogleich nach der Llebertragung 
angeftellten, und öfter nachher, zulegt noch im vorigen Jahr: 
hundert wiederholten Unterfuchungen der Thatfache fammt Ber: 
gleichungen bes heiligen Haujes zu Lanreto ınit ber urfprüng- 
lihen Stätte zu Nazareth, wo nod deffen Grundveſten liegen ; 
e8 zeugt dafür die alte, ununterbrochene Leberlieferung, und 
eine Ueberlieferung entflanden und erwachſen unter den Mugen 
Roms, vor deſſen Wächter» und Kennerblid die Rüge auf firdh- 
lichem Gebiet nie beftanden; ed zeugen bafür bie Erflärungen 
einer langen Reihe von Päpften zu Gunften bed heiligen Haufee 
von Nazareth zu Laureto, zulegt noch des Papftes Benebift XIV. 
im vorigen Jahrhundert, eined der größten Gelehrten aller 
Zeiten; es zeugt bafür die anhaltende Wallfahrt aus allen Län 
bern ber chriftlichen Welt durch jo viele Jahrhunderte; es jeugen 
endlich dafür die zahllofen Wunderheilungen und wunberbargt 
Gebetserhörungen aller Art, die dort in alter und neuer Zeit 
geichehen, der allgemein ergreifende Eindrud, den das heilige 
Gebäufe auf alle Zuſchauer macht, und die häufigen Sinne 
änderungen und Befehrumgen, die an dem Gmabenort bewirkt 
werden. Wer könnte überhaupt noch ſich verwundern über alle au 
bie uimerhörteften Wunder, die mit und an einem Hanfe gefcheben, 
in welchem die größte aller Wunderthaten der göttlichen Allmadır, 
Weisheit und Barmberzigfeit vorgegangen, und welches felbft das 
redende Denkmal des größten Ereigniffes aller Geſchichte iſt! 
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Allerdings iſt mit dieſem Heiligthum fein anderes auf Erden 
zu vergleihen; und welches gläubige Herz fühlt fich nicht mit 
unwiderſtehlicher Sehnfucht dahin gezogen? Iſt es doch als ob 
bie jungfräuliche Deutter mit ihrem göttlichen Kind, wie einft zu 
Nazareth, fo noch jest zu Laureto in jenen heiligen Mauern 
wohnte; als ob der Himmel ſtets offen flände über jenem Dach, 
und bie Engel Gottes unabläfftg auf und nieder fliegen. Jedoch bat 
die heiligfte Gottesmutter ihren fortbaurenden Aufenthalt auf 
Erden nicht auf jene Mauern, nicht auf fees Dach befchränft. 
Ja ed war weder ihr noch und genug, daß unferm Glauben 
und Vertrauen ihre Hülfe und Vermittlung im Himmel zugättg- 
th wäre; fie wollte und mußte fih auch zu ung auf Erden 
nieberlaffen und bei uns bleiben, um durch unmittelbare Gegen: 
wart und Einwirfung unfer Glauben und Vertrauen felbft zu 
erweden und zugleich zu erfüllen und fo immer zu unterhalten. 
Welches katholiſche Rand bat nicht ein oder mehrere Gnaden- 
bilder der Hochgebenedeiten, bei denen ihre mütterlihe Macht 
und Milde fih in Gnaden und Wundern Gottes fund thut an 
Allen, die ınit gläubigem Bertrauen ihre Vermittlung anrufen! 
Sind nun dieſe Gnadenorte nicht Tauter heimliche Wohnftätten 
ber Mutter Gottes auf Erden, wo fie ald Mutter unter ihren 
Kindern mweilt, und für alle ihre Bebürfniffe forgt, mo fte ala 
Königin unter ihrem Volke waltet, und feine Hulbigungen 
empfängt? Wem von ung tft ed nicht fchon fo wohl geworden bei 
einem dieſer heiligen Bilder, als hätten wir bie himmlische 
Mutter in Perfon gefehen und gehört, als hätten wir fie in ber 
beifigen Hütte von Nazareth belaufcht und aufgefunden, fo daß 
wir hätten ausrufen mögen: „Hier ift gut fein für uns! hier 
wollen wir Hütten bauen!” Nun geht das Hüttenbauen bie- 
nieden freilicdy nicht an; wir haben bier feine bleibende Stätte, 
jondern fuchen eine zufünftige; und es hat unfer Lebenslauf 
mehr von der Flucht nad Aegypten und von dem Kreuzweg zu 
Jeruſalem an fih als von der heimlichen Wohnung zu Nazareth. 
Aber es gibt dod auf unferer Pilgerfahrt Raftftätten, wo wir 
der fchon beftandenen Mühſal ung freuen und auf die nod 
beoorftehende uns flärfen mögen, indem uns bdafelbft ein Vor⸗ 
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geſchmack von der Ruh und dem Frieden ber Fünftigen Heimath 
wird. Sole Raftftatt finden wir vor allem am Fuß unferer 
h. Altäre, wo unfer Heiland jelbft Teibhaft unter und wohnt 
und bei uns einfehre. Solche NRaftflatt "finden wir aber 
auch bei den Bildern feiner Mutter, ſowohl den freudenreichen, 
wo fie ihr Iebend und Tächelnd Kindlein auf den Armen trägt, 
als den fehmerzenreichen, wo fie neben dem gefreuzigten Sohne 
ftebt oder den todten Sohn auf den Knieen hält. Aus dieſen 
Bildern ſchaut und fpricht fie und an, Iehrt und den Heiland 
erfennen und erfaflen in feinen beiden Geftalten, der Kindsgeſtalt 
und der Knechtsgeſtalt, ftärkt ung in unfrer Freud und tröftet 
ung in unferm Leid, indem fie beides mit und theilt und von 
bem ihrigen und mittheilt. Wo immer denn auf unferm Weg 
ung Maria in einem ihrer h. Bilder begegnet, da knieen wir 
vor ihr nieder; da fchreien wir zu ihr auf ale Evakinder aus 
der Verbannung; da feufzen und weinen wir zu ihr aus Diefem 
Zährenthal und rufen: „Wohlan denn, unfre Mittlerin! Wende 
du beine barmberzigen Augen auf und, und nad diefem Elend 
jeige und Jeſum bie gefegnete Frucht deines Leibe,” und Taf 
ung bei Ihm mit dir im bimmlifchen nagarei) wohnen in der 
Ruhe Gottes. Amen! — 


XXXvII. 


Roſenkranzſeſt. 
Erſte Predigt Ekizze.) 





Rosa mystica, ora pro nobis! Eecl. 


„Geiſtliche Roſe, bitt für ung !” 


Unter dem Sternenfranz von Feſten, mit weldem bie Kirche 
das Haupt der göttlihen Mutter frönt, beißt dasjenige welches 
fie heute feiert das Feſt des Roſenkranzes ber feligften Jung⸗ 
frau Maria. Was ift die Bedeutung dieſes euch freilich geläu⸗ 
figen, aber an fi fonderbaren Namens? Um bie zu faflen, 
mäffen wir zuvor wiflen: warum bie Kirche die jungfräuliche 
Gottesmutter felbft die myſtiſche, die geiftliche, geheimnißvolle 
Rofe nennt. Die Rofe ift die Königin ber Blumen, vor allem 
durch die Pracht ihrer rothen Farbe, welche die Sättigung und 
Bollendung der Farben if, die Farbe des Feuers und bes Bluts, 
der wahre Lebensſchein. Diefe Blut» und Feuerfarbe ift das 
Sinnbild der h. Liebe, die wie eine Flamme bag Herz zum 
Branbopfer im Dienſte Gottes verzehrt Die Rofe iſt die Koͤ⸗ 
nigin der Blumen auch durch bie Hülle ihres Wohlgeruds, 
der durch Kraft und Milde. ſich auszeichnet unter allen Düften, 
eben: fo durchdringend als labend. Diefer Wohlgeruch if nad) 
ber h. Schrift das Sinnbild des Gebets, Das aus dem Men⸗ 
fchenherzen wie der Duft aus einem Blumenkelch oder Rauchfaß 
zum Himmel empor fleigt und das Herz Gottes erfreut. Bor 
allen Menfcyenherzen aber war das Herz Mariä ein Altar Got- 
tes, auf dem bie Liebesflamme nicht erloſch; war ein Blumen 


kelch, ein Rauchfaß, aus dem unabläßig der Blühtenduft, bie 
Laurent. Die 4. Geheimniſſe Mariä. 11. 11 
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Rauchwolke des Gebets hinauf flieg zu Gott, und hinwieberum 
als Gnadenregen ſich hernieder fenfte auf die Erde. Darum 
wird Maria „bie myftifche Roſe“ genannt, dag heißt: die unab- 
läßig betende Seele, die große Beterin, die wie eine ewig blü- 
bende Rofe immerfort ihren Duft zu Gott hinauf haucht, ja wie 
der fiebenfarbige Wolfenbogen fih von ber Erde zum Himmel 
erhebt, und vom Himmel wieder zur Erbe ſenkt. — An ihrem 
Gebet aber follen wir unfer Gebet entzünden, mit dem ihrigen 
das unfrige verbinden; die heilige Mutterroſe fol fi in einem 
unverwelflichen Flor von Tochterrofen foripflanzen; das Gebet 
Mariä fol das Gebet ber ganzen Kirche gleichfam tragen und 
mitnehmen zu Gott, das Gebet Mariä foll dem unfern Kraft 
und Anmuth vor Gott verleihen. Darum wird denn nad) dem 
Vorbild der betenden Gottesmutier die betende Kirche felbft zur 
geiftfichert Hofe; ihre Gebete zur h. Mutter Gottes werden auch 
von ihr mit dem Narren Roten: bezeichnet, und bie befländige 
Wiederholung und Zuſammenfügung diefer Gebete dn Maria 
Heißt fie Roſenkranz. — So' trägt nun Bas heutige Feſt den 
Namen des Rofenkranzesd der ſel. Jungfrau, weil es das Fe 
des Gebets Mariä ib, freilicht zunächſt das Feſt des Ge 
bets zu Maria, wo die Anrufung und Begrüßung der Mut: 
fer Gottes mehr als fe anhaltend und einfkinmig von der Chrb 
ſtenheit geſchieht; aber im Grund auch vas Fe des Gebets 
von Marta, mo unter den Gnadengeheimniſſen iHres heiligſten 
Lebens eben ihe Geber als die Wurzel und der Stumm bes 
unfrigen zw Beträchten if. In umgefeßrrer Ordnang weilen 
wir Ben heute zufoͤrderſt Die myſtiſche Roſe, die beten Maria 
der das Gebet Mariä; and ſodam den Roſenktauz, bie mit 
Maria beienne Kärche oder dag Geber der Kirche zu Maric, 
jum Begenftand unfrer Betrachtung machen, nachdem wie zwudr 
bazu bie Hochgebenedeite angerufen: Ave, Maris! 


Gebet if das eigentliche Aufathnien der Seele zu Bart, 
der Wandel mit Gott, der Grund und Boben alles göttfeligen 
Lebens; &eorteddieriit und Gnadenmittel zugleich. Das Gebet 
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wird daher. in dem Maße, vollfemmener. und Inäftiger fein, im 
welchen: ber Menſch mehr mit, Gott verbunden ift, mehn von 
Ihm begnapigt, treuen mit. Ihm mitwirfend; möge, es ale Ux⸗ 
farbe, oder als. Wirkung betrachtet werben. Demnach war Daß 
Gebet Marig, der gnadenvollen und hochgebenedeiten, den, 
veinften und heiligſten Jungfrau, der Zocyer, Muster, Braus 
Gottes, nothwendig das vollfgmmenfte, nur vom Gebet bes 
Gottmenichen ühestroffen, aber dag Gehet, den Engel ühertzeffenb, 
an Gottgefälligfeit und Rräftigfet. Das Gebet. war in ber Thas 
das. Geſchaͤft ihres. ganzen Lehens. Das Leben Maria. thrilt ſich 
in brei Stufen ab, deren erſte bis an ihre Gottesmutterſchaft 
reicht, hie zweite biefe Musteufchaft bis. zur. Himmelfahrt ihres 
Sohnes umfaßt, und die dritte ihr Ueberleben Seiner auf Exdap, 
enthält Auf der suften Stufe ihres Lebens nun man Das 


Gebet Maxiaͤ ein Gehet zu Gott dem Barker. Nah Mei- 


nung, heiliger Väter hat. dies ihr Geben ſchon mit ihrer Ge 
burt begonnen, ward. fortgefegt und gereift, im. Tempel big 
zur Selbfaufopferung an ben Heven, Borherrfchenb mas 
dies ein Gebet des. Glauhens und der Hoffnung, mis 
alles Gebet des; alten Bundes, ber Patriarchen und, Profeten, 
lauter Anschauung der Herrlichkeit, des, Meſſias und feines, Reir 
ed, lauter Sehnſucht nach der Ankunft dead Heilands. 
. Die Weiffagungen, die Pſalmen waren bie heftändige Form ihrer 
Gehete. Die Mürbigkeit ihres Gebets hewies fi: durch bie 
Wirkung: ihr. Gebet zog den, Sohn Gottes vom. Himmel quf 
bie Erbe herah, and Gottes Vaterſchooß in ihren Mutters 
ſchooß. | 

Auf zmeiner Stufe war das Gehet Mariä Gebet zu 
Gott dem Sohn, ihrem Sohu Anhehend mit dem Ecce 
Ancilla Domisi, ber vollen Hingebung an Ihn, fleigt es 
bald zum Magnificat, der vollen Selbſtentäußerung vor Ihm 
in Lob und Dank. Der vorherefbende Charakter dieſes ihres 
Gebete war eontemplative Liebe, vom Evangelium öfter 
bezeichnet: „Seine Mutter bewahrte alle diefe Worte in ihrem 
Herzen.“ Luk. 2, 51. Geber war ihr ganzer Umg ang, al ihr 
Geſpraäch mit ihrem Kind, lauter Liebe, fei es. iu Jubel, fei 
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es in Leid. Gebet waren alle ihre Erlebniffe mit Ihm: die 
Aufopferung im Tempel; die Flucht nach Aegypten; die Rückkehr 
nah Galiläa; die Wallfahrt ˖nach Serufalem; das Suden auf 
dem Weg, das Finden im Tempel; das Wohnen zu Nazareth; 
endlich Joſephs Tod. Frucht ihres Gebets war feine Dffen- 
barung vor den Menfhen und ber Glaube feiner Jünger an 
Ihn. Damit Tieß ed aber doch nicht nah: Gebet war ihre 
Begleitung feines Lehramts, wo fie. vor Allen feine Worte 
hörte und bewahrte, und den Willen feines Baters that. Gebet 
war ihre Mitwirkung zu feinem Erlöfungsopfer, am Kreuz, 
am Grabe. Gebet war ihre Feier feiner Verherrlichung in 
der Auferftehung, bei der Himmelfahrt. ‚Lauter Eini gung mit 
Chriſto. 

Auf dritter Stufe war das Gebet Marik Gebet zu 
Gott dem h. Geiſt. „Der Geiſt der Gnade und des Gebete“ 
ift über fie in größter Fülle gekommen. Die feurige Zunge be 
deutete den Apofteln die Predigt, ihr die Sprache des Gebete. 
Ein Gebet der mütterlichen Liebe, die der Heiland ihr vom 
Kreuz ber anbefohlen zu feinen Griöften. Die Belehrung 
der auserwählten Juden und der Heiden zum Glauben an Chri- 
flus war die Frucht ihres Gebets zum h. Geiſte; bie meiſten 
außergewoͤhnlichen Berufe zum Glauben und zur Heiligkeit auch. 
Eben ſo war die Heiligung der Seelen durch die Sakramente 
von ihrem Gebet begleitet. Für ihre angenommenen Kinder war 
alſo damalslihr Gebet die höchſte Thätigfeit, vollſte Heilswir⸗ 
fung. — Für fie ſelbſt aber wendete ſich das Ende ihres Ge 
betsfreifes durch die Mitte zum Anfang zurüd; mit der Liebee: 
inbrunſt entbrammte ihre gläubige Sehnſucht nad ihrem Sohn in 
feiner Glorie, bis zur Berzehrung ihres Leibes und Lebens. hr 
Tod war ein letzter Gebetsfeufzer, eine anffahrende Flamme in 
das ewige Feuermeer der Liebe. Im Himmel fegt Maria ihr 
Gebetsleben zur bh. Dreieinheit fort: als Königin der Engel 
ihr Lobgebet; als Königin der Heiligen ihr Danfgebet; 
als Mutter Ehrifti und Mutter aller Chriften, mit dem Gebete 
Chrifti zum Vater vereinigt, ihre Fürbitte für bie Kirche, in 
allen ihren geiftfichen und leiblichen Nöthen. Sie ift die Beth⸗ 
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fabee vor David, bei Salomon; Eſther vor Aſſuerus. Das 
heutige Feſt in feinem gefchichtlichen Urfprung iſt ja eben ein 
Andenken, eine Feier der. Gebetswirfungen Mariä für die Kirche, 
zur Befiegung ihrer Feinde, weshalb e8 heißt Maria de vic- 
toria. Seht da die myſtiſche Roſe! Von ber Erde her 
hat fie den Himmel mit Wobhlgeruch erfüllt; vom Himmel her 
erfüllt ſie die Erde damit! 
B II. 

Mit dem Gebet Mariä für die Kirche vereinigt die Kirche 
ihr Gebet an Maria. Auch ber Kirche iſt Gebet die Seele 
ihres Lebens; Gebet ift die Zufammenfaffung ihres Verhältniſſes 
zum dreieinigen Gott, die Bethätigung ihres Glaubens, ihrer 
Hoffnung, ihrer Liebe. Derſelbe h. Geift der die Kirche im 
Glauben erleuchtet und in ber Hoffnung erhält, ber. ihr die Liebe 
eingießt, ift es auch der fie beten lehrt, der in ihr betet mit un- 
ausfprechlichem Flehen, der in ihrem Herzen jene Sehnſucht weckt 
womit fie allezeit betet. Der Heiland felbft hat Sich gewürdigt, 
ihr mit ber rechten Weife und Form des Gebets auch die wahre 
Gebetsgeſinnung zu Iehren. Auch ift Das Gebet des Herrn ber 
eigentliche Gebetscanon der Kirche, in- feiner fräftigen Kürze alles 
enthaltend, was fie hoffen und beten ſoll. Aber die Kirche fühlt 
das Beduͤrfniß, all ihr Gebet, wie auf den Befehl und bie Ver⸗ 
dienſte Ehrifti zu gründen, ſo auch auf den Vorgang und bie 
BVermittlung Mariä zu fügen, das Gebet im Namen Jeſu ans 
zufnüpfen an das Gebet Mariä, durch die Hände Mariä ihr 
‚Gebet Gott vorzutragen und bei- Gott einzuführen. -Denn die 
Kirche trägt in ihrem Schooß das fündige Gefchlecht, das nicht 
weiß wie unb was es beten foll, und nicht würbig beten fann; 
an Maria .aber, der heiligſten und würdigſten Beterin, hat.die 

Kirche ihr Vorbild, fa ihr Iebendiges Herz, wie an Ehriftus ihr 
- Haupt. Darum Täßt die. Kirche Maria für alle ihre Kinder 
beten; betet fehier nie zu Gott ohne auch zu Maria zu beten; 
füge zum Gebet des Herrn immer den Gruß an Maria, als 
Empfehlung und Darbringung ‚ihres Gebets; will, wie nicht 
anders als durch Ehriftus zum Bay, u and) aum anders als 
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durch Darkı 'zı Ghriſto beten. Ya, ſie begnügt Th oft Ju Ma 
via allen zu beten, in der Webetzeugang, die Begelißung -umd 
Anrufıng Mariä ſei dem dreieinigen Oött nicht minder ange 
nehm als "die Mibenmg Seiner ſelbſt; in ver Zuverſicht, Maria, 
von nnd’ begrüßt, werde den Herrn für uns anbeten, un won 
uns laugertifen, 'werbe hinwirder Gott’ für: ung bitten. So iſt ge 
radezu aus bem bemüthigen Glauben und liebreichen Vertrauen 
der Kirche ber Roſenkranz hervor gewachfen, jene Gebets⸗ 
weife deren Gefeg if, daß immer ber englifche Gruß zehnmal 
wiederholt, wann "einmal / das Geber des Herrn 'gefprechen "wird. 
Daran körmen nur Pie fih flogen, "darin nur die eine Mißath⸗ 
tung Gottes und Chrifti ſehen, die nicht wiffen was Maria vor 
Gert it, wozu Gott’ Maria :für Sich, wozu Gott Marla für 
uns gemacht hat. Und was iſt dein der engliſche Grup? 
Das Gerbet des‘ Erzengels an Maria, das Oottoſelbſt Ihm auf⸗ 
getragen; das Geber Eliſabeihs an Maria, das der h. Geiſt ihr 
eingegeben; Bas Gebet der Kirche zu Maria, 'Me'vollekbet was 
der Engel begannen und die "Heilige fortgeſetzt bat. Und was 
iſt denn der Inhalt dieſes Gebets? Nichts als Erinnerung 
an die großen Dinge die der Herr an ihr gethau, and wodurch 
fietift die Gnadenvdlle, die Gottveteinte, bie Segensreiche, ber 
Segensquell; ‚nichts als Anſpruch ihrer Bermitifiung' bei Bett 
für und Simber, daß wir auch von Fyhm: beznadigt und \gefeg- 
net, "und mit Ihm vereint werden anögen: alfo:lauter Rob iWGot⸗ 
tes mad Chrifti. Allein wozu benn die unaufhoͤrlithe Wieder- 
bolung? ragt den -Bagel,'warılin er Intmer ſein Lieb ſengt; 
fragt’ de Roſenſtrauch, warum tr immer biefelbe Blume treibt, 
jede Blume ſich info zahllofe Blätter entfaltet; fragt das Kind, 
warum ed inmer ben Mutternamen lallt; fragt den Engel, 
warum er ewig‘feen Heilig! Heilig! Heilig! finge. Und ib es 
auch ſtets dieſelben Worte, fo: iſt deren Sinn anerſchoͤpflich, vers 
moͤgend immer neme: gute Bedanken und fromme Gefühle in une 
angsvegen; immer nemed Licht über die h. Geheinmiffe unfeer 
Erlöfung du verbreiten, immer neue Liebe "daran ki entzünden. 
Genügen aber ‚Jemanden die Worte bed engliſchen Grußes und 
des Gebets des Herrn nicht zu feiner Erbauung, fo. hat ? die 
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Kippe dieſelhen/ ja ait Beziehungen auf hie Gebeimniſſe aus 
dem Lehen Ghrifti und Mariä durchflochten. Und welcher Ge 
genſtaud der Hetrachtunge ‚Legt ‚in dieſen Geheimniſſen! 
Drei Cyklen dieſer Geheimnſſe gibt as: die freudenreichen, 
die ſchmerzenreichen, bie glorreichen. Welch tiefer Symbolis⸗ 
mus ;darin! Es iſt die Geſchichte des Menſchengeſchlechts ge⸗ 
kheilt im Paradies, Fall, Wiederherſellung; es iſt das Sehen 
Chriſti, des neuen Adam, fein Leben, ſein, Tod, ſeine Verherr⸗ 
lichung, odle zuſammen befchloffen. in dem Apoſtoliſchen Glaubens⸗ 
befenatniß. Miterlebt ward dies Leben Chriſti von Maria in 
Freude, in Leid, in Gloxie. In jedes Chriſten Leben finden wir 
auch dies Leben Chriſti nachgebildet: zuförderſt entweder ‚die 
Kröftungen der Bekehrung, oder bie freudige Begeifterung der 
erſten ‚Hingabe an Gott; ſodann, die Prüfungen der Optiesver- 
borgenheit oder Oottyerlaſſenheit; endlich die Vorgefühle ‚der 
Gottesſchauung, der Seligkeit. — Welcher Staff,zum Gebet 
in dieſen Geheimniſſen! Dazu ſtellt die Kirche ſie uns vor, „auf 
daß wir, dieſe Geheimniſſe erwägend, nachahmen was fie enthal⸗ 
ten, und erlangen was ſie verheißen.“ Seht da den Roſen⸗ 
kranz! Iſt er nicht eine Zuſammenfaſſung des ganzen chriſtlichen 
Glaubens und Lebens? 

Darum iſt der heiligen Mutter Gottes dieſe Gebetsweiſe ſo 
wohlgefällig, daß fie ſelbſt ſolche ihrem treuen Diener den h. 
Dominifus gelehrt, und als einen im Himmel gewunbenen Ros 
fenfranz zur Berbindung der Völker auf Erden in heiligem 
Glauben und Lieben herab gereicht hat. Darum ift aud ber 
heiligen Mutter Kirche dieſe Gebetöweife fo Tieb, daß fie Feine 
andere fo ihren Kindern empfohlen, fo mit dem Onadenfchag ber 
Ablaͤſſe bereichert hat. Darum ift mit Recht der Rofenfranz 
aller Frommen Tieblingsgebet, und das wahre Unterſcheidungs⸗ 
zeichen eines vollfommen gläubigen, eines anbächtigen Chriften. 
Darum gehört der Rofenfranz zur geiftlichen Rüftung und Ge⸗ 
rätbfchaft der firchlichen Orden, und wird von ihnen dem fird- 
lichen Tageszeiten- Gebet angefügt. Darum ift der Rofenfranz 
der Pſalter der Laien, das allgemeine Gebetbuch des guten 
fatholifchen Volks, das ihm nicht allein zum Morgen⸗ und Abend» 
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gebet im Hauſe, ſondern auch zum h. Meßopfer und .allem 
öffentlichen Gottesdienſt genügt. Weit entfernt: dies Gebeibuch 
mangelhaft zu finden, iſt vielmehr zu befürchten daß Biefe den 
vollen ‘und tiefen Gehalt deffelben nicht zu faffen vermögen. 
Indeſſen wird doch ein Jeder etwas bavon faflen, und daran 
feine Andacht naͤhren. Es wird dem guten chriſtlichen Wolf er- 
geben wie jenem frommen Klofterbruber. Der konnte vor großer 
Einfalt fein Leben Yang fein ander Gebet nach dem h. Vater 
unſer erlernen als allein den englifchen Gruß; und ben betete 
er täglich und ſtündlich ohn' Unterlaß mit aller Inbrunſt bes 
Herzens bis zu feinem feligen Ende. Und fieh nad feinem Tod 
entfproßte aus feinem Grab ein Roſenſtrauch, der. trug auf allen 
feinen Blättchen die Worte gefchrieben: Ave, Maria! So fol 
der Rofengarten Mariä in der Kirche mie verblühen ; ihr Roſen⸗ 
frau in unfern Herzen nie verborren; ihr Roſenkranz auf ihrem 
Haupte nie verwelfen. Amen! 


— ——— — 


XXXIX. 


Hofenkranzfefl. 
Zweite Predigt. 


Rosa mystica. ora pro nobis! Ecel. 
„Beiftliche Roſe, bitt für ung!“ 


Dpgleich das Naturfahr in feinem Ganzen ein Vorbild des 
Kirchenjahrs if, fo fallen doch die Zeiten bes einen und die bes 
andern nicht immer zufammen. Die Natur ift gebunden an ein 
Geſetz, das der Schöpfer in fie gelegt hat, und von dem nur 
feine Hand eine Ausnahme machen kann: bie Kirche bewegt ſich 
mit Freiheit, in der Zuſammenwirkung der göttlichen Gnade mit 
dem menfchlichen Willen. Im Naturfahr findet eine fläte Auf- 
einanderfolge Statt: im Kirchenfahr waltet eine andere geheim- 
nißvolle Ordnung. Im Naturfahr ift ed nur ber Frühling, der 
Blühten, nur der Herbfl, der Früchte bringt; der Sommer gibt 
die Wärme, der Winter die Kälte: im Kirchenfahr kann es zu 
jeder Zeit Wärme, zu jeder Zeit Blüht' und Frucht geben, fe 
nach der Wirkung der zwei in ihm fich begegnenden freien Kräfte.. 
Sp find im Naturjahr um dieſe Zeit die Rofen längſt verblüht, 
fogar das Raub fällt von den Bäumen ab, und das Pflanzen- 
- Ieben beginnt ſich ſchon zu feinem Winterſchlaf zu neigen: im 
Kirchenjahr aber blühen die Rofen immerfort, und wird eben 
jest das Roſenkranzfeſt gefeiert, wo ber fungfräufichen Gottes- 
mutter in allen Kirchen und Ehriftenhäufern Kränze. von Rofen 
geopfert werben, fo daß wir auch in biefer herbftlichen Jahrszeit 
der Hochgebenebeiten zurufen bürfen:. „Wie in den Frühlings 
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tagen buften Rofenblühten um dich her.” Das find freilich my 
ſtiſche, geiftliche Rofen, heilige Gebeteblühten, womit die Kirche 
ihre Kinder die Himmelsfönigin begrüßen und anrufen lehrt. Im 
Garien der Kirche bringt der h. Geift mit feinem bimmlifchen 
Sonnenliht und Sonnenwärme nichts Lieblichered hervor ale 
biefe heiligen Gebetsrofen, die wir umabläßig der Mutter Gottes 
zum Kranze winden. Wo-aber ift dieſe Rofengattung, die heut 
alle Beete der Kirche Gottes deckt, zuerft gewachſen? wo hat bie 
Kirche fie bergenommen? In dem Leben der feligften Jungfrau 
ſelbſt, welche in der h. Schrift mit einer NRofenpflanzung in 
Jericho verglichen, und von der Kirche ſelbſt die myſtiſche Rofe 
genannt wird. Unſere heutige Betrachtung möge denn zufehen, 
wie ber h. Roſenkranz aus dem Leben ber heiligften Mutter 
Gottes erwachfen if, und wie wir biefem ihrem Reben entnehmen 
was wir ihr aufopfern in diefem ihrem Gebete. 

Das Roſenkranzgebet beſteht befanntlich in. einer Reihe von 
Miederholungen- des englifchen. Grußes, mit Erwähnung ‚ber. Ges 
heimniſſe des ‚Lebens Jeſu und Dlarik beim ‚Namen Jeſu ver- 
fnüpft; und dieſe englifchen. Grüße ‚werben durch das Gebet des 
Herrn. abgetheilt und verbunden, und durſch das Apoſtoliſche Glau⸗ 
bensbekenntmiß eröffnet und gekroͤnt. Beachten wir dieſe verſchie⸗ 
denen Theile des Roſenkranzes in ihrem Verhältniß zu. einander, 
fo. iſt das Glaubensbekenutniß, dieſe Zuſammenfaſſung der ge⸗ 
heimnißvollen Thatſachen der „göttlichen „Offenbarung, gleichſam 
die Wurzel, woraus dieſe ganze .Gebeispflanze erwächſt; dad 
Gebet des Herkn, der wahre Kern aller Gebete, iſt der Stamm, 
welcher die Gebetsblühten oder = Früchte .erträgt; der englifche 
Gruß iſt der Stengel, an dem dieſe Blühten oder Früchte han- 
gen; die Blühten oder Früchte felbft aber, die eigentlichen Ro> 
fenfnospen, find die Geheimniffe aus dem Leben Jeſu und Ma- 
riä. „Diefe Gebeimniffe find die Hauptfache des Roſenkranzes, 
die ihm ‚feine Richtung gibt. „Der dreifach verfchiebene Charakter 
biefer Beheiminiffe begründet die drei Theile des Rofenfranzes, 
und. die. Zahl dieſer Geheimniffe beſtimmt auch die Zahl der Ge 
ſetze des Roſenkranzes d. i. der, Zehner pon .englifchen Grüßen 
deren. Gefammtzahl der der 150 Pfalmen Davids ‚gleichfommg, 
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weshaib «der Noſentranz auch der BRuriemifche Pſalter genannt 
wild. Die Geheimmiffe müffen alfo das beſondere Mugenmerf 
‚manferer Betrachtung fein: und wie reichen: Stoff fie ıbaza bieten, 
wird uns eine kurze Ueberſicht zeigen. 

Iſt Marin ſelbſt "Die mnyſtiſche Roſe, deren Schönheit und 
Wohlgeruch Gott den Herrn und die bb. Engel erquillt,ſo hat 
dieſe Roſe ˖in den verfchiedenen Zeiten chres Lebens drei Garben 
getragen oder fh in drei Rofen getheilt: die weiße, die rothe, 
und vdie goldene. Mit drei Würden hat ja Gott Mariaausge⸗ 
ſtattet: Er bat fie ‚gemacht zur Jungfrau⸗Mutter !bes Goit⸗ 
menſchen Jeſu Chriſti, zur Hohenprieſterin zwiſchen Gott und 
dem Menſchengeſchlecht unter Jeſu Chriſto, zur Königin des Him⸗ 
mels und der Erde neben JeſuChriſto. Ihre jungfraäͤulich reine 
und weiße Mutterſchaft erfüllte Die Jugend ihres Lebens mit ge⸗ 
heimnmßvollen Freaden; ihr bimtrorhed Prieſteramt brachte über 
die Mitte / ihres Lebens geheimnißvolle Schmerzen; ihr goldglaͤn⸗ 
zendes Königthum krönte den Abend ihres: Lebens sub kroönt ihr 
ewiges Leben: mit geheimnißvollen Glorien. Aus dem ‚Reben :der 
Murter Gottes aehmen wir nan die weißen Roſen ihrer Freu⸗ 
den, die rothen Roſen ihrer Schmerzen und die: goldenen Rofen 
ihrer Glorien, und :fledten ihr davaus ben freudenreichen und 
ben fülnnerzenreithen und ben ‚glorreichen Roſenkranz. Und wie 
bie renden und die Schmerzen und die Glorien Mariä, formeit 
ſie uns zugaͤnglich find, ſaͤmmtlich aus den Leiden und dem Wunden 
des Gekreuzigten entfprießen, der. zwiſchen Himnel und Erde han- 
gend und nach beiden Seiten rrichend ‚Alles vermittelte ini Sich, 
ſo heilen wir jede Reihe der Lebensgeheimniſſe Diariä in: bie .bei- 
dge Fünfzahl ab, ‚und: beten- Fünf Gefege in jedem, Roſenkranz. 


I. 

«Die Geheimniffe des Roſenkranzes eriehäilten "das, Leben. Ma- 
tig nım son da an / und ·nur bis: dahia, wo ed mit: dem Leben Jefu 
Mefonımen- fällt; die Kirche, die mit dem Apoſtel nichts. Anderes 
wiffen will als Jeſum Chriftum "den: Gefremzigten, fennt auch 
Maria .mır: mit tund-bei Chviſto. Der freudenreihe Rofenfranz 
hebt daher erſt ran mit dem Geheunniß : der: Ankunft Chriſti, in 





172 


Die Welt und in feiner Mutter Schoof. Aber das ganze vor- 
hergehende Leben Mariä gehört zu biefem Geheimniß als Bor- 
bereitung und Einleitung, und theilt ſich auch füglich in fünf 
Geheimniffe ab, welche die Vorftufen zu ihrer Gottesmutierſchaft 
bilden. Diefe find: bie ewige Auserwählung Mariä im Rath: 
ſchluſſe Gottes; ihre unbefledte Empfängniß; ihre gnaden⸗ und 
ſegensreiche Geburt; ihre frühe Weihe im Tempel; und ihre 
ganz Bott geheiligte Jugend. Hätte damit das Leben Mariä 
gefchloffen, fo wäre es noch das fehönfte und heiligſte Leben, 
das die Augen Gottes je auf Erden gefehen haben. Das war 
aber nur der Anfang, erft die Morgenröthe des künftigen Tages. 
Diefer Tag brach an mit der Menſchwerdung Chriſti in und 
durch Marie. — In diefem erften ber fünf freudenreichen Ge 
beimniffe mögen wir wiederum fünf Momente unterfcheiden. 
Diefe find: der Gruß des Engel und der Schreck Mariä dar 
über; bie Verfündigung -oder Dotfchaft des Engel; Das Beben: 
fen Mariä und der Aufichluß des Engels darauf; die Einwilli⸗ 
gung Mariä in des Engels Antrag; und die Fleiſchwerdung dee 
ewigen Worte in ihrem Schooß unter der Leberfchattung des 
h. Geiſtes. Das zweite Geheimniß der Freude Mariä ift ihr 
Tragen des empfangenen Gottmenfchen zu ihrer Verwandten, 
ber Mutter feines Vorlaͤufers, Eliſabeth. Auch dies läßt fih 
wieder in fünf Punkte abtheilen: die Mariä vom Engel -gemwor: 
dene Kunde über bie der Eliſabeth widerfahrene Begnadigung 
und ihre hurtige Reife zu berfelben ind Gebirge; die gegenfei- 
‚tige Begrüßung der beiden großen Mütter; die Heiligung bed 
Johannes in feiner Mutter Leib; der Lobgefang Mariä zu Gott 
ihrem Heil; ihr dreimonatlicher Aufenthalt bei Efifaberh bis zu 
ihrer Rückkehr nah Nazareth. . Das dritte Geheimnig der 
Freude Marid ift ihre Geburt des Herrn. Daſſelbe ſtellt fi 
wieder unter fünf Geſichtspunkten dar, welde find: der Zweifel 
des h. Joſeph über feine Gemahlin und feine VBerfländigung von 
ihrer Gottesmutterfchaft durch den Engel; ihre Reife mit Joſeph 
nad Bethlehem; ihre Abweifung an ber Herberge und Ginfehr 
in einen Stall; der Hervortritt des göttlichen Kindes aus ihrem 
Schooß und ihre Bettung deffelben in ber Krippe; ihre Anbe 
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tung deſſelben mit Joſeph, den Hirten und den morgenlänbifchen 
Weifen. Die zwei folgenden freubenreichen Geheimniffe Mariä 
gewährten ihr ſchon nicht mehr ungetrübte Freude, ſondern mit 
Schmerz vermifchte, und waren gar eine Ueberleitung in die Ge⸗ 
heimnifje ihrer Schmerzen. Das vierte ift ihre Aufopferung 
des Yefusfindes im Tempel, abermals in fünf Ereigniffen zu bes 
teachten, nämlich: ihre Reife nad Jeruſalem mit dem Kinde 
Jeſus; ihre Darſtellung deſſelben vor ſeinem himmliſchen Vater, 
und deſſen geſetzliche Ausloͤſung; ihr eigenes Reinigungsopfer; 
-ihre Begegnung mit Simeon und Anna, und bie ihr von jenem 
gefprochene Weiſſagung; Beginn non beren Erfüllung durch bie 
Flucht nad) Aegypten und ihre dortige mehrjährige Wohnung. 
Das fünfte Geheimniß der Freude Mariä if ihr Wieberfinben 
des Knaben Sefus im Tempel, das fi) auch wieder in fünf 
Handlungen darftellt, die da find: ihre und Joſephs Wallfahrt 
mit Jeſu nach Jeruſalem, und ihre Gebete und Opfer bafelbft ; 
ihre Rüdretfe in Erwartung des Wiederſehens Jeſu, ihr Ver⸗ 
miffen deſſelben nad ber erften Tagreife, und ihre Wiederkehr 
nad) Jeruſalem in angftvollem Suchen; ihr Auffinden des Sohns 
im Tempel zwifchen ben Lehrern, und ihr inhaltfchweres Zwies 
gefpräch mit Ihm; ihre Rüdfehr mit Ihm und dem Pflegvater 
nah Nazareth; und Jeſu Wohnung und Wahsthum dafelbft 
bei ihr bis zu feinem breißigften Jahre. Diefe bloße Andeutung 
des vollen Inhalts eines jeden diefer fünf Geheinmiſſe wird hin⸗ 
reichen, uns bie unerfchöpfliche Freudenfülle ahnen zu laſſen, 
welche der fungfräufichen Mutter daraus entquoll, und von ihr 
auf alle die ſie lieben überfließt. 


II. . 

Gehen wir nun zu den fohmerzenreichen Geheimniffen Mariä 
über, fo ift fie in biefen nicht bios als die Mutter ihres gött- 
fihen Sohnes, fondern auch als die Gehülfin des Welterlöfers, 
als die Hohepriefterin neben dem Hohenpriefter, ald das Opfer- 
ſchaaf zum Opferlamm Gottes zu betrachten, die all fein Leiden 
auf fih nimmt und mit Ihm trägt und Gott für unfere Berführ 
nung darbringt. Zu biefem Leiden iſt dann das ganze öffent 
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liche und thätige Leben Jeſu wieder: als Vorſtufe, die Marie 
mit: Ihm erfkeigen und durchwandern mußte, zu nehmen, und 
läͤßt auch folche®: fich minder. unter fünf˖ Goſichtspunktem erähtern. 
Dieſe find: feine Wohlthaten, wofür Er feinar Danf erlangte; 
feine Wunberwerfe und Weiſſagungen, wodurch Er feinen. Glau⸗ 
ben weckte; feine Verheißungen und: Drohungen, worauf. Ev 
fein. Bertmuen fand; feine Lehe, wofür Ihm feine. Gegenliebe 
ward; feine Lehven, mogegen Er. feinen Grhorfan ſah. Ale 
biefe ſchlimmem und trüben Erfahrungen machte feine Mutter 
mit Ihm, dad wie von ferne nur und in ber Verborgenheit 
AB Er aber in. das Heiligthum feines Opfers eintrat, da tra 
auch feine Mutter Ihm bei, und war fie nicht aller. feiner Reiben 
Augenzeuge, fo: hat fir doch, nady den Offenbaxungen vieler Het 
figen und ker Anfchauungsweife ber Kirche, auf geheimnißvolle 
aber durchaus wirkliche Weiſe, alle feine Leiten gewußt und er- 
tebt und- empfunden mit Ihm. Die fünf Hauptgeheimmiſſe feinen 
und ihrer Schmerzen. mögen: fidh der Betrachtung wieder: jehes: in 
fünf Gruppen auseinander fondern. Sein Leiden: im Delgarten, 
bad erfie Schmerzemgeheinmig, begiamt mit dem Entpchpinken 
aller natürlichen Kräfte in Furcht, Schred und Trauer; gebt 
über zu langem Ringen mit Gott feinem Bater im breimafigen 
Gebet um Abwenbung bes Kelches, der voll id von allen Sünr 
ven der Menfchen und allen Strafen Gottes, welches Gebet aben 
immer mit einem Alt der Ergebung in den Willen: Gottes ſchließt; 
um fleigert fich bie zur Todesangſt in Blutfchweiß; worin Ex 
ber Stärkung eines Engels bedarf, aber vergebenq Troſt bei 
feinen ſchlafenden Jüngern fucht; Dagegen: den Judas wach findet 
zu feinem Verrath in die Hände feiner Feinde. Das zweite 
fehmerzenreiche Geheimniß, ausgehend von der Gefangennehmung 
ud Mißhandlung des Heren durch bie Schergen, unterbrochen 
durch feine Berläugnung von Petrus, zieht fi bin zu feiner 
falfchen Berflagung und Schuldigerflärung vor ben Hoßenprie 
Ren Annas m Kaiphas; wendet ſich dann zu feiner Derfpet- 
sung vor Heuodes, und ſchließt mit der Erflänmg feiner Unſchuld 
vor Pilatus, der aber im fchärfften Wiberfpruc feine ſchmäh⸗ 
lichſte Gntblößung und ſchenerzlichſte Zerſteiſchung durch bie Gei⸗ 
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felung folgt. Das dritte Geheimnig der Schmerzen hebt an 
mit der fo fihlmpflichen als peinlichen Dornfrönung Jeſu, in 
deren Sitſtaltung Er dem Volke vorgeftellt, aber von! Demfelben 
beim Mörder Barabbas nachgeſetzt, dann als König verworfen 
und zum Tode der Mifferhäter gefordert wird; und nachdem! Dies 
 Bolf noch Die Blut⸗Rache feines Meſſias üben ſich hevabgefchrieen; 
wird Er vom Richter zum Kreuzestode verurtheilt. Das vierte 
Schmerzengeheimniß, der Opfergang, zeigt ung dem Heiland To 
laden: mit dem: Opferholz, unter deſſen Laſt Er’ hinfällı; daher 
umerftligt von Simon von Cyrene; begegnend feiner Mutter, bie 
ſich fofort Ihm anfſchließt; beflagt von Frauen Jeruſalems, Die 
Er hinwieder bemitleibet; endlich angelangt aufi Dem’ Opforbevge, 
der. Schäbefflätte. Das Teure Geheimniß. dev Schmerzen, bie 
Opferung, befaßt die Entblößung, Niederftredung, Anheftung and 
Aufrigtung des Gorteslammes auf dem Kreuzaltar, woran. Er 
drei Stunden lang Bängt, von feiner Mutter allein bemitleiber, 
von der Hölle und der Welt bedrängt, vom Gott feinem Water 
ſelbſt verTaffen, dem Er endlich freiwillig ſterbend feinen; Geiſt 
übergiet. m allen dieſen ſchmerzenreichen Gehermmffen fehen 
wir Marta ganz in Jeſum ein= uns übergegangen, fo baß fie 
gleiäyfant. in Ihm verſchwindet. Bel und nach feiner Vollendung 
aber: reist fie wieder Elarer hervor, wm auch ihrerfeits das Opfer 
zu vollenden. Sahen wir wie vie zweÿ letzten ber freudentreichen 
®eheiimnöffe der Jugend Jeſu für Marta ſchon ſchmerzenreiche 
waren, die auf fein Leiden anfpielren, indem fie da ihren Evfl- 
gebornen vom Opfer Tosfaufte, um Ihn fpäter mit burchbohrsem 
Herzen wirklich zu opfern, und den Verlornen erſt nach drei Tas 
gen ſchmerzlichen Suchens wieberfimd: fs ward auch das leute 
ſchmerzenreiche Geheimniß für Maria wieder mut geheimnißvollert 
Freude gemiſcht, indem fig dem todten Sohn, vom Krenz herab⸗ 
geſenke, wieber wie ein den vom Himmel herabgefahrnen in 
ihren Schooß empfing, uw barı Entſchlafenen ind Grab wie einft 
den Schlummernben in die Krippe barg. Schnell haben mir 
diefe geheimnißvollen Schmerzen genannt: aber aller Heiligen 
Herzen würden in Ewigkeit nicht auereidsen vas Meer berfelben 
iu erſchoͤpfen. 
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Dod die Freuden und die Schmerzen bes Lebens Mariä 
währten ihre Zeit; bie Glorien aber, bie ihr daraus erwuchſen, 
dauern in Ewigfeit. In diefen Glorien noch mehr als in jenen 
Freuden und Schmerzen erfcheint Maria ganz mit Ehrifto vers 
eint, ganz mit Ehrifto überfleidet, ganz in Chriſtum verſchlungen. 
Nur die drei erften dieſer geheimnißvollen Glorien hat Er ihr 
noch während ihres irdifchen Lebens offenbart, Die zwei legten 
aber erft in ihrem bimmlifchen Leben mitgetheilt. Alle jedoch 
entziehen ſich unfern blöden fterblihen Augen wegen ihrer über 
irdifchen Natur; darum ift e8 auch unferer Betrachtung nicht ver: 
gönnt biefelben fo mannigfaltig zu zergliedern; wir mäffen ung 
mit einer Anfchauung derſelben von fernher begnügen. Das 
erfte Gloriengeheimniß der Auferſtehung Ehrifti von den Todten, 
dem feine fieghafte. Höllenfahrt voranging, wie ihm feine trium- 
firliche Himmelfahrt folgte, ward feiner Mutter fund, nicht bloß 
durch das Zeugniß feiner Jünger und Jüngerimen, die den Auf 
erfiandenen gefehen hatten, fondern auch ohne Zweifel Durch feine 
ihr felbft gewordene Erfcheinung, die fie mit feinem neuen ver 
Härten Leben in Verbindung und Gemeinfcaft. fepte. Das 
zweite der glorreichen Geheimniffe, die Himmelfahrt des Herrn, 
ward fieben Wochen bernach vor ihren Augen erfüllt, und fegte 
ihre Liebe auf die hoͤchſte Probe, nämlich noch nach Ihm auf 
Erden bleiben zu müffen, mit dem ihr Herz und Einn in den 
Himmel hingezogen war: aber fie hatte noch eine große Beftim- 
mung auf Erden zu erfüllen, ald Mutter die junge Kirche einzu 
füßren in ihre Wege ber Arbeit und des Kampfes. Das dritte 
Geheimniß der Glorie, die Herabfendung ded h. Geiftes, follie 
die Mutter Gottes zu biefer neuen Beſtimmung flärfen, burd 
bie Fülle von Gaben; die Er über fie ausgoß: und fie voll 
brachte ihre Zeit hienieben im Wohlthun, und war wie die Stifte: 
hütte des N. B., zu der die Apoftel und Gläubigen Chriſti ihre 
Wünfche und Gebete hinrichteten, um fie vord Angeficht Gottes 
zu bringen, und von wo. bie Licht» und Feuerſäule Teuchtete 
burch bie ganze. Kirche Gottes. Das vierte Geheimniß ber 
Glorie vereinte Maria wieder mit Chrifto, indem Er fie durch 
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feinen Tod zu feiner Auferfiehung führte, um fie dann m Sich 
in den Himmel aufzunehmen und in feine Seligfeit ganz zu ver 
fenfen. Das fünfte glorreiche Gehrimmß endlich beſteht in ber 
vollkommenſten Mittheilung der Herrlichkeit Chriſti an Maria, 
indem Er ſie zu feiner Rechten ſetzt uud: als Koͤnigin: des Him⸗ 
mels und der Erde kroͤnt, mit der Allmacht der Fürbitte und 
Vermittlung ansgeftattet, zur Spendung aller Gnade und alles 
Segend. — Diefes Geheimnif der Krönung Maria an Himmel 
Dauert immerfprt, und ift das wichtigfte und glückliche für ung, 
indem es und erft alle andern Geheimniſſe ihrer Freuben, Schmer- 
zen und Glorien zugänglich und und berfelben theilhaft mad: 
Es iſt auch das dem das heutige Feſt unferer Lieben Frau vom 
Siege feinen Urſprung verdankt. Durd ihre Königsmacht, wor 
mit Maria alle Engelheere befehligt und alle Höllenmächte "über: 
wältigt, bat fie auch im Jahr 1571 und un Jahr 1715 den 
chriſtlichen Kriegsſchaaren jene zwei herrlichen Siege zu Waffer 
und zu Land über den Erbfeind der Chriftenheu verlichen, die 
deſſen Macht am meiſten gebrochen haben. 

Ich habe euch einigermaßen den Berrachtungsfof entwideln 
wollen, der in den Geheimniffen des Roſenkranzes Tiegt, und wo⸗ 
durch er ſich vortrefflich zum betrachtenden Gebete eignet. Sind 
biefe Geheimnifle in ihrer dreifachen Art die weißen, rothen und 
goldenen Rofen, womit Gott das Hanpt Mariä umkränzt, fo 
find unfere betradhtenden Begrüßungen und Anrufungen auch 
weiße, rothe und goldene Roſen, die wir in Kränge gewunden 
ihr zu Füßen legen. Dabei weuben wir das Wort des Apoftelg : 
„Habt in euch die Gefinnung, die Jeſus Chriſtus hatte,” Phil. 
2, 5. auf Maria an, und fuchen und zu durchdringen mit Jubel 
über ihre Freuden, mit Mitleid über ihre Schmerzen, mit Ehr⸗ 
furcht über ihre Glorien. Diefen dreifachen Charakter unferes 
Gebets zu Maria trägt aber auch das ganze chriftliche Leben, 
das fomit dem unferer Mutter in Chriſto nachgebildet iſt. Iſt 
nicht auch unfere Kindheit, fo lange wir in der beilig= machenden 
Gnade Gottes wohnen, voll fchuldlofer Heiterfeit und Freude? 
Iſt nicht die Mitte unferes Lebens voll Mühen, Gefahren und 


Wehen unferer Arbeiten, Kämpfe und Leiden? Und haben wir 
Laurent. Die 5. Scheimniffe Maris. 11 12 
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in unferem Leben Gott gefallen und gedient, dann iſt unfer After 
voll Hoffnung auf die Herrlichteit Die bald au uns offenbar wer- 
den foll; Haben wir aber ten Herrn beleidigt, und wieder und . 
bemüht ung in Chriſto mit Ihm zu verföhnen, dann bleibt und 
bie Hoffnung auf feine Erbarmang und guädige Vergeltung. — 
Drückt füh To die Stetigkeit des Naturfahrs dem hriſtlichen Les 
den ein, fo waltet aber auch bie Freiheit: des Kirchenfahrs darin, 
indem renden, Schmerzen und Hoffnungen, Troͤſtungen, Pruͤ⸗ 
fungen und Belohnungen darin immer. abwechſeln. VBewahren 
wir in den Freuden und Tröftungen die Demuth umb Dankbar⸗ 
keit, in den Schmerzen und Prüfungen die Gedald und Beharr⸗ 
lichkeit, daun werben ‚und auch die Hoffnungen nicht ausgehen 
und bie Belohuungen nicht fehlen. — Dazu wird uns das Gebet 
zu Marin, das Rofenfrangebet eine mächtige Hülfe und Stär- 
fung fein, ſowohl durch ihr Beifpiel, ‘das ihre Geheimniffe und 
vorbalten, ale durch ihren Beiſtand, den ihre Anrufungen und 
Begruͤßungen und fihern. Das Roſenkranzgebet wird auch unſer 
Leben zum Roſenkranze machen: die Freuden, Schmerzen und 
Glorien der Mutter Gottes werben unfere Freuden unb Schmer- 
zen heiligen, und ums bie Glorie fichern. Daram beten wir mit 
ber Kirche am heutigen Feſt: „OD Gott, deſſen Eingeborner durch 
fein Leben, feinen Tod und feine Auferfiehung uns den Preis 
bes ewigen Heild erworben hat, verleihe, bitten wir, daß wir 
biefe Geheimniſſe in dem Heiligen Roſenkranz feiner jungfräus 
lichen Mutter erwägend, nachahmen was fie enthalten und er- 
langen was fie verheifn: buch denſelben Chriſtam unſern 
Herrn. Amen!“ 


Benedisit te pominus in virtute sna, quia per te, nd alkıtum redegit 
inimicos nostros. : Judith 13. 22, 

„Befegnet Hat-bih der Herr in ine Matt, weil Er vor nz zu 
Nichts gemacht dat unfere‘ Beinde. u 


Wayren⸗ bei ſeierlichen Otiave bie in. diefen Gotechaus 
dem ˖ Ehrenbienft der Himmelskonigin gewidmet worden, hat jeden. 

AUbend ein anderer Prieſter des Herrn dieſe Kanzel beſtiegen die ſeit 
dem halben Jahrtauſend, wo diefe Kirche (S. Paulus, ehemalige | 

Dominitemer-Richhe in. Yachen) ſteht, (ſeit 1236) ſchier unab⸗ 
läffig vom Lob Mariä ertönie, und yon nenem dies Lob Mariä 
verfüsbet:, um dadurch bas euer der Andacht zu ihr in allen 
Herzen noch höher anzufahen . Ju gedrdnetem Zuſammenhang 
haben bie. Diener des ‚göttlichen, Worte in biefer Woche bie 
Früchte der Berehruug Marid unter den Gläubigen Chriſti 
ausgelegt, unb nachgewieſen wie alle Bitter der. göttlichen Gnade - 
und bes chriſtlichen Heile ung durch die Vermittlung und Für⸗ 
bitte dieſer Mutter zu Theil werden. Insbeſondere haben fie 
gezeigt, wie die vornehmſten Tugenden mb. Uehungen des Chri⸗ 
ſterchums ber Verehrung Maris entiprießen: der Glaube, als 
ver Grund aller Gerechtigkeit und: Heiligkeit ; Pie Washat, als 
bie Beförbeung und Erhaltung Diefes Glaubens; das Gebet, 
als beffen lebendigſtes Erzeugniß; Die Reinheit, als die Blühte, - 
die Gereditigfeit, als die Fülle des chriſtlichen Lebens die h. 

Furt und Hoffnung, als die Zmrüdführung zu bemfelben. für 





Die die dewen abgewichen waren. Sie haben euch auch barge⸗ 
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than wie Maria in allen Nöthen und. Leiden des Lebens, und in 
ben Nengften und Schreden des Todes Befchügerin und Helferin 
eines jeden Chriften ift, fie die Tröfterin der Betrübten und das 
Heil der Kranken. Dieſem Lobchor foll ich heut zum Schluß 
mich anfügen, und euch kürzlich nachweiſen, wie Maria die Hüffe 
ber Chriften insgefammt, die Schügerin und Helferin der ganzen 
Kirche iſt; wie mit größerm Recht. die Chriftenheit zu Maria ruft, 
als das Volk Iſrael zur Judith: „Der Herr bat dich gefegnet 
in deiner Kraft, weil Er durd Dich unfere Feinde zu Nichte 
gemacht hat.” Die Erörterung diefer tröftlichen Erfahrung aus 
ber Geſchichte der Kirche ſoll der Gegenftand unferer heutigen 
Betrachtung fein, Zu welcher wir bie Erleuchtung des h. Geiſtes 
anrufen wollen durch die Fürbitte der Mutter Gotted. Ave 
- Maria. j 

"Das Werk der Erlöfung der fündigen Menfchheit, der Ber: 
föhnung der beleidigten Gottheit war zugleich ein Kampf wider 
ben Haffer Gottes und Neider der Menſchen, ein Sieg über 
den Feind Gottes und der Menfchen; und dag Werf der Heile 
gung, die fortgefegte, angewendete Erlöfung ift zugleich ein fort 
gefegter Kampf und Sieg über bie Hölle. Daher die Kirche, 
einerfeits der Begenftand und Die Frucht, andererſeits die Mit: 
wirferin dieſes Werks der Heiligung, hienieden die freitende, 
broben die obfiegende Heißt; und das ganze chriftliche Leben 
erfcheint als ein Streit, wozu jeber Chrift bei der h. Taufe 
ſchon eingefchrieben und eingeweiht, und bei ber h. Firmung mil 
ber Fülle von Gnadenkräften des h. Geiſtes geflärfet wird. Der 
Erbfeind tritt ung aber in diefem Kampfe nicht in feiner eigenen 
Höllengeftalt entgegen, ſondern in der Geſtalt ber Welt, bie 
fein Reich und Heer ift, und in feinblichftem Gegenfag zu dem 
Reich und Gefolge Jeſu Ehrifti, der Kirche ſteht. Meiſtens 
gefchieht dieſe Anfeindung durch Lockung und Berführung, bie 
ſich an unfere böfe Begierlichfeit, und an unfere geringe Erfennt- 
mg wendet; bäufig aber auch dur Drohung und Gewaltthat, 
die fich wider unfern ſchwachen Willen kehrt. Iſt nun jeder einzelne 
Chriſt in diefem Kampf verwunbbar und befiegbar, fo if bie 
Kirche unüberwindlih. Die Kirche in ihrem Kampf mit ber 
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Hölle ift das apofalyptifche Weib, mit Sonne, Mond und Ster- 
nen gefchmüdt, aber auffchreiend in Geburtswehen. Die Gläu⸗ 
bigen, die Auserwählten find die Frucht ihres Leibes, bie fie in 
den Mühen und Leiden des apoflolifchen Amtes zum Glauben, 
zur Heiligfeit bes Lebens zu gebären bat. - Der Drache fleht 
vor ihr, um\ihr Kind gleich nach der Geburt zu verfchlingen; 
ihr Kind aber wird in den Himmel‘ entrüdt, wird durch bie 
Gnadenwahl zum Sieg über alle Verſuchungen des Feindes 
erhoben. "Die Kirche ſelbſt flieht in die Wuͤſte, außer den Bereich 
des Drachen; der Drache aber ſchießt ihr einen Strom von 
Berfolgung nach, ber von der Erbe verſchlungen wird ohne fie 
- zu erreichen... | 

In diefem Kampf ift der Kirche. Beiſtand jenes himmliſche 

Weib, der Kirche Urbild, die an Gottes Thron figt und allen 
. Engeln gebietet, auch dem Engelfürften, ber ven Draden aus 
der Höhe ſtürzte und in ben Abgrund warf. Maria ift die 
Hülfe der Chriſten! Wie Tünnte das anders fein? Es if euch 
oft gezeigt worden, welchen thätigeh und völligen Antheil Maria 
an dem Werk unfrer Erlöfung. genommen, wie: fie in die Menfch? 
werbung bes Sohns Gottes hat einmwilligen müffen, wie fie das 
Rreuzopfer ihrem Sohn hat vollbringen helfen, wie fie dadurch 
vom Erloͤſer ſelbſt als die Mutter der Erlöſten iſt anerkannt 
worden. Es gebührt und obliegt ihr alſo nicht geringerer Ans 
tbeil an dem Werk unferer Heiligung. Und diefe ihre Theils 
nahme an dem’ Werf unfrer Erlöfung und Heiligung iſt zugleich 
nothwendig Betheiligung an dem Kampf und Sieg über unfern 
Erbfeind. Wie könnte auch die Mutter, die in. bie Herrlichkeit 
ihres göttlichen Sohnes eingegangen, ihre menfchlichen Kinder 
im Streit mit einem übermächtigen Feind erbliden, ohne biefem 
zu wehren, ihnen zu helfen? Vertheidigt nicht bie Henne ihre 
Küchlein, und die Lowin ihre Jungen? — Daher die Mutter 
des Obfiegerd über die Hölle felbft in den alten Verheißungen 
und Borbildimgen ald Heldenweib dargeftellt wird, das ihr den 
Todesſtoß dibt. „Ich will Feindſchaft fegen zwiſchen bir und 
dem Weibe,” fpricht der Herr zur Schlange, ... „und fie wird 
bir ben Kopf zertreten.“ Gen. 3, 15. Das Weib hatte. ber 
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Drache uberwunden, vom Weib ſoll er uͤberwunden werden. Der | 
- Sänger der Vraut ſieht fie „wie die aufgehende Morgenroͤthe, 
ſchön wie Der Mond, prächtig wie die Sonne, ſchreclich wie ein 
Heer in Schlachtordnung.“ Hohel. &, 9. Alle Gnaden und Kräfte, 
womit Gott Maria: begahs, dienen ihr zur Waffenräflung wider - 
den Feind; alle ihre Schönheit. und Pracht wird. gegen ihn. 
Schrecken un Gemalt. Er nennt fie „ben Thurm ‚Davids, von 
Borwehren umbaut, daran hangen tauſend Schilde, die ganze 
Waffenruſtung ver Starken.” Daſ. 4, 4. Alle himmliſchen Kraͤfte, 
Gewalten und ‚Mächte, alte Kürftenthämer‘, Throne und: Herr 
(haften, ſchaaren ſich um Maria als ihre Koͤnigin, um auf ihren 
Wink entweder Top und Verderben ihren Beinden, oder Heil | 
umd Leben ihren Kindern allumher zu bringen. WMaria die 
Schweſter Mofis, die vor allen Weibern. Iſtaels mit. ber Zim⸗ 
bei einherſchreitend das Triumflied über Die im rothen Meer 
erfaͤuften Aegypter fang: „Singet dem Herm, ben der Herr 
that glorreiche That, Er flürzte das Roß und feinen Reiter ine 
| Beer 1 Erod. 15. die war Vorbild Mari der Jungfrau ,. bie 
in ihrem Magnificat fingt: - „Der Herr hat Gewalt geübt mir 
feinem Arm, Er hat aufgerieben. die ba ſtolz waren in. ihres 
J Herzens. Sinn! Bon ven Thronen Hat Er Die Mäihtigen geſtürzt, 
und bie Niebrigen hat Er erhöht! Gr hat die Hungrigen erfülli 


mit Gütern, mb bie Reichen hat Er leer entlaſſen!“ Sal. 1. Dieſe 


aufgeriebenen — dieſe geßänzten Mächtigen, diefe entbloß⸗ 
. un Reichen, es find die Geifter der Hölle, die wie Sklaven 


. „gefeflelt ſind an ben Trimmfiwagen. dex. Himmeistänigin. Judith, 
Die in ihrer leuſchen Schoͤnheu und Gott vertrauenden Kraft ben 


feindlichen Feldherrn Holofernes unterjochte und bepwang mit 
ſeinem ‚ganzen Heer, und ihre Vaterſtadt Bethulien und ganz 

- Sfrael erloſte, wer war Berbild Mariä, die in der Makelloſigkein 
ihrer Seele und ihres Lebens, in der Etändhaftigfeit ihres tugend⸗ 
lichen Wandels und unfehufbigen. Leidens den Teufel. und feinen . 
Anhang in die Fluch⸗ gefglagen. Das. that fie aber ‚nicht bloß 
‚einmal, in der Empfaͤngniß unb ber ‚Wufopferung ihres Andes; 

das that ſie immerfort, im ganzen Kampf der Kirche. Ecco 
Maria spes nasra, ad’ uam oonfugimusl ⸗Sieh „Maria iR 
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unfere Hoffnung, wozu wir fliehen !” ift ber Wahlſpruch; It 
venit in adjutorium vobis! „Und fie kommt ung zu Hälfe!“ 
das iſt das Zeugniß aller chriftlichen Jahrhunderte. 

‚Der erfle Kampf der Kirche mit der Höfe waren bie Ich 
bintigen Ghriftenverfolgungen durch die Heibenfaifer Noms, 
wor der Drade ihre Kinder verfchlingen wollte, Aber die 
Niederlage der Mariyrer, dieſe Fortſetzung der Bluttaufe Chriſ 


an ſeinen Gliedern, war zugleich ihr Sieg; ihr Todestag für 


bie Erbe war ihr Geburtstag für den Himmel; dad Dint der 
Martyrer war Samen neuer Chriſten. Die Königin der Enge 
aber, die die himmlischen Geiſter zur Stärfung der Gepeinigien 
abordnete, war auch die Königin ber Martprer, die fie anführte _ 
zur Treue und Beharrlichkeit im Streit. Wie Rachel über ben 
Mord des Kinder zu Bethlehem, bat auch gewiß Maria über 
den Mord der Chrißen Mutterſchmerz gefühlt; aber keinen 
untroͤnlichen, weil ſie durch dieſen Tod erſt eingingen zum wah⸗ 
ven Leben. Wie fie aber ihren gekreuzigten und begrabenen 
Sohn wieder auferſtanden fah, und buch ihr Gebet zu feiner 
Auferſtehung beigetragen, ſo hat fie auch gewiß durch ihr Gebet 
die endliche Erretiung ber Kirche aus den Händen ihres Dränger, 
gleichfam ihre Urkänd aus. dem Brab, bie Ueberwältigung bes 
beibnifchen Roms durch das chriſtliche erlangt. „Oib mir mein 
Leben, wofür ich bitte,” ſprach ſi ſie zum Herrn, „und mein Volk, 
wofür ich flehe!“ Und die Kirche ſprach zu ihr: Sott bat dich 
geſegnet mit Kraft, denn durch dich Bat Er vernichtet unſpe 
Feinde.“ — Den zweiten Kampf haste bie Kirche. zu beſtehen 
mit ben Keetzereien, dieſem Strom von Rüge und Bosheit, den 
der Drache wider fie ausfpie, ben aber bie Erde verfchlang, ehr 
er fie erreichte. Die erſten Ketzereien griffen alle die Perſon 
Eprifti an, bald feine Gottheit, bald feine Menſchheit, bald 
beren Einigung, bald deren Unterſcheidung, und faßten ſich 
infammen in ber Laͤugnung ber Gottesmutterſchaft Mariä, wo⸗ 
durch die Gottmenſchheit Chrißi vermittelt wird; bie letzten 
Ketzereien griffen das Werk Chriſti an, feine Kirche, in ihrer 
Einrichtimg, in ihrer. Wirkſamkeit, und liefen aus in Verwerfung 
ber Berehrung Mariä, in welter die ganze Kirche porgehilbet 
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und dargefteflt wird. Die einen und die andern wurden von 
der Kirche verdammt, und alle die Kegereien verſchwanden obme 
Spur, trübten die kirchliche Wahrheit nicht, minderten ihre Gna⸗ 
benfraft nit. Das verdankt die Kirche dem Einfluß Mariä, 
der fie zufingt: „Freue dich, Jungfrau Maria, alle Kebereien 
Haft du allein überwunden in der ganzen Welt.” Dies that fie 
beſonders als Königin der Apoftel, als Mutter der Weisheit, 
durch Erleuchtung der Lehrer; that es als Zuflucht der Sünder 
und Mutter der Barmberzigfeit, durch Belehrung der Verirrten. 
So die Belehrung der Albigenfer durch Dominikus, fo deren 
Befiegung durch Simon von Mortifort. 

Am herrlichſten zeigte fi die Schubfraft Mariä an der 
Kirche in ihrem dritten Kampf mit dem Erbfeind ber Chriſten⸗ 
heit, auf den das heutige Feſt Mariä vom Siege befonders. hin» 
weißt, und bei dem wir deshalb länger verwerlen wollen. Nach⸗ 
dem das Chriftenthum den Sieg über Heibentbum und Ketzer⸗ 
thum gewonnen, fammelten fi ihm gegenüber im Islam bie 
abtrünnigen Chriftenvöffer und die widerfpänftigen Heidenwölfer 
zu einer feindlichen Macht, unter Anführung eines Abgefandten der 
Hölle, des falſchen Profeten Mahomet. Hauptgegenftand des Kampfes 
war dem Feind nicht bloß Erbeutung von Luft und Reichtum und 
Herrſchaft, fondern Erzwingung der Berkäugnung des dhriftfichen 
Glaubens. „Das alles will ich dir geben,” Sprach der Böfe, „wenn 
bu niederfaͤllſt und mich anbetefl.” Daher galt diefer Streit den 
Ehriften als ein-heifiger Krieg, und bie Feldzüge wider biefen Feind 
hießen Kreuzzüge. Solche waren das befländige Augenmerk ber 
Yänfte, und wurden als die Hanptpflicht der chriftlichen Kaifer 
bezeichnet. Yür den Kaiſer betete die Kirche: „daß umfer 
Gott und Herr ihm die barbarifhen Völfer unterwerfe, zu 
unferm befländigen Frieden 5” und für das Römifche Reich: „daß 
bie Völker, die auf ihre wilde Kraft vertrauen, durch die Hand 
der göttlichen Allmacht bewältigt würden.“ Ungefähr ein Jahr: 
taufenb Tang währten diefe Rämpfe ber Chriſtenheit, bafd in 
unferm Welttheil zur Abwehr, Bald in Aften und Afrifa zum 
Angriff geführt. Diefe Iange Anfechtung wurde von Bott zw 
gelaffen zur Prüfung oder Züchtligung der Ehriftenheit, zu ihrer 
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Wahhaltung oder Erweckung; wie zu gleichen Zweck die fanaanis 
tifchen Völker zwifchen den Kindern Iſrael erhalten wurden. Zu⸗ 
gleich aber dient diefe Befehdung zur Berberrlihung der Mutter 
Gottes, deren Hülfe ſich darin fihtbar und urkundlich bewies. 
Es ziehen dieſe Kriege durch die chriftliche Gefchichte wie eine. 
blutige Heerflraße, aber: auch wie eine glänzende Siegesfahrt, 
ber voran das Banner der Heiligen Jungfrau weht. 

Zuerſt ift der Crbfeind aus feinem Stammland Arabien, 
nachdem er bereitd einen großen Theil Afiens fih unterworfen 
hatte, in Spanien eingebrochen, fegte fih da feft, und ergoß fih 
über Frankreich, wollte in Tours den Schag des h. Martinus 
an befien Srabe rauben. Da; bei Poitiers im Jahr 732, fand . 
er Karl Martefl, Großvater unferes b. Karl; mit dem Franfen- 
heer, der tie Ungläubigen in offener Schlacht fo ſchlug, daß 
300,000 Saracenenleihen die Wahlſtatt bedeckten, dann in 
noch zwei biutigen Schlachten‘ ihn aufrieb. In Spaitien wußte 
Karl des Großen flarker Arm ihn zurüd zu drängen und einzu⸗ 
halten, ja im Morgenland dem Haupte der Ungläubigen, dem 
Chalifen Harım al Rafchid folche Ehrfurcht. einzuflößen, daß ber» 
felbe ſich beeilte ihn zu verföhnen durch Ueberſendung Föftlicher 
Geschenke, befonders an’ Heiligen Reliquien, die im h. Land aufs 
gefunden worden, ‚wie wir fie noch in unferm Münfter fchauen 
und verehren. Zugleich hat Karl die heibnifhen Sadıfen fo 
lange gefchlagen ; big fte ihren trogigen Naden vor dem Kreuze 
beugten, während er auch die heidniſchen Slaven und Norman⸗ 
nen wegen ihrer Streifjüge ins chriſtliche Gebiet hart züchtigte. 
Eine Reihe von Siegen, wie fein Fürſt oder Feldherr fie aufzu⸗ 
weifen hatte, verdankte Karl dem Schug jener himmlifchen Herrin, 
deren frömmfter und treuefter Diener. er war, wie. es eben ber 
Münfter noch heute beweiſt, den er hier zu Aachen ihr erbaute, 
mit einer Külle von Schägen bereicherte, mit allen Zierden ber 
Kunſt fchmüdte, wo er am liebſten die hohen Feſte bes Kir⸗ 
chenjahrs feierte, und wo feine Gebeine im h. Frieden ruhen. — 
In Spanien dauerte der Krieg ber- fatholifchen Könige mit den 
Mauren an fieben Jahrhunderte, und eine unüberfehbare Menge 
chriſtlicher Heldenthaten, gewitkt unter dem Schuge Mariä, 
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hewiefen fie als hie fonberbare Befchägerin jenes Heldenvolls, 
das bie auf den heutigen Tag mit aller. Wärme und Innigkeit 
des Glaubens ber h. Mutter. Gottes zugethan if. Zu bem 
herrlichſten dieſer Thaten gehört die Schlacht bei Naves de To 
loſa, von König. Alfons von Kaſtilien im Jahr 1242 am Feſte 
des Slapulirs der Mutter Gottes gewonnen, indem er ſelbſt 
mit feinen Reitern unter Vortragung des Hauptbanners der h: 
Jungfrau unter bie ‚Feinde fprengte und den Lange ſchwankenden 
‚Sieg an dies. Banner heftete. Leber 200,000 Dauren fielen in 
dieſer Schlacht ;. das brach ihre Macht in Spanien. Vernichtet 
. warb fe daſelbſt burd Ferdinand den Heiligen, Koͤnig von 


| Kaſtilien und Leon, gegen dag Jahr "1260, in einer Schlacht 


bei. Sevilla‘, die erſt zu Gunſten der Chriſten fich emtfchieb,. 
als der König das Bildniß Mariä feinen Kriegern vortragen 
ließ, wie er felbft es auf der Brufi trug. Ferdinand der Katho⸗ 
liſche, auch ein großer Giferer für die Ehre Maris, fäuberte 
Spanien gänzlich von den Ungläubigen, und warf fie nad 
Afrika zurück. Da hatte ſchon Ludwig der Heilige fie einſt 
glänzend befiegt, wo er ber. Mutter Marik fo in Lieb ergeben 
war, baß er von allen Stätten im b. Lande nur Nazareth, wo 
das Wohnhaus der Allerſeligſten ſtand, zum Ziel ſeiner Wall 
fahrt erlor. Nach Afrika führte auch der. Kardinal Zimenes, 

ein treuer und frommer Mariadiener, ſelbſt ein Chriſtenheer ins 
Seindes Sand, flug ihn hart, und baute wider ihn Feflungen an 
der Küfte, zum Theil noch heut im Beſitz des fpanifchen Volls. 
— Im eilften Jahrhundert fchon begannen auf Geheiß und 
Betrieb der Paͤpſte jene chriſtlichen Völferzüge ins h. Land, 
um ed. den Ungläubigen zu entreißen, welche insbefondere bie 
Kreuzzüge genannt werben. Nach dem erflen fiegreichen, wo ber 
fromme Gottfried von Bouillon Jeruſalem eroberte, fielen bie 
übrigen freilich unglücklich für die Chriften. aus. Dennoch haben 
fie die Barbaren aus dem chriftlichen Europa. fern gehalten, und 
‘waren alle von ben heilfamften ‘und mannigfaltigſten Rückwir⸗ 
fungen auf bie Ghriftenpeit.. Der Name Mariä aber war eine 
Hauptquelle der Begeifterung, bie ganze Boͤlter zu jenen gefahr⸗ 
und muͤhrvollen Zügen hiuriß. — 
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Seit des Eroberung Conſtantinopels und ber Zerftörung be& 
griechifchen Kaiſerreichs fuchten die mohamebanifchen. Türfen Ungarn 
und Defterreich mit ihren Einfällen heim. Jedes Jahrhundert feik 
‘dem warb mit geoßen Siegen über ben Erbfeinb bezeichnet, und 
alle dieſe Siege find der Fürbitte Mariens zu danken. So im 
Jahr 1456 der Sieg bei Belgrad,.den der h. Johann von Ca⸗ 
piſtran, als Franzisfaner- Mönch: dem Dienfle Mariä befondere 
verpflichtet, errang, indem er mit dem Kreuz in der Hand ſelbſt 
einen. Flügel: des Chriftenheexes anführte, nachdem Papſt Kali 
tus III. das Mittagsgeläut> und «Gebet zu dem Zweck ange⸗ 


ordnet hatte: Um Tag ber Berklärung Ehrifti nah . Mariä 


Schnesfeier geſchah die Schlacht; da fielen 80,000 Türken. Bor 
alten andern ruhmreich und glücklich war im Jahr. 1571 die 
Seeſchlacht bei Lepanto. Mit einer furchibaren Flotte ausge⸗ 


kaufen, bedrohten bie Türken alle Uferſtaaten des Mitte lmeers, \ 


zumal: Stalien, das Herz der Kirde. Mit unglaublichen An- 
Prengungen hatte Papfı Pins V. im Berein nit Spanien, Vene⸗ 
dig und dem Malteſerorden eine Kriegsfloue aufgebraht, mit. 
noch größern Bemũhungen mußte er die verſchiedenen, obwohl 
katholiſchen Maͤchte zuſammen halten. Am Roſenkranzfeſte kam 
es endlich zur Schlacht, waͤhrend welcher. ver h. Papſt im heißen 


Gebete zu Maria flehte und den Sieg erwarb: da wurden 


30,000: Türten getötet, 5,000 gefangen, 20,000 gefangene Chri⸗ 
ſten erloͤſt, 130 tuürkiſche Schiffe mit ‚großer Beute erobert, 94 an 
den Küften verbrannt, nur 20 von der feinbfichen Flotte gerettet, 
und ſo die Seemacht der Türken gebrochen, ihre Macht über⸗ 
‘haupt fo erfchöpft daß fie im: ganzen breißigjährigen Kriege fich 
wmbig halten mußien gegen das Reid. Zum Andenfen biefed 
Sieges erhielt das heutige Feft feinen Namen: Mariä vom 
Siege, und die h. Mutter in der Litanei ben Tisel „Hülfe ber 
Chriſten.“ Die erſte Belagermg Wiens 1530 unter Sultan 
Soliman warb aufgehoben. Im Jahr 1683 zum zweiten Mal 
kamen die. Türken mit einer Viertel Million Steeiter vor Wien, 
das ihren nur 24,000 Maun, mit Einfchluß der beiwaffneten 
Bürgerfchaft, entgegen au fegen hatte, und fi unter Anführung _ 
bed Kanfen Stahvemberg zwar heibenmüthig wehrte, aber dem . 
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Fall ganz nahe war, als am Sonntag in ber Dftave der Ge 


burt Mariä Johann Sobiesky der König von Polen mit einem 
verhaͤltnißmaͤßig Heinen Heer ber verzweifelten Stadt zu Hülfe 
309, am kahlen Berg die Feinde ſchlug, in wilde Flucht trieb, 
und ihr Lager mit unermeßlicher Beute gewann. Diefer Sieg 
brach auch die Landmacht der Türken. Das Felt vom Namen 


Mariä verewigt fein Andenken in der Kirche. — Die Reihe der 


Siege über die Türken fließt mit den zweien, die Prinz Eugen 


von Savoyen im Jahr 1716 über fie gewann, beide an Mutter⸗ 


gottefeften: den einen bei Peterwardein an Mariä -Schneefeier, 


in dem Jahr ein Sonntag, an dem die Bruderfchaft des Rofen- 


kranzes ihren feierlichen Zug hielt; den andern bei Belgrad am 
Tage der Himmelfahrt Mariä. — Iſt es nicht Mar wie. Maria 


beſonders in biefen ZTürfenfriegen füh als bie große und maͤch⸗ 


tige Schugherrin ber Chriftenheit. hat bewiefen? Alle ohne Aus⸗ 
nahme durch kleine Heere über ungezählte Voölkerhaufen gewonnen, 


von Feldherren oder durch heilige Prieſter, die als treue und 


fromme Diener Mariä befannt, meiſtens an Tagen die ihrer 
Ehre gewidmet, gewöhnlich unter Fahnen die mit ihrem Bildniß 
beprägt waren, geben fie laut Zeugnig von wunderbarer Hülfe, 
die Maria durch die himmlifchen Heerſchaaren dem beprängten 


Chriſtenvolk herab gefanbt. 


Heut ift der Erbfeind ohnmaͤchtig; das Osmaniſche Reich 
ift eine offene Beute, nur durch der Mächtigen Uneinigfeit über 
deren Theilung noch erhalten: Die abtrünnigen Chriften des 
Morgenlande, die noch immer nicht zu ihrem Vater dem. Statt: 
halter des Heilande zurückkehren wollen, müſſen "fortwährend 
noch das Joch des Feindes tragen, ja feinen Fuß auf ihrem 
Naden fühlen: aber die Chriften des Abendlands haben ihn 
feineswegs mehr zu fürchten. Sicher iſt dies eine gnäbige Zügung 
Gottes, da in Folge des großen Abfalls von der Kirche im feche- 
zehnten Jahrhundert auch im Abendland die Ehriftenheit heut fo 
erſchwacht ift, daß fie dem Andrang eines folchen Feindes nicht 
mehr zu widerſtehen vermöchte. Wie follte fie das auch koͤnnen, 
da ein fo großer Theil derfelben Maria verläugnet, ihre Macht 


nicht anerkennen, ihrer Milde nicht vertrauen will, und aud bie 
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Rechtg laͤubigen ſich häufig von Kaltſinn gegen die göttliche Mut⸗ 
ter anſtecken laſſen? Aber ein anderer Feind iſt unter ums ſelbſt 
aufgeflanden durch eben jenen Abfall, der nicht blos Volk gegen 
Volk aufhept, fondern die Glieder: eines: Volkes unter einander 
entzweit umd gegen einander waffnet. In unferm Baterland 
bat dreißig Jahre Iang der Bürger: und Bruderfrieg gewütet, 
es mit Blut überfhwenmt, mit Trümmern bededt. Und auch 
in Diefem neuen Kampfe, wo ungerathene Söhne wider ihre 
Mutter die Waffen fehrten, hat die Schirmherrin der Kirche ihr 
ihre Hülfe nicht verfagt. Ich erinnere nur an die Schlacht bei 
Prag am weißen.Berge, im Jahr. 1620, von Kaifer. Ferdinand IL 
und Herzog Mar von Baiern gewonnen über die ketzeriſchen 
und aufrührifchen Ungarn und Böhmen. Es war ein Karmeliter⸗ 
mönd, alfo Mitglied eines der Mutter Gottes befonders geweih— 
ten Ordens, Dominikus von Jeſu Maria genannt, deſſen Herz 
entbrannte von Liebe zur Allerfeligften, welcher den Sieg entfchied, 
indem er das faiferlihe Heer und feine Bundesgenoffen zum 
Angriff ded anf dem genannten Berge verfchanzten Feindes 
beftürmte, und in ber Anfangs unglüdlichen Schlacht endlich dem 
fatholifchen  Heere vorritt, hinter dem Hauptbanner der Mutter - 
Gottes, ihr Bildniß auf der Bruft, unter ber Loofung „heilige 
Maria.” Dur diefen Eieg warb bie Kaiferfrone ſchier zwei 
Jahrhunderte noch im katholiſchen Haus Oeſterreich, warb’ über 


bie Hälfte Deutfchlands im Fatholifchen Glauben. erhalten, wor - 


von nahe ſchon vier Fünftel. abgefallen waren. . Leider iſt die 
Spaltung, die unfer Vaterland entzwei geriffen, noch immer bie 
offene biutende und eiternde Wunde, an der es unheilbar fiecht. 
Doc, ein wo möglich noch größeres Uebel if aus jenem 
beroorgegangen, und überzieht die Kirche mit einem wahren Ber- 
tilgungskrieg. Das ift die Verfhwörung ber Fürften und der 
Bölfer wider den Herrn und wider feinen @efalbten, feinen - 
Stellvertreter auf Erden, wider die Rechte und die Amtsgewalt 
der h. Kirche, die doch allein durch ihre Lehre und ihre Wirk: 
famfeis die gegenfeitigen Rechte und Pflichten der Kürften und 
der Völker in ihrer Ausübung und Erfüllung fihern fann. Bon 
allen Gebieten des Öffentlichen Lebens, felbft von benen bie ber | 
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Kirche unmittelbar gehoͤren ‚ von benen bie fie ſelbſt geſchaffen 
hat, von denen die ſie allein gedeihlich beſtellen kann, iſt ihr 


| fegensreicher Einfluß ausgeſchloſſen oder willkũhrlich aufgehalten. 
Die Erziehung . der chriſtlichen Jugend, die Unterweiſung des 


Volks, ſogar die Bildung des Prieſterſtandes iſt den Händen 
der Kirche entzogen; die Uebung der geiſtlichen und weltlichen 
Barmherzigkeit an dem kauſendfältigen menſchlichen Elend iſt ihr 
unterſagt; die Vereinigung. ihrer Kinder. zu gemeinſchaftlichem 
Leben nad) der Volllommenheit bed Evangeliums ift ihr. nicht 


geſtattet oder ‚gehemmt; fogar bie. würdige Beforgung des Got- 


tesdienſtes, die genügende Spende der Heilsmittel, der nothdürf⸗ 
tige Unterhalt ihrer Diener iR ihr vielfältig verkimmert. So 
daß es fein Wunder ifl, wenn die Welt in Unwiſſenheit, (Bott: 


| | fofigfeit, Lafterhaftigfeit und‘ gräßfiche Armuth verfinkt. Auch 


gegen biefe tückiſche Anfeindung hat die Kirche bei bet. göttlichen 


Mutiter Schutz gefucht und ‚gefunden. Giner der ärgfien Feinde 


‚der: Freiheit und GSelhfländigfeit der Kirche war jener Eroberer 
zu Anfange des laufenden Jahrhunderts, dem Gott es auftrug 
Europa wegen feiner Sünden zu züctigen, und ber daun feibR, 
als das Oberhaupt der Kirche ihn zum Kaiſer Frankreichs geſalbt, 
om 'bem frommen Prieftergreifn, dem Statthalter Gottes auf 
Erden fi verfündigte, Berrath der Oberhirten⸗Pflicht von ihm 
begehrte, den ſich deſſen Weigernben ‘sun feinem Sig hinweg in 


Die Gefangenſchaft ſchleppte, und gleichfam abſperrte von der 
Regierung der Kirche. Fünf Jahre vergingen, und die Weli⸗ 


herrfchaft des Exoberers ſank im Staub, und die yon ihm m 
den. Staub Getretenen erſtanden in Macht; und währmb der 


Styvlze, vor dem der Erdkreis geſchwiegen, ſeine übrigen Tage 


als Gefangener anf einem Felſeneiland im wuͤſten Meer verlebte, 
war ber fromme Dulder Pius aus feinem Gefängmg anf den 


Avoſtelsſtuhl zurüd gefehrt, „gleichſam auf ben Händen ber 


ganzen Welt getragen,“ (Brev.. Rom.) auch den ſolcher Zürften und 
Boöller, die nicht mehr auf die Stimme des Hirten hören. Wie 
war dies Wunder geſchehen? Der wunderbar gerettete wud 
wiederhergeſtellte Kirchenfuͤrft, „des ganzen Hergange wohi 
bewußt, ſchrieb ihm’ der Fürbitte der heiligſten Mutter Gottes 
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zu, deren mächtige, Hüffe ex ſelbſt inbrünftig angefleht und von 
allen Eprifigläubigen hatte. anflehen Iaffen.” (it.) Umd was er 
ihe in der Gefangenſchaft gelobt. hatte, führte er nach feiner 
Befreiung aus, indem. er. an dem Ort feiner Haft das Bild 
der Mutter ber Barmherzigkeit mit eitier goldenen Krone 
ſchmuͤckte, und ein neues Feſt zu ihrer Ehre unter dem Namen 
„Hülfe der Chriſten“ im Maimonat ftiftete | 

Ueber drei Jahrzehnte ſind ſeitdem verfloffen, und en 
andrer Pins figt auf dem: Thron des Apofelfürften. Das böfe 
Beifpiel der Machthaber verbunden mit der irreligiöfen Erziehung 
der Jugend hat unterdeffen feine Frucht getragen; auch Die Voͤl⸗ 
fer haben ben Gehorſam gegen ihren Vater in Chriſto, die Ehr⸗ 
erbietung gegen. ihre Mutter bie Kirche verlernt, zugleich aber 
haben fie ihren weltlichen Herren die ſchuldige Trewe und Unter⸗ 


wuͤrfigkeit aufgefündigt. ‚Die Fluih der Revolution iſt über u 


Europa hingetobt, hat. die Throne. der Könige erfchättert oder 
umgeworfen und den Hohenpriefter von feinem Gig vertrieben 
Welches Huͤlfomittel hat nun der von. feinen unbanfbaren Kin⸗ 
dern vertoßene Vater ergriffen? Pius IK. thut wie Pins VH.- 


that, wie Pins V. gethan; in dem Sturm, der das Schiffen 


Petri hin und ber fchleudert, erhebt er die Augen zum Meeres⸗ 
lem, ber jungfräufichen Gottesmutter, und flebt ‚fie an um 
ſicheres Geleit für den’ Steuermann mid für‘ die Schiffemant- 
ſchaft. Aus jener Stadt am Geſtade des Mittelmeers, wo. ein 
Koͤnig, der hierin noch frommer Sohn der Kirche iſt, dem h 
Vater gaſtliche Zuflucht gewaͤhrte, hat am Tag der Lichtmeſſe 
Marik in diefem Jahr (1849) Papft Pius ein Rundſchreiben 
an alle Bifhöfe des Erbfreifes ‚ausgefandt ‚ um ihnen feine 
Abſicht kund zu thun, die bisher: von der Kirche ſtets geglaubte, 
aber noch nicht ausdrücklich zum. glauben gebotene Thatſache vom. 
der unbefledien Empfaͤngniß der allerſeligſten Jungfrau Maria 
durch Euntſcheidung bes Wwoſtoliſchen Stuhls zur katholiſchen 


Glaunbenslehre zn erheben, und zugleich ſie um Aufforderuug 


der Gläubigen zum Gebet und um ihren eigenen Rath und 


Beiſtand zu erſuchen. Fragt man vielleicht: was denn dieſe 
Meineng oder Enitfpeidung über bie Eigenſchaft ber Empfänguig 


192 


Mariä mit der gegenwärtigen brüdenden Rage der Kirche und 
ihres Dberhauptes gemein habe? fo antwortet barauf der 
Apoftolifge Oberhirt folgender Maßen: „Wir flügen und zu 
meift auf die Hoffnung, daß die feligfte Jungfrau, die mit 
dem Gipfel ihrer Verdienſte über alle Chöre der Engel bie 
zum Thron ber Gotiheit hinauf ragt, und der alten Schlange 
ihr Haupt mit dem Fuß ihrer Kraft getreten, fie bie zwiſchen 
Chriſtus und die Kirche geftellt, und ganz mild und gnaden⸗ 
veih, das Ehriftenvolf aus allen großen Drangfalen errettet, 
wider die Anfälle und Nachflellungen aller Feinde befchügt, 
und vor bem Untergange fp oft bewahrt bat, auch über unfere 
fo Teid= und jammervollen Geſchicke und unfere. bitterfien Aeng⸗ 
fie, Mühen und Nöthen fih in der gewohnten Liebesfülle 
ihres Mutterherzens erbarmen, und durch ihre maͤchtigſte und 

wirffamfte Fürſprache bei Gott die Geißel des göttlichen Zor⸗ 
nes, womit wir wegen unferer Sünben gezüchtigt werben, ab- 
wenden, bie flürmifchen Wellen fo vieler Liebel, wovon die Kirche 
zu unſerm größten Schmerze allerwärts angefochten wird, fillen 
und Tegen, und unfere Trauer in Freude verwandeln werde. 
Denn ihr wißt,“ fährt der Apoſtoliſche Lehrer fort, „daß aller 
Grund unſerer Zuverſi cht auf Maria beruht, der Gott die 
Fülle aller Güter übergeben, fo daß alle Hoffnung, alle. Gnade, 
alles Heil uns von ihr zufließen muß, weil fo der Wille Deffen 
iſt der will daß wir alles durd Maria haben.” — Wir wer 
ben erfahren, meine Brüder, daß die Zuverfiht des oberften 
Kirchenhirten ihm nicht getäufcht haben wird. Bereits find aus 
feiner Hauptfladt die wilden Horden durch fremde Waffenge 
walt verjagt, und ed war am Tage der Heimfuhung Mariä, 
wo -die dem Papft zur Hülfe geſchickten franzöftfchen. Truppen 
in Rom einzogen; und das mögen wir als ein Pfand bee 
angefprodhenen Schutzes der Gotteömutter über Rom anfeben. 
Wenn wir aber erleben, wie wir hoffen, daß ber einzige Gna⸗ 
benvorzug einer von der Erbfünde keineswegs befleckten Empfäng: 
niß, der Gnadenvollen, die unter allen Weibern gebenedeit if, 
von der Kirche feierlich zuerkannt wird, dann wird ohne Zweifel 
mit biefer neuen Verehrung Mariä auch eine neue Offenbarung 
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ihrer Macht und Huld in ber Kirche beginnen, woburd eine 
beſſere Zufunft für biefe herbeigeführt werben mag, „fo 
dag unsere Furcht vor den Keinden verfchwinden unb die 
Zeiten unter ihrem Schug friedlich verlaufen mögen.” Ja, ba 
Maria das Urbild der Kirche ift, fo muß jeder neuen Glorie 
Mariä in der Kirche auch eine neue Glorie ber Kirche durch 
Maria entſprechen. Alsdam mag als letztes Gnabengefchent 
ber himmlischen Mutter die Kirche noch einmal aus ben Häns 
den Mariä das Heil Gottes wie auf ihre Arme empfangen und 
mit ihren Augen ſchauen, als Licht zur Erleuchtung der Heiden 
und zur Berberrlihung bes neuen Gottesvolfes Iſrael; und 
barauf mag fie in Frieden hinfahren ihrem Herrn und Bräus 
tigam nah, wann Er vom Weltgerichte zurüd fehrt zu feinem 
und unferm Bater und Gott, um feiner gebenedeiten Mutter 
und allen feinen Engeln und Heiligen beigefellt zu werden in 
feiner ewigen Herrlichkeit. 

Wir aber, meine Chriften, wollen ber Aufforderung unferes 
bh. Baters nadhfommen, und mit verboppeltem Eifer und Bers 
trauen den Schug und die Hülfe der Mutter Gottes anrufen 
über den Papfl und über bie Kirche. Und ihr chriftlichen 
Männer, die ihr euch in einem religföfen Verein zufammen 
gefchloffen, der von unferm geliebten Apoftolifhen Oberhirten 
Pius den Namen trägt! Ihr habt feit der Kunde von feiner 
Flucht aus der heiligen Stadt euch alle Sonntage in dieſem 
Gotteshaus zum b. Opfer verfammelt zu gemeinfchaftlichem 
Gebete für unfern Bater und Hohenpriefter, und habt heut in 
fo großer Zahl das erfle Jahrgedächtniß der Stiftung eures 
Vereins bier gefeiert durch gemeinfchaftlichen Einpfang bes bh. 
Frohnleichnams Chriſti, der Sich als Siegel auf euren Bund 
gefegt. Habt Dank für das gute Beifpiel, fo ihr allen euren 
Mitbürgern gegeben, und beharret in dem Bündniß, das folche 
Früchte hervor bringt. In einer Zeit wo alle Bande ſich Töfen 
und die ganze Gefellfhaft aus ihren Fugen weicht, habt ihr 
euch enger vereinigt mit einem Band, das Gott gefnüpft hat 
und Menfchen nicht loͤſen mögen, mit eurem 5. Tatholifchen 


Glauben. Sp vereint feid ihr ftarf zum Kampfe wider ben 
Zaurent. Die d. Gehelmniffe Maris. 11. 13 
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Geiſt der Rüge und ber Zerflörung,, der ‚heute waltet in ber 
‚Welt. Die Mutter des wahren Glaubens und der heiligen 
Liebe wird huldvoll auf euren Verband und Kampf herab fchauen, 
die Mutter vom Siege wird euch Steg verleihen über alle 
Feinde der göttlichen Ehre und eures Heild. Dazu werde euch 
der Segen des allmäctigen und barmherzigen Gottes, des 
Vaters und des. Sohnes. und bes h. Geiſtes! Amen! 





XL. 
Mariä Bülfe, 


(Skizze.) 





Salus infirmorum . cousolatrix afllictorum. aurtilium Christnnorum. 
ora pro nobis! Eerl. ' 
„Beil der Kranken, Tröfterin ver Berrfibten, Hülfe der Ehriften, bitt 

für ung!“ 


Unter allen Marienfeften iſt das des h. Nofenfranzes, deſ⸗ 
ten Oktave wir heut befchließen, wohl am meiften in der ganzen 
Chriftenheit dem Gebet zu Maria, der Anrufung Mariä gewib« 
met. Unabläffig erfchallt der Gruß: Gegrüßt. feik du, Marig! 
unabläffig Die Bitte: H. Maria, bist für und! Dem entjprechend 
follen wir der Gründe unferes Vertrauens zur Gottesmutter, 
ihrer Exrhörung unfered Bebetes ung bewußt werben. Nun gibt 
es aber zweierlei Bedürfniß, worin wir und bittend an die 
Mutter Gottes menden mögen, nach unſerm zweifgchen Leben 
und Stand: ber Seele und des Leibes, Per Snabe unb ber 
Natur, der Ewigkeit und der Zeit. Defter Schon ift euch hier 
Maria. ale Die Retterin der Seele, durch die Gnade, für Die 
Kwigfeit gezeigt worben; ihr habt da gehört, wie alles Heil 
bush Maria, weil Darin die Mutter des Heilande und aller 
feiner. Exlöfien und Gebeilten; wie unfer Heilsbedürfniß oder 
unfere Heilopflicht dreifach it, der Bekehrung und der Recht⸗ 
fertigung und der Beharrung, oder bes Anfangs uub bes Fort⸗ 
gangs und ber Vollendung im geiftlichen Leben; wie fo aud bie 
Heilshülfe Mariä dreifach if, vorgebildet im h. Evangelium, 
wo fie Dur ihre Heimfuchung ben Vorläufer Johannes gehei⸗ 
ligf, durdy ihre Verwendung auf der Hochzeit zu Kana das erſte 
Wunder Jeſu erlangt und dadurd feine Jünger zum Glauben 
gebracht, bucch ihren Beiſtaud am Kreuge den Jünger Johannes 


13 * 
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zu treuem Ausharren beim göttlichen Dleifter bewogen hat. Heut 
geben? ich euch Maria zu zeigen als bie Retterin des Leibes, in 
der Natur, für die Zeitz euch zu fagen wie da alle Hülfe durch 
Maria, eben auch weil fie die Mutter des Erlöfers und feiner 
Erlöften iſt; wie da auch unfer Hülfsbedürfniß ein breifaches: 
ber Geſundheit, des täglichen Brods, des Schuges wider Ber: 
folgung; wie auch dieſe dreifache Hülfe Mariä fchon vorgebilvet 
worben in ben drei gemeldeten Auftritten oder Zwifchenfunften 
Maris im b. Evangelium. So werdet ihr erfennen mit wie 
vielem Recht die Kirche Maria anruft als Heil der Kranken, 
Tröfterin der Betrübten, Hülfe der Chriften. — 

Der Sohn Gottes ift allerdings Menſch geworden um n Welt 
erlöfer zu werden. Darum ift auch Maria feine Mutter mit 
ihrem Einfluß und ihrer Wirffamfeit vor allem in Bezug auf 
bie Welterlöfung und deren Frucht unfer Heil zu erfaffen. Aber 
bie Erldfung der Welt flebt doch auch in innigfter Beziehung 
zur Erfchaffung der Welt, als Wieberherftellung ber göttlichen 
Ordnung in der Welt, welche durch die Sünde geflört worden 
war; und auch in ber Schöpfung ſchon war die Natur noth⸗ 
wendige Unterlage der Gnade, die Gnade aber notbiwendige 
Krönung der Natur. Daher flieht auch die Mutter des Erloͤ⸗ 
fers in einem gegebenen Verhältniß zur Naturordnung, und wie 
an der Gewinnung ber Gnade, muß fie auch an der Wieder: 
berfiellung der Natur den thätigften Antheil haben. Hat bie 
göttliche Barmberzigfeit,, die fi) im Reich der Gnade offenbart, 
Maria zu ihrer Bermittlerin für und gemacht, warum ſoll denn 
nicht auch die göttliche Vorfehung, die im Reich der Natur 
waltet, ung biefelbe als Mittlerin beftellt haben? Einer folchen 
Mittlerin vol Milde und Macht, einer Mutter bedürfen wir 
arme Sünder in allen unfern Beziehungen zu Gott, die und 
feiner Kürforge wie feiner Erbarmung anbefehle; und hat Bott 
ung diefe Mutter im Geiftlichen gegeben, fo wird Er fie uns 
im Zeitlichen nicht verfagen, zumal bie zeitlichen Güter in nabem 
Verband mit den geiftlichen ſtehen. Iſt überhaupt Maria unfere 
Mutter, fo ift fie es in jeder Hinſicht; denn nichts leidet weni⸗ 
ger Theilung als das Mutterherz, fei es in feiner liebe, ſei es 
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am Gegenftand feiner Liebe. Was daher auch unfer zeitliches 
Leben immer für Anliegen und Bedürfniffe haben mag, fle wer- 
den der himmlifchen Mutter nicht fremd fein, fte wird diefelben 
nicht unberüdfichtigt Taffen, fie wird fich derfelben mit thätiger 
Sorgfalt annehmen. Diefer unferer Bedürfniffe und Anliegen 
aber fürs zeitliche Leben find drei vorzügliche: äußerer Unterhalt, 
innerer Erhalt oder Beftand, und äußerer Schug, ober täglich 
Brod, Gefundheit, und Sicherheit. 

1. Um vom äußerften Umfang der mütterlichen Wirkſamkeit 
Marik in Bezug auf unfer zeitliches Leben anzufangen, von dem 
Schu und Schirm womit fie unfer Dafein auf Erben fichert, 
fo wollen wir deſſen nur vorbeigehend erwähnen, da wir bei 
andern Gelegenheiten denfelben vielfältig erörtert haben. Der: 
felbe Feind, der das Reich Gottes auf Erden, die Kirche Ehrifti 
in ihrem Beftand von ihrer Gründung an bedroht und anficht, 
ber bedroht und verfolgt auch die irdifche Exiſtenz bes ganzen 
Menſchengeſchlechts und eines jeden Einzelnen. Died thut er 
bald unmittelbar, durch die Gewalt auf die Natur, welche ihm 
durch bie Sünde des erſten Menſchen geworden ift, und die er 
zu unferm Schaden und Berderben ausübt; bald durch den 
Krieg, den er zwifchen den Bölfern zu erweden, und wodurch 
er das eine wider dad andere aufzubringen weiß; bald durch 
alle böfen Leidenschaften, des Hafled und Zornes, ber Habgier 
und Sinnenluft, die er in den Herzen der Menſchen zu entflams 
men verſteht, woburd fie einander wie Jäger dem Wild nach⸗ 
ftellen und fih Gut und Blut und Ehre entreißen. Darum ifl 
das Leben eine Kriegsſchlacht, eine Hepfagb, ein Seefturm, wos 
rin ber Schwächere und Arglofere immer in Gefahr ift zu 
unterliegen, wenn nicht eine höhere Macht ihn fchügt. Diefen 
Schutz hat Gott feinen Engeln übertragen. Pf. 90, 11—13. 
An der Spige des Engelheers aber fleht die Königin der Engel, 
bie große Fran, die den herrlichften Steg über den Erbfeind 
Gottes und der Menſchen errang. Denn bat Michael mit ſei⸗ 
nen Engeln den alten. Draden aus dem Himmel geftürzt, fo 
bat Maria der alten Schlange ben Kopf zertretn. Wenn er 
nun ihr nach der Ferſe beißt, und die armen Kinder der himm⸗ 
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liſchen Mutter verfchlingen will, fo kann fie ung ibm nicht zur 
Beute laſſen, muß fie ung wider ihn beiftehen, und zu Sieg 
und Frieden verhelfen. Wie fie ihr Kind Jeſus, an ihrem Her- 
zen geborgen, der Verfolgung des Herodes entzog; wie fie am 
Kreuz, am Grab bes Heilande der einzige Troſt der jungen 
Kirche war: fo if fie in allen Drangfalen unfere Zuflucht und 
unfer Schirm, deshalb mit. Recht „die Hülfe der Ehriften“ ge 
heißen. Eine ganze Reihe von Beldzügen und Kriegen, durch 
ihren Beiftand zu Gunften der Ehriften gegen Heiden und Keger 
entfthieden, haben ihr den Namen erworben. Kaum Ein Ehrifl 
bat in feinem Beben nicht öfter biefe Hülffe in großen Noͤthen 
erfahren. 
| 2. Die Hülfe der Ehriften ift zugleich Muner der Armen, 
„Tröfterin der Betrübten.“ Nach Gottes Anordnung erhält ſich 
das leibliche Leben nicht ſelbſtſtaͤndig und unabhängig; im Pa- 
vadife ſelbſt bedurfte ed zu feiner beſtaͤndigen Erneuung und 
Erfrifhung des Genuſſes der Früchte, beſonders vom Baum bed 
Lebens, die aber von ſelbſt ihm reichlich zumuchfen. Nach der 
Sünde, aus dem Paradife verbannt, muß der Menſch im Schweiß 
feines Angeſichts der Erbe fein Brod abgewinnen, ‘mit ber Thiere 
Fell firh .befleiden, bie Steine fih zum Obdach aufthürmen. Und 
nachdem die Völker ſich über die Erbe verbreitet und darein ge: 
theilt haben, nachdem in der ſchon alternden Welt die menſch⸗ 
liche Gefellfchaft ein Fünftliched Gebäu geworden, beffen Unter 
halt die beſten Kräfte verfchlingt , fehlt bei Weiten den Meiſten 
ein Stüd Erde dad fie bauen und worauf fle wohnen, wovon 
fie ſich nähren und womit fie ſich bekleiden möchten; oder es fehlt 
ihnen dazu bie Kraftz oder Mißwachs vereitelt ihre Mühe. Die 
Mehrzahl ſind' Arme, die Noth leiden, wein nicht fremde Hand 
fih ihnen mildreich öffnet. Armuth ift ein ſtehender Zuſtand auf 
Erden geworden. „Arme habt ihr allezeit unter ench,“ bat ber 
Herr feinen Jüngern gefagt; wo gar das Chriſtenthum feinen 
Segen eingezogett, ift die Armuth zum gräßfihen Elend gewor⸗ 
den. Die chriſtlichen Armen aber haben an Maria ihre Tröſte⸗ 
rin, finden bei ihr Mutterhand zur Unterſtützung, Mutterber; 
zur Erguidung. Durch ihre Sündlofigkit, ihre Beftimmung frei 
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vom Fluch der Armuth, hat fie dieſelbe erwaͤhlt und gelicht, 
mit ihrem Kindlein gebarbt im. Stall zu Bethlehem, auf ber 
Flucht nach Aegypten, in der Hütte zn Nazareth, anf den Wans . 
berungen in des Herrn Gefolge. So hat fie aus eigner. Er 
fahrung Mitleid mit den Armen gelernt. Auf ber Hochzeit zu 
Kana hat fie dies Mitleid glorreich bekundet. Geit ihrer Ber 
berrlichung im Himmel ift auf Erben die Erbarmung an ihren 
Namen geknüpft; nur wo Darin geehrt, wird die Armuth ge 
pflegt und bedient. Und wie oft mag fie unmittelbar ber Armuth 
Beuern, indem ‚fie Mißwachs abbittet, Fruchtbarfeit erbittet! Ihr 
heiliger Gemahl Joſeph hat ven ganz befondern Auftrag, das Amt 
von ihr überfommen auf häusliche Roth und Dürftigfeit zu 
- merfen und dafür zu forgen. Wo bei Armen Vertrauen auf 
Maria und Joſeph herrſcht, ba geſchehen alle Tage Wunder zu 
ihrer Rettung und Erquickung. 

3. Die Tröſterin aller Betrübten iſt noch beſonders das | 
„Heil der Kranken,” Noch mehr als die Armuth ift Die Krank⸗ 
beit von der Sünde. Krankheit it Schwächung ber Lebenskraft, 
Verzehrung des Gefäßes das fie enthält, iſt Vorbote des Todes. 
Kranfpeit ift eine Duelle ber Schmerzen. Bon der Sünde, iſt ſie 
auch wider bie Sünde, Mittel zur Buße und Sühne; doch nur mit 
Glaube und Hoffnung, fonft zur Sünd und Verzweiflung. Der 
Heiland hat mit Sünd und Tod auch die Krankheit überwunden 
und aufgehoben. An feinen h. Leib, dies Iebendige Gefäß ber 
Gottheit, hatte Krankheit feine Macht; auch nicht au den feiner 
Mutter, feines mafellojen Ebenbilds. Dennoch hat Er, Hat fie, 
su unſerer Sühne, auch ohne Kranfpeit alle Schmerzen und 


Wunden wollen tragen unb erfahren, Damit iſt aber auch Er 


unfer Heiland, fie unfer Heil in aller Krankheit geworben, Nebſt 
aller Heilkraft, bie ber Schöpfer in bie Pflangen und Metalle 
gelegt ‚ bat der Erlöfer in feiner Kirche ein eigenes Saframent 
auch zur Heilung ber Kranken beſtimmt. ber in berfelben 
Kirche ift auch die Wunderfraft fortdauernd, und ben Heiligen 
verliehen, im Leben und nach dem Tode; im höchften Grab aber 
ber. Königin.der Heiligen. Das mag in ihrem Leben ſchon Eli» 
fabeth erfahren haben, ver die gebenebeite Jungfrau mit der 
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Freude ihrer Heimfuchung gewiß Befreiung von dem Ungemach 
und ben Wehen ber fpäten Mutterſchaft gebracht hat. Das 
mag ©. Yofeph erfahren haben, als er den Weg alles Fleiſches 
ging und durch Krankheit zum feligen Tode eilte. Wie müflen 
die bebaurenden Blicke des Heilands feine Schwäche gefräftigt, 
wie müffen bie pflegenden Hände der Jungfrau feine Schmerzen 
gelindert haben! Sa feine Krankheit, fein Sterben kann nichts 
Anders als ein fanftes Hinfchlummern geweſen fein. Seit ihrer 
Aufnahme in den Himmel aber hat nie ein Kranker vertrauend 
voll zu ihr geflebt, ohne ben heilenden, Tabenden Einfluß ihrer 
mütterlichen Hände zu empfinden. Und wie Bielen hat fie bie 
Gefundpeit wieder gegeben! Tauſende wunderthaͤtige Bilder in 
ben Ländern der Chriftenheit find wie eben fo viele geiftliche 
Gefundbrunnen, von denen immerfort Schaaren von Sieden 
und &fenden geheilt heimfehren. Da aber dem Tob Niemand 
entgehen fann, fo ift das Heil der Kranfen den Chriſten aud 
die Zuflucht der Sterbenden. Sie hat den Tod bed Gottmen- 
fhen ihres Sohnes, den Er wunderbarer Weife zur Erlöfung 
der Welt erlitt, in ihrem Herzen mitgelitten: darum war ihr 
Tod nichts ald eine Entzüdung heiliger Gottesliebe. Dadurch 
bat fie die Kraft erlangt unferm Tod feinen Stachel zu nehmen. 
Im Namen Mariä flirbt ſichs froh und Teicht, voll zuverſicht⸗ 
licher Hoffnung auf das folgende felige Leben bei ihr und ihrem 
Sohn. — 

Daher diefer ewige Rofenfranz, dieſes unendliche Ave Maria! 
Sind der Gefahren und Bedrängniffe nicht unzählihe? Iſt Ar 
muth nicht der meiften Menſchen Loos? Iſt Krankheit nicht unfer 
aller Antheil? So darf auch das Rufen, Bitten, leben zur 
©ottesmutter nimmer enden. Die Gnadenvolle, die Gottver⸗ 
bundene, die Gottgefegnete iſt ja auch die Hülfe der Ehriften, 
die Tröfterin der Betrübten, das Heil der Kranfen. Darum 
müffen Kranfe, Betrübte, Bebrängte unaufbörlich zu ihr beten: 
„Dit für und Sünder, jegt und in der Stund unferes Todes.” 
Jetzt ... und in ber Stund unferes Todes... . bitt für und... 


— —ö— 


XLM. 
Mariä Schub, 


(Skizze.) 





Sub tuum praesidium tonfugimus, sancta Dei Genitrix! Eecl. 
„Unter deinen Schuß fliehen wir, heilige Gottesgebärerin !“ 


Noch find wir in der Oktave des Allerheiligenfeſtes, das 
vorzüglih der Königin aller Heiligen gefeiert wird: als bie 
Kirche abermal an biefem Sonntag des Novembermonatd ein 
befonderes Marienfeſt bringt, das Feſt vom Schuß der feligften 
Jungfrau. Died Feſt von Marii Schuß gehört zufammen mit 
dem Feſte von Mariä Hülf, von Mariä Troft, und ähnlichen, 
welche alle nur verjchiedene Geftalten und Wirkungen der Mut- 
terfchaft Mariä für alle Chriften bezeichnen. ine befonderg 
Tiebe Geſtalt und Wirfung ihrer Mutterfihaft iſt und eben der 
Schutz, den fie ihren Kindern gewährt, und dem bie Ehriftenwelt 
fih unaufhörlich anbeftehlt mit dem Gebet der Kirche: „Unter 
deinen Schug und Schirm fliehen wir, o heilige Gottedgebäre- 
rn!” Damit wir dies fortan in noch feftlern Vertrauen thun, 
betrachten wir heut diefen Schuß in feinen Gründen und Folgen. 
Ave Maria! 


J. 


Schutz bedeutet nach dem Sprachgebrauch die Hülfe, die uns 
ein Machtiger ſowohl in unferer eigenen Unvermögenheit und 
Schwäche als wider feindfeligen Ueberfall und Nachftellung ge- 
währt. In dem Gefchäft der Gottesverehrung, dem Werf un⸗ 
feres Heils find auch wir Chriften alle ſchwach und bebrängt. 
Unfere Schwachheit befteht in der Dunfelheit unfrer Exrfennmiß 
Gottes, und in der Mattigfeit unfered guten Willens, die beide 
von ber Erbfünd uns für den Kampf bes Lebens zurüdgeblieben: 
und biefer Schwachheit ift bie Bedraͤngniß gefährlich, welche der 
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böfe Feind ung mit feinen innern Berfuchungen und äußern An- 
reizungen anthut. Nun ift freilich hauptſächlich „unfere Hülfe 
im Namen bes Herrn,” der uns erfchaffen hatz im Namen Jefu, 
ber und erlöft hat; im Namen des h. Geiftes, der und aud dem 
Schatz der Verdienſte Ehrifti die Gnadenhülfe gibt. Sie ift 
aber auch, vorläufig und nachträglich, in dem Beiftand ober 
Schuß ber Heiligen und der Engel, die bei Gott und durch 
Chriftus und im h. Geift mächtig find. Sie ift vorzüglich im 
Schuß der Mutter Jeſu Chriſti, der Mutter aller Kinder Got- 
tes, der Königin der Engel und der Heiligen. 

1. Werfen wir nun aber einen Blid auf das Leben, wo—⸗ 
‚mit die. feligfte Jungfrau ung einft hier auf Erden vorgeleuchtet 
bat, fo erfcheint fie ung feineswegs als mächtig, vielmehr felbft 
als ſchutzesbedürftig. Obſchon die neue und wahre, bie höhere 
und vollfommene Eva, ging Maria doch nicht wie die Stamm- 
mutter in jungfräulicdem Alter aus Gotted Hand hervor, noch 
warb fie ins Paradies als freie Herrin gefegt: fondern äußerlich 
. allen andern Evakindern gleich, ‚bedurfte fie als Kind ber müt- 
terlichen Pflege und der- väterlichen. Arbeit. Wenn Johannes ber 
Borläufer Chrifti als Knabe ſchon aus dem älterlihen Haus in 
die Wüſte ging, und dort in der Kraft des Geiftes allein, blieb 
und ſich felber genügte, bis zum Tage feines Auftretend in Iſrael: 
fo wurde Maria als Mägbdlein, dba fie das älterlihe Haus ver- 
fieß, dem Tempel zugeführt, und da der Obhut des Hobenprie- 
ſters anvertraut, Als Gottgeweihte Jungfrau aus dem Tem⸗ 
pelhaus entlaffen, ging fie nicht ‚wie Jephthas Tochter in bie 
Einöde des Gebirge, noch bfieb ‚fie wie Judith einfam in ihrer 
Kammer, fondern ward dem h. Manne Joſeph vermählt und 
von ihm heimgeführt, mittlerweile von Zacharias und Elifabeth 
in deren Haus aufgenommen, und blieb mit ihrer jungfräulichen 
und Gottgeheiligten Unverfehrtheit unter ihres Gemahles Schus. 
Durch den. h. Geiſt Mutter des göttlichen Sohnes geworben, 
ward fie doch mit ihrem -Kinb dem Nährvater anbefohlen, zur 
Nahrung und zur Bewahrung beider, damit fie nicht mit Jeſu, 
wie die Hagar mit dem Ismael, unter freiem Himmel ver: 
ſchmachtete, noch wie Rachel zu Bethlehem den Mord ihres Rind- 
leins beweinte, Rad ihres Gemahls Tode, fiel fie der Fürſorge 
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ihres erwachſenen Sohnes anheim. Bon Ihm verlaffen während 
feines Lehramts, wurbe fie von benfelben frommen und. reichen 
Frauen, bie fir feine leibliche Nahrung forgten, unterhalten und 
umgeben, und bedurfte der Anmeldung der Apoftel, wenn fie fa 
zu dem Meifter gelangen wollte. Als Er in ben Tob ging, 
fonnte fie Ihn nicht erretten, der bie Frucht ihres Leibes war, 
und es blieb ihr nur übrig mit. den Töchtern Jeruſalems über 
ſich und ihr Kind zu weinen. Don dem Gekreuzigten zurüd ges 
laſſen, fland fie unter dem Schug feines Syüngers, dem der Herr 
fie übergeben; und dem Auferfindenen und Himmelangefahrenen 
bienieden nachgeblieben, warb fle von allen Apofteln und Gläus 
bigen wie auf Händen getragen. Endlich vom Herrn von binnen 
abberufen, ward fie von feinen fämtlichen Apofteln im Sterben 
umftanden und zu Grabe geleitet. So fehen wir Maria in 
ihrem ganzen Leben nirgendwo felbftftändig, überall eines Schuges 
bedürftig und genießend. Wie ſoll fie denn ung Schüterin fein? 
2. Allein, auch in ber Schwäche ihres. irbifchen Dafeind 
war fie Doch fchon vermögend benen zu vergelten, ja zuvor zu 
tbun, von denen fie befhügt ward. Empfangen unb geboren, 
erzogen und ernährt von iffen Aeltern, hat fie deren Ehe durch 
die Gnade des h. Geifted geheiligt, und beren Haus mit dem 
Segen der. Verheißung erfüllt. Den Prieftern hat fie ihre Leh⸗ 
ren und Gaben, ben Gefährtiimen im Tempelhaus ihre Liebe 
und Dienfte durch den Glanz ihres Wandels, durd den Wohls 
geruch ihres Umgangs taufendfältig erfegt. Ihren Bermandten 
Zacharias und Elifabeth hat fie ihre Gaftfreundfchaft mit ber 
Heiligung der Mutter und des Kindes belohnt, Von Joſeph 
behuͤtet und unterhalten, hat fie bemfelben den Namen des Das 
terd Ehrifti gegeben und ihn zum Hanpt der h. Familie ges 
macht. Vom himmlifhen Vater erwählt, hat fie Ihm feinen 
Sohn geboren; vom h. Geiſt überfchattet, hat fie Ihm feinen 
Geſalbten dargeftellt; vom ewigen Wort erfüllt, hat fie Es zur 
Frucht ihres Leibes gemacht, Ihm Fleiſch von ihrem‘ Kleifche, 
Bein von ihren Beinen gegeben, Es genährt mit der Milch ihter 
Bruſt, erwärmt an ihrem Herzen, bewacht mit ihren Augen, ge- 
pflegt mit ihren Händen, getragen auf ihren Armen, gefleibet 
mit ihrem Geſpinnſt und Gewebe, geſpeiſt und getraͤnkt mit ihrer 
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Zubereitung. Den Apofteln nachftehend beim göttlichen Lehrer, 
bat fie doc. deſſen erſtes Wunder hervor gerufen, bag ihren 
Glauben begründete; und mit ihrer leiblichen Mutterſchaft den 
Gläubigen Chriſti nachgefept, bat fie diefe alle durch die Kraft 
und Die Uebung ihres Glaubens übertroffen. Ward ihr Sohn 
durch feinen felbftgewollten Opfertod ihr entnommen, fo hat fte 
Ihn durch mitgewollte Opferung und mitgelitteneg Leiden hinge 
geben. War Johannes ihr ein Sohn, der fie zu fi in fein 
Haus nahm, fo war Maria ihm eine Mutter, die ihm alle 
Schäge des Himmeld zubrachte. Den gejammten Apofteln im 
Speiſeſaal zugefellt, hat fie ihnen den h. Geift erfleht; und ihnen 
die Predigt des Wort und den Gläubigen bie Zeichen und 
Wunder durch Offenbarung der in ihrem Herzen aufberwahrten 
Worte des Herrn und durch Darftellung des in ihrer Seele 
verborgenen Chriftus erwidert, allen ihre Kindesehre mit treuer 
Mutterforge vergütet. Endlich von den Apoſteln vom Sterbe- 
lager zu Grabe getragen, hat fie biefelben aus der leeren Gruft 

mit -Blumenduft und Engelgefang erquidi. 


& 
ll. 


War Maria fo fchon während ihres Erdenwandels mädhtig 
zum Schuß, wie viel mehr wird fie es jegt in ihrer Herrlichkeit 
fein! Der aus ihrem Schooß Leib und Leben gefchöpft, der hat 
fie jegt mit Reib und Seele in den Schooß feiner Gottheit aufs 
genommen; den fie in die Krippe gelegt, der bat fie jegt auf 
den Himmelsthron geſetzt; dem fie am Kreuze beigeftanden, ber 
bat fie jegt mit Glorie gekrönt; den fie über alle Menfchen ge 
liebt, der hat fie jegt über alle Engel und Heilige erhöht. Aus 
dem Geheimniß ihrer Ieiblichen Deutterfchaft, ift nun bag Ge 
heimniß ihrer geiftlichen Mutterſchaft erfproft; und was fie bier 
dem Sohn ihres Leibes gethan, beweift fie dort ben Kindern 
ihres Herzens: wie fie Ihn geſchützt hat vor allem Feind und 
vor allem Mangel, fo ſchützt fie und wider alle feindliche Ge 
malt und wider unfere eigene Schwadhheit. 

1. Borlängft fhon haben wir betrachtet, mie Maria bie 
Gottesmutter die Kirche Ehrifti begründet, indem fie die alte 
Schlange überwindet, und wie Maria bie Himmelsfönigin bie 
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ganze Kirche Ehrifti wider den Höllendrachen beſchützt, indem fie 
mit dem ganzen Engelbeer ihr zu Hülfe fommt in ihren großen 
Leiden und Drangfalen. Was würde es aber der Kirche nutzen 
in ihrem Außern Beftand ale Lehr⸗ und Heilsanftalt der Menſch⸗ 
beit gefchüst und geftügt zu werben, wenn fie in ihren einzelnen 
Kindern erläge in dem Kampf, ben jedes wider die Hölle zu 
führen bat? Nur indem die Wahrheit und Gnade Chriſti jenem 
Ehriften angeeignet wirb in Glauben und Liebe, kommt der leben⸗ 
dige Leib Ehrifti in allen feinen Gliedern zu Stande. Diefe An- 
eignung aber gefchieht nicht ohne heftigften Widerftand von Sei- 
ten bes böfen Feindes. Für jedes einzelne Glied der Kirche, 
nicht minder als für die ganze Kirche felbft, iſt Daher Maria das 
profetifche Weib, das der Schlange den Kopf zertrittz das apo⸗ 
falyptifche Weib, bie, nachdem fie das Kind geboren hat zum 
Leben der Gnade, mit den Sorgen und Mühen ihrer Verwen⸗ 
dung bei Gott, dann auch durch den Schus der Engel, benen 
fie als Königin gebietet, ed zu fehirmen hat wider den Drachen, 
daß er es nicht verfchlinge durch arge Verführung zur Sünbe, 
und es vor feinem Höllenfeuer zu bergen hat in Gotted Schooß 
durch Erhaltung in der Gnade und Hinführung zur Glorie, eben 
wieder vermittels ihrer Fürbitte und Macht: Jeder Einzelne 
unter den Gläubigen, wie bie ganze Kirche, hat alfo an Maria 
eine fefte Burg ber Zuflucht vor der Hölle und ber Welt, ben 
Thurm Davids, mit Wällen umbaut und mit Sriegern befekt. 
Sp fchügt fie und wider den Feind von außen. 

2. Sie Ihüst ung aber auch wider den Feind von innen, 
unfere eigene verrätherifche Schwachheit, unfere Unwiffenheit Got: 
tes und unfre Begier zum Böfen. Wie der Einfluß Mariä, vom 
Kultus der Kirche getragen, die menjchliche Gefellichaft gebildet 
bat, indem er bie Würde ber Weiblichkeit und die Ehre der Jung⸗ 
fraͤulichkeit herftellte, und dadurch die chriftfihe Familie begrün- 
dete; wie derfelbe die Völker gefittigt hat, indem er durch bie 
allgemeine Mutterfchaft die allgemeine Brüderfchaft zum Bewußt⸗ 
fein brachte, und in Saft und Blut übergehen madte: fo ver: 
dankt auch der Chriſt für fich feine chriftlihe Bildung und Sitti- 
gung großentheild dem Ginfluffe Maris auf fein Gemüth. 
Sch meine bier nicht allein die Macht ihrer Fürbitte, wodurch fie 
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uns alle Snaben erwirbt; .nicht allein die Kraft ihres Beiſpiels, 
wodurch fie uns. alle Tugenden lehrt: fondern auch einen unmit- 
telbaren Einfluß ihres Wefens, einen Anhaud ihres Mundes, 
bie mütterliche Umarınung ihrer Nähe und Gegenwart, woburd 
fie unfer Herz der Gnade und der Tugend öffne. Wie fie 
Chriſto im. Werk der Erlöfung zugefellt war, fo if fie im Werf 
ber Heiligung dem h. Geifte verbunden, beiden ſubſidiariſch. Es 
ift nicht möglich ihren Namen anzurufen und ihr Andenken zu 
begen, ihren Gruß zu fprechen und ihr Lob zu fingen, ohne daß 
man fich wie angeweht fühlt von Himmelsluft und durchleuchtet 
von Sternenlicht, wie durchquollen von Kräften. böhern Lebend 
und hineingezogen in die Strömungen einer befferen Welt. 
Im geiftigen Verkehr mit ihr erlöfchen bie Lüfte des Fleiſches, 
verſchwinden bie Dünfte der Hölle, erblaffen die Reize der Welt; 
und es erblühen Reufchheit, Demuth, Entfagung und Gebulb; 
es erwachfen und erftarten Gottes⸗ und Nächftenfiebe; es gedeiht 
Heiligfeit und Vollkommenheit. "Habt ihr das nicht ſelbſt nod 
erfahren, dann fragt nur die Heiligen in ber Kirche. Fragt bie 
Drden, die ſich bie Bolltoramenpei des chriftlichen Lebens zum 
Geſetze machen. 

Das if denn bie Wirkung bes Schuges Mariä für unjer 
Heil. Darum „fliehen wir unter deinen Schug und Schirm, o 
b. GottessGebärerin!” In allen unfern Nöthen und Gefahren, 
am meiften denen bes Heils, wollen wir biefen beinen Schug 
durch unfer Gebet erfleben: und du „verfchmähe nicht unfer Ge 
bet in unfern Nöthen, fonbern erlöfe und jederzeis von aller Ge: 
fährlichkeit.” Mache deinen Schug über und geltend vor allem 
durch die Mittheilung deiner Gnad und Tugend, „o Du glor- 
reiche und gebenebeite Jungfrauz” dann auch durch deine Macht, 
deine Verwenbung, dein Fürwort bei Gott, „unfere Herrin, un 
fere Mittlerin, unfere Fürſprecherin!“ Bringe ung durch biefen 
beinen Schuß in das rechte und mwürbige, in das fefte und hei 
lige, in das ewige und felige Verhältniß zu deinem Sohn un⸗ 
ferm Heren und Heiland: „verföhn uns deinem Sohn, befich! 
ung beinem Sohn, ftell ung deinem Sohne vor.” Amen ! 


— — 





— 





AL. 


Mariä Troſt. 


(Am Feſte Unſerer Lieben Frau Tröſterin der Betrüb—⸗ 
ten, Patronin von Luxemburg.) 





Tristitia vestra vertetur in gandium. Joh. 16. 20. 
„Eure Traurigkeit wird fih verwandeln in Freude.“ 


Im Evangelium des heutigen Sonntags (des vierten nach 
Oſtern) verkündet der Heiland feinen Jüngern feine nah bepor- 
fiehende Verabſchiedung von ihnen und Rüdfehr zu Dem ber 
Ihn gefandt hatte; und als darüber „Traurigfeit ihr Herz 
erfüllte,” verhieß Er ihnen nach feinem Abfchied einen Tröfter 
zu fenden. Diefer Tröfter war ber h. Geift, der Chriſti Stelle _ 
bei feinen Apoſteln vertretend fie mit Licht und Kraft erfreute 
in aller Muͤh⸗ und Trübſal; fo daß auch die Verheißung Chriſti 
erfüllt warb: ihre Traurigkeit würde in Freude verwandelt 
werden, und fie alle mit Paulus fagen formten : „Durch Chriftum 
haben wir Ueberfluß an Troſt;“ 2. Kor. 1, 5. „ich bin erfüllt 
mit Troft, fließe über von Freude in aller Drangfal,” daſ. 7, 4. 
möge diefe Drangfal „von außen Kampf, oder von innen Furcht” 
daf. 5. fein. Bon dieſem göttlichen Tröfter und feinem weſent⸗ 
lichen Troft wollte sh heut aber nicht reden. Außer Ihm, ben 
Chriſtus uns von feinem Vater ber fandte, bat der Heiland bei 
feiner Himmelfahrt ung eine menfchliche Tröfterin in feiner hei- 
Tigften Mutter hinterlaffen, die während ihres übrigen Erben- 
wandels feine junge Kirche in aller ihrer Drangſal, ſowohl in 
ihren äußern Kämpfen als in ihren innern Furchten troͤſtete; 
und nachdem Ehriftus ber Herr auch Maria im feines Vaters 
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Reich zu feiner Rechten erhöht hat, ift fie ung keineswegs ent- 
zogen, fondern ift aus ihrer bimmlifchen Herrlichkeit erſt im 
vollſten Maß und weiteften Kreis unfere mütterliche Tröfterin. 
Bon dieſer Himmlifchen Tröfterin und ihrem wmöütterlichen Troft 
will ich heute reden: aber warum denn? Was iſt die nähere 
- Beranlaffung, daß ich, den Marienmonat Deai nicht abwartend, 
auch am Schluß des Aprilmonats fchon außer einem Marienfeft 
euch das Lob Mariä verfündigen will? Hört es, meine Brüber! 
Das benachbarte Land, in dem ich ehemals das bifchöfliche Amt 
verwaltete, feiert-heut das Feft feiner Patronin, unferer lieben 
Frau der Tröfterin der Betrübten; und ba ich dies Feſt nicht 
mehr in Mitte meiner Heerbe feiern Tann, fo werdet ihr mir 
gern geflatten unter euch wenigftend ein Gedächtniß desfelben zu 
begeben. Sf doch der Gegenftand besfelben allen Eatholifchen 
Chriften gleich Heilig und theuer, und bie himmlifche Tröfterin 
der Betrübten mit ihrem möütterlihen Troft uns allen gleich 
nothwendig und erfprießlich in unferer vielfältigen Traurigfeit 
und Bebrängnig. Laßt mich euch denn heute fürerft den Urfprung 
jenes Feſtes erzählen, und dann befien Gegenfland erörtern. 


1. 


Eins der unterſcheidendſten Kennzeichen der wahren Kirche 
Chriſti it die Verehrung und Anrufung feiner heiligfien Mutter. 
Unter den legten Worten, bie der Herr vom Kreuz herab ge 
fprochen, enthält eines das Vermächtniß feiner Liebe, wodurd 
Er uns das höchſte und theuerſte Gut feiner h. Drenfchheit, feine 
geliebiefte Mutter hinterließ: „Sieh, deine Mutter!“ Dies Wort 
hatte die Kirche ſich tief ins Herz geprägt, und überall wo fie 
fih auf Erden verbreitet, und immerdar wo fie Durch bie Zeiten 
wandert, fieht fie auf die Mutter hin, die ihr der Herr gegeben, 
nimmt fie zu fih und hält fie bei fidh, wie ihr Sohn Johannes 
gethan. So lange Maria auf Erden wandelte, war fie bat 
Herz der Kirche, zu der die Gläubigen ſich mächtig hingezogen 
fühlten als dem Iebendigen Gottestempel, und bei deren Tot 
fih die Apoſtel aus allen Erbgegenden her verfammelten ale 
um ihren Mittelpunkt. Nachdem fie mit Leib und Seele ber 
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Erde entfihwunden unb in den Himmel gefahren, war es eine 
ber erfien Sorgen ber Kirche, nicht allein den Namen Markı 
in Glaubensbelemtnig zu melden, im Sünbenbefenntniß zu 
ehren, und beim Geber des Herrn anzurufen; nicht allein das 
Andenten Mariä an den Orten, die fie bewohnt, und durch Die 
Ueberbleibfel ihrer Kleider und Geräthe, die fie binterlaffen, zu 
erhalten: fondern auch dur Bildniſſe in Geftalt und Farbe ſich 
die Berklärte zu vergegenwärtigen, Derfelbe Evangeliſt, der 
uns bie meiften Züge aus dem Leben Mariä, foweit es ſich mit 
dem Leben Jeſu verfchlingt, aufberwahret, der bat auch nad) der 
heiligen Sage die holpfeligen Züge des Angefihts Mariä aufge 
nommen, die dann in unzähligen Abbildungen ſich durch die 
Kicche verbreiteten. Jedes Gotteshaus, welches das Bild des 
Gelrenzigten birgt, weift au) das Bild Mariä auf; nach bein 
Kreuz if das Marienbild die unentbehrlichfte Form des chrifk 
lichen Kultus. — Diefer treuen Anhänglichkeit und feflen Zu- 
traulichkeit der Kirche zu ihe mußte die göttliche Mutter ent 
fprechen durch Kräftige Fürbitte und gewaltigen Schutz. Ins⸗ 
befonbere hat Marta die allwaͤrtige Aufftellung ihrer Bilder in 
der Kirche anerkannt durch häufige Niederſteigung zu denfelben 
mit ihrer beiligenben und helfenden Macht. Solche Bilder, bei 
welchen die h. Gottesmutter offenbare Gebeiserhötung und 
wunderbare Hülfe je gewährt bat oder noch zu gewähren fort: 
fährt, nenmt Die Kirche Gnadenbilder oder wunberthätige Bilder, 
und zählt deren in allen chriftlichen Rändern viele Humberte, die 
bald in volkreichen Städten ihren Sig haben, wie auch die 
unfrige in ihrem alten Mutter Gotted - Münfter ein ſolches 
Bild der feligften Jungfrau beſitzt; bald auf fteiler Felſenhöh, 
ober im dunleln Wald, oder auf Hder Haide fih finden, unb 
allemal von weiter Ferne ber die Pilgerfchaaren anziehen, vft 
auch wie ber erſte Stein zu volfreichen Unbauungen und Rie⸗ 
berlaffungen geweſen find, Was in der Erbfunde bie Höhen- 
züge unb Flußgebiete, das find in der Gefchichte der chriftlichen 
Geſttrung dieſe Gmaben- und Wunderbilder der Königin allet 
Healigen. In ihnen erfüllt es fi was die Kirche der Gebene⸗ 
beiten unter ben. Weibern in den Mund Iegt: „Auf der ganzen 
Laurent. Die h. Geheimniffe Marid. 11. 14 
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Erde nehme ih Platz, und bei. feglidem Bell mid Stamm 
dehenpie ich die Herrſthaft, und bie Herzen allek Hohen mb 
Niedrigen ziehe ich an mich mit Macht; allerwärtö ‚babe id} mir 
sine Ruheſtätie ‚gefutht, uud im Erbe des Bern meinen Sitz 
aufgeſchlagen.“ @fät: 24 9-11 Solche Side, Ruhſtätten, 
Wohnbrte, Heimäthen, Nitberlnffungen der Hrumelsfänigin alff 
Erden. find ipre Guadenbilder. ſteins derſelben, much nicht bie 
nom. y Lukas gemalten oder geſchnitzten, können als treuts und 
volles Abbild der Allerſchöuſten unser den Menſchenfindern gel 
sen; jedes aber enthält irgenb einen Zug ihrer wunderbaren 
Sthoͤnhzeit, und gewinnt ihren andädsigen Liebhaber Das Ge⸗ 
Fändniß ab: „Du ft ganz ſchön, madine Holde, und Feine 
Mafgf iſt an Die”... Aber „du verwimdeſt ſchon mein Herz 
mit nem deiner Blicke,“ und giehft ed au „mit einer Lose an 
keinem Nachen.“ Hohel. A, 7. 9. Daher. ud) die mannigfalti 
gen Namen Diefer Bilder, Namen sie aller Beachtung werth find. 
Theile find fie hrrgenonunen yon don Geheimniſſen des Lebens des 
Heren und feier Muster ober ſeiner Heiligen: als Uufere liebe 
Frau vom h. Kreuz / vom h. Brab, von der unbefleckten Em 
pfaͤngniß, von den fleben Schmerzen, non den (Engeln, von ben 
Martyrern; seits von Wundererſcheinungen oder Wundesereig 
aiſſen⸗ als Unſere Gebe, Fran nom Rofenkranz, vom Shapule, 
yon Weinen, vom Schneefall, von der Himmelslelter, von der 
Himmelöpforte; theils won hifteriſchen Orten; entweder wo Die 
ſeligſſe Juagfrau gelebt hat, eder wo ſich eben ihre Gnadenbil⸗ 
ber heñnden: als Unſere liebe Frau von Nazareth, vom Berk 
Son; vom Berg Karmel, von Lauteto, von jenſeits der Tüber 
zu Rom, von Maria Zell in Stevermarlz; theils von Orte 
fagen oder Naturerſcheinungen, die meiftend ſinnbildliche Bedeu⸗ 
tung ‚haben: ale Unſere liebe Frau von Mer, vom Hafen, 
vom Stern, vom Regenbogen, won der Roſe, von ben Lilien 
Dis meisten maxianiſchen Gnadenbilder aber haben ihre Namen 
son wirkliden Beziehungen des ſeligſten Jungftau auf une, eitt- 
sonder Bezichungen ihrer Heiligung an und: f6 Uufere liche Frat 
von ber ‚guten Hoffnung, von ber priligen Furcht, won der 
schönen Liebe, von ber Deimmih, von ber Reinheit, vom ‚Gebet: 
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oder Beziehungen ihrer geiftlichen und leiblichen Wohllhätigkeit 
gegen ung: fo Unfere liebe Frau vom Mitleid, von der Zuflucht, 
vom Ablaß, vom Frieden, vom Troft, vom guten Rath, von 
der Hülfe, vom Heil, vom Segen , vom Sieg, vom Loſepreis, 
von ber Rafft, u. dal, - 

. Einer der ſchönſten Namen diefer Testen Arı ft nun auch 
dem Gnadenbild ver h. Mutter Gottes eigen, welches die Fel— 
ſenfeſte Luremburg in ihrer Liebfrauenkirche birgt: es heißt Unfere 
liebe Fralı vom Troft oder gewöhnlich Tröfterin ber Betrübten. 
Die Gefthichte dieſes Bildes iſt der Gefchlchte der meiſten andern 
Gnadenbilder gleih. Die meiften find einmal zu Gnadenbil- 
bern geworden, als das rechte Chriſtenherz ſich vor benfelden 
zum Gebet einfand, ein Herz fo vol bemtfithigen Glaubens und 
beharrlihen Vertrauens, daß es mit feinem Flehen gleichfam bie 
gnabenvolle Mutter vom Himmel herab zog, und mit fanfter 
Gewalt fie zwang zur Erhörung der Bitte und Abhilfe der 
Noth. Dann war eimnal, fo zu fagen, der Gottesmutter der 
Weg vom Himmel zu dem Wilb-gebahnt, auf dem die Gnaden 
herab Roffen, und ben Gläubigen ber Meg von dem Bild zum 
Himmel gewiefen, auf dem bie Gebete Binauf fliegen; dem erſten 
fräftigen Beter vor dem Bild folgten nun Tauſende, und der 
erften gewährten Gnade fam ein Strom von Gnaden nad. Sp 
eniftand auch das Gnadenbild unferer lieben Frau zu Luxemburg. 
Zu. Ende des erſten Viertels des ſiebenzehnten Jahrhunderts, 
als ſchon ſechs Jahre lang jene verheerende Kriegsflamme brannte, 
welche der Sektenhaß in unſerm armen Deutſchland dreißig 
Jahre lang angefchürt, lebte im Jeſuitencollegium zu Luxemburg 
ein heiliger Prieſter Namens Jakob Brokhard (Broquart): der 
wars auf deſſen Gebet ſich -zuerft Die Wunderkraft Gottes äußerte 
in einem geſchnitzten Holzbild der Mutter Gottes mit dem Jeſus— 
find, welches fi) im genannten Kloſter befand. ‘Der fromme 
Mariädiener ruhte nicht bie er das Tiebe Bild und in demſelben 
feine himmliſche Herrin zu allgemeiner Verehrung gebracht. Aus 
gefanrimelten Almofen erbaitte er auf dem Plan außer ben 
Bällen der Beftung eine ſchöne Kapelle, in welder das Bilb 
über bet Hochaltar aufgeflellt ward, ine anſteckende Seuche, 
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bie in ber Stabt ausgebrochen, nahm fogleih bei Aufftellung 
des Bildes ein wunderbares Ende, und nun begann vor dem- 
felben mit der immer fleigenden Verehrung der hh. Gottesmutter 
eine lange Reihe von Wundermwirkungen, meiftens ploͤtzlichen 
Heilungen fchwerer und unbeilbarer Kranfheiten, die dem neuen 
Gnadenbild bald den Namen „Tröfterin der Betrübten“ zuzogen. 
Do gefchahen dabei aud Wunder höherer Art: in dunkler 
Nacht Teuchtete oft das h. Bild fo daß die Kapelle in Brand 
zu ſtehen und bie Strahlen wie Flammen aus den Yenftern zu 
ſchlagen fehienen, ohne daß natürliches Licht oder Feuer darin 
zu entbeden war, wie es einmal felbft der Feſtungskommandant 
General von Ber bei einer nächtlichen Runde mit der ihn be 
gleitenden Schaar von Soldaten befunden und bezeugt hat. Als⸗ 
bald erhob ſich eine großartige Wallfahrt zu Unſerer Tieben 
Frau Tröfterin der Betrübten, nicht allein aus dem Rurembur- 
ger Lande, fondern auch aus dem angrenzenden deutſchen Land, 
aus Lothringen und den Niederlanden, fo daß in einem Jahre 
bis 5000 5. Meffen, und in ber jährlichen Oktave bes heutigen 
Hauptfeftes über 1400 h. Meffen und gegen 40,000 Kommu⸗ 
ntonen bei dem 5b. Bilde gehalten wurden. Ald im dritten 
Viertel des befagten Jahrhunderts der ehrgeizige und übermüthige 
König von Franfreich Ludwig XIV., der es mit feinem Namen 
bes allerchriſtlichſten Königs vereinbar fand, die Türken gegen 
den römifch=deutfchen Kaifer aufzuhegen und die Srrgläubigen 
wider die Katholifchen im Reich zu unterflügen, auch vor die 
Seftung Luxemburg mit einem Kriegsheer zog, da haben ſich die 
deutſchen Truppen unter Anführung des Fürften Chimay zwar 
heldenmüthig gegen den Reichsfeind gejchlagen, zugleich aber mit 
der Bürgerfchaft infändig die Tröfterin der Betrübten wider 
den übermächtigen Dränger angerufen, und obwohl bis ine 
dritte Jahr bebroht, hat fi dennoch die Stadt gehalten; unb 
als fie fpäter eingenommen, warb das Herz des Siegers zur 
Milde geneigt, fo daß er ihr viele Wohlthaten erzeigte, und 
bald mußte er fie wieder an den Kaifer abtreten. Durch diefe 
und viele andere Hülfe und Tröftung der h. Gottesmutter 
bewogen zur Dankbarkeit, hat im Jahre 1666 die Stabt Luxen⸗ 
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burg, und zwölf Jahre fpäter das ganze Rand mit feinen dama⸗ 
ligen achtzehn Stäbten, vertreten durch die hoͤchſten geiftfichen 
und weltlichen, bürgerlichen und kriegerlichen Obrigfeiten, bie 
Tröfterin der Betrübten zur Stadt: und Randespatronin erwählt, 
und ihrem Bild den goldenen Schlüffel der Feſtung und einen 
goldenen Schild mit den Namen fämmtlicher Städte angehängt. 
Königinnen und Fürftinnen haben gewetteifert das h. Bild koͤſt⸗ 
lich zu kleiden und zu ſchmücken; Staatsmänner und Srieger 
haben ihm ihre Ehrenzeichen und Orden gefchenkt, fo der edle 
Fürft von Ehimay fein Foftbares „goldenes Vließ.“ Diefe ganze 
Woche kommen die Pilger in vielen Prozeffionen mit Kreuzen 
und Fahnen, von ihren Prieftern geführt, zu der Gnadenſtätte hin, 
und an die Mauern und Thürme ber Feftung hallen die Gebete 
und Gefänge der Schaaren wieder; und am legten Tage ber 
Feſt⸗Oktave, dem fünftigen Sonntag, wird das Gnadenbilb in 
bochfeierlichem Zuge dur die Straßen der Stadt einhergetra-. 
gen, oft von mehr als zwanzigtauſend frommen Betern begleitet. 

Auch in verfchiedenen andern Städten, namentlich in Lüttich, 
Ramür, Mons, Douay, Cambray, Valenciennes, wurden Abbil⸗ 
dungen des Gnadenbildes aufgeftellt, die ſich ebenfalls wunder: 
fräftig erwiefen; ja das weitberühmte und in unfern Gegenden 
vornehmfte Gnabenbild der Ph. Mutter Gottes zu Kevelaer im 
Geldernland, zu welchem auch von bier alljährlich viele Fromme 
Pilger fo gern wallfahren, ift eine Feine papierne Abbildung 
des Gnadenbilds zu Ruremburg, weldes von daher ein Pilger 
eines Tags, im Mai des Jahrs 1642, mit nach Haufe getragen, 
und welches auch durch nächtliches Leuchten feine bis heut fort: 
daurende Wunderwirkung begonnen bat. Bon den Höhen bes 
Ardennenwaldes ift fo ein neuer Duell der Marienverehrung 
entfprungen, und hat fich in die fruchtbaren Ebenen Lothringens 
und der Niederlande ergoffen. Ä 


11. 


So haben unfere Vorfahren und Nachbarn die h. Mutter 
Gottes als Tröfterin der Betrübten angerufen und verehrt. Diefe 
Verehrung und Antufung war aber nicht ihnen allein eigen, fon- 


- 
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bern ft uns allen, in der ganzen Chriſtenheit gemein. In ber 

Inuretanifchen Litanei lehrt Die Kirche alle ihre Kinder zur Muster 

Gottes beten: „Tröfterin der Betrübsen, bist. für ung!” In ber 

That iſt Diefer Name einer der würbigften nub angemefienften 

für Die Mutter Marie. Wäre fie ja nicht Die Mutter Goites, 

wenn fie uns wicht tröften Fönnte; wärg fie ja nicht unfere Mutier, 

wenn fie und nicht tröften wollte. Denn Troſt ift eins ber erflen 

Bedürfniffe, Die wir elenpe Kinder Eyas in dieſem Thal der Zähren 

haben. Seit jene unfere erfte Mutter unfern Stammsater zur 

Sünde verführt, wird ein jeder Meuſch, der vom Weib geboren 
if, in feiner kurzen Lebensfrift mit Elend überhäuft, Job 14. 

Glend non innen und Elend von außen, Roth und Kranfheit der 
Seele und Roth und Krankheit des Leibes. Darum kommt ber 
Menſch mit Weinen in die Welt, darum gebt er. mit Stöhrien and 
ber Welt. Und wie ſehr werben biefe unvermeiblichen Uebel ver 
gefallenen Natur vermehrt und erfchwert durch ben böfen Willen 
bes Menfchen und die Verderbniß der menfchlichen Geſellſchaft! 
Und Daher fteht jo Vielen nadı dem Uebel in der Zeit unvergleichlich 
Aergeres in der Ewigfeit bevor, defien Befürchtung aud) Die Ge 
rechten oft erſchreckt und betrübt. In all’diefem Leid bebürfen wir 
gar fehr des Troftes, Als Tröfter iſt Daher Gott den Dienfchen im 
Anfang nach dem Fall erfihienen, Dasfelbe Mal wo Er ihnen als 
Richter erſchien; Troſt gab Er ihnen in der Verheißung eines Net 
ters. Troͤſter war der liebſte Name, den Gott water feinem Bolt 
im alten Bunde. trug; Trof gab Er dieſem Dur) feine beſtändigen 
Offenbarungen und ale feine Fügungen und Heimſuchungen. 
Ihren Troſt fanden bie Kinder Iſraels in ihren heiligen Büchern, 
und einen folchen der fie lehrte auch in den. größten Beprängniffen 
alles menfchlichen Tröftung entbehren. 1. Mac. 12,9, Als „der 
Troft Iſraels“ Luk 2, 25, wurde der Heiland erwartet, und ale 
„der Sott alles Troftes“ 2. Kor. 1,3. und „Bater der Erbarmms 
gen” bewies Er Sich in feiner Ankunft. Die zerknirſchten Herzen 
heilen, das gab der Heiland als ein Zeichen feiner Sendung an, 
Luk. 4, 18. (Iſ. 61, 1. 2.) und die Traurenden troͤſten, das bezeich⸗ 
nete Er als eine Frucht feines Werls, xin Gut ſeines Reiches. Matth. 
5, 5. Seinen Jüngern verhieß ber Herr, ihnen den p. Geiſt oje 
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Zröfter zu-fonben , mb alls ihre Zemurigheit in: Freude zu verw in⸗ 
bein. — Kenn nun der h. Geiſt von Ehrifto beſtimmt: war mıs-ben 
weſentlichen Troſt des Mlaubens lichts und Der. Gmabenftafk. ic 
ertheilen, ſo bat Ber Hoiſaxa es jtiner Miuter vorbehalten und. den 
zufallenhen Troſft der Hülfe im ünßern Kcämpf und der Zuwerſicht 
in innerer Furcht zu verſchaffen. Seſvnders verſteben wir untenct noſt 
dieſe innert Erquicung meh Staͤrkung unferos verangiett‘ Herzens 
Wenn das Rind erſchrich, fe: ſchreit es nach der Mutter, und wenn 
es ihm txũb im Bin ed ſchuer zu ih iſt, dann kaum Die Muttet 
om beſten es anfbeitern mit ihrer freundlichen Zuſprach und es 
erfeichteon mit ihrem liebenden Andeuck. Wir erſchnecken tanſendcnai, 
und nicht vor Hirngeſpinnſten, ſendern vor drohenden Geſßahren, 
und werben: daufendynni niebergedrüdt: unter der Laft jammexvollee 
Leiten. Da Schauen wir daun aus ab fehrsien wir auf nach einem 
him mlifchen Muner herzen voll Macht und Milde, dem wir all unfex, 
Leid klagen und von dem wir kräftigen Troſt erwarten mögen. Der 
vum hat der Heiland vom Krenz her ung feine Muner, nice ale 
unere Ronigin augewieſen, als ſolche werden mir fie iu ber Jump: 
liſchen Herrlichkeit begrüßen, ſondern zu unserer Mutter gageben, 
a Die wir md ine irdiſchen Eleud können wenden. Mit Recha fagtı 
non iht Der. h. Beruharh: Durchgeh bie ganze Geſchichte das Evan⸗ 
geliums, und wenn du fiudeſt daß Maria ie Jemanden ein harten 
Wert geſlegt oder eine Miene des Unwillens gezeigt hat, irn wmagſi 
du ſcheuen zu ihr zu testen; weun bis fir aber inden wie ſie wirklich 
iR, vall Milde und Gnade, vol Sanftumh aud Barmparsigfeit, 
dann danke Dem der Kir cine ſolche Min lerin gegeben, welcher du vicht 
mißrauen launft. Sie eroffnej allan den Schooſß Der: Erbhanzung/ 
daft Me and ihrer Elle empfaugen, der Suͤnder Rochlas und ber; 
Gerechte Mnade, doe zreuxiga Menſch Tneft und der ſelige Engel 
Freude.“ Zittern wir vor dem Feind, ſie gewährt Zuflucht unſrer 
Schwachheit, und beben wir vor dem Richter, ſie erlangt Verzeihung 
unſerer Sündhaftigfeit; verzagen wir im Streit, fie verfchafft ung 
Sieg, und vergehen wir im Aufruhr, fie verleiht ung Frieden; willen 
wir ung nicht zu rathen in den Zweifeln, ſie weiß ung einen Rath, 
und wiffen wir und nicht zu helfen in Bebrängnifien, fie weiß ung 
immer Hülfe; verfiechen wir in Krankheit, fie fendet und Heil, und 
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verſchmachten wir in Noth, fie ſpendet und Segen; liegen wir in 
Gefangenſchaft, fie bringt und Erlöfung, und erliegen wir auf ber 
Reife, fie bietet ung Haft. Alle diefe Gnadenwirkungen und Hülf- 
keiftungen, die aus dem Hergen, durch bie Hände Mariä ung zuflie 
Ben in den Nöthen und Qualen dieſes Lebens , find einbegriffen in 
bem füßen Namen „ZTröfterin ber Betrübsen,” womit wir bie jung⸗ 
feäuliche’ Muiter Jeſu begrüßen. Kein anderer ihrer vielen Namen 
it gleichbedeutender mit ihrem Butternamen als ber Rame 
Tröfterin. Helfen, retten, heilen, das ift vorzüglich bie That des 
Erloͤſers; erleuchten, rathen, ſtaͤrken, das it vorzüglich das Wert 
des h. Geiſtes: aber troͤſten, das iſt das eigenthümliche Geſchaͤft 
der Mutter Maria. Wie Kraft ausgeht vom Starken, fo geht Troſt 
aus son ber Diilden. Wie Licht Teuchtet und Feuer wärmt, wie 
Than befeuchtet und Stegen näßt, fo tröftet Die Mutter; es troͤſtet 
Die Miene ihres Angeſichts, es teöftet der Laut ihrer Stimme, es 
troͤſtet die Bewegung ihrer Füße, es tröftet die Berührung ihrer 
Hände. Darum rufen wir zu ihr mit ben Worten bed hoben Liebes: 
„O made dich auf, meine Freundin, meine Holbe, meine Taube, 
und fomme! Zn den Spalten der Bellen, in den Höhlen des Geſteins, 
laß mich ſchauen dein Angefiht, laß mich hören beine Stimme, 
denn deine Stimme ift füß und dein Angeſicht ſchoͤn.“ Hobel. 2, 
13. 14. D Mutter der Barmherzigkeit, unfere Sußigkeit mb 
unfere Hoffnung, gu dir fihreien wir elende Kinder Evas, zu bir 
feufzen wir Trauernde und Weinende in dieſem Thal ber Zähren! 
O Tröfterin der Betruͤbten, wend auf und beine barmherzigen 
Augen, neige zu und dein erbarmungsvolles Herz, unb bitte für 
uns Sünder bei unferm Gott und Heiland in dieſem Leben immer- 
dar, und nach dieſem Leben zeige und Jeſum Die gebenebeite Frucht 
beines Leibes, als den ewigen Troft unfexer Seelen. Amen! 


XLIV. 
Mariä Schneefeier, 


Sic in Sion Armata tum, et in civitate sanctificata similiter requievi, et 
in Jerusalem putestes mea. Ecoli 24, 15. 

„So habe ich meinen feſten Sitz auf Sion, und meine beſtändige Woh⸗ 
nung in der heiligen Stabt, und zu Serufalem meine Herrfchaft.“ 


Das Heutige Marienfeft ift eigentlich das Jahrgedaͤchtniß 
ber Einweihung der vornehmften Marienkirche in der Mutterftabt 
ber Chriftenheit. Sein fonderbarer Name „Mariä Schneefeier” be- 
zeichnet ein Wunderereigniß, welches jener Kirchweihe vorherging. 
Um die Mitte des vierten Jahrhunderts unter Papſt Liberius 
lebte zu Rom ein frommes Ehepaar, der Patricier Johannes 
mit feiner Frau, welche, da ihre Ehe kinderlos war, fich vor- 
nahmen zur Erbin ihres bebeutenden Vermögens bie feligfte 
Zungfrau Maria zu machen. Deshalb beteten fie anhaltend zur 
heiligften Gottesmutter um Offenbarung ihres Wohlgefalleng, in 
welcher Weife fie ihr die gelobte Erbſchaft zueignen follten. Da 
hatten fie beibe und mit ihnen zugleich ber Papft ein Traumge- 
fit, worin ihnen bebeutet wurde, auf einem ber fieben Hügel 
Roms, dem Esgquiliniſchen nämlich, eine Kirche zur Ehre ber 
Mutter Gottes zu erbauen, an ber Stelle die fie folgenden Mor- 
gend mit Schnee bebedt finden würden. Der beftimmte Tag war 
der fünfte Auguft, der heißefte Monat, in jenem fühlichen Land, 
wo felbft im Winter Schneefall eine große Seltenheit iſt; nichts⸗ 
deftomeniger fand fi in ber That am Morgen eine Fläche auf 
dem Esquilinhügel mit Schnee bebedt. Dafelbfi warb dann 
aus dem Vermögen ber frommen Eheleute ein großer Marien- 
tempel errichtet und Yon Papft Liberius feierlich eingeweiht. In 
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der Kolge der chriſtlichen Jahrhunderte öfter umgebaut und neu 
geweiht, ift diefe Kirche noch heut ein Hauptfcehmud der Stadt 
Rom, wo fie den Namen der „größern Marienkirche” (Maria 
Maggiore) trägt, und feiert noch immer heut ihre urfprünglicde 
Weihe, welche von der ganzen fatholifchen Kirche mitgefeiert 
wird. — Zweimal hab ich diefe Feier in der heiligen Stadt 
mitbegangen, und fühle mich Hau von meinen Erinnerungen 
mitten in Rom zurüdverfegt; und da drängt fi mir vor allem 
ein. hervorftechender Zug an dem Bilde Roms auf, der Allen bie 
ed gefehen aufgefallen fein muß, und woburd es ſich am mei- 
fen unter allen chriſtlichen Stäbten ber Welt auszeichnet: daß 
ift feine nirgendwo übertroffene Marien⸗Verehrung. I aus ber 
Marienfultus em Haupt - Ehazabterzug ber ganzen katholiſchen 
Kirche, fo if er eben deöwegen da am meiften hervorragend, wo 
bie Kirche ihren Mittelpunkt bat, und ihre Unvergängliepfeit und 
Unzerſtoͤrbarkeit füh am deutlichſten zu erkennen gibt, Died if 
ſchon angebeutet in ber h. Schrift, wie bie h. Kirche fie verſtebi. 
In ihren feierlichen Gebeten Legt die Kirche beharrlich der Wut⸗ 
ter Goues dieſe Schriftworte in den Mund: Ich verweile anf 
der gamgen (Erbe, und unter jeglichem Voll und Meſchlecht he 
haupte ich den Vorrang, und babe mir bie Herzen der Hpben 
und der Niedern untermorfen; Äheraf} da hab ich meing Ruhſtatt 
gefucht, und will im Erbe des Herrn wohnen. Dear Schöpfe 
aller Dinge, der au wich geichaffen unb in meinem Zeit gerubt, 
bar zu mir geſprochen: Wohug du ig Jakob und erhe in Iſpael, 
und wurzele unter weinen auderwählten Bolf.,. Und darum 
habe ich meinen feften Sig auf Sign, und meine hefänbige Woh⸗ 
nung in Der heiligen Stadt, und zu Jeruſalem meine Herr⸗ 
ſchaft.“ Effli 24, 9-15, Dieſen Worten gemäg has Maria die 
Gotxesmutter ihre Pexehrer uud Diener umer allen Vollern ber 
Erpes denn bar Hexx bat ihr umter feinem qustxwaͤhlten RPoll, 
das Er aus alten Bölkern Sich ſawmelt, iu ber (Chriſtenheit, 
ihre, Wohyung and Erkicheit angewielen; Agrum aber bat Br 
die eigentfiche Burg ihrer Hereſchaft in der Mitte dicſes anspr- 
waͤhlten Dorf, auf dem Berg Sion, in ber heiligen Stadt Ir 
rufalem. Afin ‚Tonnen, Dis neue heilige Jexuſalemm, hie ag hie 
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bene Rom, hie Reſidenz bes allgemeinen Vaters und Hirten aller 


Glaͤubigen Ehrifti: da muß auch Die Mutter Chriſti ihren Haupt⸗ 
fig auf Erben haben, da ber beſtändigſian und volllommenſten 


Verehrung ſich erfreuen. Darum ſpricht fie weiter: „Ih bin 


feſtgewurzelt unter Dem Volk ber Ehre, das im (Haupt⸗) An⸗ 


theil Gottes fein Erbtheil bat, und in ber Bälle der Heiligen ih 


mein Aufenthalt.“ Daf. 16. Zur Erklärung dieſer Worte der 
Schrift im Munde Mariä, zur Veſtätigung des Sinns ben ihnen 
die Kirche beilegt, laßt mich euch best aus meinen roͤmiſchen Er⸗ 
innerungen nachweiſen: wie zu Mom bie Muster Gottes verehrt 
wird, hauptſaͤchlich im. gonesbienftinen und gar im vollcehum 
lichen Leben. 

Die vom Sohn Gottes verordnete Stellung des Biſchofe 
von Rom an der Spitze der allgemeinen Kirche, ober der Baſitz 
Des Romiſchen Biſchofsſtuhls durch den som Gotimenſchen be 
ſtimmten allgemeinen Bater der Bpriftenheit verleiht ber Kircho 


Roms, der Serißlichleit und dem Gläubigen dieſer Stadt, Antheil‘ 
an ben großen Gewalten und Vorrechten, wmomit Jeſus Chriius . 


feinen Statthalter auf Erben zu. feinem hohen Amt audgerüftet 


bat. Insbeſondre hat Die dem oberſten Lohrer der Gläubigen 


po Herm zugeſagte Umfehlbarkeit. in der Glaubenslehre Die 
Roͤmiſche Kirche jederzeit vor Abfall vom Glauben, ja vor allem 


Schwanlen und Irren im Glauben bewaprt, mb ihver ganzen. 
Religionsübung die hohe Bebentunng beigelegt, weil fie zunächſt 


aus dem Quellbrunnen des Glaubens eutipruugen, von der Lau⸗ 
terkeit und Aechtheit deſſelben das vollkraäͤftighe Zeugniß abzuge 
ben. Darum. hat auch die zu Rom ſeit Der Apoſtel Zeit heer⸗ 
ſchende Marieuperehrung für die ganze Kirche bie Geltung eines 
unumflößlichen Beweiſes ihrer innerfien Geſinaung mad Mei⸗ 
nung 3 und inſofern in dieſer der Glaube an die Würde, Heilige 


feit und Macht der fmugfnaulichen Gotiedinuster wurzelt, muß 
nothwandig die Marierwerahrung in Rom ein fiehenher Charak 


tee des Rules fein. Ge werbält 06 ſich heim in der That: 


- 
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Ob auch Rom’ vor allem bie Stadt der Apoftel, der Märtyrer, 
der Heiligen if, wo bie Apoftelfürften lebten und flarben, wo 
der Boden geträntt ift mit dem Blut und erfüllt mit den Ge 
beinen ganzer Generationen von Wartyrern, wo die größten 
Hesligen aller Jahrhunderte gewohnt und geweilt haben, fo feiert 
Rom doch über alle Heiligen hoch die Königin der Apoftel, der 
Martyrer, der Heiligen, die allein fie dem Himmelskönig zur 
Rechten ftellt, der fie aber alle Heiligen und Engel zum Geleit 
und Gefolge gibt. Ob Rom auch die ernfle Priefterftabt if, 
wo nach des Apoftelfürften Vorſchrift die Weiber zu ſchweigen 
haben, fo erfehallt doch in Rom unaufbörlich der Name der Ge 
benebeiten unter ven Weibern, fo iſt Rom doch ganz durchbrun- 
gen und überfirömend von Lieb und Ehr der jungfräulicen 
Mutter. Iſt Rom die Stadt der Religion und bes Kultus, 
deren Hauptangelegenheit der Gottesdienft, deren Lebenslauf ein 
ewiger Feiertag, fo tft ihr nach der Anbetung bes Bottmenfchen 
in feinem bh. Frohnleichnam bie Verehrung feiner feligften Mut: 
ter der vornehmfte Gegenſtand und Inhalt ihrer Feſte umd 
Feiern. Wie fehr das ganze veligiöfe Leben Roms von Marien⸗ 
kult gefättigt if, da® bezeugen dort die Marienkirchen, die Ma- 
rienbilder und Marienfefte, die Diarienbrubderfchaften und Ma⸗ 
rienorden. 

1. Unter den mehr als vierhundert Kirchen, welche, die 
Kapellen und Dratorien nicht mitgerechnet, die Mutterſtadt der 
Chriſtenheit ſchmuͤcen, find deren zwiſchen ſechszig und ſiebenzig 
der heiligen Mutter Gottes gewidmet. Wer von Norden her 
durch das Hauptthor der Stadt in Rom einzieht, der ſteht gleich 
am Eingang zwiſchen drei ſchoͤnen Marienkirchen, die ihm gleich⸗ 
ſam ankündigen daß er in die Stadt der Mutter Gottes einge⸗ 
treten iſt. — Unter den vier großen Patriarchalbaſiliken, den 
eigentlichen Kirchen des Papſtes, bei venen er feinen Sig hat, 
welche ale Kirchen der Stadt und der Welt an Rang und 
Würde übertreffen, ift die erfte freilich die Heilandskirche im La⸗ 
tevan, bie zweite aber die große Marienkirche, deren Einweihung 
wir heut feiern, und er. nach ihr folgt an dritter Stelle bie 
Peterskirche im Batilan, umd an vierter die Paulslirche außer 
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den Mauern. ch erwähnte fchon bus Wunder, welches biefer 
großen Marienfirhe Entſtehung veranlaßte, und wodurch bie 
Mutter Gottes felbft aus ihrer himmliſchen Glorie ſich diefelbe 
beſtellte und beftiftete. Im folgenden Jahrhundert, vier Jahre 
nachdem auf der Kirchenverſaminlung zu Epheſus die Ketzerei 
des Neſtorius verdammt und ber ſeligſten Jungfrau ber Name 
„Gottesmutter” feierlich zuerfannt worden, (435) ftellte Papft 
Eirtus III., zur Verewigung dieſes glorreihen Moments in ber 
Geſchichte des Marienkultus, die große Marienkirche zu Rom 
wieder ber, und ſchmuͤckte fie mit bildlichen Darſtellungen ber 
Geheimniffe ihres Lebens aus. Seitdem haben die Päpfte immer 
mit befonberer Liebe über dies fchönfte Heiligihum ber Mutter 
Gottes gewacht, und für deſſen Erhaltung und Berfchönerung 
geſorgt; auch fich einen Pallaft dabei erbaut, wo fie einen Theil 
bed Jahre wohnen, und von wo fie Briefe an die Ehriftenheit er: 
laſſen, um unter dem befondern Schug der Himmelsfönigin die 
Heerde Ehrifli zu weiden. Das ſchönſte und zuverlaͤßigſte unter 
ben. dem h. Evangelien Lukas zugeſchriebenen gemalten Abbil⸗ 
dungen ber feligften Jungfrau wirb in biefer Kirche aufbewahrt, 
in der reichen und fchönen Marienfapelle, welche dazu an der 
Evangelienſeite erbaut ward. Ale Rom in den Beſitz der heili⸗ 
gen Krippe aus dem Stall zu Bethlehem kam, in welde bie 
fjungfräulihe Mutter das göttliche Kind nad feiner Geburt 
gelegt, da ward dieſe Eoftbare Reliquie mit Recht in der großen 
Marienfirche beigefegt, die davon den neuen Beinamen „zur 
Krippe” gewann, und zur Bewahrung dieſes Schapes eine neue 
prächtige Kapelle auf der Epiftelfeite gebaut. Darum wird auch 
in biefer Kirche vom Papft in der h. Weihnacht bad feierliche 
Meßamt gehalten, und bie Krippe in ihrer filbernen Einfaffung 
aus ihrem Ruhort erhoben und in Prozeſſion umbergetragen. 
Den meiften Pilgern nad Rom gefällt vor allen Kirchen Maria 
Maggiora am beften, ald wo ed am heimlichften fei und fich 
am anbäcdhtigften bete. — Außer dieſer größern Marienbaftlike, 
find auch der Mutter Gottes geweiht viel ältere und bie äfteften 
Kirchen Roms, die theild aus alten Heibentempeln geworden 
oder auf deren Trümmern errähtet, theils fchon in ben erfien 
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chriſtlichen Zeiten gegrimder ſind. Die vornehmſte umter jenen 
iſt das ſogenannte Pantheon, der runde Hauptgögentempel bes 
‚alten heidniſchen Rome , worin es die falfıhen Gottheiten aller 
von ihm befiegten und beherrfchten Nationen verehrte, und drei 
Kreife von Sögenbildern aufgeftellt hatte, deren oberer den himm⸗ 
liſchen, ver mittlere den irdiſchen, und der untere ben unterirdi 
ſchen Göttern gehörte. In dem mittlern Kreiſe ſoll der Kaiſer 
DTberius, unter beffen Regierung Chriſtus Der Herr den Kreu⸗ 
zestod erkitt, beimogen von. ben Huf feiner göttlichen Thaten 
und Wunder, auch dem ’&ottmenfchen eine Bilbfäufe babe errich⸗ 
ten laſſen, wahrlich eine Berfinnbilbung der Höllenfahrt bes 
Hevrn, wodurch Er die Höltenfürften feffelte und ihre Gefangenen 
erlöfte. Um biefen Sieg Chriſti über ben- Teufel, der im allen 
Gdtzen angebetet ward, der Welt vor. Augen gu ſtellen, if durch 
göttliche Fügung diefer Tempel ber Berwühung ber Barbaren 
entgangen und ber Zerfidrung der. Zeit nicht erlegen, ſondern 
nachdem Rom völlig chriftlich gemworden,: im Anfatg bes fleben- 
ten Jahrhimderts (610), vom Papft Bonifatius IV. gereinigt 
und geſuͤhnt, und. zur chriftlichen Kirche geweiht worden, melde 
bet Papft mit acht und zwanzig Wagen: Gebeine der Martyrer 
erffillte und der Mutter Gottes als Königin der Martyrer wib- 
mete, Dies Kirchweihfeſt wird im neunten Jahrhundert (834) 
von Papſt Gregor IV. auf ben 1. November verlegt und ber 
Mutter Gottes und allen Heiligen als Gedächtnißfeier zugeeigrtet, 
ein wahtes Vild der Gemeinfchaft der Heiligen, welche bie drei 
Welten des Himmels, der Erbe und bes Fegfeuers vereinigt in 
der Einen allgemeinen Kirche Chriſti, die Telbft wieder an ber 
h. Gottesmutter ihr erbabenes Urbild und ihre Herzenomitte 
hat. — Auf dem Berg bes Kapitols, diefer Zreingburg, von der 
aus Rom einft die Welt beherrfchte, batte es feinem oberfen 
Bögen Jupiter einen prächtigen Tempel gebaut; und alte Ge 
fchidsten fügen, da habe Kaifer Auguſtus, unter dem Chriſtus 
geboren ward, dem Grfigebotuen Gottes einen Altar errichtet. 
Dieſer Tempel fant in Trümmer mit: dem alten Kapitol: auf 
feiner Stelle aber und mit feinen Reften erbaute das chriftliche 
Mom eine Kirche ber Himmelskönigin, welche Die von ara coeh, 
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von Himmelsalnar zubenaunt ward. Wo alſo eheden, write 
van Ramen des heibniſchen Donnergons, det aus dem Himmel 
geſtillene Geiſt, da throm jetzt bie it ben Himmel dufgeſtiegene 
Mutter ver Barmherzigkeit, uns dewaͤhrt ihre Weisſagung: 
„Brkürs bat Er die Deächtigen som Thron, und darauf erhu=. 
bet die Demürbigen.“ Auch ward dieſes Ehrendenkmal ver 
Domkrbinften Jungfrau dem demüthigſten Orden dev Kirche, ben 
Schnen des 4. Yranzisfus anvertraut, ſchon Teit ver Mitte bes 
dreizehnten Zubrbaideris (12537. — Ein anderet aliet Heiben- 
tempel daſeibſt, der Minerva, Gbrtin ver Weisheit, geweiht, 
ward auch in ein chriſtlithes Gbotteshaus umgewandelt, und dur 
Jungfrau Matia, dem Sig der. wahren ewigen Weisheit zu 
Ehren geweiht, ſchon von Papft Zachttrias 1. im Juhr 750. 
Brit Reiht wurde fHäter yon Papſt Gregor X: Cim FJahr 1370) 
Hefe Kircht dem Predigerorden bes h. Dominikus, weicher ver 
Pflege ver chriſtlichen Welspeit beſonders ſich widnirt, übergeben 
und. von ihm neugebaut. Die größte und erleiichtetfle Heilige 
biefes Ordens, Katharina von Sima, ‚die oft dieſe Kirche bes 
fuihte, liegt darin unter dem Altar ‚ver Muner Goties begra- 
ber; und eben ſo hat dorn beim Weihbrunnen ſeine Ruhſtutt ver 
ſelige Johann von Fieſols, der kunſteriche Dominiſßanermönch, 
wolcher fo viele engelſchöne Bilder ver Alberſeligſten, und aus 
Ehrfarcht nie aubers als knieend gemals bat. Manchte Päpfte 
haben auch in dirſer Kirche vie Hülfe der Himmelskönigin an⸗ 
gerufen amd herabgeflehi wider Den Erbfeind der Chriſtenheit, 
beſonders ihr groͤßer Diener ber h. Pius V., der demſelben Orden 
angehörte und zuerſt bei biefer Kirche feinen Kardinalstitel er⸗ 
hielt, ·Doch nicht bios bie Stätten der Heidentempel, die bei 
Suuberung und Sähne bedurften; fondern auch Orie die durch 
bie aͤlteſten chriſtlichen Erinneruugen der Römiſchen Kirche ehr⸗ 
würdig waren, wurden mit Marienlirchen debaut und bezrichnen 
SH fieht eine Marientirche auf dem fogenannten „breiten Weg‘ 
in vis lata, an der Stelle we der Apoſtel Petrus bei feuer 
esften Aufunfi in Rom mis feinen Jüngern Markus, Apollinatis 
und Masnihlid Herberge fand; wo er predigte, taufte und 
heilte) wo nach ihn Paulua mit Lufas einkehete; wo alle War⸗ 
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tprpäpfte nach Petrus bis zu Sylveſter I. auf Petri Stuhl 
faßen, ber jet im Batifan, und auf feinem hölzernen Altar 
opferten, der jest im Lateran ſteht; wo ein uralies Marienbild 
gefunden warb und. aufbewahrt wirb in ber uralten (Gruft. 
So fteht eine der älteſten Marienkirchen auf dem rechten Tiber⸗ 
ufer, daher „Maria fenfeits der Tiber“ geheißen, au dem Ort 
wo der Sage nach bei Chriſti Geburt ein Delquell enifprang, 
wo bie Chriſten feit der älteften Zeit ein Bethaus hatten, wo 
der h. Papſt Kalliftus ſchon der Wutter Gottes ein Kirchlein 
weibte, befien Boden feitben mit dem Blut vieler Mariyrer 
gebüngt ward,. das aber manche folgende Päpfte mit deſto 
größerın Eifer wiederbauten und ausfihmüdten, bis es heut eine 
ber größten und ſchoͤnſten Baſiliken geworben iſt. — Diefe alten 
Marienkirchen an ben Hauptſtellen Roms haben denn gleichſam 
ben Reigen von Ehrendenkmalen ber bh. Gottesmutter eröffnet, 
den alle chriftlichen Jahrhunderte durch alle Gegenden ber heili⸗ 
gen Stadt forigezogen haben; fo daß dort mehr ald irgendwo 
in der Welt auch Die Steine das Lob Mariä reden. 

2. Thun das fihon die fleinernen Bauten durch ihr bloßes 
Dafein, fo gibt vollends beren Symeres Zengniß von ber Gebe 
nebeiten, beren Namen fie tragen. In feiner Kirche Roms fehlt 
das Marienbild, in Beiner der größern ber Mutter-Gottes-Altar, 
und bildet immer nach dem bh. Saframent die Hauptftelle ber 
Kirche, wo die Gläubigen, fobald fie den Allerheiligſten in ſei⸗ 
nem Frohnleichnam angebetet haben, allemal die Allerfeligfe in 
ihrem Bildniß begrüßen geben. Biele diefer Bilder find aner- 
kannte Gnabenbilber, die durch bewährte und befundete wunder 
bare Erfcheinungen und Ereigniffe, Heilungen und Hülfsleiſtungen 
Zeugnig und Beweis ablegen von der Macht und Huld ber 
Gottesmutter, aber auch von der Andacht unb bem Bertrauen 
der da betenden Blänbigen. Die vornehmften dieſer Gnaben- 
bilber in dei marianifchen Baſiliken find wie die Pallabien oder 
Schugmittel ber h. Stabt zu erachten, welde in Zeiten öffent 
licher Gefahren und Bebrängniffe aus ihrem Altar « Verfchluß 
besporgezogen, auf reichgeziexten Geflellen in Bitte bed Gottes⸗ 
hauſes untere gläubige Bolt geflellt, von ber Geiſtlichleit in 
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feierlichen Zügen durch die Stadt umher getragen werben. Sonft 
find fie alle aufbewahrt in Foftbarem Schrein hinter Kryſtall⸗ 
Glas, geroöhnlich mit reihen Schleiern verborgen, bie nicht 
gelüftet werben ohne vorher dabei die Lichter anzuzünden, und 
häufig gefhmüdt mit goldenen Kronen und ebeffteinernen Sträußen, 
meift von den Händen bes h. Vaters felbft, zur Danferftattung 
für große Wohlthaten. — In biefen Tempeln, vor biefen Bil 
dern, werden die Mutter-Gottes-Feſte gefeiert mit Aufgebot aller 
Pracht und Zier des Kultus. Ihre Hauptfefte in den Haupts 
firchen werden vom apoftelifchen Hohenprieſter felbft gefeiert, 
umgeben von Bifchöfen, Prieftern und Klerikern in großer Zahl: 
Mariä Empfängnif bei S. Peter, Mariä Geburt in S. Maria 
del Popolo, Mariä Berfündigung in S. Maria über der Mi- 
nerva, Mariä Himmelfahrt in S. Maria Maggiore. Der 
öffentlichen Feier des Klerus entfpricht die innige Andacht bes 
Volks, dad jedem der größern Marienfefte eine drei- oder neuns 
tägige Borfeier, Triduum oder Novene, und eine achttägige 
Nachfeier, Oktave, beifügt, und durch tägliche Gebetsübungen 
vor dem Bild der heiligen Mutter begeht. Doch feinen Tag 
läßt das Römische Volk ohne ſolche Öffentliche Gebete zur Got: 
tesmutter vergehen. In den unzählichen Kapellen oder Orato⸗ 
rien, deren faft in allen Straßen Roms fi finden, befteht der 
allabendfiche Gottesdienſt hauptfächlih in der Abfingung der 
Lauretanifchen Litanei in zwei MWechfelchören , befchloffen mit der 
Ausftellung und dem Segen des hochwürdigſten Gute, 

3. Um biefe Andachten zur Gottesmutter zu unterhalten 
und zu beleben, ihre Gnadenbifder und Gotteshäufer zu. hüten 
und zu pflegen, haben 'fih in den meiften Märienficchen auch 
Mearienbruderfchaften gebildet, an deren weifer Einrichtung und 
Anordnung die Hand des Apoftolifhen Stuhls fo wenig zu 
verfennen ift, ale an deren Eifer und Lebendigkeit das Fathofifche 
Genie des Römifchen Volks. Die Erzbruderfchaften vom Ro- 
fenfranz und vom Skapulir Mariä, die aud unter ung wie 
allerwärts ihre Sprößlinge treiben, find euch bekannt. An fie 
fchließen fich eine Menge Anderer. Alle haben zum Gegenftand 


neben der Uebung und Vermehrung der Andacht zur h. Mutter 
Zaurent. Die h. Geheimniffe Mariä. 11. 15 
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Gottes auch hie Anregung. und Uebung vieler Werke der Barm⸗ 
herzigfeit zu ihrer. Ehre. Ich will nur die Wruderſchaft von 
der Berfündigung Mariä nennen, bie alljährlich aus. ihren Ein» 
fünften über dreihundert Mädchen veichlich ausfleuert, fei es 
zur Heirath, fei es zum Klofter. — Diefe marianifhen Bruder 
ſchaften lehnen fi) meift an marianifche Orden, deren Haupt: 
zwed die Verehrung Mariä if, und deren ed viele gibt. aus 
alter und neuer Zeit. Ich will nur hervorheben die Männer» 
orden: ber. Karmeliten, bie ihren Urfprung vom Berg, Karmel 
im heiligen, Land herleiten, wo fromme Einſiedler noch zu Leb⸗ 
zeiten der h. Mutter. Gottes und feitbem unabläßig fie verehrt 
haben; ber Ritter und Brüder vom Löfepreis (della Mercede), 
welche zur Ehre der Mutter Gottes die gefangenen Chriften. von 
ben Ungläubigen Iosfaufen; der Serviten, ober Marienknechte, 
welche befonderd das Mitleiden unfrer Tieben Frau verehren; 
bie Frauenorden: der Annunziaten, weldhe das Geheimniß der 
DVerfündigung Mariä; der Bifitandinen, welche das ihrer Heim- - 
fuhung, in threm Namen führen und in ihren Herzen tragen. 
Dod gibt ed zu Rom feinen geiſtlichen Dänner- ober Frauen⸗ 
Orden, ber nicht die Verehrung Maris für einen Hauptzweck 
feines Berufs halte. Dies zeigt ſich fchon daran, daß die meis 
fien Drden ihre Hauptlicche ber Mutter Gottes geweiht und 
nach ihr benannt haben: fo die Franziskaner die Liebfrauenkirche 
von Ara Cäli; die Dominifaner die Liebfrauenficche über ber 
Minerva; die Auguftiner die Kirchen von S. Maria bel Popolo 
und del Parto; die Karmeliter die Kirchen von S. Maria 
Traspontina und alla Skala; Die Serviten die von S. Maria 
in Bia; Die Kapuziner bie von der umnbefledten Empfängniß 
Mariä; die Karthäufer die von Unfrer Lieben Frau zu den Engeln; 
die Philippiner die von S. Maria Vallicelli; die Rebempto- 
riften die von S. Maria in Monterone; der Frauenorden zu 
ſchweigen. — Bon welcher Seite wir auch das religiöfe Leben 
Roms betrachten mögen, überall trägt es die Geflalt bes 
Marienkultus. 
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1. 

Der nämliche Charakter des Marienfultus iſt in Rom dem 
ganzen Volksleben aufgeprägt. Das von ber Liebe zu Marla 
fo durchdrungene Roͤmervolk begnügt ſich nicht, in feinen Kirchen 
und bei ‘den öffentlichen Gottesdienſten feine himmliſche Mutter 
und Herkin anzurufen und zu verehren; ed fann auch in feinem 
bürgerlichen Leben biefe feine Gefinnungen nicht unbezeugt‘ Taffen. 
Die ganze Stabt in ihrer baulichen Einrichtung trägt gleichfem 
eine marianifche Phyfiognomie. Dex priefterliche König von Rom, 
ber h. Vater, hat hier den Ton angegeben. Wie auf den lägen 
Roms die aus dem fernen Orient vom alten Herrfchernolf der 
Römer hergebrachten, mit ben Inſchriften voriger Jahrtauſende 
begeichneten Dbelisfen das h. Kreuzbild auf ihrem Gipfel tra⸗ 
gen; wie die thurmhohen Ehrenfäulen der alten Heidenfaifer 
Trafan. und Antonin dort ald Sodel für die Bildſäulen ber 
Apoftelfürften dienen: fo ragt auch vor der großen Marienbaſi⸗ 
Ka auf einer Prachtfäule aus dem alten Friedenstempel bie 
Bildſaͤule der gebenebeiten Gottesmutter von vergoldefem (Erz, 
und quf dem Platz vor dem Pallaf der Propaganda wirb bald 
eine andere Ehrenfäule das Bild der unbefledt empfangenen 
Jungfrau aufweifen. In allen Steaßen Roms if jede geeignete 
Stelle mit einem Bildniß der Mutter Gottes geſchmückt; an 
unzählichen Wohnhäufern if es nicht allein von außen an ben 
Mauern und über der Pforte, fondern auch von innen aufm 
Hof ober auf der Treppe zu fehen. Und denkt nicht, dieſe Ma- 
rienbilder flünden ba als noch geduldete Weberbleibfel voriger 
Zeiten; nein, jebed Jahr fieht deren neue erfleben, und bie vor⸗ 
handenen firahlen in immer erneuten Farben, werben die ganze 
gute Jahrszeit mit immer frifhen Blumen umgeben, und feinem 
fehlt Abends feine brennende Rampe. Wie oft begegnet man am 
Abend mitten im Gewühl ber Luſtwandler Gruppen von Maͤn⸗ 
nern, Grauen unb Kindern, die mit Fackellicht betend von einem 
Marienbild zum andern ziehen, und vor demfelben fnieenb bie 
Lauretanifche Ritanei oder ein frommes Lied zur h. Mutter Got- 
tes fingen. In jedem Kaufladen, in jeder Wirthsſtube iſt ein 
Marienbild aufgeflelft unb ausgefchmüdt, vor dem eine nie er⸗ 
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öfchende Campe brennt; wie unter ben Augen feiner himmliſchen 
Mutter will das Römifche Volk feine Gefchäfte treiben, feine 
Erholungen genießen. — Eine ganz eigenthuͤmliche Ehrenbezei⸗ 
gung erweiſt es dieſen Marienbildern, ſowohl auf den Gaſſen 
als in vielen Haͤuſern, zur Winterzeit, in den Oftaven des Un: 
befleckten⸗Empfaͤngniß⸗Feſtes und in der Noven vor Weihnach⸗ 
- ten. Um biefe Zeit fommen in bie b.. Stabt haufenweiſe aus 
den Gebirgen arme Ziegenhirten, ‘alte und junge Männer und 
Knaben, mit marfigen gebräunten Geſichtern vol Klugheit und 
Gutmüfhigkeit, meift in’ ungegerbte Schaaf= und Ziegenfelle ge 
kleidet. Sie bringen ihre Slöten und Dutelfäde mit, und wiſſen 
viele ſchöne Marienliever in ihrer klangvollen Sprache, die fie 
in unbeſchreiblich Tieblichen. und himmliſchen Weifen in Beglei 
tung ihrer laͤndlichen Muſik mit heller Stimme abſingen vor den 
Bildern der ſeligſten Jungfrau, nicht nach gewoͤhnlicher Muſi⸗ 
kanten Art, ſondern in der Haltung frommer Beter, mit ent 
blößtem Haupt. Am frühen Morgen und am fpäten Abend 
‚ziehen fie miit ihren Gefängen von Bild zu Bild, fo daß man, 
‚überall von. Hirtenfang und Klang umſchallt, mitten in den 
volkreichen Straßen Roms ſich in die Gebirgsthaͤler der Abruz 
zen verſetzt waͤhnt. Jeder Bürger ber an, bei ober in feinem 
Haus ein Marienbitb pflegt, Täßt für fih ‘vor demſelben bie 
armen Hirten ihr Sing⸗ und Spiel⸗Gebei verrichten, und erweiſt 
ſich dankbar für dies Gebetsalmoſen, das ihm die Armen 
reichen, durch ein Geldalmoſen, das er ihnen in die ferne Hei⸗ 
math mitgibt. — So aufrichtig fromm aber dies gute Hirten⸗ 
volk der Himmelskönigin zugethan iſt, das römiſche Volk in 
allen ſeinen Ständen iſt es nicht minder. Aus Herzensfülle 
fließt ihm der. Mund immer’ über von Lieb und Lob der. Aller: 
ſeligſten, die es fo liebreich als ehrerbietig meift mit Dem Namen 
Madonna nennt; der dem deutfchen Namen „unfere Tiebe Frau“ 
' entfpricht. Den Römern: ift die Mutter Gottes wahrhaft ihre 
Madomma, ihre gefeierte Herrin, - der fie mit Herz unb Beben 
ergeben find, der fie all was fie haben und vermögen zu Dienfl 
ſtellen. Kommen aud) Manche ini der böfen Zeit vom Römischen 
Glauben ab, fallen in: ungläubige,- gottlofe Gefinnung, fo er: 
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ſtredt fich dieſe kaum jemals bis zur Bergeffenpeit oder Läftes 
rung ber Madonna, deren Name vielmehr immer wie eine hei⸗ 
lige Zaubergewalt über ihr Herz ausübt, und häufig fie wieder 
zum b. Glauben und zur Gottesfurcht zurüd führt. Diefe Ge 
walt des Namens Mariä dort iſt fo allbefannt, daß die Bettler, 
denfelben ftets anrufen um Mitleid zu. weden und milde Gaben 
zu finden, oder dem. Geber zu danfen und zu Iohnen, 

Sp wahr iſt es, meine Chriften, was mein Vorſpruch bes 
jagt: daß die heiligfie Gottesmutter zwar auf ber ganzen Erbe 
wohnt umb unter jeglihem Volk weilt, daß fle in Iſrael an: 
fäßig ift und im Volk Gottes ‚ihr Erbe hat: daß fie aber ins⸗ 
befondre ihre fefte Burg auf Sion hat, und ihre Heimath in 
ber heiligen Stabt, und zu Serufäalem ihre Herrſchaft. Ja, 
ihre Weiffagung: daß alle Gefchlechter fie felig preifen follen, 
findet nirgendwo vollfommenere Erfüllung als zu Rom, wo alle. 
Gefchlechter der Ehriften von Petrus an bie auf Pius IX. vom - 
Lob Mariä überfloffen, und alle die bis zur Wiederfunft Chriſti 
einander folgen werden in dies Lob. Mariä werden einflimmen. 
Maria ift zu Rom mehr als irgendwo auf Erben Madonna, 
unfere Frau, die Herrin, ‚behauptet da mehr als fonft. wo. die 
Herrfchaft,, hat da mehr ald wo immer die Herzen der Hohen 
und Niedern ſich unterworfen. Maria ift aber auch zu Rom 
mehr als irgendwo auf Erden die Mutter, fie waltet da mehr. 
als fonftwo' mit mütterliher Macht und Milde, Die Römer find. 
mehr ald irgend ein Volk ihre anhängfichen und ergebenen Kine. 
der. Wie. könnte Das auch anders fein? Wo Chriſtus in’ ſeinem 
Statthalter mehr als überall Sich als Vater und Hirten zeigt, 
da muß auch mehr als überall feine Mutter. zu feiner Rechten - 
ſtehen und als Mutter und Hirtin ſich ‚zeigen. . Ya, was bort 
mehr als ber heitere, fonnige Himmel,: mehr als bie fruchtbare, - 
blühende Erbe, mehr als das Gebirg mit feiner fühlen Wal 
dung, mehr als die See mit ihrer fpiegefnden Fluht, das Leben 
fo füß und’ fo ruhig macht, als wenn ber ewige Sabbath Gottes 
anbrechen wollte, das iſt die Mutterherrfchaft Mariä über alle 
Herzen und. Geifter. Fehlt es auch zu Rom nicht an ben Sün- 
den und Gehrechen, die überall das Geleit der armen Menfch- 
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heit find, ımd darf es deshalb auch an den Gtrafgerichten Got⸗ 
tes nicht fehlen, um die bis zu der Zeiten Ende dauernde Stadt 
immer wieder zu fühnen und zu Täutern: fo wacht und forgt 
doch daſelbſt ein mütterlich Herz, daß Fehle und Strafe nicht 
überbanbnehmen, fondern der Menſchen Belehrung und Gottes 
Erbarmiung bald wieder einander begegnen, Gerechtigkeit und 
Friede einander füffen. Der Marienkult beweift fi) da ale bie 
Iabende und flärfende Würze des Lebens. Darum vergleicht ber 
h. Geiſt im Zufammenhang meines Vorſpruchs die Mutter Got- 
tes mit allen fchönen, fchattigen, fruchtbaren Bäumen, mit allen 
wohlriechenden, blühenden, faftigen Stauden, und Fäßt fie fagen: 
„Ich rage hoch empor wie bie Ceder auf dem Libanon, wie bie 
Eypreffe auf Sion, wie die Palme zu Kades, wie der Delbaum 
im Feld, wie der Ahorn am Waſſer; ich bin fehön wie die 
Roſe zu Jericho, ich dufte wie Zimmet und Balfam, und wie 
auserlefene Myrrhe... Wie der Terebinthenbaum breite Th 
meine Aefte aus; ... wie der Weinſtock dufte ich Wohlgerud, 
und meine Blühte wird Tiebliche Frucht.” @rfli 24, 17—23. 
Das if die Bebeutung der Kräwterweihe, welche über zehn Tage 
bie Kirche mit dem Feſte der Himmelfahrt Mariä verbinden 
wird. O hören wir denn alle auf ihren Zuruf: „Kommt ber 
zu mir, Alle die ihr nach mir verlangt, und fättigt euch am 
meinen Früchten. Denn mein Hand ift füßer als Honig, und 
mein Erbe über Hönigfeim. Die mich effen, werben noch hun⸗ 
gern, und bie mid) trinken, werben noch dürſten... Die ih 
vpn mir erfeuchten laffen, werden ewiges Leben haben.” Daf. 
26—31. Amen! ' 


XLV. 
Mariä Mai, 


Erfte Predigt. 





Sicut Lilium inter spines, sic amics 'mea inter lias. Cant. 2, 2. 


„Wie eine Lille in Mitte der Dornen, fo tft meine Freundin in Mitte der 
Töchter.“ 


Eine der kraͤftigſten Rebensthätigfeiten ber katholiſchen Kirche 
iſt die Verehrung der jungfräulichen Gottedrhutter, die mit der 
Anbetung des Gottmenſchen unzertrehnlich verbunden if, von 
biefer gefordert und erzeugt wird, wie das Mondlicht der Ab- 
alanz und Widerfchein bed Sonnenlichts if. Darm hält im 
Kirchenſahr die Reihe der Marienfeſte gleichen Schritt mit den 
Feſten des Seren, und gehört zu biefen ale ihre Andfüllung und 
Eraänzung. Die Zahl der Marienfefte dürfte fogar vie Zahl 
der Feſte des Heren überfleigen, weil, wie Jeſus Ehriſtus Hin 
endlich Yöher afs Maria, die Gottesinutter und umvergleichlich 
näher ſteht al6 der Gottmenſch. Iſt doch Maria unfere Schweſter, 
unferm Gefſchlecht entſtammt, und zügleich unfere Deutter, un 
von Gott gegeben. Durch die kindliche Liebe ber Kirche Zur 
Mutter des Here und nnfrer Matter ift daher der Marien⸗ 
fultuß in feter lebendiger Fortbildung begriffen und wenn bie 
jugendliche Bildungskraft des Geiſtes, die wir Poeſie nennen, 
in dem ülternden Leben der Völker ſchon erfchöpft ift auf dem 
Gebiet ver Natur und der Gefchichte und der Seele, fo quillt 
biefe Kraft noch immerfort im unfterblichen Leben ber Kirche auf 
dem Gebiet der Heifigen Religion, und treibt in Kinderherzen 
für die himmliſche Mutter immer neue Blühren. So warb iM 
ber Teufen Zeit zu allen durch das Kirchenjahr zerfireuten Feſt⸗ 
tagen der inter Gottes noch eih ganzer Feſtmonat ihrer Ehre 
gewidmet, und zwar ber fihönfte und frifchefte unter ben Mo⸗ 
nateh, der Mai, die Seit ver fungen Blühten und Blumen; 
und ein Charalter dieſer marianiſchen Maffeier ik, um bag 
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Marienbild her den Altar, das Gotteshaus, fogar das Haus⸗ 
altärchen in den chriftlihen Familien, wie in einen Blumengarten 
zu verwandeln, und der Allerfeligften Blumenopfer zu bringen. 
Die Blumen nehmen eine eigene Stelle in der Schöpfung Gottes. 
ein, fie find auf dem Erdenrund in gewiffem Sinn was die 
Sterne am Himmelsgewölbe, noch unverwifchte Spuren einer 
frühern paradiſiſchen Welt, weniger getroffen vom Fluch ber 
Sünde; in ihrer Farbenpradht und ihrem Wohlgeruch find fie 
Offenbarungen von Gottes Schönheit und Gütigfeit, Zeichen 
feiner Huld, Pfänder feiner Gunft, Bilder feiner. „alten treuen 
Gedanfen.” I. 25, 1. Darum fchenfen wir Blumen Denen die 
wir lieben, indem wir ihnen das Edelfte und Beſte geben wollen 
was wir wiffen: und Wem follen wir denn dieſe Liebedgabe 
eher widmen als der Mutter der schönen Tiebe? Darum bat 
aber auch der Blumenflor neben dem Kerzenliht und Weih- 
rauch eine liturgiſche Bedeutung, und wird zum gottesbienftlichen 
Schmud verwendet: und Wem gebühren die Blumen fo wie ber 
Heiligften, die felbfi der Gottesgarten, das Paradies ıft, rein 
und unverfehrt wie Gott es jchuf, und worin der Gottmenſch 
gewohnt hat? Wem gehören die Blumen fo wie der Hochgebe⸗ 
nebeiten, bie felbft die Dlume ift aus der jene Frucht erwuchs, 
durch welche der Fluch vernichtet, der Segen geſchaffen warb? 
Darum erfennt auch die Kirche Marik ale ihren Schmud bie 
fhönften und duftigften Blumen zu, welche die Schrift uns 
rühmt, indem fte in ihren Zagzeiten von ber feligften Jungfrau 
fagt: „Wie Frühlingstage umgeben fie Rofenblühten und Lilien 
des Thals;“ ja fie nennt Maria felbit mit dem Namen. diefer 
Königinnen unter den Blumen, und preiſt fie ald „die Lilie unter’ 
den Dornen” und als „bie myſtiſche Roſe.“ Diefem Sinn ber 
Kirche entfprechend, will ich, als meinen Beitrag zu eurer dies⸗ 
hährigen Maiandacht, in einigen Predigten euch bie beiligfte 
Mutter Gottes unter dem Bild dieſer zwei Blumen zeigen. 
Heute wollen wir denn Maria als. „Eilie in Mitte der Dornen“ 
betrachten, und zuvor fie felbft bitten uns ihre ‚verborgene: Schön: 
beit zu entfchleiern.  — 

1. Was will der h. Geiſt fagen, :twenn Er-im hoben Lied, 
das die Kirche auf Die feligſte Jungfrauanwendet, zu ihr ſpricht: 
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„Wie die Lilie in. Mitte der Dornen, fo iſt meine Freundin in 
Mitte der Töchter?” Warum nennt Er feine Freundin eine Lilie, 


beftättigend den Namen ben fie . ‚eben vorher fich ſelbſt beigelegt 
mit den Worten: „3. bin eine Blume bes Feldes, die Lilie 


des Thalgrunde?” Hobel: 2,1. Die Blumen haben allerdings 


ipre Sprache, welche die alten Voͤller des Orients wohl ver- 
flanden. Die Lilie Paläſtinas in ihrer blendenden Weiße, wovon 
ber Herr jagt, „daß auch Salomon in aller feiner Pracht nicht 
jo bekleidet geweſen als deren eine,” Math. 6,.29. iſt das Sinn- 
bild der Reinheit des Herzens, der Unſchuld, des Inbegriffs 
und ber Erften aller Tugenden, die. den Menſchen vor Gott Lieb 
und werth machen. Heißt alfo Maria im Mund Gottes‘ Lilie, 
fo. wird ihr Damit die Tugend der Reinheit zuerkannt, und zwar 
in einem fo hoben Grad, daß folche mit ihrem Wefen ſelbſt für 
gleichbedeutend gilt, und fie nicht allein bie Reine, fonbern bie. 

Reinheit genannt: zu werben verdient. Im eigentlichen und vol⸗ 
len Sinn Finn nur das Wefen Gottes ſelbſt mit den Namen 
ber Tugenden bengunt werden, infofern fie alle Wirkungen von 
Gottes Wefen und in Ihm als ihrer Quelle urſpruͤnglich enthals 

ten find; und darum beißt Gott bie Heiligkeit, bie Gütigkeit, 
die Gerechtigkeit, und fo aud die Reinheit. Weil aber unter. 
allen bloßen Geſchoͤpfen. Maria durch ihre Beſtimmung Gott 
zunaͤchſt ſteht, ſo muß ſie auch durch ihr Weſen Gott zumeiſt 
gleichen, und ſo darf ſie auch in Nachahmung einen der Namen 
Gottes tragen, und ſelbſt die Reinheit heißen. — Dieſe Rein⸗ 
heit Mariä bedeutet num im Allgemeinen ihre Erhaltenheit in 
dem Zuſtand ber Gottähnlichfeit, worin fie gefchaffen warb 
ihre Erfülltheit mit‘ der heiligmachenden Gnabe, vom erſten An- 
fang ihres Dafeins an ; ihre Unbefledtheit von aller allgemeinen 
und befondern, erblichen und wirklichen Sünde, ihr ganzes Leben 
hindurch; ihre. fläte und volllommene Willensübereinftimmung mit 
dem beifigften Willen. Gottes, in allen ihren Geſchicken; ihr 
unverrüctes Wandeln auf dem Weg der göttlichen Gebote, in 
alfen ihren ‚Handlungen; ihr imabläffiges Streben nach dem 
Gegenftand: bes göttlichen Wohlgefallens, in allen ihren Begier- 
ben; ihr unaufhörliches Wachsthum in der Gnabe und in ber 
Liebe Gottas, in. allen ihren Kräften. ‚Außer dieſer allgemeinen. 
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Bebetung aber, bie wir blos votaksfegen, hat die Reinheit 
Mariä ro eine beſondre, bei der wir verteilen müffen: und 
biefe befteht in ihrer gänzlichen Freihaltung von aller ſolchen 
Verbindung mit Mehfchen,, die der freiwilligen. Berbinbung mit 
Gott Eintrag gethan hätte. Denn dei Menſchen Herz if ge 
Schaffen zur Liebe Gottes, des höchſten, unendlichen Gute, es kam 
md foll Gott über alle Dinge und and allen Kräften Tieben. 
Wenn aber auch der Menſch fo viel er fann Gott Tiebt, fo liebt 
er doch nimmer Gott wie Er es verdient, weil des Menſchen 
Herz feiner unendlichen Liebe fähig if. Im Gefühl biefer feiner 
Unzulänglichleit will nun das. Gott wolfommen Tiebende Herz 
feine Liebeskraft micht theilen zwiſchen Gott und den Kreaturen, 
um deflo ganzer und volllommener ſich der Gottesliebe zu wid⸗ 
men. Nun gibt es befonvers Line Verbindung zwifchen Men- 
ſchen, die auf gegetfeitiger Liebe gegrundfeftet, weil fie von Gott 
zur Mistheilung des Lebens, Foripflanzung des Geſchlechts und 
Erziehung der Kinder beſtimmt if. Diefe Verbindung hat Gott 
der Here im erſten Denfchenpaar zwiſchen ven beiven Geſchleth⸗ 
teen geſtiftet, in eben fo untheilbater Einheit ats untrennbarer 
Zweiheit. Weil aber biefe Berbindung gleich Anfangs zur Ver⸗ 
ſchwoͤrung wider Gottes Geſetz diente, fo gerieth fie in furcht⸗ 
bare Ausartung und entfeglichen Beifall, bis ber Eridfer fie 
wieder zu ihren urfprüngkichen Bedingungen zurüd führte und 
mit einer heiligen Kraft befiegelte. Aber feine Wieberherftelung 
und Erhebung des Bünbniffes hat nichts an bem wefentichen 
Verhaͤltniß des menfchlichen Herzens zu Gott ſeinem Schöpfer 
geändert, vielmehr hat Jeſus Chriſtus auch biefes Liebesverhalt⸗ 
niß des Menfchen mit Gott erhöht und erweitert zu einer er 
habnern und umfaffendern Einiguitg mit Gott dem Erlöfer und 
Heiliger. Diefe Einigung muß in ihrer Vollkommenheit alle 
Teilung des Herzens zwiſchen Gott und bie Kreaturen aus⸗ 
fchließen, farm deshalb feine freiwillige anhaltende Verbindung 
bes Menſchen mit dem Menſchen, insbefondte nicht die eheliche 
zulaſſen, muß fogar bie nothwendige anhaltende Berbindung, 
mit Väter und Mutter, mit Bruder und Schweſter, in ihren 
Wirfungen ſich mterordnen, um alle Lirbe bed Herzens dem 
Herrn zu weihen, ber diefem Herzen Gatte und Som, Bater 
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und Draber, Haus md Gut, Eins ımb Alles iſt. Die voll 
kommene Liebeseinigung mit Gott, dieſe höcfte Blühte bes 
nesen Bundes fordert alfo Enthaltfanfleit des Himmelreiche 
wegen, Gheloſigkeit um Gottes willen, Berlaflung von Bater 
und Mutter aus Liebe zu Bott. Lu. 14, 26. Freilich, „dies 
Wort faffet nicht Jedermann, fordern nur Die denen ed gegeben ' 
iſt.“ Math. 19, 11. Darum ſprach dee Herr es nicht als 
Gebot, fondern nur als Rath aus in feinem Evangelum. —. 
Diefer Rath der Vollkommenheit, den der Heiland feinen Nach⸗ 
folgen gab, mußte aber vorher. fihon an feiner Mutter, der 
Ihm in femer Gottheit zu innigſt vereinigten Drenfchenfeele, als 
That und Muſier für alle dazu Derufenen erſcheinen. Maria 
mußte deshalb vom Anfang ihres Bewußtfeins an durch Wahl 
und Wille Gott ganz und ausſchließlich Sich zu eigen geben , 
md Ihm unwiderruflich angehören und verbleiben; Gott muß 
fo ihr im vollſten Sinn Vater und Sohn und Bräutigam, Eins 
und Alles fein. So war e8 mit Maria m der That. Schon 
als Kind har fie im Tempel fi Bott dem Herrn geweiht mit 
aller Liebe ihres Herzens und mit Singebung ihres gangen fer 
bene, und Bater und Mutter faft wenig gefannt, und nie einen 
Mam erkannt, ſich freudig entfchloffen gu ber h. Jungfräulich⸗ 
feit, deren Pflicht die Tochter Jephthas Häglich beweinte. Diefe 
gänzliche Gotteigenheit, Abgeſchiedenheit und Entfagung macht 
ihre Reinheit aus, und um diefer Reinheit willen nemmt ber 
h. Geiſt fie die Lilie. Mögen der Lilien nad ihr noch mehr 
fein, „Zungfrauen ofme Zahl,“ wie Er felbft fagtz fo fagt Er 
doch auch: „Eine iſt meine Taube, meine Makelloſe, die Ein- 
jige, bie Auserwählte; es fahen fie die Töchter und priefen fie 
gluͤcklich.“ — Hohel. 6, T7—9. 

2. Warum aber nennt Er fie nit allein die Lilie, fondern 
„die Lilte in Mitte der Dowen?” Die Domen mit ihrer Schwärze, 
Schärfe, Härte und Verworrenheit find unter den Gewäͤchſen ber 
Gegenſatz der Blumen, namentlich der weißen, fanften, buftigen, 
ſchlanken Lilie; wie die Lilie ein Bild der Reinheit, fo mögen bie 
Dornen gar ein Bild der Unreinheit fein, da alles Fremdartige und 
Unfaubere ſich an fie heftet. Wenn nun der 5. Geh Maria fo 
in Mitte der Töchter ſtellt, wie die Kilie in Mitte ber Dornen 


236 


ſteht, fo find als die Töchter, in.beren Mitte Darin die Allein 
seine da ſteht, ſaͤmmtliche Frauen zu verſtehen, die mit und in 
der Mutter Eva von ber. Höhe herab gefallen find, auf ber 
Maria fih behauptet hat: und bat bedeutet die Lilie, die Maria - 
vorfellt, ihre perfönliche Freiheit von dem Fluch ihres Geſchlechts, 
der wie Dorngeflrüpp alle andern Töchter Evas umſchlingt und 
verfehrt. Diefer Fluch iſt ein- mehrfacher, deſſen nur ein Theil, 
heut unfre Betrachtung anſpricht, der welcher das Berhälmiß 
bes Weibes. zum Mann betrifft; er warb ber Mutter Eva mit 
den Worten verfündigt: „Du wirſt unter des Mannes Gewalt 
fein, und er wird herrfchen über dich.” Gen. 3, 16. In ber 
erften Sünde hatte die Frau ihren Einfluß auf den Mann, dem 
fie gleichgeftellt war, mißbraudt zu feiner Erniedrigung: daher - 
‚ward die Frau mit Recht verurtheilt zu der Strafe, dem Mann 
unterworfen zu fein und vom Mann beherrſcht zu werden. Diefes 
Recht hat num freilich der Mann gegen die Frau eben fo fürchterlich 
mißbraucht.‘ Die ganze alte Zeit hindurch und bei allen Bölfern der 
Heiden war das Loos der Frauen fchmählichfte Erniedrigung und 
gräßlichfte Unterbrüdung; die Hand des Stärfern lag. ſchwer auf 
der Schwächern und brauchte feine Schonung. Selbſt im Juden⸗ 
thum ‚hatte die Frau ihre Gleichſtellung und Gleichberechtigung 
mit deni Mann gänzlich eingehüßt,- und feufzte in kränkender 
Abhängigkeit. Mit der Macht fehlte den. -Weibern aber aud 
ber Wille fih zu erheben und zu befreien; bie Schmach und 
Laft des Joches zogen fis der Ehre und Freiheit der Euthaltfam- 
feit vor, welche. ihnen nur als Zwang, nicht ald Wahl bekannt 
war. — Sp waren alle Frauen, bis auf die. Eine, die da rein 
war von aller Schuld gegen den Mann und mit dem. Mann, 
und zugleich frei von aller Luft: bie war auch) rein und frei von 
aller Laft und Schmach. Wohl ward bie Jungfrau.unter Schug 
und Hut einer heiligen und ehrbaren Ehe gefiellt; aber auch 
in der Ehe durfte fie dem Engel Gottes fagen: „Ich erfenne 
feinen Mann!" Sie erkannte feinen Mann, fie erfannte nur 
Gott; fie war nicht Joſephs, wie Eva Adams war, fondern fie 
war Gottes, mehr als Adam Gotted war. Gott allein war 
ber Herr, dem fie ſich untergeben, fein h. Geiſt war ber Ge 
mapl, ber fie überſchwebte, und mis ber Kraft bes Allerhöchſten 
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warb ihre Freiheit und Reinheit befiegelt. So war Maria feit 
Eva bie erfte reine und freie Frau in der Welt. Maria heißt 
daher mit ihrem Eigennamen die Jungfrau, infofern dieſe 
Jungheit nicht die Wenigfeit der menfchlichen Lebensjahre, ſon⸗ 
‚bern die Ungeſchwaͤchtheit der göttlichen Lebenskraft,‘ nicht die 
Unerfahrenheit des frühen Alters, fondern die Bewahrtheit der 
erften Gnade und Liebe, nicht die Ehelofigfeit, fondern- die Uns 
verjehrtheit des Leibes und der Seele bezeichnet. Diefe Jung 
heit iſt in Maria unzertrennlich von ihrer Fräulichkeitz fie iſt 
Jungfrau vor der Ehe, Jungfrau in der Ehe, Jungfrau nach 
der Ehe; ſie iſt die ewige Jungfrau, Virgo perpetua, allzeit 
Jungfrau, semper Virgo. Darum wird fie genannt „bie Lilie 
unter den Dornen.” Dieſer altteſtamentliche Name Mariä iſt 
gleichbedeutend mit dem den ihr der Engel gab: „Gebenedeite 
unter den Weibern.“ Maria allein war die Geſegnete unter den 
Verfluchten die Freie unter den Dienſtbaren, die Reine unter 
den Befleckien. 

3. Wenn aber dieſe Reinheit und Freiheit Mariä, zwar 
ihr Verdienſt, jedoch auch eine göttliche Benedeiung, ihr Se 
gen war, aus dem Urquell der Gnabe ihr zugefloffen, fo 
konnte diefer Segen nicht in ihr befchloffen bleiben, fon 
dern mußte von ihr wieder ausftrömen und überfließen, wie 
es die Natur alles göttlichen Segens iſt. Die Gebenebeite unter 
den Frauen mußte bald alle Frauen, ja alle Menſchen bene- 
deien,. und die Gebenedeite unter den Gebenedeiten werben; bie 
Lilie unter den Dornen mußte bald Lilien um ſich ber erzeugen, 
und die Lifie unter Lilien fein. Hatte der: göttliche König fie 
zur Lille unter den Dornen gemadt, und als ſolche zu feiner 
Freundin erwählt, "fo konnte fie Ihm bald den Gnabenvorzug, 
womit Er fie ausgezeichnet, vergelten, indem fe benfelben zu 
feiner Freude um fich her verbreitete und vermehrte. Hatte ber 
König zu ihr geſprochen: „Wie die Lilie unter den Dornen, fo 
ift meine Freundin unter ben Töchtern ,“ ſo ſagte ſi ſie bald von 
Ihm: „Mein Geliebter iſt mein und ich bin ſein, der da unter 
Lilien weidet.“ „Er iſt gekommen in‘ feinen Garten,... um 
Pilien zu fammeln.” Hohel. 2, 165 6, 1. 2. Hatte Er vorher 
nur die Eine Lilie in Mitte der Dornen befeffen und an ihr fein 
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Auge geweibet, fo hat fie Ihm jet bie Dornen ausgerottet, bie 
Ihn hinderten zu luſtwandeln, und Ihm einen Garten vol 
Lilien angepflanzt, zwifchen Denen Er meiden und wohnen, bie 
Er fammeln und an ihnen Sich freuen kann. 
 - Füxerfl, hat Maria die Dornen ausgerottet.: das will fügen, 
bag fie ihre Freiheit vom Fluch des Weibed allen Weibern 
mitgetbeilt, dag fie alle Frauen erlöft hat vom Fluch, gereinigt 
von der Makel, befreit von dem Joch ihres Geſchlechts. Fern 
ſei hier das Mißverſtaͤndniß, als hätte Maria das weibliche 
Geſchlecht erlöft, in dem Sim wie Chriſtus das männliche. 
„Einer ik Mittler zwifchen Gott und Deenfchen, der Menſch Chri⸗ 
ſtus Zefus, der Sich ſelbſt hingegeben hat zur Erlöfung für 
Alle” 1. Tim. 2, 5. 6. Der Gottmenſch allein Fonnte für 
unfere Sünden genugthun, und und von der Schuld vor Gott 
und der ewigen Strafe ber Verdammniß erlöfen. Das ver 
' hindert jeboch nicht zu glauben, daß das SFrauengefchlecht die 
Errettung von den zeitlichen Strafen der erfien Sünde, bie es 
befondere trafen, der Gnade und dem Verdienſte Mariä der 
Jungfrau verbanfe. Die Urſache der Unterjochung und Unter 
brüdung bed Weibes durch den Dann in der alten Zeit war ja 
die Verführung , bie Eva wider Adam verübt, nachdem fie ſich 
ferbft vom Teufel hatte betrügen laſſen: ald aber, nicht ein 
Sohn Adams, fondern eine Tochter Evas fich gefunden, bie 
durch Glauben, Vertrauen und Gehorfam gegen ben Engel dem 
neuen bimmlifchen Abam, welder den alten Adam und feine 
ganze Nachkommenſchaft wieder verföhnt hat, Leib und Leben 
gab, da war der Grund der Beichwerde wider das weibliche 
Geſchlecht aufgehoben, da hatte ihm das männliche feinen Bor- 
wurf mehr zu machen, fondern eher Danf zu wiffen, weil bie 
Arglift des erſten Weibes durch die Treue bed neuen Weibes 
weit aufgeiwogen, weil Eva durch Marin taufenbmal gut ge 
macht war. Da mußte fih demnach auch das Berhältmig bes 
weiblichen Geſchlechtes zum männlichen ändern, und das eine 
war dem andern wieder ebenbürtig und gleichberechtigt gewor- 
den. Diefe heilfame Umwandlung bewirfte vor allem eine Ver⸗ 
befferung der Stellung der Frau zum Daun innerhalb bes 
Ehebunds. Im Epriftentbum iſt die Che wieber zu ihrer Ein 
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beit und Unauflöslichkeit zurüd geführt, bie ihr im Paradis 
gleihfam angeboren, und die Bielweiberei mit. ber Weibesent- 
laffung ober Ehefcheibung zugleich aufgehoben, bie ſelbſt dem 
Judenthum geftattet waren. Wohl ift auch in ber chriftlichen 
Ehe der Mann des Weibes Haupt, dem fie untergeben, und 
ſelbſt Maria hat den, h. Joſeph als ihr Haupt anerfannt: aber 
er fol nicht fie beherrſchen, fondern fie Tieben, wie feinen eigenen 
Leib. Freilich warb biefe Verbefferung der Ehe durch das Ge- 
feg Chriſti bewirkt, und. durch eins der Sakramente Chriſti, 
weldes feine, eigene Ginigung mit feine Kirche bedeutet: aber 
bie perfönlihde Würde Mariä hatte erfl das Frauengefchlecht 
dieſer Wiebererhebung fähig und bebürftig gemacht, unb warb 
deshalb auch fie felbft gewürdigt. ihren h. Gemahl den Sohn 
Davids zu ihrem und ihres Kindes Diener zu haben. Zum 
Zeichen diefer durch Maria bewirkten Umwandlung des Ehe⸗ 
verhäliniffes im Chriftenthum, ward auf der Hochzeit zu Kana 
das Waffer in Wein verwandelt durch ein Wunder Chriſti: 
aber diefed Wunder geſchah nicht anders ald nur durch die Ber- 
mitslung Mariä. Durch die Lilie unter den Dornen wurden fo 
bie Dornen ausgerottet: wurben dann aber fogar in Lilien vers 
wanbelt. _ i 

4, Denn ber ſegensreiche Einfluß Mariaͤ auf das weibliche 
Geſchlecht befchränfte fich nicht auf die Veredlung bes Ehever⸗ 
bands, auf die Erhebung der Ehefrau, fondern erftredte fich auch 
auf Reinigung und Heiligung ded ganzen Verhaäͤltniſſes der beis 
den Gefchlechter zu einander im Chriftentbum, auf beider Er» 
böhung im Riebesverhältnig zu Gott dem Herrn. Hatte im 
Heidenthum „alles Fleifch feinen Weg verderbt auf Erben, und 
die Erde erfüllt mit Mifferhat,” Gen. 6, 11. 12. fo ift im 
Chriftenthum zwifchen beiden Gefchlechtern ein heiliger Wetteifer- 
nad) Reinheit und Enthaltfamfeit entftanden. Gottgeweihte Jung⸗ 
fräulichfeit ift der Stand der SHeiligfeit und Vollkommenheit 
unter den Chriften geworden, und hat in der chriftlihen Welt 
fo viel Aufnahme und Anhang gefunden, daß der Heiland das 
Himmelreih, d. i. eben das Chriſtenthum, einmal nur unter 
biefem Gefichtspunft auffaßt, und mit einer Schaar von Inng⸗ 
frauen vergleicht, die mit ihren Lampen dem Bräutigam und der 
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Braut entgegen gehen, um mit ihnen ft id zum Hochzeitsmahl zu 
begeben. Math. 25, 1—13. Im den zahlreichen Männer- und 
Srauenorden ber latholiſchen Kirche iſt die h. Keuſchheit nicht 
etwa blos Geſetz und Regel, ſondern auch Ruhm und Freude, 
Schatz und Schmuck; und die katholiſche Prieſterſchaft beob⸗ 
achtet dieſelbe heilige Keuſchheit, als eine ſich von ſelbſt ver— 
ſtehende Bedingung zu ihren heiligen Aemtern der tãglichen Pflege 
des wirklichen und des geiſtlichen Leibes Chriſti. Von dieſem 
ihrem Heerd im kloͤſterlichen Stand und prieſterlichen Amt her 
durchdringt der Eifer für die Reinheit des Herzens und Leibes 
die in den Gefahren der Welt lebende chriſtliche Jugend beider 
Geſchlechter, und ſtaͤrkt fie zu ſiegreichem Kampf mit den böfen 
Lüften und falfchen Reizen; und ebendaher empfängt ſelbſt die 
chriſtliche Ehe eine heilende und Fräftigende Würze zur Bewah⸗ 
rung vor aller Unordnung‘ und’ Berfommung. — Diefes Auf- 
gehen bes Fleiſches im Geift, dieſe Emaneipation . des Geifted 
vom Fleiſch in den chriſtlichen Völkern und Geſchlechtern ift num 
freilich eine Hauptfrucht der Gnade Jeſu Ehrifti, wie fie zumeift 
aus dem würdigen Genuß feines h. Opferleibs und Opferbluts 
erſprießt. Aber wer wollte ſo kurzſichtig fein den Einfluß der 
feligften Jungfrau auf- diefe chriſtliche Umgeftaltung und Ber: 
geiftigung der Welt zu verkennen? Iſt fie es doch ſelbſt die ung 
aus ihrem veinften Blut das Fleiſch und Blut Chrifti, ben 
Waizen ber Ausermwählten und den Wein der Jungfrauen, gege: 
ben, fo daß wir aud ihr den Anfang der Gnabenfräfte zu ver- 
danfen haben, die aus diefer Quelle des Heils ung zufließen. — 
Ueberdies aber hat Maria zuerft, in der Vollkraft der Gnade 
Chrifti,. „ben neuen und lebendigen Weg zum Heiligthume” 
Hebr. 20, 20. durch die Weihe des Herzens und Leibes, durch 
bie Gottgelobte Jungfraͤulichkeit betreten, ihn gleichſam erfunden 
und gebahnt, und fo biefen Weg ben Gläubigen Chrifti ange: 
zeigt, und alle Berufenen darauf hingezogen durch die Macht ihres 
Vorgangs. Die Jungfräulichkeit Mariä wurde zugleich mit ber 
Herrlichkeit Chrifti der Welt vom h. Geift geoffenbart, und 
beide Geheimniffe zugleich übten in ber Gnade des h. Geiſtes 
ihre munberbare Anziehungskraft auf bie Welt aus; beide reizen 
an zu fuchen und zu fchmeden was broben ift, wo Chriſtus mit 
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feiner Mutter zu der Rechten Gottes figt, und zu verfehmähen 
und verwerfen was auf Erden iſt; beide treiben an unfer Leben 
mit Chriftus und Maria in Gott zu verbergen, und unfere 
irbifchen Glieder abzulegen, befonders .alle unreine Luft zu er- 
töbten, ben alten Menſchen auszuziehen fammt deſſen Werken, 
und den neuen anzulegen, nad Gottes Ebenbilb gemacht, um 
einft mit Chriſto und Maria in Herrlichkeit zu erfcheinen. Col. 3, 
1—5, 9. 10. — Mit diefeer Gewalt des Beiſpiels verbindet 
Maria die Macht der Obhut und Fürforge zur Bewahrung und 
Kräftigung der. Fungfräulichkeit. Diefe Macht hat fie während 
ihred Wandels auf Erden fchon geübt. Die Keufchen und Rei⸗ 
nen, bie ber Herr lieb hatte, als Er hienieden Iebte, hat Er im 
Umgang mit feiner Diutter erwachfen oder erflarfen Yaffen. Jo⸗ 
feph, dem Mann in der Kraft der Jahre, der das göttliche 
Kind aufn Armen trug, der Es und ſeine Mutter nährte, 
fügte, führte, fagte der Engel: „Fürchte nicht, Maria bein 
Weib zu dir zu nehmen!®... „und er nahm fie zu fi.“ 
Math. 1, 20. 25. Sopannes , bas Kind in Mutterſchooß, ver- 
nahm daß die Mutter des Herrn feine Mutter grüßte, und ward 
barob fo erfüllt mit dem h. Geift, daß er fein Reben lang in 
der Reinheit und Kraft des Elias wandelte. Ruf. 1. Johannes, 
dem Jüngling in der Blühte des Alters, der auf des göttlichen 
Meifters Bufen rubte, fagte derfelbe, auf Maria zeigeud: „Sieb, 
deine Mutter! und von der Stund an nahm ber Jünger fie zu 
ſich.“ Job. 19, 27. Maria Magdalena, das fündige Weib, 
die der Herr zur Büßerin befehrt, zur Jungfrau erneut, zu 
feiner Schülerin und Dienerin und Freundin gemadt, die auf 
feine Füße weinte, fie falbte und Füßte, zu feinen Füßen faß und 
borchte, fein Haupt falbte, an feinem Kreuz fland, an feinem 
Grab faß, und dem Auferftandenen zu Füßen fiel, finden wir 
vor. und nach feinem Tod in ber Gefellfchaft feiner Mutter 
Maria. So if von Maria, von der Nähe, vom. Anblid, vom 
Anhauch, von der Anfpradhe der Jungfrau, Reinheit ausgegan- 
geh über den Mam und über das Kind, über den Jüngling 
und über das Weib. Wie fonnte das anders .fein bei ber Braut 
bes h. Geifles, die von Ihm den Sohn Gotted empfing? — 
Nun eingegangen in bie Glorie des Herrn, übt fie dieſe Rei⸗ 
Laurent. Die h. Gehelmnifie Marlä. 11. | 16 
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nigungs⸗Macht über den gungen Erdkteis, Kber das ganze Reid 
Shrifti, das fie, nach dem Geficht eines Heiligen (Dominifase), 
mit ihrem Mantel Tiebend umhüllt. Reinheit ift das Gebiet 
Mariä, worin fie ſchaltet und waltet; Reinheit ift die Athmo⸗ 
ffäre ber Kinder Mariä, worin fie athmen und leben. Reinen 
Sinn weden und keuſchen Muth nähren, das it Mariä Werl, 
und ein reines Reben führen, das if threr Verehter Sorge 
Daram ruft die Kärche fie an: „Mites fac et castos! Vitam praesta 
puram!“ „Mar uns feufch und milde! Gib ung reines Leben!“ 
Das hat Maria durch alle chriſtliche Zeiten gethan. Die Gene 
rationen von Jungfrauen, bie der Bruſtſchmuck bes Leibes Chrifti, 
feiner Kirche ſind, fie waren und find die befondern Pfleglinge 
uud Schüglinge der Jungfrau aller Jımgfrauenzg und in bat 
Maß wie bie Frommen bie feligfte Jungfrau mehr ehrien und 
anriefen, haben fie auch ſtets von aller Unlauterkeit ſich enthal⸗ 
ten, haben fie flets bie h. Reinheit mehr geübt. — Das ift der 
maßen wahr und anerfannt, daß tn allen hufllihen Spraden 
die Keuſchheit und die Kenfchen mit dem Namen Mariä bezeich⸗ 
net werben, indem jene Jungfraͤulichkeit und diefe Jungfrauen 
heißen. Wär es fonft nicht höchſt fonderbar, daß die Reinheit 
and Freiheit von. den Beziehungen der Geſchlechtlichkeit mit einem 
dem weiblichen Geſchlecht allein eigenen Name benaunt werden? 
Die Keuſchheit foll doch gewiß ben maͤnnlichen Geſchlecht nit 
abgefprochen werben, in welchem das Lamm Gottes felbfi, fammt 
feinem Borläufer, dem Heiligſten ımter allen von Weibern Ge 
bornen , lebte, und welchem der göttliche Hohepriefter fein Prie 
ftertfum uͤbertragen; and) ſoll wie Keuſchheit wicht ale Seltenheit 
unter den Männern amgebeutet werden, ımter bemen ber große 
Seher bes neuen Bundes die Taufende ber Bott und dem Lamm 
geweihten Erſtlinge erblickt, die für mit Weribern nicht befledt 
haben; Apok. 14, 4. noch ſoll den Maͤnnern das Verdionft einer 
Tugend gemindert werden, die ihnen wahrlich nid geningern 
Kampf koſtet; woch endlich in Bezug anf dieſelbe ihre Abhaͤngig⸗ 
keit vom andern Geſchlecht ausgedrücht werben, da wielmehr, 
wie bie Schrift ſagt, „Die Sünde Did Manes ausgeht vom 
Werbe. Eli 42, 13. Barum abet heißt denn and Pie Keufch 
heit der Männer Jungfraäulichkeit? warum werben auch bie Ant 
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ben, Sünglinge und Männer, vie keuſch Scben, Jungfrauen ge 
wantt in der h. Schrift und Bei der h. Kirche? Füglicher ja 
Sanittten alle Beinen beider Geſchlechter Engel genannt werben, 
weil der Herr im Evangelium fie mit ben Engeln Gottes im 
Himmel verglichen hat, die wicht zur he urhnien noch genom⸗ 
men wirden. Madh. 22, 30. Dagegen heigen Be Jungfrauen, 
nad unerfläriiih wäre dieſer Mame, wenn er nicht Perfäme von 
der „Yuhrgfvau der Jungfrauen,“ im deren Herzen die Lilie ber 
Reinheit urfpeienglich eniſproſſen iſt, deren Häudr biefelbe durch 
die Mit verpflanzt Haben. Maria iſt zuerſt als Weib auf Er⸗ 
den wie ein Zeichen am Himmel erſchienen, gelleidet in ihre 
Neinheit wie in dauter Sonne, alle andere Reinheit zu ihren 
Füßen ald Mond, der Abglanz ihres Sonnenſcheins, wn ihr 
Haupt als Sterne, die Ausſtrahlen ihres Svnnenlichts. Apok. 12,1. 
Maria firhe im Sinnndireich zur Rechten bes Wönige der Heili- 
gen als Königin aa Goldgewand ber Nemheit, und im ihrer 
Nachfoige treten die Jungfrauen zum Thron ded Könige mis 
kautern Jubel, Pf. 44, 10, 15. und fingen, ihr nad, bem 
Lamm Boiteb ihr Lieb, das ſonſt Niemand fingen kann. Apof. 14,3. 
So iſt Maria, fie die Jungfrau ber Yungfrasen und bie Lilie 
unter ben Biken, auch die Königin ver Jungfrauen und der Lilien 
geworden; fd bat fie ihren Sohn und Herrn zum ſoͤnig ber 
Jungfrauen und Hirten der Lilien, fo hat fie Teinen himmlischen 
Hochzaitsſaal zum Jungfrauenhof und Liliengarten gemacht. 
Wellen wir demnach der geliebten Himmelskoͤnigin in ihrem 
Weihmonat ein angenehmes Opfer bringen, fo ſei es ein Pilien- 
opfer. Nur mit der Bilie durfte Gabriel zu ihr ragen, nur 
mit der Lilie durfte Joſeph bei ipr Steben. Jungfräuliche See 
Sen, Die ihr unter dem Schutz der gebenebeiten Jungfrau Die 
Lilie der Reinheit im Beet des Herzens bewahrt und gepflegt 
habt, lommt and ‚fell euch nor eure Königin! Aber bleibet im 
Feld, im Thalgrund: halter euch in ber Demuth, und gebt bem 
Herrn und feiner Wutter allein die Ehre von dem Schaß, ber 
sehr ißr als eues if; Halter euch in der Obhut, fern mon ben 
Heerſtraßen, bern Siaub alle Blumen befledt and wellen madıt. 
Bleibt in Mitte der Dornen: ſchirmt eurh durch Wachſamkeit, 
die dem Feind zusorfommt; fchirmt euch durch Abtöbtung, die 
16 ? 
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den Feind zurüdichlägt.. Deffnet dann. eure Kelche und laßt fie 
buften: der Weihrauch des Gebetd, der Wohlgeruch der Barm- 
berzigfeit feige aus eurem Herzen auf zu Gott und feiner Mut- 
ter; legt eure .erneuerten Gelübbe, legt eure guten Werfe der 
fungfräulihen Mutter in die Hände, daß fie biefelben ihrem 
göttfihen Sohn euren Gott und Herrn zu Füßen lege. — 
CGhriſtliche Ehegatten, habt ihr feinen Antheil an dem Liltenopfer 
für die Himmelsfönigin? Allerdings! habt ihr nicht bie weiße 
Lilie die aus Paläftina ſtammt, feid ihr nicht berufen zur jung- 
fräulichen Reinheit, fo habt ihr. die Feuerlifie, eimfarfig wie 
‚jene: aud) euer Stand hat feine Reinheit und Enthaltſamkeit, 
die eben fo forgfältig wie bie des jüngfränlichen gehütet und 
geſchirmt werben muß; er. hat überdies die mannigfacdhe Roth 
und Prüfung dieſes Lebens, die euch wie Gold im Feuer laͤu⸗ 
tert, wenn ihr fie tragt mit Gottergebenheit und Geduld. Diefe 
Tugenden bringt der Mutter bes Heilands dar, und erbittet 
euch durch fie die Gnade der Beharrlichkeit. Jene Juͤnglinge 
und Jungfrauen aber, die auch bie weiße Eilie, jene Männer 
und Frauen, bie die Feuerlilie tragen follten, aber fie befledi 
und zerbrochen haben, find fie ganz und gar ausgefchloffen vom 
Blumenopfer für die Mutter der Barmberzigfeit? O nein, biefer 
. ihr Name fohon gibt euch noch Anrecht darauf. Habt ihr feine 
Lilien mehr, habt ihr eure Lilien erfliden laſſen von den Dor⸗ 
nen, fo tragen auch die Dornen Blühten: ernfle Reue und 
firenge Buße über eure Sünden, tiefe Demuth über eure Un 
würbigfeit, entfchloffene Eingezogenheit wegen eurer Schwäche; 
biefe Dornblühten fireut der Gnadenreichen zu Füßen! Sie wird 
euch beffere Gaben dafür zurück geben: fie wird euch das Her 
füllen mit dem. Wein des Vertrauend auf die Erbarınung bes 
Heilande, wird eud den Oelzweig des Friebend mit Ihm ex 
bitten, wird euch die Palme der Kraft zum Streit und bes 
Muths zum Sieg erlangen. O fei uns Allen der Maimonat 
eine Zeit voller Dlühte, bie aus unferer Herzlichen Andacht der 
Himmelskönigin zu Ehren erbufte; fei er uns Allen eine Zeit 
reicher Frucht, die aus der herzlichen Milde ber binmeletdniga 
uns erwachſe. Amen! 





XLVI. 
Mariũ Mai. 


Zweite Predigt. 





Esaltata sum . . . quasi plantatio Rosae in Jericho. Ecel. 24, 18. 
„Erhöpet bin ih — , gleich einer Rofenpflanzung in Jericho.“ 


. Das p. Kirchenjahr ift mit dem Pfingfifet auf ferne Son- 
nenhöhe geftiegen. Jeſus Chriſtus, die Sonne der Geifterwelt, 
ſteht auf feinem Himmelsthron, zu dem Er unlängft aufgefahren, 
md gießt die ganze Fülle feiner Licht- und Feuerſtrahlen, feinen 
h. Geift mit der ganzen Macht feiner Wahrheit und Gnade, über 
die Erde nieber. Dieſe Sonnenhelle und Sonnenwärme bes h. 
Geiftes. bringt alle Blumen zur Blühte und alfe Früchte zur 
Reife, bie der himmliſche Säemann während feines Wandels auf 
‚Erden ausgefäet hat. Auch die Blume aus der Wurzel Zeffe, 
welcher ber göttliche Segensfaamen, in dem alle Gefchlechter und 
Boͤlker gefegnet worden find, entfproffen if, fleht unter dem Ein- 
flug dieſes geiftigen Sonnenlihts und Sonnenfeuers. Wir haben 
füngft diefe Wunderblume betrachtet als Lilie: und ed war bas 
Licht des 5. Geiſtes, was ihr die mafellofe Weiße gegeben, die 
wir an ihr bewundert. Das Feuer des 5. Geiftes wird bie 
Weiße der Blume zur Nöthe erhöhen, wirb die blendendweiße 
Lilie zur glühendrothen Rofe machen: und als Roſe follen wir 
heut diefe Wunberblume anfhauen. Wo die h. Schrift in pro- 
fetifcher Weife, nach dem Verſtaͤndniß der Kirche, Die geiftige 
Schönheit ber Mutter der ewigen Weisheit unter dem Bild ber 
Könige des Pflanzenreichs barftellt, fie mit der Geber des Liba⸗ 
non, der Palme von Engaddi, der Cypreſſe von Sion und ber 
Dlive vom Jordan vergleicht, da überbietet fie dieſe Sinnbilder 
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alfe dur den Vergleich mit ber Rofe von Jericho, indem fie 
der wunderbaren Frau die Worte in den Mund Iegt: „Erhoͤhet 
bin: ich gleich einer Rofenpflanzung in Jericho.” Die Ebene von 
Sericho, zwifchen Serufalem und dem Jordan gelegen, war der 
ſchönſte und fruchtbarfte Strid in dem Milch- und Honig = flüf 
figen Land der Verheißung; und unter ben vielen prachtvollen 
und buftreihen Gewächjen, die diefer Garten Gotted trug, zeich⸗ 
neten fich die Rofen aus, deren Stauden fläinmig und äftig wie 
Bäume waren. So mag winter ben BRojen, der fehönften und 
duftigften Blumengattung, die Roſe non Jericho die farbenpräd- 
tigfte und mohlriechendfte geweſen fein; daher warb fie vom h. 
Geift für würdig gehalten ale Sinnbild feiner Draut, der jung 
fräuftchen Gottedmutter, zu dienen. Darum ift unter den Ehren- 
namen, welche die Kirche der Jungfrau Maria in der Laureta⸗ 
niſchen Litanei beilegt, auch einer ber heißt: Rosa mystica, bie 
mpflifche, das iſt: bie geiſtliche, geheimnißxeiche Roſe. Den ver 
borgenen Sinn diefed Rameus Mariä zu erforfihen, das fei ber 
Zwed unferer heutigen Betrachtung, die fih an unfere vorige 
anfchließt. Der bi. Maria hat ja Gm ber Herr zmei Würden 
und Ehren gegeben, die in ihrer Verbindung ihr allein auf Er⸗ 
ben und im Himmel eigen find, Die ber Jungfrau unb bie ber 
Mutter. Ihre Jungfräulichkeit, mit ber ihr eigenthinmlichen 
Reinheit, die fie ihrem ganzen Geſchlecht mitteilt, wirb burd 
bie weiße Lilie ausgedrückt, mie ich euch im meiner vorigen Pre 
Digt gezeigt habe, Wie die Mütterlichkeit Mariä, mit der ihr 
eigenthümlichen Liebesmacht, Die fie auch ihrem gamgen Geſchlechte 
mitsheilt, durch die roihe Rofe ausgedrüdt wird, — werde ih 
euch in der jegigen nachweiſen. Erlsuchte und Dazu der h. Greif, 
ber wie Sonuenftrahl vom hoben Himmel ber in die myſtiſche 
Rofe gefallen ift, und fie mit Heiliger Liebesgluth erfüllt hat. 


1. 

Auch durch bie Lilie, mit welcher Maria verglichen, wirb in 
ihr die Liebe Gottes bedeutet, jene Liebe beren Grund ihre ewige 
Ausermählung zur Gottesmutterſchaft mit ihrer ganzen Guabens 
fülle, deren Frucht ihre Gottverlobte Jungfräulicleu mu ihrem 
ganzen Tugendreichthum war. Diefe mefentlühe und urfpränge 
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liche Gntiesliehe, woruh Marin Oott den Heren als ihr Eins 
und Allee erwählte und behielt, war eine Gabe bes h. Gew 
les, ber als die perföntühe Liebe in ber breifaltigen Gottheit 
auch der Quell allee auf Gott bezüglichen oder heiligen Liebe 
in den geichaffenen Geiftern iſt; ed war, wie ſchon erwähnt, fein 
ht Dad die Serle Maris beichken, und been Strahlen fie im 
Wlieufelch ihrer Reinheit auffing. Der h. Geiſt erleuchtete Ma- 
ria don tiger Empfängniß an, wo Er durch ihre Erhaltung in 
der urfprüngliden Gnade, durch ihre Erfüllung mis neuer Gnade 
fie an Leib und Seele zu ihrer hohen Beſtimmung einweihte; 
und Maria firahlte das Licht des h. Geiſtes wider von ihrer 
Aufopferung um Tempel an, wo fe buch ihre Gotiverlobung 
ſich zu ber ihr befkiimmsen Würde vorbereitete, überhaupt von 
ihrer Geburt au ihr games Leben hindurch, wo fie von aller, 
auch geringffen Sünde ſich enthielt, aller, auch hoͤchſten Tugend 
fh beſiß. Diefe unmittelbare vollfommene Liebe der feligften 
Jengfrau gu Gott dem Herrn war ihee Rilienreinheit, die ſich 
nie befledte, auch nie mit Fremdartigem sermifchte; ihre Licht⸗ 
weiße, die fi nie verhunfelte, aud an keinem gefchaffenen Ges 
genftand fish theilte, fondern ganz und gerabe vom Licht zum 
Licht ging. Wenn ber weiße Lichtſtrahl fi an den irdiſchen 
Gegenfläuden bricht, jo färbt er. fih, nimmt eine ber fieben Far⸗ 
bez an, die im Regenbogen zufammen geftellt find und deren 


vollfte und ſauteſte bie rothe if, bie Urfarbe der Roſe. Freilich 


bat im Herzen Mariä nie eine wefentlich andere Liebe gewohnt 
und gethrent als die Gottesliebe: aber dieſe weſentlich Eine Liebe, 
Die ſich auf Gott als ihren Mittelpunkt ſammelte Cconcentrirte), 
hat fih nothwendig auch auf Die heiligfte Menſchheit des Sohns 
Getted bezogen, die mit Der Gottheit unzertrennlich vereint und 
in ihrem Schooße gezeugt war, und zugleich ſich auf die vom 
Gotmmenſchen erloſte Menſchheit, auf die Kinder Gottes gerichtet, 
Die yon ihr im Geiſte wiehamgeboven waren. Diefe Liebe Mariä 
zu Jeſus Chriſtus ihrem eingebornen Sohn, und zu allen Chris 
ſten ihren geiftlichen Kindern ift eine andere Form ihrer Gottes⸗ 
liebe, ift Das Feuer neben dem Licht, bie rothe Farbe neben der 
weißen, bie rothe feurige Roſe neben der weißen Fichten Rilie; ed 
ift bie heilige Musierliebe Mariä, um deren willen bie feligfe 
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Jungfrau mit Recht „bie Muner von ber fchönen Liebe” ge- 
nannt wird. | 

Nach der unmittelbaren Liebe zu Gott dem hoͤchſten Gut ift 
feine Liebe je fchöner d. i. würbiger und heiliger geweſen als 
bie Liebe der Mutter Maria zu ihrem Sohn Zefu Chriſto. Es 
find aber in berfelben zwei Beſtandtheile zu unterfcheiben, ein 
natürlicher und ein übernatürlicher. Inſofern Jeſus Chriſtus 
ber Sohn Mariä war, aus ihrem gefchöpflicden Grund, ihrer 
Natur in feiner Menfchheit geboren, bat fie auch zu Ihm jene 
Liebe getragen, die der Schöpfer der Mutter. für die Frucht ihre 
Lejbes eingefchaffen hat, die Mutterliebe. Diefe tieffte, ftärfke, 
bauerhuftefte und zartefte aller menfchlichen Anmuthungen war in 
dem unbeflecdten und ungefchwächten Herzen Mariä überaus fen 
rig und zärtlich. Je liebenswuͤrdiger ihr Kind war, ber „Schönfe 
unter den Menfchenföhren,” deſto voller war ihre Mutterliebe, 
und entzündete fi imıner mehr an jedem Blick feiner Augen 
und jedem Laut feines Mundes, an feinem Lächeln unb feinen 
Weinen, an feinen Schritten und allen feinen Bewegungen. us 
fofern aber Maria Zefum Chriftum ale Jungfrau vom h. Geiſt 
empfangen hatte, und darum das Heilige was fie gebar Sohn 
Gottes hieß, trug fie zu Ihm die höhere, heilige Liebe, die ihr 
der 5. Geift in Fülle eingegoflen, zugleich als Er ihr die gebe 
nebeite Frucht ihres Leibes eingegeben; und diefe h. Liebe Ma 
riä zum Sohn Gottes war. nicht verſchieden von ihrer Liebe zu 
Gott, wodurch fie alle Heiligen übertraf, und die immer zunahm 
in dem Maß wie ihre Heiligkeit fih mit ihrer Gnade vermehrte. 
War alfo die Liebe Mariä zu Jeſu Ehrifto einerfeits -füße Noth⸗ 
wendigfeit und ‚lieber Zwang ‚der Natur, wozu fie ihr Herz nur 
gehen und gleiten Taflen durfte, fo war fie andererfeits hohe 
Frucht der Gnade und freied Werk der Tugend; wurde Maria 
von der Anfchauung -und Umarmung ihres Kindes zur Liebe hin⸗ 
geriffen, fo mußte fie zur Liebe des Gottmenſchen ſich durch Glau⸗ 
ben und Hoffen erheben; Tiebte fie von: ſelbſt Den ben fte fah 
und hielt, fo ſollte fie aud Den Tieben den fie nicht fah noch 
hielt. — Diefe doppelte Liebe Marik zu Jeſus Ehriftus mußte 
freilich in ihrem Herzen wefentlich eins werben, die natürliche 
und bie übernatürliche Liebe mußten mit einander verfdnnelzen, 
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liche Natur in Chriſto mit einander vereint find zu Einer Per- 
fonz fo dag Maria in ihrer Liebe ihr Kind nicht zu unterfchei= 
den hatte von ihrem Gott, und Gott für fie in volleſter Wahr» 
heit Emmanuel, ihr Gott geworden war. Se nachdem aber im 
Leben Jeſu Chriſti die eine Natur vor ber andern in die Er⸗ 
ſcheinung trat, mußte auch in Maria die derfelben entfprechende 
Rebe für die Wirklichkeit vorwalten. In dieſer Hinficht mögen 
wir im Leben Jeſu Chriſti und in ber Liebe Maris zwei vers 
fehiedene Perioden unterfiheiden, deren jede fich wieder in zwei: 
Stufen yertheilt. In der erften Periode, des fillen Lebens Jeſu, 
tritt die menfchliche Natur vor der göttlichen in bie Erſcheinung, 
md zwar bleibt auf der erflen Stufe, feines Kindesalters, bie 
Gottheit ganz verborgen, nur durch äußere Wunberereigniffe um 
das Kind her angedeutet; auf der zweiten Stufe, feiner Jugend, 
aber fängt die Gottheit an hervorzutreten, Hält fich jeboch immer 
noch hinter der Menfchheit zurüd. In ber zweiten Periode, des 
öffentlichen Lebens Jeſu, tritt die göttliche Natur vor ber menſch⸗ 
Tichen in die Erfeheinung, und zwar beginnt auf ber erflen Stufe, 
feines Lehramts und Opfertods, die Dienfchheit fich zuräd zu ziehen, 
vor den Erweifen göttlicher Weisheit und Macht; auf der zweiten 
Stufe, feiner Wiedererfiandenheit, aber verſchwindet die Menſch⸗ 
beit ganz vor feiner göttlichen Herrlichkeit. Diefer flufenmäßige 
Fortſchritt in der Offenbarung der Gottheit im Gottmenſchen be⸗ 
dingte nun aud einen gleichmäßigen Fortfchritt in’ der göttlichen 
Erziehung Marid zur Erkenntniß und Liebe ihres Sohns; in den 
Maß wie in Jeſu Chriſto die Gottheit vortrat vor der Menſchheit, 
mußte and in Maria die heilige Liebe Über die mütterliche ob» 
walten, feboch ohne dieſe auszuſchließen oder zu unterbrüden, . 
vielmehr fte ſtets veredelnd und verklaͤrend. 

Der Gottmenfch ſelbſt wolkte mit ber Offenbarung feiner 
Gottheit auch diefe Erziehung feiner Mutter leiten, und bezeich- 
nete ihr bie Uebergänge von einer Stufe zur andern durch ernfte 
und inhaltreiche Worte, bie Er zu ihr ſprach. Gegen feine Kind⸗ 
heit Tieß Er fie ungeflört den vollen Strom ihrer ‘Mutterliebe 
ergtegen; doch machte auch damals ſchon feine innere Erleuch⸗ 
tung fie anfmerffam auf alle bie göttlichen Zeichen, bie um Ihn 
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geſchahen, und fie erwog und bawahrte in ihrem Herzen wohl 
bern Bedeutung. Darum war auch damals ſchon bei ihr jede 
Liebkoſung ihres Kindes eine Anbetung ihres Gottes, jeder nüt 
terliche Muß ihres Säuglinge ein ferafifiher Lobgefang auf deu 
Allerheiligfien, jeder Teibliche Dienſt für ihren Gohn ein. heiliges 
Opfer für ihren Herrn. — Als aber Jeſus zwälf Jahre alı ge 
morben und mit Maria und Joſeph nach Jernſalem zun Tempel 
gegangen war, blieb Ex bei deren Abreife ohne ihr Wiffen in 
Jeruſalem zurũd; und ala nad dreitägigem ſchwerzlichſen Su- 
hen fie Ihn endlich im Tempel in Mitte ben Lehrer Sen fa 
ben, und bie zufammen gebrängte Mutterliebe in eine wehmü⸗ 
tbige Klage gegen Ihn ausbrach, ba ſprach Gr: „Was if’e 
daß ihr Mich gefucht habet? Wußtet ihr nicht dag Ich im dem 
was meined Vaters ift fein muß3” Das war eine Hinweifung 
feiner Butter auf feinen Bimmlifhen Bater, eine Radfegung 
feines Berhältniffes zu ihr hinter fein Verhaͤltniß zu Jim, und 
bamit eine Erumerung neben ihrer Wutterliebe ihre heilige Liebe 
zu Ihm mehr und mehr hervor zu heben. Die Obmacht ber 
Gottesliebe hatte wohl Maria nie bezweifelt noch beſtritten: 
aber die Zeit und Weiſe ihred Obwaltens hatte fie nicht gewußi. 
Auch „verfland fie noch nicht das Wert fo Er zu ihnen ſprach,“ 
ba Er fogleih wieder „mit ihnen ging nach Nazareth, und ihuen 
untertban war? jeboch „behielt feine Mutter alle biefe Worte 
in ihrem Herzen;“ und als Er nun vor ihren wie vor Gottes 
Augen „zunahm an Weisheit und au Alter usb au Gnabe bei 
Gott und Menfchen,” Luk. 2, 41 -52. da nahm aud fie immer 
zu an gläubiger unb veriraumber Liebe zu feinem göttlichen 
Weſen. — Darob war Er ine Mannesalter übergegangen, umb 
in fein Lehramt hervor getzeten, hatte jedoch voch nicht Sich von 
feiner Mutter zurüd gezogen, mit ber Gr Sich zufammen kei 
einem Hochzeitsmahl einfand. Da legte fie Ihm einen Beweis. 
ihres Glaubens und Vertrauens ab, indem fie von Ihm ein 
Wunderwerk zur Beihaffung des mangelnden Weins begehrte; 
erhielt aber die Antwort: „Was it Mir mit bir, Weib? Deine 
Stunde if noch nicht gefommen.” Das war eine Lodfagung 
non ber Botwaäßigkeit ber Mutter in allem was bei Vaters 
Aufgabe an Ihn betraf, und fo eine Aufforberung an fie ihre 
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Anſpruͤche an Ibn den Beſtimmungen des himmliſchen Waters 
über Ihn gu unternehmen, ihre Dusterliche der Gottesliebe aufs 
zuopfern. Indeſſen erfüllte Er ihr nicht allein ihr Begehren, 
ſondern giug auch biesmal wieder ma ihr hinab gen Kaphar⸗ 
naum, wo Er fortan bei ipr einzufchren pflegte, wie ehedem zu 
Mazareth, jedoch immer nur auf Fleine Weile, wonach Er wieder 
fauszog Die verlornen Schanfe des Hauſes Iſrael zu ſuchen. 
Maria aber hatte jezt den Herrn verſtanden, und weit entfernt 
noch zu klagen über feine Zuruͤcziahung von ihr, folgte fie Ihm 
unter der Volksmenge treu und demüthig nach auf feinen Way⸗ 
derungen, beſtrebte ſich alle feine Lehren zu hören und zu befol⸗ 
gen, feinen Wandel zu beobachten und nachzuahmen, unb wie Er 
ganz nach dem Wohlgefallen Gottes zu leben. — Deſſen gab 
der Herr ſelbſt feiner Mutter mehrmal Zeugniß. Einſt als bie 
Worte himmliſcher Weisheit von feinem Mund floffen, Die Werte 
himmlifcher Macht feinen Händen entfirömten, rief Iym ein Weih 
aus dem Volk zu: „Selig der Leib der Dich getragen, bis Brüfle 
bie Di gefängs haben!“ Das war eine Geligpreifung der 
Mutterſchaft und Mutterliebe Mariä; das hieß: Selig bie fol 
hen Sohn als Mutter lieben darf! Der Herr aber gab au ver 
ſtehen, daß Die Mutterliebe Mariä feine blos narürfiche, ſondern 
eine heilige war, indem Er erwiderte: „Ja, ſelig ſind die Got⸗ 
tes Wort hören und es halten!” Luk. 11, 28. Dieſe höhere 
Seligpreifung wollte Chriſtus der Herr feiner Mutter nicht abs 
ſprechen, ſondern beilegen; mollte nieht ein Erforderniß aufftellen, 
dem feine Muster nicht nachkäme, fonbern Allen als Gebot uud 
Mufter vorhalten, was jene beftändig geübt, die da von feines 
Geburt an alle Worte und Ereigniffe die Ihn beirafen in ihrem 
Herzen erwogen und behalten hatte, Er ſprach daher ihre Liebe 
zu Ihm heilig, die jenes Weib felig geſprochen hatte, ale melde 
füh nicht begnügte Ihn getragen und gefäuget zu haben, fonberr 
auch mit Allen wetteiferte fich von Ihm ſaͤugen unb ſpeiſen zu 
laſſen mit der Milch und dem Brob des Worte Gottes, und ſich 
an diefem Gotteswort feſthielt und aufrichtete in unerſchuͤtter⸗ 
lichem Glauben und Gehorfam, — Kaum hatte ber Herr feiner 
Mutter dies ehrenvolle Zeugnig gegeben, ald Ihm gemafbes 
ward, daß fir draußen fiehe unb Ihn zu fehen und Ihm zu ſpre⸗ 
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chen verlange. Maria nahm mit biefem Begehren feinen Borzug 
in Anfprud, fondern nur was Allen, auch dem Chananätfchen 
Weib, auch dem fündigen Weib, geflattet war, ſich dem Herrn 
zu nähern. Das Volk das Ihn umgab wollte gern feiner Mut⸗ 
ter ben Vortritt laſſen, aus Hochachtung ihres natürlichen Ber: 
bands mit dem göttlichen Lehrer: der aber wollte ihnen höhere 
Achtung vor diefer Mutter einflößen; wollte ihnen bebeuten daß 
feine Mutter mit noch ehrwürdigern als bloß natürlichen Banden 
mit Ihm verfnüpft war; daß fie Ihm nicht blos mit gewoͤhn⸗ 
licher Mutterliebe anhing, fondern- eine heilige Liebe zu Ihm 
trug; daß fie .fo ihnen allen ein Beifpiel, das fie nachahmen 
fönnten, gab. In diefem Sinn ſprach Er: „Wer ift meine Mut⸗ 
ter?.. Wer den Willen meines Vaters der im Himmel fl 
thut, der tft meine Mutter.” Matth. 12, 50. Mit diefen Wor⸗ 
ten erflärte der Herr die Liebe feiner Mutter zu Ihm abermal 
für heilig, weil diefelbe durchdrungen war vom Glauben an 
feine Gottheit, und zwar von einem Glauben der nicht bios mit 
der Gefinnung am Wort Gottes hielt, fondern auch mit der 
That ſich nach dem Willen Gottes richtete; dem wer hatte fe 
den Willen bes himmlifchen Vaters beffer gethan als die Mutter 
Maria; wo fie dem Himmelsboten den Beſcheid gab: „Sieh die 
Dienfimagd des Herrn! mir gefchehe nad) deinem Wort.“ Luk. 
1, 38. — Daß diefer Tebendige und thätige Glaube Mariä Hand. 
im Hand ging mit einer eben fo lebendigen und thätigen Hoff 
nung, die glaubensftarfe Liebe Mariä nicht minder eine vertrau⸗ 
ensfräftige Liebe war, beflen war ber Gottmenſch felbft Zeuge 
und Richter, ald Er am Kreuz feine Mutter neben Sich ſtehen 
ſah, wie fie mit hefdenmüthiger Gebuld und gänzlicher Ergebung 
feinen Gehorfam gegen den himmlifchen Bater nachahmte, und 
feinen blutigen Opfertob in ihrem vom Schwert durchbohrten 
Herzen mitlitt. — Mit diefem Moment feines Opfertobs hatte 
freifich die Gottheit bes Erloͤſers mehr als fe ſich verborgen, je 
doch nur um dann ſogleich in voller Mafeftät hervor zu ſtrahlen, 
und bie Menfchheit ganz in ihre Glorie aufzunehmen. Ehe der 
Gottmenſch aber diefe letzte Stufe feiner Offenbarung beftieg, 
wollte Er feine Mutter auf die höchfle Stufe ihrer Liebe zu Ihm 
führen, Das that Er mit dem letzten Wort fo Er zu ihr ſprach: 
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„Weib, fieh da, dein Sohn!” Joh. 19, 26, Das war bee Ab- 
ſchied, der Scheibegruß, das Vermächtniß, der Iepte Wille Jeſu 
Chriſti an feine Mutter; das war bie Weifung für fie, auf Ihn 
als ihren Sohn fortan zu verzichten und Ihn zu feinem Bater 
zu entlaffen, ihre Deutterliebe von Ihm ab auf feinen Zünger zu 
wenden; Ihm nur mit ber heiligen Gottesliebe anzuhangen und 
in fein ewiges Reich nachzufolgen. Maria willigte im Augem 
bild ein in die Anordnung des Herrn, ber dieſe Bereitwilligfeit 
in ihrem Herzen fah, und alfobald bezeugte und genehmigte mit 
dem Wort was Er dann zu feinem Jünger fpradh: „Sieh ba, 
beine Mutter!“ Daf, 27. Da war die Mutter Chrifti Mutter 
ber Chriſten geworden um Ehrifti willen. . Nun hatte im Herzen 
Mariä die Liebe zu Gott obfiegt über die Mutterliebe, indem fie 
ihr Kind aufopferte ihrem Gott; ober vielmehr nun bewies bie 
Mutterliebe Mariä ihre Heiligkeit, da fie im Glauben an bie 
Gottheit ihres Sohnes beſtand mitten in der Außerften Ernied- 
rigung feiner Menſchheit, und im Vertrauen. auf diefe Gottheit 
beharrte mitten in dem bitterfien Leiden ihrer Verlaffenheit. Da 
fürbte Die Roſe Diariä fich mit tieferm Roth, indem fie in Das 
Blut Jeſu ſich tauchte. In diefer Farbenſtaͤrke, auf diefer Höhe 
behauptete ſich von nun an bie Liebe Mariä zu Jeſu Ehrifto 
immerfort. Nach feiner Auferſtehung und Himmelfahrt wohnte 
fie nur mit dem Leib mehr auf Erden, war mit dem Herzen bei 
Ihm im Himmel in feined Vaters Haus. Jeder fernere Augen- 
blick ihres Erdenlebens war ein neuer Erguß ihrer heiligen Got» 
tesliebe, und. zugleich ein neuer Aufihwung berfelben: bis bie 
Inbrunſt der Liebe endlich fo. hoch flieg, daß fie ihr Leben hie⸗ 
nieden auflöfte, um es in das ewige Leben Gottes zu verfenfen, 
Dort fand fie den Lohn ihrer Tiebglühenden Hingebung durch 
die Aufnahme ihrer Mutterliebe in bie ewige Seligfeit, die Krö- 
nung ihrer Mutterwürbe mit der ewigen Herrlichkeit ihres Soh⸗ 
nes und ihres Gottes. So hat die Roſe der Liebe Maris zu 
Jeſu Chriſto nie ihre Farbe verloren, wie bie Lilie ihrer Liebe zu 
Gott, ihrer Reinheit nie ihren van befledt hatte, 


Wie aber Maria die eitienbrüßte ihrer Keinpeit, dem Herrn 
zu Lieb und Ehre, unter bie Gläubigen Ehrifti verpflanzt bat, fo 
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Hat fe auch bie Roſengluch ihrer Nebe zu Chriſto unter ſeinen 
Släubigen amsgehaucht, vote ihre ganze Geſchichre beweiſt, ſowein 
fe uns befannt il. Diefe Mitsheilung der Riebe zu Jeſu Chriſtd, 
be die Seele des ganzen chriſtlichen Lebens iſt, bewirkt bie 9. 
Gottesmutter durch den Einfluß ihres Vorgangs und Beiſpiels, 
ihtes Schatzes und Beiſtands, ihrer Fürbitte und Bermittlung; 
und dieſen Einfluß hat fie zuerſt geübt auf bie erſten Mevfünber 
watd Befenner des Reiche Chriſti. Schon feinen noch ungeboruen 
Wegbeveiter Johannes beachte ber Gruß Maria an beffen Mut 
ter zur liebend aufhitpfenden Anbetung des in ihrem Scheoß vor 
borgenen Harn. Joſeph fan erwählter Näfwater hat in dem⸗ 
ſelben Schooß Mariä zuevſt Das menſchgewordene Wort Wotted 
ungebete. Die Hirten vdn Bethlehem und die Weiſen aus ker 
zenland, die Erſſlinge der Gläubigen aus ben Juden und ba 
Heiben, haben anf der jangfräulichen Mutter Knieen das goͤtt⸗ 
liche Rind gefunden, vor dem fie ihre Kunire anbereib bragten. 
Simeon im Tompel hat von ben Armen Marifä das Licht der 
Bolker und die Ehre Iſraels auf feine Arme genummen. Sant 
Maria im Heibenland "Aegypten, wohn fie vas Hell ber Welt 
getragen, im Sand Iftael, wo fir hernach Es aufbewahrt, lange 
ben Heiligen Bones mit Joſeph allein angebrtet und geliebet, 
wm alter. blinden Hriden und verfiodten Juden Statt: fo iſt ſie 
noch feiner Offenbarung in Iſrael wieder Allen vorgegangen in 
glänsbig vertvauender Liebe, und hat Viele ſich nach zu Ihm die 
gezogen. War unter ben pofiein Einer, der feinem Meiſter 
eu blieb in Glauben und Liebe, während «file übrigen fi au 
Ihm ürgerten und von Ihm abwichen, fo verbunkte Johannee 
birfen Borzug feiner engen Berbinbung mit der Mutter Jeſu. 
Moch vor Teimer Himmekfahrt hatte der Herr ihnen ihre Klein⸗ 
glänbigkeit und Santfinmigfeit vorgeworfen; baher waren de 
Apoſtel bedacht die Mutter Jefn im ihre Mitte zu nehmen, (e 
lange fie noch Im Cönaoulum beiſammen ſaßen, damit fie ihne⸗ 
Die Sturke des gläubigen Vernranens zu Chriſte mittheile, um 
den von Ihm verheißenen Geiſt des Lichte und ber Kraft herab 
zu fleben, der ihre Finfternig aufhellen und ihre Schwachheit 
ſtaäͤrken ſollie. Der h. Beift Tam dann auf die Apoſtel herab, 
ergoß ſich aber auf Marin ſelbſt um reichlichten. Mie Er bei 


2156. 


der Menſchwerdang des Sohus Gottes ihr die h. Liebesfülle 
eingegoffen, durch welche fie mit ihrem göttlichen Kind ſowohl 
ſelbſt in lebendigſter Verbindung blieb, als auch alle Naheſtehen⸗ 
ben in Verbindung 308: fo hauchte jetzt berfelbe h. Geiſt der 
auf Erden zuruͤck gefaflenen Mutter des Botimenfchen die B. 
Liebeshrunft ein, womit fie den geiſtlichen Leib ihred Sohns, ferne 
Kirche auf Erden, wie mit Lebensathem durchdrang, und zum 
Haupt in lebendigen Verkehr gläubig hoffender Liebe fehte. In 
Fenerſlammen fuhr daher der h. Geiſt heut m Maria ein, um 
als Licht und Gluth wieder aus ihrem Herzen in bie Herzen der 
Slaͤubigen zu fließen. War Maria au nicht mit ben Apoſteln 
berufen in die ganze Welt zu geben und alle Völker zu lehren, 
fo hatte fie einen noch höhern Beruf, nämlich die Apoſtel ſelbſt 
au Ichren, ihnen viele Thaten und Worte des Herrn bekannt zu 
machen, die fie allein im Derzen bewahrt hatte, und deren Liebe 
gu Ihm in Glauben und Hoffen ſtets neu zu erfrifchen. Mit 
Recht nomt bie Kircht daher Maria die Koͤnigin der Apoſtel. 
Darum ließ amd der Herr noch fo viele Jahre nach feiner Him⸗ 
welfahrt feine Matter in Witte feiner jungen Kirche, als Hrerd 
ber Liebe zu Ihm, woran alle Glaͤubigen ſich eriwärmten, «als 
Quelle viefer Liebe, woran fie ſich erlabten. 

Außer biefem allgemeinen Einfluß auf die Kirche überhaupt 
übte die glaubensmuthige und hoffnungsfrewdige Liebe Marti zu 
Irſu Ehriſto noch einen befondern Einfluß auf die Helligung bes 
weiblichen Geſchlechts aus, wie es and ihre fungfeüuliche Rein- 
heit that. Ihre Bermanbte Eliſabeth, die Mutter des Borlän- 
fers, war die Erſte geweſen, der Maria durch ihre Heimſuchung 
einen erlenchteten und begeifierten Glauben an das menſchgewor⸗ 
dene Wort Gottes zubrachte. Ama bie Profetin war bie Zweitr, 
bie Maria durch Borzgeigung des Yefusfinbes im Tempel an⸗ 
vegte Es als den Herrn zu beiennen, und von Ihm zu veben 
Allen die auf bie Erköfung Iſraels warteten. Seudem bann bie 
Mutter von Bethlehem ihre Knaͤblein um bes Kiudes Jefn wit- 
Ken in den Tod beiten geben müffen, für die jungfränlicde Mut⸗ 
ser einſtehend, als fie ihr Soͤhnlein vor dem Mörker flüchtete, 
Saiten ‚bie: Frauen ein Vorrecht bei Chriſto durch Maria erlaugt, 
waren anner die Erſten und Beſten unter feinen Olaͤubigen mb 
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Getreuen. Wenn Chriſtus der Herr in der Synagoge zu Na⸗ 
zareth aus dem Profeten Iſaias das Wahrzeichen ſeiner goͤtt⸗ 
lichen Sendung und Salbung anführte: daß Er den Armen 
frohe Botſchaft verkündete, fo verſtand Er unter dieſen Armen 
vor allen die Frauen, die im Heidenthum und im Judenthum 
die Unterdrückten und Verſtoßenen des Menſchengeſchlechts waren, 
verſtand unter der frohen Votſchaft die Befreiung und Erhebung 
der Frauen, die „der Sohn Mariä,“ wie der Herr bei dieſer 
Gelegenheit insbeſondre und zu Nazareth überhaupt bedeutungs⸗ 
voll genannt warb, bewirken und eriheilen Tann. Viele Frauen 
finden wir im Evangelium durch Teibliche Wunderhülfe und geift 
liche Onadenfpende von Jeſu ausgezeichnet: jo die Maria Mag 
dalena, bie Er von fieben Teufeln und von vielen Sünden. er 
loͤſte, dann Ihm zu Füßen fallen und zu feinen Füßen figen 
ließ; fo die Samariterin, der Er ihr Sündenleben und ihren 
Heiland. zugleich offenbarte; fo die Ehebrecherin, der Er mit bem 
leiblichen Leben au das geiftfiche wiederſcheulte; fo Die Chana⸗ 
nderin, der Er mit dem Glauben. an Ihn auch die Befreiung 
ihrer Tochter vom böfen Geift verlieh; fo die Blutflüffige, bie 
Er von ihrem zwölffährigen, die Gefrümmte, die Er von ihrem 
achtzehnjährigen Gebrechen heilte; fo des Jairus Tochter, die Er 
som Tod eriwedte, vom Lager aufrichtete, die Witwe, ber Er 
ihren geftorbenen einzigen Sohn von der Bahre wiedergab, Die 
Schweftern von Beihanien, denen Er ihren tobten Bruder aus 
bem Grab heraus rief; fo die Mütter, deren Kinder Er ſegnete 
und in fein Reich aufnahm. Die Meiften diefer und amberer 
von Jeſu beguadigten und geheiligten Frauen, befonberg bie 
aus Baliläa, bem Heimathland feiner Diutter, und die aus ihrer 
Verwandtſchaft, hielten fi im Geleit Mariaͤ und im Gefolge 
Jeſu, und forgten mit ihrem Bermögen für feine und feiner 
Jünger Lebensbenärfniffe, während fie von Ihm mit Himmels 
brod und lebendigem Waſſer genährt, von feiner Mutter zur 
Liebestreue gegen Ihn angeleitet wurden. Diefe Frauen, gleid» 
fam der Hof ber h. Mutter Gottes, beiwiefen dem Herrn viel 
feftern Glauben, flätere Hoffnung und innigere Liebe als bie 
Maͤnner feines Bolld. Während biefe gar ihren Meffias zum 
Kreustob fchleppten, jammerten und trauerten die Töchter Jeru⸗ 
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falemsd über Ihn; und die gütige Anrede des Herrn .an die weis 
nenden Frauen enihält offenbar eine Beziehung auf feine Deutter, 
bie nach der Ueberlieferung Ihm auch auf feinem Kreuzweg be 
gegnete. Die Frauen haben gewiß die Mutter des fo graufam 
gepeinigten und fo elend zu töbtenden Sohns beflagt, wie einfl 
Eine von ihnen die Mutter des fo weifen und mächtigen Sohng 
fefig gepriefen hatte: ber Herr aber beflagte vielmehr fie ſelbſt 
und ihre Kinder, ‚die von dem Strafgeridht Gottes über Jerw 
falem wegen bes Meſſiasmords getroffen werden ſollten. Bei 
diefem Untergang des jübifhen Bolls haben jene Frauen wohl 
Gnade und Heil für ſich und ihre Kinder gefumben, weil fie dem 
Heiland in feinem Leiden ‚nicht verläugnet Batten; bie Mutter 
Gottes, der fie ihr Mitleid nicht verfagt, mag auch ihnen dann 
Erbarmung erlangt haben. Während der. Römiſche Landpfleger 
Pontius Pilatus. den von ihm ſelbſt unſchuldig erflärten Jeſus 
zum Tode verurtheilte, warnte ihn feine Gemahlin Portia dem 
Gerechten Leib anzuthun, und kam nach ber Veberlieferung zum 
vollen Glauben an Ehriftus, während ihr Mann Heide blieb und 
in Verzweiflung ſich entleibte. Im Geleit Marti folgten bie 
frommen Frauen dem Heiland auch dahin, wo Ihn fogar. feine 
Apoſtel verließen, bi and Kreuz und and Grab, und wurben 
deshalb nad feiner Auferfiehung auch feiner Erfheinung vor 
den Apofteln gewürdigt, Auch der letzte Segen Jeſu und ber 
Anblick feiner Auffahrt zum Himmel, fo wie die Herabfunft des 
bh. Geiftes mit feinen Wunderfräften, warb ben treuen Jüngerin- 
nen des Herrn in ber Gefellfchaft feiner Mutter, in Mitte feiner 
Apoftel, zu Theil. — Vom h. Geift erleuchtet und geftärkt, fuh⸗ 
ren bie Apoftel fort, wie ihr goͤttlicher Mieifer, um feiner 5. 
Mutter willen, für bie Frauen, befonders die Yungfrauen und 
Witwen in ber Kirche Chriſti vorzügliche Sorge zu tragen; und 
nicht allein ber fanfte Johannes, fondern auch der ſtrenge Pau⸗ 
Ius hielten chriſtliche Frauen fogar für würdig, ihnen Apo⸗ 
ſtoliſche Grüße und Briefe zu enden, bie noch heute bie Er» 
bauung ber Kirche find. Waren dieſe Frauen doch Schweſtern 
und geiſtliche Töchter Derienigen, die der geliebtefte Jünger 
Chrifti auf bes Herrn Befehl zu fich genommen, unb bie. ber 
Laurent. Die h. Gcheimniffe Mariä. I. 17 
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heiligen Sage gemäß von den Apofteln Chriſti für wurdig er⸗ 
achtet: wurd, duß die in alle Länder zerſtreuten Lehrer ber Voͤl⸗ 
fer füch wieder verfammielten um ihr Sterblager und an ihre 
Grabſtaͤtte, weil fie am Kraus und Grab bes Heilands- ihrer 
aller Stelle vertreten Hatte, -in ber Kraft Ihrer gläubigen und 
vertrauenden Liebe zu ihrem Sohn und ihrem Gott. 

Deeſe geprüfte und bewährte Liebe ber fungfräulichen Mut- 
vr zu Chriſto in feiner Gottheit übte aber die Macht ihres Ei 
Müffes auf ihr Geſchlecht noch viel gewaltiger aus feit ihrer 
eigenen Auferſtehung und Himmelfahrt, wo fie dieſe Gottheit in 
ihrem Sohn angufihauen und zu befigen gewürbigt worben war. 
Bo Auch Immer einem Bolt das Evangelium Jeſu Chriſti vers 
#ünder wurd, ba: bewiefen überall bie Frauen nicht allein bie 
fruͤheſte Empfaͤnglichteit die göttliche Wahrheit und Gnade auf: 
zunchmen, ſondern auch ben regſten Eiſer dieſelbe zu verbreiten; 
wiie auch ſchon zu Gyriſti Reben mit Marla verbundene Frauen 
die Hauptgeheimniſſe deffelben zu verkünden ermwählt worden 
waren, fo Elifabeib feine Empfaͤngniß, die Profetin Anna feine 
Geburt, bie Maria Magdalena feine Auferſtehumg. Unter den 
Blutzengen Chriſti in ben erſten Jahrhunderten zeigt die Ge 
ſchichte uns nicht weniger Frauen als Männer, die ihr Leben‘ 
und Blut für ihren Glauben und für ihre Liebe zu Ehrifto hinga⸗ 
ben, und um ſo größere Glaubens⸗ und Liebeskraft darthaten, 
je größer die Schwachheit ihres Geſchlechts und Witerd wat: 
Sie waren theils Jungfrauen, bie mit der Lilie der Reinheit bie 
Nofe des Marteribumg verpaarten, theils Mütter, die um Sefn 
Geiſti willen auch ihrr Kinder zu verlaffen ober in ben Tod 
zu opfern dem’ Marh hatten. Die Einen und die Andern hatten 
an Maxia ihre Vorgängern und Anführerin, ihr Vorbild und 
re Halſe. — Bei allen chriſtlichen Nationen ſehen wir fürf- 
"The Frauen an der Spige der. Einführung bes Ehriftenthame. 
Ars die Micche, eden den Katakumben eutſtiegen, die Nomifche 
Welt mit iherm Malfer Konſtantin unter die Fahne des Gekreu⸗ 
yigten ſtellte, war es des Kaiſers Mutter Helena, die das wieder⸗ 
gefundene Kerkruz als bie Siegstrofäe bes Chriſtenthums auf ben 
Trümmern des Botennhums aafpflangte, und in Morgen⸗ und 





250 - 


Abendland dem Herrn viele Tempel erbaute, Als die. Franken 
mit ihrem ‚Heerfährer Klodowig den trotzigen Nacken beugten 
unter des Gektenzigten ſanftes Joch, und anbeteten was ſie ver⸗ 
brannt und verbrannten was fie angebetet hatten, ba war es bie 
Königin Klotilde, bie ben König und bie Fürften des Bold zum 
Glauben und zur Taufe geneigt und willig machte, Die großen 
chriſtlichen Kaiſer und Könige und Fuͤrſten, die vom Herten als 
äußere. Helfer und Schüger feiner Kirche berufen waren, um 
theils die Völker zum Bekenutniß des ihnen verfünderen Glau⸗ 
bens zu bringen, theifs die Staaten nad) dem Geſetz ber Kirche 
einzurichten, hatten fehler alle gotifefige Frauen ale Gattimen 
oder Mütter zur Seite, welche das Herz biefer' ſtarlen Männer 
zur Unterwerfung und Shtgebung an die Religion Jeſu Chriſti 
lenkten, fie.zu ben größten Unternehmungen für die Ehre Gottes 
und das Heil ber Völfer bewogen, und fo mitteldar Die Ge⸗ 
ſchicke der Chriſtenheit geſtalteten: ſo Karl ber Große die h. Hil⸗ 
degard, Heinrich der Vogler die y. Mathilde, Otte der Große 
Die h. Adelheid, Heinridy der Heilige die h. Kunigund; fo ber h. 
Ludwig von Frankreich feine Mutter die h. Blanka, der h. Fer⸗ 
dinand von Spanien feine Butter Berengaria, der. 5. Ebuarb 
"von England die h. Witha, Malcholm von Schottland die h. 
Margarita, ber h. Stephanns von Ungarn die fromme Giſella; 
fo Heinrich von Polen bie h. Hedwig, der h. Wenzeslaus von 
Böhmen feine Großmatter bie h. Ludmilla, u. ſ. w. Selbſt ber 
Großfaͤrſt Wladimir I., der im fernen Rußland gegen Enbe. des 
zehnten Jahrhunderts das Chrißenthum zum Sieg über das 
Gotzenthum erhob, hatte die h. Regentin Olga daſelbſt zur Bor: 
gängerin gehabt. Alle biefe großen Graum waren getreue Die- 
neriunen ber. Himmelsfönigin, wußten auch ihre Gatten, mb . 
Söhne zu treuen Dienern derfelben zu machen, und wurden burch 
bern Nachahmung und umter deren Schutz bie geifllichen Mur⸗ 
ter -ührer Völker, die fie in ber. Lehre und im Gefeg Ghrifli, . 
wenn wicht durch bas Wort unterrichteten, doch duvch die Uebung 
erzogen. — An biefe h. Farſtinnen ſchließen ſich bie h. Ordens⸗ 
Rifterignen an, fie auch geiſtliche Mütter, vielleicht im engerm 
Kreis, aber in hoͤherm Grab, Sergfoauen oder Wittwen, bie, 
17* 
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dem Herrn als Bräute verlobt, ganze Geſchlechter gewweihter 
Bräute Ihm zuführten: fo bie bh. Paula und Marcella, Scho- 
Iaftifa und Juliana von Falconeri, Klara und Elifabeih, Bir⸗ 
gitta und Franziska Romana, Katharina von Siena und Terefa, 
Franziska Chantal und Angela Merici, und fo viele Andern. 
Sie alle ohne Ausnahme haben in dem Vorbild und der Obhut 
der jungfräufihen Muster ihren Beruf und ihre Wirkfamfeit 
gefunden; fie alle waren wahre Toͤchter der Gottesmutter, che 
fie Bräute Jeſu Chrifti und Mütter feiner Bräute wurden — 
Steigen wir aus den höhern Regionen der Heiligen in die all 
tägliche Wirklichkeit des chriſtlichen Lebens nieder, fo behauptet 
fih auch da vorberrfchend ber heiligende Einfluß. der Gotted- 
liebe Maris auf alle hriftlichen Frauen und Mütter. Seit den 
erften chriftlihen Zeiten fhon hat in ber Kirche das weibliche 
Geſchlecht ſich den Namen des frommen oder anbächtigen erwor⸗ 
ben, und verdient benfelben bie auf ben heutigen Tag; und 
deffen ift im Allgemeinen Urſache nicht Mangel an Geiſt, wir 
die" Spötter fagen, fondern Mangel an Stolz, der den Geiſt 
blind und taub für alle höhere Erfennmig und Verſtändniß 
macht, und ein größeres Liebebedürfniß, das nur im höchften 
Out feine volle Befriedigung findet. Diefe Gläubigfeit und 
Frömmigfeit erweift fi ale mächtigen Hort und Schug für alle 
keuſche Zucht. — Der chriſtlichen Mutter if der große Beruf 
geworben ben jungen Menſchen und Ehriften, Sohn oder Tochter, 
eigentlich zu erziehen und zu bilden, mit ber Muttermilch ihm 
die Mutterfprache einzuflößen, die feinen Geift wie aus bem 
Schlaf erwedt und ihm bie ganze Welt des Geifteß eröffnet, in 
und mit diefer Sprache ihm die Begriffe, die Geſinnungen, die 
Gefühle der Religion beizubringen, feinen Geift mit den Wahr- 
heiten des Glaubens, fein Gemüth mit ben Beweggründen ber 
Hoffnung, feinen Willen mit den Entfchlüffen ber Liebe zu burd- 
. bringen und zu erfüllen. Geſchieht auch Dies Mutterwerf in ber 
einfachſten und unmittelbarften Weife, fo kann es doch durch 
keine andre Bemühung erſetzt, kann kaum durch ein entgegen ge⸗ 
ſetztes Beſtreben zerſtoͤrt werden, und iſt bie wahre Grunplegung 
des Reichs Gottes in den Seelen. Wohl dem Menſchen an dem 
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eine chriftlihe Mutter diefe Erziehung und Bildung vollzogen! 
Er wandelt ben guten Weg wie von felbft, und wirb er je da⸗ 
von verfchlagen, er findet fich Leicht wieder darauf zurück an den 
unvertilgbaren Erinnerungen des Mutterworts, ben unauslöfche 
lichen Eindrüden der Mütterband. Wehe dem Menfchen ber 
dieſer beilfamen Eindrücke und heiligen Erinnerungen entbehrt! 
fo leicht er ſich vom rechten Weg verirret, fo ſchwer kann er fich 
wieder zurecht finden. — Außer biefem Muttergefchäft, Tiegt im 
den Händen ber chriftlichen Hausfrau bie Erhaltung des dhrifl- 
fichen Familienlebens, die Bewahrung des frommen Sinne, die 
Hütung der reinen Sitte, die Pflege der häuslichen Frieblichkeit 
und Eintracht, fogar die Förderung unſchuldiger Fröhlichfeit und. 
Heiterkeit. — Das Vorbild aller chriftlichen Zungfrauen aber if 
bie feligfle Jungfrau Maria, die dem Herrn Berlobte und Ger 
weihte von zartefter Jugend auf; das Muſter aller chriftlichen 
Mütter iſt die Mutter des Gottmenfchen, ber der Allmächtige 
untertban war, die den Ewigen wacfen fah an Weisheit und 
Gnade; die Meifterin aller hriftlichen Hausfrauen ift die Braut 
Joſephs, das Herz der heiligen Familie, die Seele des himmli⸗ 
fhen Haufes von Nazareth. Syn dem Beifpiel und Beiftand ber 
iungfräufichen Deutter Maria findet fede chriftliche Frau die un- 
verfiegliche Quelle fener weifen und milden, zarten und ftarfen 
Froͤmmigkeit, Die gleihfam das Sfepter der häuslichen Herrfchaft- 
in ihren Händen iſt; aus dem Herzen unferer Tieben Frau fehöpft 
jede hriftliche Frau jene heilige Liebeskraft, die aus Gott flam- 
mend und auf Gott binzielend aud alle ihre Angehörigen und 
Untergebenen umfaßt. 

Diefe Nächftenfiebe, die Kehrſeite der Gottesliebe, wäre nun 
auch noch an Maria zu betrachten, von Maria zu. erlernen: doch 
bleibe dag einer fünftigen Predigt vorbehalten. Ich habe heute 
euch hoffentlich überzeugt, daß Maria, die himmliſche Lilienjung⸗ 
frau, zugleich die himmlifche Rofenfönigin iſt, und neben der Lilie 
ber Gottgetweihten Reinheit auch die Roſe ber heiligen Gottes: 
fiebe in ihrem Herzensgarten gezogen hat; daß ihr fterbliches 
Leben auf Erben und ihr unfterbliches Leben in der Kirche einer . 
ganzen Rofenpflanzung, einem vollen Rofengarten, ja einem Ro⸗ 
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ſenwald vergleichbar if, der weithin leuchtet matt feinem Glam 

‚ und allumber ausbuftet ſeinen Wohlgeruch; Daß aus ihrem Her» 
zen bie heilige Gottesliebe wie würziger Roſenduft ausftrömt und. 
ale chriſtlichen Seelen anweht. Hat biefer Hauch auch und er- 
geiffen, fo muß unfer Herz und drängen zur Daukbarkeit gegen 
Wie Mutter der Gnade. Donfbarer können wir und ihre nicht 
esweifen, ale indem wir Die Blume ber h. Liebe ihr opfern, Ihr 
ein geiftiged Rofenopfer bringen. Wir ſehen hier das Dild ber 
Hochgebenedeiten, wie ber chriſtliche Sinn es am liebſten geftal- 
tet, mit dem Bild des göttlichen Kindes, das ihr Liebling, ihr 
Augentroſt, ihr Herzensſchatz iſt: fo iſt ſie recht die Mutter der 
ſchoͤnen Liebe! Wir ſehen Darum dies Bildniß mit einem Kran 
von Rofen umringt: das erinnert und an ben Kranz von myſti⸗ 
ſchen Rofen, ben. bie Kirche, der hh. Gottesmutter widmet. Richts 
iſt beffer geeignet unfse Liebe zum Herrn und zu feiner Mutter 
‚auszubrüden und biefelbe hinwiederum in und angufachen, als 
das kirchliche Gebet des Rofenfranzes, dieſer marianifche Pfalter, 
‚ wo wir unfern Heren und’ Heiland in Maria Ioben- und preiien, 
über bie freubenreichen und ſchmerzenreichen und glotreichen Gna⸗ 
dengeheimniſſe, die Er. bucdh und mit und an Maria gewirkt hat. 
IR unfer Glaube an biefe Geheimniſſe in Liebe lebendig, fo wird 


er mit freubigem Gifer ſich ergehen in anbächtiger Wicberpolung 


jenes Grußes, womit jerie Geheimniſſe unferes Heils eingeführt 
wurben in Die Welt, in andaͤchtiger Wieberholung jenes Gebets, 
woburd und das Heil jener Geheimniffe angeeignet wird in ber 
Zeit unb für die Ewigkeit. Diefe Gebetsroſen, erblühend im 
Sarbenglanz des Glaubens, erbuftend in Wohlgeruch der Liebe, 


werden ber himmliſchen Rofenfönigin wohlgefallen, und von ihr 


verpflanzt werben in bie. Geflde bes Parabiefes, wo Re ung zur 
Krone der Unßerblichfeit reiſen. Amen 





XLVI. 
Mariä Mai 
Dritte Predigt. 


Bialiai⸗ sum . . . sicut plantatio rosae in Jericho, Baoli 2, 8. 
Anoht bin ich, gleich einer Reſenpflanzung ia Jericho 


Die Maifeier Mariaä neigt 177 twieber zu Cube, und init 
| ihr bie. Reihe ber Feſte des Herrn im Kirchenjahr. Die letzten 

dieſer Feſte Mprifti Himmelfaprt, Pfingſten, Drei Einheit, Frohn⸗ 
leichnam Ehriſti, find in dieſe Marienfeier gefallen, und haben 
Gelegenheit gegeben, bie Beziehungen ber hh. Mutter Gottes 
auf: die Geheimniſſe unferes Heils zu erörtern, So haben wir 
um Pfingſten betrachtet, wie fehr die Sendung bes h. Geiſtes 
auch Mariä ber Jungfrau zu Gut gefommen ift, und fie mit - 
ber heiligen Liebe zu Bott erfüllt ‚hat, die fie dann durch bie 
Chriſtenwelt, befonders das Frauengeſchlecht verbreitet. Bor 
allen aber ift dag gegenwärtige Feſt des hh, Frohnleichnams 
Chriſti voll Beziehung auf Maria. Haben wir neulich das 
Pfingffe als die Sounenhöhe des Rirkhenjahrs erfanıt,. we 
Jeſus Sprigus von der Rechten des Waters ber feinen h. Geiß 
mit feinen Fauexſtrahlen über bie Kirche, zumal über Maria 
herabſandie, fo muſſen wir das Frohnleichnamsfeſt als die Herbſt⸗ 
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reife des Kirchenjahrs erfennen, wo Jeſus Ehriftus die Fülle 
feiner Erlöfungsfrüdte über die Kirche und zumal über Maria. 
ausgießt. Iſt ja unfer Hauptaugenmerf in biefem Geheimniß 
die unendliche Liebe, womit der Heiland Sich den Menſchen fei- 
nen Brüdern im bh. Saframent hingibt, nachdem Er Sid im 
ph. Opfer. Gott feinem Vater dargebracht hat. Diefe Lieb und 
Hingebung für die Menſchen hat Maria Chriſto nachgeahmt, 
wie fie feine Lieb und Aufopferung an Gott getheilt. Da ih 
nun in meiner vorigen Betrachtung euch die h. Gottesliebe Mariä 
vorgehalten habe, bleibt mir in biefer noch übrig euch auch die 
h. Menſchenliebe Mariä zu zeigen. Das ift die andere Seite 
der mpflifchen Roſe, mit welcher ber h. Geift die feligfte 
Gottesmutter vergleiht, wo Er fie fagen läßt: „Ich bin 
erhöht, wie eine Rofenpflanzung in Jericho.“ Bitten wir 
Ihn daß Er uns auch diefe Seite der heiligen Liebe Mariä 
offenbare. 


der große Apoftel der hriftlichen Tiebe, Johannes, ber Lieb⸗ 
lingsfünger Jeſu und geliebte Sohn Mariä, fchreibt alſo: 
„Geliebteſte, da Gott und fo geliebt hat, fo follen auch wir 
einander Tiebenz;” und: „Diefes Gebot haben wir von Gott: 
wer Gott liebt, der Liebe auch feinen Bruder.” 1. Joh. 4, 11. 21. 
Da wird und alfo das Beifpiel Gottes und das Gebot Gottes 
angeführt, die wirkliche Liebe Gottes zu und mit ihren Wir- 
fungen, und unfere fehuldige Liebe zu Gott mit ihren Gründen, 
um ung zur Liebe des Nächften zu bewegen. Wir müffen den 
Nächften lieben, weil Gott ihn Liebt und durch die Wirkungen 
feiner Liebe ihn Tiebenswürdig gemacht hatz wir müffen ben 
Nächften lieben, weil Gott es gebietet, den wir zu Tieben und 
aus Liebe feinen Willen zu erfüllen verpflichtet find. Die Liebe 
Gottes zu den Denfchen unterfcheidet fich beſonders dadurch von 
ihrer Liebe zu einander, daß feine Liebe ihren Gegenftand nicht 
ſchon -vorfindet, fondern erſt bervorbringt; Gott liebt ung ur- 
fpränglich nicht weil wir für Ihn Tiebenswürdig find, fonbern 
weit Er die Liebe ift und durch feine Lieb ung Tiebenswürdig 
macht: wie der h. Johannes fagt: „Wir find's nicht, die Gott 
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geliebt haben, fonbern Er bat uns. zuerft geliebt.” 1. Joh. A, 20. 
Alles was der Menſch Gutes ift, iſt Er durch die Liebe Gottes 
geworben; alles was der Menſch Gutes Bat, hat er durch die 
Liebe Gottes erlangt. Durch feine Liebe hat Gott der Vater 
und von Anfang nach feinem Bild erfchaffen, und mit allen Ga⸗ 
ben feiner Gnade ausgeftattet; durch feine Liebe Hat Gott nad 
dem Sünbenfall uns „gefanbt feinen Sohn, als die Sühnung 
für unfere Sünden;“ daſ. durch feine Liebe hat der Sohn. 
Gottes „Sich Gott für ung bargegeben als Sühnung und 
Opfer;“ Eph. 5, 2. durch feine Liebe hat der b. Geifl, der ung 
gegeben warb, die Gnad und „Liebe Gotted audgegoffen in 
- unfere Herzen,” Röm. 5, 5. zu unferer Rechtfertigung und Ret- 
tumg. Daf. 9. Nachdem dann’ Gott aus Liebe fo viel aus und 
gemacht, fo viel für uns gethan bat, hat Er auch das Recht 
und Liebe zu einander anzubefehlen, und diefe gegenfeitige Liebe 
bat Er zum Grundgefeg feines Reiche auf Erden und zum End» 
ziel feines Himmelreichs aufgeftellt, fie mit feiner Gnade und 
mit unferer Seligfeit ungertrennlich verbunden, wie wiederum 
der b. Johannes fagt: „Wer feinen Bruder nicht Tiebt, der iſt 
nicht aus Gott;“ und: „mer nicht liebt, der bleibt im Tod.” 
1. 30h. 3, 10. 14. 


Iſt es fo um die Nächftenliebe beſchaffen, daß fie die erfte 
und letzte That und der erfte und Teste Wille Gottes ift, fo 
verfteht es fich zum voraus daß bie feligfte Jungfrau und Got- 
tesmutter fie vor allen Menſchen ſich angeeignet und ausgeübt 
bat. Des eigentlihen Gebots bedurfte es nicht um Maria zur 
Nächftenliebe zu beftimmen; fie fonnte mit ihrem göttlichen Sohn 
vom himmlischen Vater fagen: „Was Ihm gefällt, dad thue 
ich allezeit;“ Joh. 8, 29. fie that was Gott gefiel, zwar frei- 
willig, aber zugleich wie von felbft, ohne allen Widerftand und 
alle Schwierigkeit von Seiten ihrer Natur, die des Böfen un- 
bewußt, die im Guten befefligt war. Defto mehr war dies 
Wohlgefallen Gottes, infofern es fih in den Thaten Gottes 
ausſprach, das Augenmerk und. die Richtfehnur ihres Lebens. 
„Seid vollfommen, gleichwie euer- Bater ih den Himmeln voll- 
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fommen if!" Math, 5, 48. Das bat Maria im Lehen gethan, 
noch ehe fie es von Ehrifte im Wort vernommen. Die Voll⸗ 
fommenheit Gottes bat Maria vor Allen erfannt, und zwar als 
Liebe, nach des Apoftels Johannes Wort: „Zeber der liebt, iſt 
aus Bott geboren und kennet Gott, .. . denn bie Liebe iſt aus 
Gott;“ und „wer nicht liebt, ber lennet Gott nicht denn Bott 
iſt Die Liebe.“ 1. Joh. 4, 7. 8. — 


Dieſe Liebe bie aus. Gou if, die Bott ſelbſt iſt, lernte 
Maria am beſten kennen an ihr ſelber, an dem was Gott ans 
ihr gemacht, was Gott für fie gethan hatte. An Maria ſelber 
ia hatte Gott Sid als bie. Liebe offenbart, hatte Gott feine 
Liebe ausgelaffen, mehr als am irgend einer Kreatur, mehr als 
an allen Kreaturen zufammen. ‚Sie ſelbſt ‚hat das lobpreiſend 
- ausgerufen: „Große Dinge hat an mir gethan ber ba mächtig 
if, und des Name heilig if, und bes. Barmherzigkeit immer⸗ 
währt.” Die Allmacht Gottes des Vaters hat Maria auser- 
foren unb gemacht zu feiner Tochter, zu feiner erften und herr⸗ 
lichſten Kreatur ,.. fie erkoren zur Vermittlerin ber Geſchoͤpfwer⸗ 
dung Gottes, zur Mutter des Gottmenſchen, und daher ſie ge⸗ 
macht zum vollkommenſten Abbild ſeines Sohns, inſofern dieſer 
dem Schöpfer das Urbild aller Geſchoͤpfe war. Die Heiligkeit 
Gottes des h. Geiſtes hat Maria auf dieſer Hoͤhe erhalten, ſie 
ihres Urſprungs würdig, ihrer Beſtimmung fähig gemacht durch 
feine Gnadenfülle. Die Barmherzigkeit Gottes des Sohns hat 
Maria Ihm beigeſellt zur Ausführung des großen Rathſchluſſes 
feiner Meuſchwerdung und ber Erläfung der Welt. An dieſen 
Großthaten Gottes gegen fie ſelbſt, an deren Probuft, ihrem 
eigenen herrlichen und heiligen und gnabenteihen Wefen, erkannte. 
Maria die Liebe Gottes zum Menfchen und darin bie Liebens⸗ 
würbigfeit des Menfchen. Des Klarheit diefer Erkennmiß muß 
daun auch bie Inbrunſt ihrer Naͤchſtenliebe entſprochen haben; 
mit ihrer Gottesliebe mußte ihre Menſchenliebe gleihen Schritt 
halten: fie liebte alle Menſchen mit. der Liebe der Achtung, 
als die Ebenbilder Gottes ihres Schoͤpfers. Ihr begegnete nicht 
was. eines Tags einer Heiligen geſchah. Die h. Katharina von 
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Genna fra * zu Geit: „be, du beſiehlſt mir de⸗ Nach⸗ | 
fen zu lieben, und ich kann wu Dich allein Lieben!“ Da warb 
ihr bie Autwort von Gott bem Herrn: „Wer mich liebt, der 
liebt auch Alles was Ich liebe.” Maria that das von Anfang | 
ihres Lebens an: fie liebte Gott im Ray en und den Naͤchſten 

in Gott. Zwar fand Maria das reine und volle Ebenbif 
Gottes, das fie in ſich trug, in ihren Mitmenſchen nicht wieber, 


ed wor. überall verunſtaltet durch Die Sünde: und biefe Süund. . 


haftigkeit mußte fie haſſen, wie Bott fie haft, Aber fie erfannse. - 
. ja auch im ‚göttlichen Licht, was Gott für die Wieberherfieflung - 


dieſes feines Ebenbilds tm Menfihen hun und geben, um wie .. 
teuren Preis Er den Verlornen wieder erfaufen, wie Er ben - 


Wiedergefundnen wieder erheben uud erneuen wollte: und bad 
machte Marin den Werth. des Menfchen nur noch höher ſchätzen, 
und ihn fo noch deſto mehr lieben. Das war bie Liebe ber. 
Achtung, die Maria zu den Menfchen trug; diefe Liebe hat fie 


vorzügläh aus bem Werk Gottes des Baters, was Er alß 


Schöpfer an den Menſchen that, geſchoͤpft. Diefe Liebe hat fie 
befondere zu den Meufchen gefragen in dem. erfien Zeitraum 
ihres Lebens, als fie ſich uubewußt. vorbereitete auf ihre 
hohe Beſtimmung. Diefe Liebe bat fie. zu üben begonnen al 
fie im aͤlterlichen Haufe Bater .und Mutter ehrte; diefe fie 
bat fie fortgefest ale fie im Tempel den Prieflern diente und 


ipuen Gefährtinnen half in ‚heiligen Berritungen und Ars : 


beiten; dieſe Liebe hat fie vollendet, alg fie ergeben in höhere . 
Fügung dem 5. Joſeph ihre Sand gab zu einem eigelkeinen. 
Ebebunde. | 


Marin liebte die Menſchen aber mit. noch einer andern biebe 

mit der Liebe der Erbarmung, bie fie aus dem Werl Gottes 
des Sohns fchöpfte, was Er. als Erloͤſer an den Menſchen voll⸗ 
zogen. Der Aypoſtel ſagt: „Bott bewährt feine Liebe zu und 
dadurch, daß, da wir Sünder waren, Chriſtus in ber Zeit für 
uns geflorhen iR;” daß wir alfo, „als wir Feinde waren, 
verföhns wurden wit Bott durch den Tod feines Sohnes.“ 
Röm. 5, 8. 10. Wenn uun auch vielleicht der Sopn Gnttes 
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Som Mariä geworden wäre, felbft ohne daß der Menſch wäre 
gefallen, um auch dann durch feine Menſchwerdung die Dffen- 
‚barung Gottes zu vollenden, fo iſt es doc fett „ſichere Wahr: 
beit und aller Beherzigung werth, daß Chriftus Jeſus iſt ge- 
fommen in die Welt um die Sünder zu erretten.” 1. Tim. 1, 15. 
So empfing und erhielt dem Maria den Gottmenfchen als 
Erlöfer, um der Sünden der Welt willen; burd die wunber- 
. bare Liebe Gottes gefchah es, daß Marta ihren göttlichen Sohn 
gleihfam den Sündern verbanfte. Weit entfernt daher die Sün- 
der zu baffen, Tiebte Maria fie mit der erbarmungsvollen Liebe 
des Erlöfers, und bewies ihnen dieſe Liebe mit derfelben Hin- 
gebung. Wie der barmherzige Bater- feinen Sohn für bie fün- 
dige Welt dahin gab, wie der h. Geiſt Ihn in die Welt ſandte 
und falbte, wie der Sohn Sich ſelbſt für die Welt aufopferte, 
fo gab und fandte und opferte auch Maria ihren Sohn, der ja 
auch ihr gehörte, für die fündige Welt dahin. Sie gab Ihn 
dahin fehon bei feiner Geburt, wo fie fih Seiner entäußerte um 
Ihn und zu zeigen; ber Heiland mit dem ganzen Gnadenſchatz 
feines flillen Lebens war, wie ein Gefchenf des himmliſchen Va⸗ 
tere, fo auch eine Gabe der Mutter Maria. Sie gab Ihn dahin 
bei feinem Eintritt ind Lehramt, wo fie von Ihm ſich entfernte 
um Ihn Sich uns ammähern zu laſſen; der Heiland mit feiner 
ganzen Wahrheit und Wunderwirfung war, wie eine Gabe des 
h. Geiftes, fo auch eine Gabe Mariä. Sie gab Ihn dahin bei 
feinem Tod, wo fie auf Ihn verzichtete um Ihn uns zu über- 
laſſen; der Heiland mit feinem ganzen Verdienſt und Heil war, 
wie fein eigen Opfer, fo auch ein Opfer Mari. „So hat Dia 
ria die Welt geliebt,” fagt der bh. Bonaventura mit beit Worten 
der Schrift, „daß fte ihren eingebornen Sohn für ung bergab.” 
Diefe Liebe der Erbarmung war. eine wahre Mutterliebe, bie 
Jeſus Ehriftus ſelbſt vom Kreuz herab feiner Mutter empfahl, 
ale Er fie und zur Mutter hinterließ. Diefe Liebe hat Maria 
befonders zu den Menfchen getragen im zweiten Zeitraum ihres 
Lebens, wo fie mit ihrem göttlichen Sohn unter und wandelte. 
Diefe Liebesübung hat fie begonnen mit ber Heimfuchung Eli- 
ſabeths und der damit verbundenen Heifigimg bed Sohns ber- 
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ſelben, Johannes des berufenen Borläufers Chriſti; dieſe Liebes⸗ 
übung. bat fie fortgefegt. mit dem Hülferuf zu Kana für bie 
armen Brautleute und der damit verbundenen Offenbarung 
ber Gottheit ihres Sohnes; dieſe Tiebesübung hat fie vollendet 
unterm Kreuz Chrifi mit der Uebernahme feines Jüngere 
Johannes an Kindesftatt und der damit verbundenen Erlöfung 
ber Welt. ' 


Maria liebte die Menfchen noch mit einer britten Liebe, dev . 
Liebe der. Mittheilung, die fie vorzüglich aus dem Werk 
Gottes des h. Geiftes fhöpfte, was Er als Heiligmader an 
den Menfchen wirkte. „ Wie fie ihren Herzensfchag, ihr göttliches 
Kind, nicht für fih allein behielt, fondern gleichfam mit ung 
Allen theilte, fo behielt fie auch nicht. für fich allein bie Macht 
bie ihr der himmliſche Vater, die Gnade bie ihr ber h. Geiſt, 
mit der Gottesmutterfchaft, verliehen, fundern theilte folche der 
Gläubigen Chriſti mit. Die Macht übte fie in mannigfaltiger 
Hülfe und Tröftung in Roth und Leid, die fie in der Nähe und 
in der Ferne fpendete; die Gnade übte fie in vielfacher Erleuch⸗ 
tung und Anregung, bie von ihr auf die Seelen der Gläubigen 
ausging. Dieje aus⸗ und überfließende Liebe, die Maria vom 
h. Geift empfing, war bie Erfüllung ber Verheißung, bie ihr 
ber fcheidende Heiland zugleich. wie feinen Apoſteln gemacht. 
Kam der h. Geift über die Apoftel, bie von Chriſto gefeuten 
Hänpter der Kirche, alle zufammengefaßt unter Einem Haupt, . 
mit wunderbarer Weisheit und Kraft, zur Ausbreitung des Reichs 
Ehrifti, fo kam Er über Maria, die von Chriſto befellte Mutter, 
das eigentliche Herz ber Kirche, mit eben jo wunderbarer Liebes⸗ 
inbrunft, zur Erhaltung dieſes Reiches von innen.” Sie hat biefe 
Liebe geübt befonders in dem dritten Zeitraum ihres Lebens, 
nach dem Leben ihres Sohns auf Erben. Sie hat diefe Liebe» 
übung begonnen als fie in Mitte der Apoſtel verweilend biefel- 
ben gefammelt hielt zu einmüthigem Beharren im Gebet um bie 
Herabkunft des h. Geiſtes; fie hat dieſelbe fortgefeßt fo Lange 
fie bei der jungen Kirche auf Erden bleibend fie ftärkte zum 
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Beharren in der Lehre ber Apoflel, und in ber Gemeinſchafi bes 
Brodbrechens, und in Gebeten; fie hat dieſelbe vollendet als fe 
von ber Erbe fheidend den um fe verfammelten Apoſteln ihren 


= ‚‚mütterlichen Segen binte eließ, um folchen als Pfand ˖ des ver- 


- eigenen Beiſtands Chrifti auf alle een mid Volker der Etde 
zu vererben. 


| -Diefe dreifaltige — Mariä, der Achtung, ‚ der 
Erbarmung nd der Mittheilung , bie gleichſan ber Wiverſchein 
ihrer innigen, Riebesvereinigung mit dem breieinigen Gott iſt, hat 
fie aber nicht blos in ihrem trdifchen Lebenslauf ausgelibt ‚m 
dern übt ſolche in noch viel Träftigerer Weife und m noch viel 
weiter. Kreis aus ihrer himmlischen Herrlichkeit. Da, we 
Maria in Mitte der Engel und Helligen wohnt, und fleht wie 
fie alle. ſich in den Strahlen des göttlichen Uingefichts fonnen, 
das in fie feinen vollen Glanz ergießt, erfennt fie viel klarer ale 
ehedem ‚die Höhe unferer Beſtimmung und darin bie ‚wahre 
Größe des Menſchen; die Geiſter, die hienieden in ſterblichem 
Leib pllgern, erfeheinen ihr in viel hellerm Glanz, ale die Ge 
ſtirne die ihr zu Füßen ihre Bahnen rollen. Daber iſt jeder 
Menſch der Gegenſtand ihrer Tiebreichen Sorgfalt, den fe nicht 


u aus den Augen Yäßt, fo Tange. er. fein Ziel nicht erreicht bat. 


‚Maria erfennt dort: viel Flarer. ben unendlichen Werth ber goͤtt⸗ 
luchen Gnade, deren treue Bewahrung unb Benubung die Be: 
. dingung der himmkichen Glorie iſt; folglich bie Haßlichteit ber 
. Sünde, wodurch wir dieſe Gnade verlieren und biefe Glerir 
verwirken, und bie Schrecken bes ewigen Abgrande, in den uns 
. die Sünde ſtürzt. Daher ift auch jeher Menſch und. am meiſten 
jeder Sünder der Gegenſtand ihres Tiebreihen Mitleids, von bem 
fie ihre barmherzigen Augen nicht. abwendet, bis fie Ihn gerettet 
‚weg. Dort endlich thromt Maria auf bem Gipfel der Here 


ichteit, wohnt dm Sooß der Seligkeit, ruht in Bitte ber 


Sichetheit: wie fühlt Fe da ſih gedraͤngt alle biefe Guter uns 
ihren Kindern mitzutheilen, die in Schmach gebemat, mit Leid 
getraͤnkt, in Angſt befangen irrra in bem Thal der JZähren! 
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Daher neigt ſich ihr Mutierherz zu uns und will, feine Fülle 
über und auögießen. Ya, fte möchte es Gott bem Herrn nad 
. machen und ſich ſelbſt ihren Kindern mittheilen. Wie ber h. Geifl, 
vom Bater aus dem Herzen bes Heilands an die Kirche gefandt, 
ſtets über diefe ſchwebt, ſie gleichſam überfchattet mit ‘den Flügeln 
feiner Heiligkeit, und vie Kraft. feiner Heiligung, Erleuchtung 
und Stärfüng ihr einflößt: ſo ſchwebt Maria über die Kirche, 
breitet den Muttermantel ihres Schuges über fie aus, möchte 


alle ihr felber gewordenen Gnaben jebem ihrer Kinder zufom- 


men Taffen. Wie ber Heiland im -Saframent feines hh. Frohn⸗ 
leichnams feine Erloͤſten mit feinem eigenen Fleifh und Blut 
naͤhrt, das Er für fie opferte, und mit feinem Leib and) feine . 
- Seele und mit feiner Menfchheit auch feine Gottheit ihnen mit- 
heilt: fo möchte Marin jedem ihrer Kinder ihre Muttermilch 
zu trinken geben, jedes von ihrem eigenen Mund fpeifen, jedes 
“ erfüllen mit ihrer Lieb und Hu. Darum. ruff mit Recht der 

h. Anfelm ihr zu: „O Gebenedeite unter: den Weibern! wie 
bu alle Engel an Reinheit ‚ fo übertrifft bu ‚alle Heiligen am 
Liebe.” Iſt fie bie Reinſte der Jungfranen, fo it fie auch die 


Mildeſte der Mütter. If. fie bie Königin der kitien, ſo iſt ſfie 


auch die Rain der Roſen. — 


uUnbd wie nun Maria bie dilie ihrer Reinheit und die Rofe 
ihrer Goitesliebe, fo hat ſie auch die Hofe ihrer Menſchenliebe 
durch die ganze Kirche fortgepflanzt und beſonders dem chriſtlichen 
Frauengeſchlecht mitgetheilt. Iſt bie Kirche Jeſu Chriſti über- - 
haupt ein Nachbild der ſungfräulichen Gottesmutter, To hat ſie 
ſich auch insbeſondere die Mutterliebe Mariä gegen alle Glaͤu⸗ 
bigen Chriſti angeeignet. Die ganze chriſtliche Heilsſpende iſt 
von Seiten der Kirche nichts Anderes‘ als em unabläßiges Mut- 
terwerk. Hat die Kirche ben Menfchen durch bie apoſtoliſche 
Predigt des Evangeliums in ihren Schooß empfangen, und durch 
bie Taufe wiedergeboren zum neuen Reben glaͤubiger Gottesliebe, 
fo näher fie ihn wie an Mutterbruſt mit der Milch der heiligen 
Lehre, feine Jugend hindurch, umd ſpeiſt ihn mit. dem nahrhaften 
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Brod des göttlichen Worts, fein ganzes Leben Tang. Hat er 
burd die Sünde feine Seele befledt und verwundet, fie reinigt 
und heilt ihn im heiligen Bab der Buße. Hungert und bürftet 
ihn nach dem ewigen Leben, fie bietet ihm das Himmelsbrob 
und das Waffer bes Lebens an. Zieht er aus zum Kampfe mit 
ben Feinden Gottes und feines eignen Heils, fie flärft ihn mit 
der Salbe des Geiftes zu Muth und Ausdauer. Steht ihm ber 
legte Streit mit den finftern Mächten bevor, fie falbt ihn von 
Neuem zum Siege mit dem’ h. Dele. Bedarf er der Führer 
‚und Helfer auf dein Weg zum ewigen Ziel, fie beftellt ihm ſolche 
durch heilige Weihe, denen er getroft fi anvertrauen fann; 
und fühlt er befümmert die Laft des Tages und verzagt ob dem 
ſchwerſten Gefchäft des Lebens, fie erleichtert. ihm.die Laft und 
Träftigt ihn zu dem Gefhäft durch den Segen einer heiligen 
Einigung. ft ee bingefchieden ınd Land. von. dannen man 
nicht wiederkehrt, die Mutter die ihn bier getragen verläßt ihn 
auch dort nicht; fie beftattet den zerfallenen Leib in geweihten 
Friedensort, und fendet der noch nicht zu Ruhe gekommenen 
Seele mächtige Gebetshülfe nad. In einem heiligen Opferwerk, 
einer heiligen Gebetshanblung verbindet fie alle Welten, die himm⸗ 
Kifche, die irdifche und Die untere, in Einer Mebe, und fegt den 
Menſchen mit der Gottheit in. ununterbrochene Gemeinfchaft. 
Sind das alles freilich Thaten des Gottmenfhen, von feinem 
h. Geift gewirkt, fo Hat doch auch die Kirche ihre Thätigfeit 
dabei, und in dieſer ahmt fie der h. Mutter Gottes und aller 
Ehriften in ihrer Heiligen Liebe nach, womit fie alle Brüder bes 
Gottmenſchen als ihre Kinder angenommen und gepflegt bat. — 
Pit derfelben Diutterliebe, womit die Kirche ben höhern geifl- 
lichen Menfchen erzieht, umfaßt fie auch den niebern natürlichen. 
Auch im Zeitlichen erfüllt fie allezeit die Aufgabe ihres göttlichen 
Heren des Sohns Marik zu Nazareth: den Armen frohe Bots 
ſchaft zu verkünden, zu heilen die geängfligten Herzen, die Ge 
fangenen loszulaſſen, die in Finſterniß Schmachtenden zu erleuch⸗ 
ten, bie Gequälten zu erquiden, ber ganzen Menſchheit das 
Jubeljahr und den Ruhetag Gottes zu melden. uf. 4, 18. 19. 





“ 
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Das ganze Leben ber Kirche auf Erden if eine immerwaährende 
Uebung ber Teiblihen wie ber geiftlihen Barmherzigkeit, und 
foweit fie reihen Tann, Täßt fie Fein Leib ohne Troft und feine 
North ohne Hülfe. Diefes Walten der Barmherzigkeit bat fte 
von ber gebenebeiten Mutter gelernt. Maria hat alle Kranken⸗ 
und Armenpflege in der criftlichen Welt begonnen, indem fie ſich 
nicht begnügte ben Johannes im Schooß feiner Mutier zu heis 
figen mit ihrem Gruß, fonbern auch diefer feiner Mutter in den 
Defchiwerniffen ihres Standes beiftand mit ihrer Heimfuchung, 
und, indem fie den Jüngern Jeſu Befefligung im Glauben au 
Ihn durch fein erſtes Wunder erwirfte, zugleich dadurch dem 
armen Brautpaar Berlegenheit , und Mangel erfparte. Darum 
nennt die Kirche mit Recht Maria das Heil der Kranken, bie 
Tröfterin der Betrübten und bie Hülfe der Chriften. 


Wie Maria fo hienieden, foviel und von der Gefchichte ihres: 
heiligen Lebens befannt ift, insbefonbre an ber Plage des Weibs 
und ber Noth ber Eheleute ihre Lieb und Barmberzigfeit geübt, 
fo bat fie auch von droben befonderd das weibliche Geſchlecht 
zu dieſer Hebung der barmberzigen Liebe gewedt. Im Herzen 
der chriftlichen Frauen firömt eine jo unverfiechliche und uner⸗ 
fchöpflihe Duelle der. Erbarmung und bed Mitleids, daß biefe 
Gefühle den Naturgrund bed weiblichen Herzens zu bilden fcheis 
nen. So zeigte es ſich aber nicht in der alten heidniſchen Welt, 
fo zeigt es fich noch heute nicht außerhalb des wahren Chriften- 
thums, wo die Mutter felbft noch nicht Liebe genug hat, um ber 
Frucht ihres Leibes nicht zu vergeffen, und um das was ihr 
Schooß geboren an ihre Bruft zu drüden. Erſt durch den beleben- 
den Hauch aus dem Mutterherzen Mariä ift jedes chriftliche 
Srauenherz ein Mutterherz geworden, voll Milde und Huld. 
Führt auch der Weiſe des alten Bundes im Rob des „ftarken“ 
Weibes den Zug an, daß fie „ihre Hand dem Dürftigen öffnet, 
ihre Hände zu dem Armen ausftredt,” Sprühmw. 31, 20. fo 
begnügt fi) damit der Apoftel nicht, wo er insbefondre von ber 


Witwe, die zum Amt der Nothhülfe in ber Kirche erwählt 
Saurent. Die h. Geheimniſſe Maris. 11. 18 
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werde, forbert, daß fie „Gaſtfreundſchaft gewährt, die Füße ber 
Gläubigen gewafchen, und ben Bebrängten Hülfe geleiſtet,“ 
1. Tim. 5, 10. alfe nicht allein mit ihrem Gut, fondern au 
mit ihrer Perfon, und zwar mit Hand und Herzen, Grbarmen 
geübt habe. Ward ben Männern im Chriſtenthum das Apofto- 
liſche Predigtamt und die Glaubenslehre ausſchließlich vorbehal- 
ten, ſo daß nach des Apoſtels Weiſung die Weiber in der Kirche 
ſchweigen muͤſſen, 1. Cor. 14, 34. ſo ward die Uebung der 
Barmherzigkeit in der Kirche vorzüglich den Frauen anvertraut; 
und ſchon das Apeftolifche Zeitalter, welches noch bie Mutter 
Jeſu kannte, ſchuf Diakoniffen neben den Diafonen, zur Hülfe 
für alle Art leiblicher Not, befonders unter dem weiblichen 
Geſchlecht. Apſtg. 6, 1. Der Apoftelfürk erweckte zu Joppe 
vom Tode die Züngerin Tabitha, die fehr viele gute Werke that 
und fehr viele Almofen gab, weil ihn darum baten alle Witt- 
wen, indem fie ihm weinend die Nöde und Kleider zeigten, fo 
Tabitha ihnen gemacht; daf. 9, 36. ff. und Paulus empfiehlt 
der Chriftengemeinde in Nom zu Hochachtung und Hütfleiftung 
bie Schwefter Phöbe, Diakonin der Kirche in Kenchrä, weil fe 
ihm felber und Vielen beigeflanden, und er grüßt daſelbſt na- 
mentlich manche Frauen, denen er nachrühmt daß fie viel im 
Heren gearbeitet, was nur vom Dienft ber Barmherzigkeit ver: 
handen werben kann. Röm. 16. Das Mittelalter, das die hei⸗ 
Vigen Stätten heimſuchte unb eroberte, wo die Mutter Jeſu ges 
wandelt, bat in feiner glühenden Andacht zur bh. Gottesgebaͤ⸗ 
rerin viele geiftliche Srauenorden für das befchanliche und büßende 
Leben in der Kirche erweckt, aber auch bie Kirche mit ſolchen 
bereichert, die aller Pflege der Barmherzigkeit fi) ergaben. Unter 
ihnen Yeuchtet Elifabeth, bie heilige Fürſtin von Thüringen, her⸗ 
vor, mit ihren treuen Hospitafpflegerinnen, . die noch heut und 
unter und ben Namen ihrer Stifterin verherrlichen. Seit dem 
großen Abfall von ber Kirche vor drei Jahrhunderten, welder 
der fungfräukichen Gotteömutter und ber Gottgeweihten jung: 
fraͤulichkeit fih am meiften feindfelig erwies, Hat die Kirche ſich 
befto fruchtbarer an barmberzigen SchweRerfchaften aller Art 
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bewiefen, welche die Leidenden und Darbenden beider Geſchlechter 
ohne Unterſchied verpflegen, ihren Brüdern in Ehrifto Mütter, 
Töchter, Schweftern werben, und immer bierreinen Bräute des 
himmliſchen Bräutigams bleiben. In unferer Zeit bes fürchter- 
lichſten Unglaubens und des gräßlichften Elend, wo aber auch 
der Marienfult in der Kirche feine rettende und heilmbe. Gewalt 
- über alle Maßen entfaltet, bilden bie Gottgeweihten Jungfrauen 
ein Apoflolat und Mariyrium der chriſtlichen Barmherzigkeit, 
und während fie ſich ſelbſt zum Opfer bringen ımb ihr Leben 
Preis geben zur Linderung alles Elends, erweifen fie zugleich 
ſich maͤchtig für die Fortpflanzung des Glaubens und die Er⸗ 
haltung ver chriſtlichen Frömmigkeit. Nirgendmehr mögen bie 
Apoftolifchen Heilsboten ihre Zriedensbringenden Füße auf eine 
fremde Erde fegen, wo nicht Die Dienerimmen ber Barmherzigkeit 
in ihre Fußſtapfen treten, und bie Uebung ber Liebe Tiefern ale 
Beweis bed Glaubens. Ya wo drifilihe Krieger zum Schug 
bee chriſtlichen Voͤllerrechts ihre fiegreichen Fahnen auf fernem 
feindlichen Boden aufpflangen, dahin folgen ihnen Gottgeweihte 
Jungfrauen nad, um bie auf bem Feld der Schlacht und unter 
. den Mauern der Veſten Verwundeten, und bie auf bem Zug 
und im Lager Erkrankten zu pflegen und zu heilen ober zu gutem 
chriſtlichem Tod zu bereiten.. Und nit allein an ihren Glaus 
bens= und Landes - Genoffen, fondern auch an den Feinden ihrer 
Kirche und ihres Volls üben fie ihre. barmherzige Wohlthätigfeit, 
und treiben fo das Werk des liebreichſten Friedens in ‘Mitte des 
blutigſten Kriegs. — Doc bürfen wir nicht in ferne Länder und 
fremde Welttheile reifen, um dieſe Wunderthaten ber chriflichen 
Liebe im Gefolge des Marienkultus zu fchauen: auch der altfathe- 
liſche Boden unferer Vaterſtadi bringt ſolche hervor. Das alte 
Aachen ward von feinem Gründer dem großen h. Karl ſchon ber 
bh. Gottesmutier empfohlen und gewibmet, durch den herrlichen 
Münfter, fo er ihr zu Ehren hier errichtet und mit den Pfändern 
ihres Schutzes bereichert; ich rebe von den Gewaͤndern ber Gottes⸗ 
mutter und ihres Sohnes, Die Diefer Dünfter unter feinen Gewoͤl⸗ 
ben auſbemahri, und bald wieder von ſeinem Thurm und Dach 
18 * 
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ung vorzeigen wird. Aachen nun hat in letter Zeit nicht allein 
neue Häufer ſolcher Frauenorden, die anderwärts entflanben, in 
feinen Mauern gegründet, fo der Schweftern vom guten Hirten 
zur Aufnahme der Büßerinnen, der barınberzigen Schweftern vom 
b. Karl zur Pflege der Alten und der Waifen; fonbern aud 
ferbft aus feinem Schooß zwei neue Frauenorden gezeugt, Die 
mit dem Reben des Gebetd und der Enthaltfamfeit auch das 
Leben der Hingebung und Aufopferung im Dienft der Armen 
verbinden. Unfern Schweftern vom armen Kind Zefu, von wem 
als von der Mutter des armen Kindes Jeſu baden fie ihre 
Mutterliebe zu den armen Kindern gelernt, wodurch fie diefelben 
in ihre Häufer und Schulen aufnehmen, und felbft die von ihren 
Teiblichen Müttern verlaffenen verpflegen und erziehen, ihr Leben 
in Mitte der armen Kinder zubringen, und mit.dem Brod und 
Kleid und Obdach für den Leib ihnen auch das Brod des Got: 
> teswortd und das Kleid der Unfhuld und das Unterkommen 
ehrbarer Verſorgung gewähren. Unfere Armen-Schweftern vom 
h. Sranzisfus, von wem als von der Mutter des gefreuzigten 
Chriftus haben fie ihre Liebe zu den Armen gelernt, wodurch fie 
nicht allein alle Ruh und Bequemlichkeit des älterlichen Haufes, 
fondern aud die heiligen Freuden der klöſterlichen Einſamkeit 
dran geben; nicht allein Vater und Mutter verlaffen, ſondern 
auch auf den Herrn felbft, ihren göttlichen Bräutigam, in ge 
wiffem Sinn verzichten, um feinen darbenden und Teidenden 
Gliedern alle ihre Kräfte und ihre ganze Lebenszeit zu widmen, 
fie theils in ihre Hospitäler aufzunehmen, theils fi) in-beren 
Hütten zu begeben zu feder Stunde des Tages und der Naht? 
Bon diefen geiftlihen Schwefterfchaften wiffen wir es aus eige 
ner Erfahrung, wie nah ihre Entſtehung mit der gehobenen An- 
dacht zur Mutter Gottes zufammen hängt. Wer aber überhaupt 
die Gefchichte der Orden Fennt,. der ift überzeugt daß die Ber 
ehrung und Nadheiferung der Jungfrau: Mutter Maria einer 
ihrer räftigften Bilbungstriebe, das Beifpiel der Jungfrau» 
Mutter Maria ihr allgemeines Vorbild if. — Wie fo in den 
erften Zeiten bes Chriftenthums in dem Gefolge Mariä, der fung: 
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fräulichen und fchmerzhaften Mutter, fo viele Jungfrauen und 
Martyrinnen die Likie der Reinheit mit der Rofe bes Martyr⸗ 
thums, welches bie höchſte Stufe der Gottesliebe ift, verbanden, 
fo finden ſich aud in dieſen legten Zeiten im Gefolge der glor- 
reihen Mutter der Gnade und ber Barmherzigkeit ganze Schaa⸗ 
ren von Klofterfrauen, welche abermals bie Lilie der Reinheit 
vereinigen mit der Roſe der feurigften Nächftenliebe, die auch 
das Leben gern hingibt für die Brüder. Alle diefe Liebe nnd 
alle deren Früchte haben wir alſo der Mutter der ſchönen Liebe 
zu danken. 


Zu dieſem Dank eignet ſich wieder nichts beſſer als ein Opfer 


myſtiſcher Roſen, die Geſinnungen und Werke heiliger Nächſten- 
liebe. Die wollen wir denn Mariä der himmliſchen Königin der 


Roſen darbringen. O weihen wir insbeſondre der Mutter der 
Barmherzigkeit unſere Herzen und Hände: zum Dienft der Barm⸗ 
berzigfeit! Können wir auch nicht dieſem Dienft unfer ganzes 
Reben und alle unfre Kräfte widmen, wie jene treuen Mägde 
der großen Magd des Heren, fo fönnen wir doch wenigftens 
biefe ihre Mägde mit Gebet und Almofen unterſtützen. Bethei⸗ 
ligen wir uns befonders an den Anftalten und Werfen, wodurch 


dem Kind feine Unfchuld, der männlichen Jugend ihr Glaube, 


der weiblichen ihre Ehre, dem Alter feine Ruhe gefihert werben. 


Beten und eifern wir jedoch auch für die Belehrung der Ver⸗ 


ireten und Gefallenen; verjchließen wir auch der jelbftverfchul- 


deten Armuth Herz und Hände nicht. Wo wir aber mit ber- 


That nicht helfen fönnen, da helfen wir wenigftens mit Rath 
und Troͤſt allüberall, Hat ja der Heiland. ung gefagt: „Seid 
barmherzig, wie euer Vater im Himmel barmherzig iſt!“ und 
Einer feiner treueften Diener der festen Zeit, der h. Alfonfug, 
wendet dieſen Spruch fo: „Seid barmherzig wie eure Mutter 
im Himmel barmherzig ift !” Der Heiland hat gefagt: „Was. ihr 
Einem meiner geringften Brüder: gethan habt, das habt ihr Mir 
gethan”: auch feine Mutter kann und das mit allem Recht 
fagen, denn ber Herr ſelbſt hat ihr feine Brüder zu Kindern 
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gegeben, und hat feiner und unſerer Butter Macht und Gewalt 
ertbeilt, veich zu vergelten Denen die ihrer Mutterlieb entfprechen 
und willfahren. D fo legen wir ber Hochgebenedeiten die Ro⸗ 
fenfränze der Barmherzigkeit zu Zügen! Hoffentlich fegnet fe 
diefelben in unfern Händen, daß fie fleuern ber ſchrecklichen 
Roth der Zeit; füherlich wird fie biefelben fegmen, daß fie eines 
Tags und bewahren vor der ſqreaiien Noth der Ewigkeü. 
Amen! 


. RE — 
— 
‘ 





XLVIII. 


Allerheiligenfeft. 
Erſte Predigt. 





: Regina Sanctorum omnium, ora pro nobis! Eccl. 
„Königin aller Heiligen, bitt für uns!” 


Schon feit vielen Jahrhunderten hat die Kirche Sprit d ben 
heutigen Tag zum Feft aller ihrer vollendeten Kinder, zum hoch⸗ 
feierlichen Feſt aller Heiligen erhoben. Diefer Tag trägt in 
vorzüglihem Grab den Charakter eines katholiſchen Kirchenfeftes 
an.fih. Wie die Kirche zu ihrer Hauptthätigfeit bie Heiligung 
der Augerwählten bat, welche fie mit allen ihr von Chriſto ges 
laſſenen Mitteln bewirkt: fo muß fie die von ihr zu wirklichen 
und vollendeter Heiligkeit Geführten, nachdem dieſe aus ihrem 
irbifchen Verband in ihren himmlifchen übergetreten find, noch 
immer ala ihre Kinder anerkennen, und diefe Anerkennung ihrer 
himmliſchen Kinder hinwieberum ihren irdifchen Kindern zum 
neuen Heiligungsmittel machen. Diefen doppelten Zweck der heu⸗ 
tigen. Feier drüdt die Kirche in der Collefte der. heutigen Meſſe 
aus: da zuft fie Gott ben Herrn an ald Den „ber uns aller 
feiner Heiligen Verdienſte in -Einer Geier zu verehren gibt,” und 
fleht Ihn an, „uns die Fälle feiner Erbarmung durch die Ver⸗ 
vielfältigung der Fürbitter zu verleihen.” Seht da die zwei 
Beziehungen, welche Die Kirche zwifchen ihren Kindern im Hims 
mel und ihren Kindern auf Erde knüpft: fie will daß wir die 
Heiligen verehren für fich, und fie anrufen für und; daß fie vom 
uns Ehre, und wir von ihnen Hülfe empfangen. Diefer Wechfel- 
Verkehr des Gebens und Nehmens ift die Bethätigung ber Ges 
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meinfchaft der Heiligen, die alle Kinder der Kirche wie ein 
lebendiges Band umfaßt, eine Verbindung die ſich entwidelt aus 
dem Grund = Berhältmiß der Chriften zu Jeſu Chriſto als ihrem 
Haupt, das alle feine Glieder mit feinem Geift und Leben 
durchſtrömt. Haben wir noch auf Erden Pilgernden die leidige 
Macht und diefem Lebensverband zu entreißen, ober vielmehr 
eine traurige Ohnmacht ung in bemfelben zu erhalten, fo find 
unfere im Himmel wohnenden Brüder in diefem Verband auf 
ewig befeftigt, er ift ihr unveräußerlich Eigenthum geworben. 
Darum will bie Kirche Feind ihrer vollendeten Kinder von ihrer 
Feier ausfchliegen, will dag wir feinen unferer himmliſchen 
Brüder und Schweftern unverehrt und unangerufen laffen. Eben 
weil fie in ihrem Erden-Jahr nicht genug Tage hat um alle ihre 
Heiligen zu feiern, darum bat fie zu ihren vielen befondern Hei- 
figenfeften noch ein allgemeines Heiligenfeft gefügt, das Feſt aller 
Heiligen, an dem auch ber Beringfte und Unbefanntefte ber feli- 
gen Himmelsbürger von der Mutter Kiche fein Lob empfängt 
und ihr feine Hülfe ſpendet. 

Damit jedoch nicht in dieſer Menge der Heiligen, die zahllos 
find wie die Sterne am Himmel und die Sandförner am Meer, 
unfer Blick umbherfchweife und verfchwimme, fo lenkt ihm bie 
Kicche heut auf Eine unter allen Heiligen hervorragende, fie alle 
überglänzende Geftalt, das iſt die über Alle gebeneveite Jung⸗ 
frau Maria, Mutter des Sohns Gottes unfered Herrn und 
Hellande, die mit einem ihrer fhönften und bedentfamften Namen 
die Königin aller Heiligen von der Kirche genannt wird. Ihr 
ift das heutige Feſt urfprünglich geftiftet worden. Als im alten 
Roͤmerreich, nachdem bie Blutftröme der Chriftenverfolgungen 
verfloffen waren, aud die Zerftörmgeftürme der Voͤlkerwan⸗ 
derung ſich zu legen begannen, im Anfang bes fiebenten Jahr⸗ 
hunderte, hat Papft Bonifacius IV. den zu Rom erhaltenen Tempel 
aller Gögen zur Kirche der feligften Jungfrau Maria und aller 
heiligen Martyrer eingeweiht, und dieſer Kirchweihe Gedaͤchtniß 
ward einige Jahrhunderte nachher von Papſt Gregor IV. zum 
Allerheiligenfeft erhoben. Noch heute tritt in der Liturgie dieſes 
Beftes bie Mutter Gottes unter allen Heiligen hervor an bie 
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ihr gebührende oberfle Stelle, die nächſte dem Thron Gottes. 
So mögen wir das Allerheiligenfeft ala ein Feſt der Mutter 
Gottes anfehen, an welchem fie als die Königin aller Heiligen 
erfheint. Als Königin aller Heiligen wollen wir Maria, heut 
betrachten, und fehen welche Verehrung ihr ale folcher von ung 
gebührt, welche Hülfe fie als folche ung gewährt, mit welchem 
Recht und Drang wir alfo zu Maria rufen können und follen: 
„Königin aller Heiligen, bitt für ung!“ 


1. 
Der Name „König aller Heiligen” ift eigentlich ber Ehren 
name Jeſu Chriſti ſelbſt. Er ift fa feiner eigenen Ausfage nad 


"ber Edele, der in ein fernes Land zog, um ein Königreich in 


Befig zu nehmen und dann zurüd zu kehren.” Auf, 19, 12. Dies 

Königreich if in weiterm Sinn feine ganze Kirche, die Er Sich 
- erobert und gewonnen bat in blutigem Kampf und Sieg über 
den Feind Gottes und der Menſchen. In engerm Sinn aber 
bilden dies Reich feine Auserwählten, die in der Zeit ſich der 
. Herrfchaft feiner Gnade untergeben, und deren Gefammtheit Dann 
als Braut Er in den Beſitz feiner Glorie zurüdführtl. Indem 
fie alfo von Ehrifto fich- beberrfchen Tiefen durch feine Gnade, 
find fie mit Ihm berrfchend geworben in feiner Glorie. Das 
. Eine war ihr Verdienft, das Andere ift ihr Lohn, und Beides 
zufammen iſt der Grund ihrer vorzüglihen Stellung in ber 

Kirche, der doppelte Gegenftand ihrer kirchlichen Verehrung. 
Die Kirche verehrt Pie Heiligen in ihrem zeitlichen Leben ale 
Gottes wieberhergeftellte und wohlbewahrte Ebenbilder, als leben⸗ 
dige Glieder Jeſu Chrifti, ale würdige Tempel des h. Geiftes; 
ſie verehrt diefelben in ihrem ewigen Leben als Gottes Erben, 

als Jeſu Chriſti Reichsgenoſſen, ald des h. Geiftes Früchte und 
Ruhmdenkmale. Mit Einem Wort: es ift der Heiligen Ver⸗ 
bindung mit Gott was wir in ihnen ehren; es ift Gott ſelbſt 
den wir in feinen Heiligen ehren. Nichts if in dev That, ber 
Vernunft wie bem Glauben gemäß, ber Ehre werth ale was 
groß und gut iſt. Nach dem Evangelium aber iſt Gott allein 
groß, Gott allein gut; daher Er allein aller Ehre würbig. 
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Sein Lob fingen auch alle Simmeldleäfte, feine Herrlichkeit prei- 
fen alle Geifter; „Himmel und Erde find voll feines Ruhms,“ 
„Ihn befennt auf dem ganzen Erbfreis. die h. Kirche.” Nur 
wer an feiner Größe und Güte, der hat auch an feiner Ehre 
Theil; nur wer von Gott durch Antheil an feinem. ewigen herr⸗ 
lichen Weſen geehrt wird, foll auch von Engeln und Menſchen 
Ehre empfangen; nur infofern Einer folgen ihm gefchenkten 
Antheil an dem Wefen Gotted durch freiwillige Rüdbeziehung 
auf Gott felbftftänbig ehrt, macht er fih auch ber Teilnahme 
an Gottes Ehre würdig. 

Run ift aber Fein Gefchöpf je von Bott fo. nah zu Ihm 
 geftellt worden, und feines Ihm fe fo nah getreten wie Maria: 
folglich gebührt auch keinem Gefchöpfe fe fo großer Antheil an 
Gottes Ehre wie Mariä. Hier wolle kurzſichtiger oder böf- 
williger Mißverſtand nur nicht einwerfen: Cost könne fein Weſen 
feinem Geſchöpf mittheilen, darum auch feine Ehre mit feinem - 
Geſchöpf theilen: einem Geſchöpf göttliche Ehre erweiien fei 
Abgötterei. Es verſteht fih nad chriſtlichen Begriffen von felbft, 
dag Gott allein fagen fann: „Ich bin der Seiende;“ dag Gott . 
allein das härhfte Gut und alles Guten Urfprung ift, und darum 
auch Ihm allein die hoͤchſte und ganze Verehrung aller Gefchöpfe 
zufommt. Seit es Ihm aber gefallen hat Sich in Gelchöpfen, 
am vollfommenften in Geiftern zu. offenbaren, und biefe durch 
Mittheilung feines Seins und Ebenbilds zu ehren, hat Er fie 
zugleich der Ehre theilhaft gemacht die Ihm gehört, und wo 
immer biefe Werfe und Ebenbilber Gottes geehrt werden, fließt 
die Ehre auf Gott zurück. Wenn alſo Maria als die von Gott 
. am bödften erhobene, als die am nädften zu Gott geſtellte 
Kreatur geehrt wird, fo ift ed Bots felbft ber in ihr diefe meife 
Ehre empfängt. Die katholiſche Marienverehrung if demnach 
in ihrem Grund und Erfolg die höchſte Gottesverehrung ; Maria 
nicht ehren aber ift Abgötterei, beißt Gott bie Ehre verweigern 
bie Ihm gebührt, heißt Bott nicht ehren in Der und von Der 
Er am meiften Ehre verdient und erforbert, weil Er Sich in 
ihr am vollfommenften offenbart, Sich ihr am vollfommenften 
mitgetheilt hat. 
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Diefe ihre Verehrung Mariä hat bie Kirche vom Himmel 
felbft gelernt. Einer der fieben Engel, die allegeit am Thron 
Gottes ſtehen, kam Maria durch feinen Beſuch und Gruß vom 
Himmel ber ehren. Wie aber Michael dem Böfen nicht anders 
als im Namen Gottes gebot, Zubä 9, ‚fo hat Gabriel die Gute 
nicht anders ald im Namen Gottes begrüßt; Michael ſprach 
zum Böfen: „Es gebietet dir der Herr!” Gabriel ſprach zur 
Guten: „Der Here mit Die!” Freilich ift Gott mit allen feinen 
Heiligen, in denen Er Sich wunderbar erweiftz Pf. 67,37. fa 
mit. allen Menfchen, die in Ihm leben, ſchweben und find: 
Apoſt. 17, 28. aber mit Maria iR Er auf eine einzige, eigene, 
vortrefflihe Weife. Gott tft als Schöpfer mit Maria wie mit’ 
feinem ‘andern Geſchoͤpf: fie ift in feinem Rathſchluß die erfte, 
die befle, die auserwählte Kreatur, mit allen feinen Gaben be 
teichert, mit allen feinen Graben ausgeftattet, Gottes Liebling: 
Maria: iR die Tochter des himmlifchen Daterd. Gott ift ald Er- 
Föfer mit Maria wie mit feinem Erlöften: fie, allein in der erften 
Gnade erhalten, bedurfte allein Feiner Erlöfung, vermochte daher 
bie Erlöfung für ihr Geſchlecht zu vermitteln und einzuleiten, . 
ber Welt den Erlöfer in ihrem Sohn dem Gottmenfcpen zu ge 


ben; fie half Ihm die Erloͤſung vollbringen, als mitwirfende 


Gehälfin, mitleidende Gefährtin: Maria ift Die Mutter des Sohne 
Gottes. . Gott iſt ald Heiligmader mit Maria mie mit feinem 
andern Heiligen: fie, allein vom h. Geift überfommen, war 


‚auch allein mit feiner Gnade erfüllt, allein an allem Berbienk 


veich, dem h. Geift. allzeit ergeben und verbunden, all feiner Liebe 
getreu und all feiner Güte dankbar, all feinem ‚Zuvorfommen. 
begegnend und’ all feinen Einfprechungen entſprechend, allen. feinen . 
Erleuchtungen zugänglich und all feinen Antrieben folgfam, all 
feiner Gnade mitwirlend und all feine Gabe vermehrend: Marin 
iſt bie Bräut des h. Geiſtes. Gott if als Seligmacher mit 
Maria wie mit keinem andern Seligen: ſie die Tochter, die 


Muiner, die Braut Gottes, hier die Reichſte an Gnade und Tu- 


gend, if dort bie Reichfle an Herrlichkeit und Seligfeit, throm 
ale Königin neben Gott dem König ihrem Baier, Sohn und 
Bräutigam, hebt ihre Krone über alle Bipfel, firedt ihr Scepter 
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über alle Gebiete dev Welt, herrſcht mit Gott dem Herrn in Huld 
und. Macht, wirb von allen Engeln und Heiligen als Hexrin erkannt 
und gepriefen. - So ift Maria in allen Drönungen ber goͤttlichen 
Offenbarung fein univerfales und eminentes Werf, das Abbild 
bes ewigen Worts, durch das alle Dinge gemadt find, und 
faßt die Vollkommenheit aller Werfe Gottes in fih. Iſt Gott 
ber Mittelpunkt der alle Wefen ausflrahlt, fo ift Maria um 
biefen Mittefpunft, der nächfte Kreis, durch ben alle feine Strah⸗ 
len hindurch gehen. So im Anfang aller göttlichen Wirkungen 
in der Welt, fleht Maria auch auf dem Gipfel aller göttlichen 
Ehren im Hinmelreich. 

Wenn nun die Kirche Gottes der Vorhof ded Himmelreichd 
iR, deflen Geheimniſſe in ihr ſich abfpiegeln, fo kann es nicht 
fehlen daß auch in ihr Maria höher und mehr geehrt werde 
als alle Heilige zufammen, und überall zuerfi nad) Gott bem 
Herrn erfiheine. So hält es in der That die h. Fatholifche Kirche. 
Sie die zum Herrn fpridt: Tu solus Sanctus, Tu solus Domi- 
nus, Tu solus Altissimus, „Du allein bift der Heilige, Du allein 
. ber Herr, Du allein der Höchſte,“ fpricht auch zu Maria, um 
Eins unter Taufend zu erwähnen: Gaude, Virgo gloriosa, super 
omnes speciosa, „Freue dich, Jungfrau, du Glorreiche, über Alte 
Schöne!” Sie Iehrt dag Bott allein die Ehre der Anbetung (cultus 
latriae) zukomme; daß aber in der Verehrung ber Heiligen (cultus 
duliae) die Verehrung ber Mutter Gottes bervorrage und ſich 
auszeichne (cultus hyperduliae), zwar. der nämlichen Gattung, 
aber höherer Art und mweitern Umfangs. Die Verehrung Mariä 
it in der Kirche die Ältefte und erfle SHeiligenverehrung, und 
ward ſchon vom alten Bund dem neuen überliefert. ‚Schon 
durch die erfle Verheißung Gottes im Paradies entflanden bei 
«den Urältern, ward fie von den Patriarchen fortgefegt, yon den 
Profeten ausgebildet, bis fie beim legten Aelternpaar ber alten 
Zeit, dem Vater und der Mutter der Jungfrau felbft, ihren 
. Höhepunkt erreichte. In der Zeiten Fülle vom breieinen Gott 
vollendet durch die Botfchaft vom himmliſchen Bater, die Ueber 
funft des h. Geiftes und die Fleiſchwerdung des ewigen Worte, 
wurde dann bie Verehrung Mariä vom Gottmenſchen ſelbſt als 
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Kindeslieb und Kindesdienft geübt, von feinen Engeln als Hul⸗ 
digung gebracht, vom Bräutigam Joſeph und der Verwandten 
Elifabeth mit ehrfürchtiger Zärtlichkeit gehegt, von ben Hirten 
. Zubda’d und den Weifen Morgenlands mit freudiger Bewun⸗ 
berung ergriffen, von den Yüngern und Gläubigen Chrifti mit 
gläubiger Hoffnung erfaßt. Schließlich vom göttlichen Meifter 
ſelbſt durch die erſte Wunderwirfung, ben höchſten Robfpruch und 
bas feste Vermächmiß in geheimmißvoller Weife beftättigt und 
geweiht, ward die Verehrung Mariä vom h. Geift den Apofteln 
aufgegeben, von den Apofteln der Kirche übertragen, und von 
allen Geſchlechtern der Gläubigen Chriſti aufgenommen, als heis 
liges Erbgut und koſtbarer Heilsfhag. Wie an Alter bie erfle, . 
iR die Verehrung Mariä in ber Kirche auch an Dauer bie 
Yängfte; weit entfernt in ber Folge der Zeiten abzunehmen, 
nimmt fie vielmehr immer zu, wie das. Sonnenlicht mit bem 
Tag. Wenn irgendwo der Kirche über ihre h. Ueberlieferung 
noch neue Erleuchtungen vom h. Geift aufgehen , fo gefchieht es 
über die Gnabenvorzüge Mariä; und wenn irgendwo bie Kirche 
in ihrer heiligen Uebung noch Fortfchritte macht, fo thut fie ed 
in ihrem Marienkultus. Haben wir nicht felbft in ben legten 
Fahren unter den Marienfeſten den marianifchen Mai durch bie 
Chriſtenheit allumber erblühen und erwachſen ſehen? Und ftehen 
wir nicht am Borabend einer neuen Lehrerflärung durch den 
Apoftolifchen Oberhirten, welche bie unbefledte Empfängnig Marik 
zum Fatholifchen Glaubensgebot erheben wird? — So der Kirche 
überaus wichtig, ift die Verehrung Mariä in ihr auch die feier- 
lichſte. In der Liturgie aller morgenländifchen und abendlän⸗ 
bifhen Ritus behauptet fie ihren Vorrang, bei ber Vorbereitung, 
bei der Darbringung, bei der Anwendung des h. Opfers, wie 
in ben priefterlichen Tagzeiten und in allen Gebeten und Ge 
fängen ber Kirche. Im Kirchenjahr ift eine fange Reihe ber 
böchften Feſte der Mutter Gottes gewidmet, und fie tragen nicht 
bloß den Charakter von Heiligengebädhtniffen, fondern auch den 
son Geheimnißfeiern, die mit dem ganzen Kirchenjahr verwoben 
und von den Feſten des Herrn unzertrennlich find. Sa fchier 
in jedem Gotteshaus ift ein Marienaltar, mit dem Bild ber 
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Sochgebenedeiten geſchmückt; und die Kirche weiht jeden Tempel 
und feben Altar wie zur Ehre Gottes, fo aud zur Ehre der 
glorreihen Jungfrau Maria ein. — Diefer von der Kirche am 
meiften gefeierte Kultus: ift auch unter ben chriftlichen Völkern . 
ber verbreitetfte. Die Marienverehrung if in ihren Abftufungen 
ber ficherfte Maßſtab wie für das Alter und die Höhe der chriſt⸗ 
lichen Gefittunig, fo für die Aechtheit und Stärfe der chriſtlichen 
Geſinnung unter den Völkern. Daher murzelt dieſer Kultus 
am tiefften und wädhft am üppigften in Rom, der Mutterkabt 
ber Chriftenheit, dem erufalem bed neuen Bundes, wo über 
ſechzig Kirchen, ‚ohne die Kapellen mitzurechnen, ber Himmels⸗ 
. fönigin unter allen Titeln geweiht find, wo in jeber Kirche nebfl 
dem Saframentsaltar auch der Muttergottesaltar fein immer: 
. brennendes Licht hat, wo ihr Bild auf allen Gaffen und in allen 
Häufern prangt, und. der Name Madonna ftets in Aller Mund 
und ‘Herzen if. Daher, wenn Aachen bis in unfere ſchlimmen 
Tage ſich ded Namens einer gut Fatholifchen Stadt erfreut, bie 
noch ſtark ift in Glauben und Frömmigfeit, verdankt fie dies 
ihrer vorzüglichen Verehrung der bh. Gottesmutter, welcher ihr 
fehönfter und ältefler Tempel feit ihrer Gründung geweiht if, 
deren Kleid und Gürtel fie als ihr höchſtes Palladium daſelbſt 
bewahrt. Daher haben die Hauptnationen des chriſtlichen Abend: 
landes in Italien, Gallien, Spanien und Germanien von jeher 
in ber Berehrung Mariä gewetteifert, fie fih als Königin und 
Patronin erwählt, geiftliche und ritterliche Orden zu ihrem Dienfl 
geſtiftet, Kirchen und Klöfter unter ihrem Namen errichtet, 
. Städte und Ortfihaften zu ihrem Andenken erbaut, Häufer und 
Münzen mit ihrem Bild gezeichnet, fogar die Blumen und Pflan⸗ 
zen vielfältig mit Beziehungen auf Maria benannt. In dem 
Mas wie.ein Land, eine Stadt, ein Haus vom Geiſt des Ehri- 
ſtenthums durchdrumgen ift, herrſcht auch dafelbft die Verehrung 
Mariä vor: ihr Nofenfranz und ihre Litanei, ihr Sfapulir und 
ihre Bildmuͤnzen, ihre Loblieder und ihre Wallfahrten, ihre Brus 
berfchaften und Anbachten, ihre Dftaven und Novenen erfüllen 
. das ganze chriftliche. Vollsleben. Aber auch die Leuten und 
Fernſten. in ber chriſtlichen Böllerfamilie, der Neger umter dem 
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glähenven Gleicher und ber Grönfänber in Mitte bes ewigen 
Eifes, der Ehinefe im höchſten Often und der Peruaner im tief- 
fien Weften, fobald ihnen das Licht des Fatholifchen Glaubens 
aufgegangen ift, wiffen vom Namen Jeſu nie den Namen Maris 
abzufondern, So geht die Weisfagung der Gebenebeiten unter 
den Weibern in Erfüllung: „Der Herr bat angefehen die Nie 
brigfeit feiner Magd, und fieh, von jekt an werben mich alle 
Gefchlechter felig preifen, weil fo große Dinge an mir gethan 
bat der da mächtig ift und deſſen Name Beilig ift und deſſen 
Darmherzigfeit immer währt.“ Mit biefer allgemeinen Selig- 
preifung aber wirb bie Niedrigfeit der Magd des Herrn zugleich 
zur Mafeftät der Königin der Welt erhöht, und fo ihre alt- 
teftamentlihe Weisfagung erfüllt: „Am Himmel ging ih auf 
wie das Licht, und bededte wie Gewölf ben Erbfreis;.. auf 
der ganzen Erde nahm ich Plab, und erhielt bei jeglichem Volk 
und Stamm bie Herrfhaft... Darum bab ih auf Sion 
meine Veſte, und in Jeruſalem meine Wohnung ; ich wurzele im 
Bolt Gottes, und weile in Mitte der Heiligen.” Sirach 24. 
Maria if alfo die Königin aller Heiligen, die über alle Heili⸗ 
gen verehrt wird: fie ift aber auch die Königin aller Heiligen, - 
die vor allen Heiligen anzurufen iſt. | 


I. 


Wie die Verehrung der Heiligen zunächſt deren Verbindung 
mit Gott zum Gegenftand hat, ſo hat die Anrufung der Heili⸗ 
gen deren Berbindung mit der Kirche zum Grund. Die Heilis 
gen, bie einft bienieben die wiebergebornen, wohlerzögenen, aus⸗ 

gervachfenen, voBendeten Kinder ber Kirche waren, ſind jet 
droben ihre Erfigebornen und Auserwählten: bie Kirche, durch 
deren Sorg und Mühe fie Heilige geworben find, bat baber 
ein mütterliches Anrecht auf deren Beiſtand zur Erziehung und 
Bollendung ihrer noch Bilgernden und flreitenden Kinder. Die⸗ 
ſem Mutter-Recht der Kirche begegnet von Seiten ber Heiligen 
ihre Dankbarkeit gegen ihre gemeinfchaftlihe Mutter, und. ihr 
Mitgefühl für ihre Brüder und Schweſtern in Chriſto, bie noch 
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in Glaube und Hoffnung wandeln, aber nicht one Gefahr deren 
Gegenſtand, die ewige Wahrheit und bag höchfte Gut zu vers 
lieren. Diefe Eindlichen und gefchwifterlichen Gefinnungen der 
Heiligen werben noch überboten durch ihren Eifer für die Ber 
mehrung der Ehre Gottes und die Ausbreitung des Reiches 
Chriſti. Da fie aber ſelbſt nicht bloß Unterthanen dieſes Reiches 
find, fondern auch Mitbeherrfcher mit Ehrifto, fo waͤchſt ihre 
eigene Herrlichfeit zugleich mit dem Umfang diefes. Reiches. 
Lauter Beweggründe für die ‚Heiligen, bei Gott ſich unfer anzu 
nehmen, für uns einzuftehen durch ihre Fürbitte. Blind und 
taub und ſtumm und lahm, wie bie Bögen ber Heiden waren, 
müffen Diejenigen fi) bie Heiligen vorftellen, welche deren Mit- 
wiffen ober deren Obforge um bie Delange bes Reichs Chrifti, 
um bie geiflfichen Bebürfniffe ihrer Brüder in Chriſto bezwei⸗ 
fein; ja die Borftellungen foldher fogenannten Chriften von den 
Heiligen Gottes ſtehen noch tief unter den Vorſtellungen ber 
armen Heiden von ihren vermeintlichen Gottheiten, denen fie bie 
Bäume des Waldes und die Quellen der Bäche anvertraut 
. wähnten, alfo doch eine Beichäftigung in der Natur zudachten, 
während jene bie Heiligen im Reich Gottes völlig unwirffam 
und müßig laſſen. Eben fo müffen dieſe entarteten Ehriften ſich 
Gott felbft wie einen todten Bögen denken, wenn fie Ihn gleich⸗ 
gültig und unempfindlich wähnen gegen die Gebete der Heiligen, 
biefen edelften Weihraud der Andacht, diefe wohlduftendften 
Blühten der Liebe, die von ben heiligen Bergen zum Thron 
Gottes auffleigen. So wenig ale die Willenfhaft und Sorg- 
falt um ung, kann der Einfluß und die Macht bei Gott ben 
‚Heiligen abgefprochen werden. Gott kann ihre Verwendung und 
Fürbitte für ung nicht anders als gern berüdfichtigen und er 
hören, ſowohl weil der Zweck derfelben feine eigene Ehre und 
unfer Heil, der Deweggrund berfelben ihre Liebe zu Ihm und 
zu uns ift, als auch weil die Perfon ber Heiligen Ihm ohne 
‚ Ausnahme liebenswürbig und wohlgefällig if. Gott fteht die 
Halligen alle in ihrem Haupt dem Gottmenſchen, feinem viel: 
geliebten Sohn, an dem Er fein Wohlgefallen hat; Jeſus Chriſtus 
aber muß ihre Zürbitte für ung, in welcher Er einen Theil fer 
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nes eigenen Priefter- und Mittleramts erkennt, mit feinem ganzen 
Berdienft bei Bott: dem Vater unterſtützen. Das find bie 
Gründe, worauf fih unfere Anrufung der Heiligen um ipre 
Hürbitt und Hülfe ſtützt. 

Diefe Gründe gelten aber in viel afſtaͤrlerm Maß von der 
bh. Gottesmutter. Die Königin der Heiligen in ber Verehrung 
der Kirche iſt auch die Königin der Heiligen in ber Anrufung 
der Kirche. Maria ift ja der Kirche Urbild und geiftige Mutter. 
Maria iſt ed die ald Mutter der Kirche den Heiland gegeben 
bat, bei feiner Geburt und feinem Tod, mit feinem h. Opfer 
leib, feinem h. Opferherzen, feinem h. Opfertob, alfo mit feinem 
ganzen Werth und allem feinem Verdienſt; Maria ift es die als 
Mutter der Kirche vom Heiland gegeben warb, in ber Stunde 
der Bollbringung feines Opfers, mit feiner ganzen Kraft und 
aller feiner Gnade, zu deren Anwendung und Mittheilung. 
Maria ift es daher die jeden Erlösten Ehrifii als ihr Kind vom 
h. Geift empfängt und trägt und wiedergebiert, mit allen Mutter⸗ 
wehen ihres unterm Kreuz ihres Sohns durchbohrten Herzens. 
Sp die Mutter aller Ehriften überhaupt, ift Maria die Mutter 
ber Heiligen insbefondere. Wenn fie die Heiligen durch ihre 
Mitwirkung zur. Erlöfung Ehrifti geboren, fo bat fie dieſelben 
durch den Geift ihres heiligen Lebens, durch den Einfluß ihres 
Teuchtenden Beifpield erzogen, fo ernährt und erhält fie diefelben 
durch die Macht ihrer Fürbitte bei Gott. Maria fleht im Him⸗ 
mel immer zur Rechten Chrifli, um fürzufprechen für und. Ya, 
die Mutter Gottes ift mächtig und gütig bei Gott fürzubitten 
für ung alle. Sie hat die Macht: was fann der Vater feiner 
Tochter, der Sohn feiner Mutter, ber h. Geift feiner Braut 
verfagen? Sie hat die Gütigfeit: mas kann die Mutter den 
Kindern, die Deutter im Himmel den Kindern auf Erden ver» 
fagen? Aut repelli, aut repellere nunquam potest, fagt ber. 
h. Bernhard: „Sie Fann weder abgewiefen werden, noch ab» 
weifen.” Wie Jeſus Chriftus unfer erfter Kürbitter beim himm- 
liſchen Bater, fo iſt Maria unfere erſte Fürbitterin bei Jeſus 
Ehriftus, die andern Heiligen aber mögen Fürbitter bei Maria 
fein. Nur die blinde felbfigerechte Hoffart kann fih an biefer 

Laurent. Die h. Geheinniſſe Rarlä. IL. 19 


\ 


290 


Vermittlung und an biefer Stufenfolge von Bermittlung floßen, 
und ſich anmaßen fofort felbft zum Heren zu gehen. Wer einen 
Begriff hat von Gottes Hoheit. und Heiligkeit und von ber Ge 
rechtigfeit und Strenge des göttlichen Richters, von unferer Nies 
brigfeit und Sünbhaftigfeit- und von der Milde und Hulb ber 
himmliſchen Mutter, der wird ſich Diefer Vermittlung und ihrer 
Steigerung und Verſtaͤrkung freuen, wird ſich freuen fein Gebet 
in das „voritefflihe Gefäß ber Weihe ‚auf, ben. „golbnen 
Weihrauchaltar,“ auf den „goldenen Gnabenthron“ zu legen, 
und fo gelätert unb erhöht unter die Augen Gottes zu bringen. 
Weit entfernt daß biefe Vermittlung ber jungfräufichen Gottes⸗ 
mutter dem Mittleramt des goͤttlichen Heilands Abbruch thue, 
wird dies vielmehr dadurch, am meiſten geehrt und. erhoben, 
Darum ruft aud) die Kirche unabläßig bie Fürbitte Mariä ber 
Jungfrau an, nicht bloß für die einen und. andern, fonbern für 
alle ihre Kinder ; nicht bloß um dies and das, fondern um alles 
was fie bedarf, befonders. um ‘alle und jebe Güter des Heile. 
Indeſſen dürfen. wir doch. Maria nicht als bloße eigentliche 
Fürbitterin im engern Sim benfen. Allerdings ift unfere Et⸗ 
Löfung vor allem das Werk Chriſti, unfere Heiligung vor allem 
das Werk des h. Geiſtes: aber doch auch das Wert Mari. 
Als die Gehülfin des Erlöfers und Mutter der Crlöften ift fe 
andy die Genoffin des Heiligerd und. Mutter der Geheiligten, 
bie mit Macht und Weisheit und Milde ſchaltet und waliet im 
eich der Gnaden, unb die Schäge mit. vertheilt welche fie 
bat erwerben helfen. Welcher König wäre, ber feine Tod 
ter, ‚feine Mutter, feine Braut nur auf das Recht oder Amt 
bei ihm zu bitten befchränkte, ohne ihr irgend welche Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit zu geſtatten? Wäre das der Macht und Huld eines 
Erbenfürften unwürbig, wie viel mehr des Herrn über Himmel 
und Erbe, über Engel und Menſchen! Es ift eine fhwahmi- 
thige, engherzige, kleinglänbige Weife, jede’ Anerfennumg des 
Einfluffes Mariä in der Kirche hurtig zu verflaufeln durch Zu⸗ 
rädführung beffelben auf bloße Fürbitte im engern Sinn. So 
ſpricht nicht die h. Kirche, die auf Maria die Worte der Schrift 
bezieht: Komm zu mir Alle die ihr nach mir verlangt, und 
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erfüllt euch mit meinen Früchten;“ die von Maria, die Worte 
der Schrift verſteht: „Bei mir. iſt fegliche Gnade des Wegs und 
ber Wahrheit, .bei mir if alle’ Hoffnung des Lebens und ber 
Kraft;“ Ekkli 24. die von Maria die Worte der Schrift auslegt: 
„Ber mich gefunden hat, wird das Leben finden und Heil- 
fhöpfen vom Herrn.“ Sprichw. 8. So thut nicht die Kirche, 
die kein Feſt ber Fürbitte Mariä feiert, wohl aber ein Feſt ihres 
Schutzes, ein Feſt ihrer Hülfe, ein Feſt ihres Troftes, lauter 
Namen die eine eigenthümliche und ſelbſtſtaͤndige Wirkſamkeit 
ausdrüden. Freilich unterfcheidet die Kirche in, ihren. öffentlichen 
Bebeten die Anrufung Gottes von ber Anrufung Mariä; ſie 
ruft Gott um Erbarmung, Maria um. Fürbitte an: ‘aber fie 
nimmt biefe Fuͤrbitte Diariä auch ale Erbarmung, und nennt 
daher in benfelben Gebeten Maria bie Mutter der‘ göttlihen 
Gnade, die Mutter der Barmherzigkeit. Ja, die, Kirche ſtellt 
uns Maria vor als unſer Leben und unfere Hoffnung, zu ber 
wir follen: fihteien in unſerm Elend und ſeufzen in bief em übe 
renthal; fie zeigt ung Maria ale unfere Herrin und Mittlerin, 
unter berem. Schuß und Schirm wir fliehen ſollen in unfern 
Noͤthen und Gefahren. Die Kirche pflegt Maria anzurufen als 


Arche ded Bundes, bie. ums durch bie Sandfluth trage, als Stern: 


bed Meeres, der und ben Weg. zeige durch die See und. ftille 
ben Sturm,. und als Hafen der Rettung, der ung aufnehme von 

unferer Irrfahrt und uns bringe ans Land der Verheißung; 
als Thurm Davids, ber die Stadt Gottes behüte, und als Hel» 
bin, furdtbar wie ein. Kriegsheer in Schlachtordnung, die das 
Volk Gottes vertheidige. Die Kirche‘ lehrt und Maria anrufen 
als Hülfe der Chriſten, die uns beiſteh in aller Trübſal und 
Angſt, als Troſt der Betrübten, die ung bie Strafe abwende 
oder zum Heil kehre, als Zuflüdt- der Sünber., die ihnen Bers 
föhnumg und Belehrung erwirfe, als Heil ber Kranken, bie biefen 
u Geneſung erwerbe, und als Zuverſicht der Sterbenden, die ihnen 
guten ſeligen Tod verſchaffe. — Mit Einem Worte: die Kirche ruft 
Maria an.ald-die Königin aller Heiligen. Maria wird vor und 
nad allen Heiligen von ung angerufen, weil bie Heiligen alle einer 
ſeits von ipeer mötterligen Magt: zu unſerer Obhut und Hülfe an⸗ 
19 — 
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geführt, von ihrer mütterlichen Milde zu unferm Schug und Troſt 
beftellt werden andererfeits ung ſich felbft mit ihrer Fürbitte an 
bie über fie alle mächtige und milde Herrin wenden; Maria 
wird mit allen Heiligen und durch alle Heiligen von un 
‚angerufen, weil‘ die Fürbitte der Heiligen für und in ber 
Fürbitte Mariä zufammen gefaßt wird, und bas Anfehen der 
Heiligen bei Gott auf der Würde Mariä beruft. In und 
mit Maria rufen wir’ auch alle Heiligen an, durd und von 
Maria erlangen wir aller Heiligen Bermittlung. — In bie 
fem Sinn mögen wir zum Schluß: diefer Betrachtung das 
heutige Gebet der Kirche alfo gefaßt dem Herrn vortragen: All 
mächtiger, barmherziger Bott! Du gibt und heute Die Berbienfe 
aller Deiner Heiligen in dem Verdienſt ihrer Königin der aller 
beiligften Gottes⸗Mutter zu verehren. Deshalb flehen wir Did 
an, daß Du uns bie Fürbitte aller 'unferer vollendeten Brüder 
in und mit der Fürbitte dieſer unferer glorreihen Mutter zu⸗ 
kommen laſſeſt, und als deren Frucht ung die ganze Fülle Dei- 
ner Erbarmung und Begnadigung verleiheſt. Um dies bitten 
wir dich durch unfern Herrn und aller Heiligen König Jeſum 
Chriftum, Deinen und Mariä Sohn, der mit Dir und dem hei- 
ligen Geift von Ewigkeit her und mit Maria und allen Heiligen 
bis in Ewigfeit Yebet und vegieret. Amen! 





XLIX. 
Allerheiligenfeft. 


Zweite Predigt. (Skizze.) 





Astitit Regina a dextris tuis, in vestitu deaurato, eireumdata varie- . 
ıate. Ps. 44. | | 

„Die Königin fleht zu deiner Rechten, in blumendurchwirktem Goldge⸗ 
wand.” 


Geſtern Haben wir bie Dftave bes Feſtes aller « Heiligen 
befchloffen. War diefe hohe Feier allen Heiligen insgefamt ge- 
widmet, fo war fie auch der Königin aller Heiligen insbeſondre 
geweiht. Schon der gefihichtliche Urfprung dieſes Heftes war bie 
Weihe einer Kirche zu Rom, die der Tempel aller Gögen im 
Heidenthum gewefen war, und im fiebenten Jahrhundert ber 
hriftlichen Zeitrechnung zur Ehre der bh. Mutter Gottes und 
aller Heiligen Martyrer beflimmt warb. Auch kann ber Ges 
famtheit der Heiligen nicht gedacht werben, ohne vor allen ihrer 
Königin, des erften und ebelften Gliedes, gleichſam bes Herzens 
im Leibe Chriſti, zu gedenken, das fie alle zufammen hält, und 
nur vom Haupte felbft übertroffen wird. Dennoch, als fürchtete 
die Kirche wir. fönnten dieſen Vorrang Mariä unter den Heilis 
gen vergeffen, hat fie fobald nad dem Allerheiligenfeſt wieder 
ein Muttergottesfeft eingefegt, das heut gefeierte Fer vom Schuge 
Mariaͤ. Wie diefer Schug Mariä über bie Kirche den Schutz 
aller Heiligen überfchwebt, fo überragt auch das Verdienſt Ma⸗ 
rid das Berbienft aller Heiligen vor Gott. Diefe vorzügliche 
Heiligkeit Mariä, ihr Königthum der Heiligkeit wählen wir heut 
zum Gegenftand unfrer Betrachtung. Schon ber Profet hat ihn 
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| erfchaut, . als er den bimmliſchen aznig preiſt, ‚ weil Ihm die 


Königin zur Rechten ſteht, in blumendurchwirktem Goldgewand. 


Durch ihres Kleides Werth und Glanz und durch ihre Stellung 


zur Rechten des Herrn, d. i. durch ihr Verdienſt wie durch ihren 


Lohn. im Reich ihres Sohnes, erſcheint Maria als die Königin 
der Heiligen. 

So fehr im-Himmelreich die Königin der Heifigen ſich durch 
ihre Glorie auszeichnet, ſo verborgen und unſcheinbar war auf 
Erden ihre Heiligkeit. Derſelbe Profet der ſie uns da oben auf 
dem höchſten Thron, im ſchönſten Kleid zeigt, der ſagt uns zu⸗ 
gleich, daß. „alle Schönpeit diefer Königin inwendig war,“ wie 
ſie auch ſelbſt im hohen Lied ſpricht: „Ich bin dunkelfarbig, 
aber ſchön; darum dat ber König mich geliebt, und. in feine. 
Brautfammer geführt,” 1, A. jener König, der im Dunfeln 
ſieht, und bag. zumeift 'vergilt was vor feinen Augen allein ge⸗ 
ſchah. Mat. 6, A. 6, Ja die Heiligfeit Mariä beftand vorzůg⸗ 
lich 'in ihrer innern Geſinnung, in ihrem. unmittelbaren Verhal⸗ 
ten gegen Gott. In dieſer Richtung nach innen hat überhaupt 
der Heiland bie "Heiligkeit gefennzeichnet, in dem Evangelium 
von ben fogenannten acht Seligfeiten, mas deshalb die Kirche 
“am Feſt aller ‚Heiligen lief. Da preift Er felig bie "heilige, 
gottgefällige Gefinnung in ihrer mannigfachen Beziehung auf und 
ſelbſt, auf den Nächften, und auf Gott geradezu; und Er ver 
heißt einer jeden diefer Formen ber übernatürlichen Tugend aber 
Heiligkeit auch eine eigene Form. der Seligfeit, ‚bie freilich im 
Himmel erſt vollendet. wirb, aber auf Erden ſchon beginnen fol. 
Diefe Seligpreifungen und Verheißungen . des Herrn. müffen an 
feiner. hh. Mutter. auf die vollfommenfte Weife. erfüllt worden 
fein. Als ja einft ein Weib unter dem Bolf. biefe feine Mutter 
wegen feiner leiblichen Herkunft von ihr felig pries, indem fie 
ausrief: „Selig der Leib ber Dig getragen hat, und felig bie 
Brüfte die Du gefogen haſt!“ da ‚wendete der Her biefe Se 
ligpreiſung auf ihr ‚inneres Berdienft, als den Grund ihrer Aus 
erwählung zu feiner Mutterfchaft, indem Ex erwiderte: „Selig 
‚vielmehr die das Wort Gottes hören: und bewähren 5” denn das 
hatte ja eben Maria alezit auf die vollkommenſte Weile geihan. 
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So gelten auch die allgemeinen Seligpreiſungen des Herrn, wo⸗ 
mit Er ſein Evangelium, eröffnete, feiner Mutter vor allen an 
. dern, und wir wollen aus. denfelben bie innere Schönheit der 
Königin der Heiligen zu erkennen ſuchen. O öffnete ung der h. 
Geift die Augen, daß wir einen Blick werfen Fönnten in das 
inmere Leben Mariä, und. erfaffen das Wohlgefallen Gottes an 
biefem Leben! Wenn, nach Zeugniß des Apoftels Petrus, „bie 
Engel verlangen“ in die. Geheimniffe Jeſu Ehrifti „zu ſchauen,“ 
1. Set. 1, 12. fo müffen alle Heiligen und Gerechten und Glaͤu⸗ 
vigen verlangen in die Geheimniffe Mariä feiner Mutter zu 
blicken. Iſt fie doch fein Ebenbild, und heißt deshalb in der 
Kirche „der Spiegel ber Gerechtigkeit” und „ber Si ber Weis⸗ 
heit. “u 

Um aus den acht Seligpreiſungen Chriſti im Evangelium 
das Innere Mariä zu erkennen, wollen wir bie allgemeine Bes 
deutung biefer Seligpreifungen in ihrem Zufammenhang erfor» 
fen. Ich habe ſchon angedentet, daß dieſelben die Gottgefällig« 
keit des innern Menſchen in dreifacher Beziehung: auf ihn ſelbſt, 
auf den Nächſten, und auf Gott den Herrn, enthalten. gür fih 
felbft war der Menſch allerdings in feinem Urſprung zu hohen 
himmlifchen Gütern, Ehren und -Freuden gefchaffen, "die er aber 
mit Glauben und Hoffen im Gott zu ſuchen, und Ihm fo feine 
. Rebe zu bewähren hatte, und wofuͤr dann der Herr ihm hienie⸗ 
den ſchon einen vollen Vorgeſchmack jener ewigen Belohnungen 
geben wollte. Durd bie Siinde von Gott abgefallen, fucht ber 
Menſch feine Güter, Ehren und Freuden nicht mehr oben, in 
Gott, fondern. unten, in der Kreatur, in irdifchem Beſitz, welt: 
licher Macht, finnfihen Genuß: und während er. an biefen trüs. 
ben löcherichten Brunnen verburftet, rinnt die Quelle des leben⸗ 
"digen Waſſers für ihn vergebene Der zu Gott befehrte ober 
Gott treu gebliebene Menfch aber verzichtet auf allen Mißbrauch, 
fa fogar auf den erlaubten Gebrauh ber Kreatur, um Gott‘ 
dem .allein Guten unb Schönen ungetbeilt anzuhangen, mit gans 
zein Herzen, ganzer Seele und ganzem Gemüth: und dieſen gibt 
Gott nicht allein ihre künftige Anwartfchaft, fondern auch ein 
gegenwärtiges Unterpfand zurüd, Darum heißt es im Evan⸗ 
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gefium: „Selig die Armen im Geift, denn ihr if das Himmel- 
reich!” d. h. felig die freiwillig und gern ſich der irbifhen Habe 
entäußern, oder fo haben als beftgen fie nicht, oder das Ihrige 
ben Armen überlaffen: fie werben ſchon in der Zeit hunbdertfäls 
tige Vergeltung finden, und in der Zufunft das ewige uner- 
ſchöpfliche hoͤchſte Gut. „Selig die Sanftmüthigen, denn fie 
werben das Land befigen!” d. h. felig die nicht nach Anfehen 
und Macht unter den Menfchen fireben, fonbern fi) gern unb 
willig Allen unterorbnen: fie werden dennoch großen und heil 
famen Einfluß um ſich üben, ald wären Land und Leute ihnen 
untergeben, wie fie einft im Himmel als ihrem Baterland wer 
den herrſchen. „Selig die trauern, denn fie werben getröftet 
werben!” d. h. felig bie nicht bier ihr Glück und Vergnügen 
fuchen, fonbern gern und willig Leid und Kreuz tragen: mitten 
im Leiden wird ihnen ſchon wohl werben, und hernach ift ihnen 
ewige Freude hinterlegt. — Zum Nächften flehen-wir in: Doppeltem 
Pflichtverband: der Gerechtigkeit, wodurch wir ihm das Seine 
laflen und geben; der Barmherzigkeit, wodurch wir ihm das Unſ⸗ 
rige noch gern Dazu thun und geben. Darum beißt ed: „Selig 
die hungern und dürſten nach Gerechtigfeit, denn fie werben ge 
fättigt werben!” d. h. felig Die Lieber Mangel leiden als unrecht 
Out haben, es wird ihnen nicht die Nothdurft gebrehen. „Se 
lig die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit erlangen!“ 
felig die gern fremdes Elend theilen, fie werben vor eigenem be 
wahrt werden. — Den Gipfel aller Lebensverhältniffe bildet un- 
fer Berhältnig zu Gott, worin der Menfch auch ſich felber und 
allen Andern gegenüber erft vollflommen wird. Davon heißt es: 
„Selig die Herzensreinen, denn fie werben Gott ſchauen!“ d. h. 
felig die Gott über Alles Tieben und allein fuchen, fie werben 
Ihn finden, in Ihn aufgenommen werben, von Ihm eben. 
„Selig die Yriedfamen, denn fie werden Kinder Gotted genannt 
werden!” d. h. felig bie den Frieden, der ihnen aus der Eini- 
gung mit dem böchften Gut erwächſt, eifrig bewahren und gern 
mittheilen: fie zeigen füh fo als Kinder und Erben des himm- 
liſchen Baterd und thun wie Er. — In dieſer pflichtmäßigen 
Stellung gegen Gott, in biefem ſchuldigen Berhältnig zum 
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Naͤchſten, in diefer Ordnung in uns felber follen wir uns nicht 
irren noch flören laſſen durch Verkennung, Berfpottung, Berfol- 
gung der Denfchen: Gott wird ung wider fie vertheibigen, und 
allen Schaden und erfegen. Darum heißt ed: „Selig bie ver- 
folgt werben um ber Gerechtigleit willen, benn ihr ift dag bin⸗ 
melreich!“ 

Wenden wir nun dieſe allgemeinen Anforderungen und Ver⸗ 
heißungen Chriſti auf das Leben ſeiner hh. Mutter an, wie fie 
es vor und nach ihrer Mutterfchaft geführt hat. Da wollen 
wir aber bei ihrem unmittelbaren Berhältnig zu Gott anheben, 
befien Höhe und Innigkeit allein auch ihre Vollkommenheit in 
fih und dem Nächften gegenüber erflären und begründen fann. 
Ich fage daher zuerft: „Selig Maria die Herzengreine, denn fie 
fhaut Gott.” Die Herzensreinheit Mariä ift nicht wie die aller 
andern Heiligen, eine durch nachfolgende Grabe bewirkte Bes 
freiung von ber vorhergehenden Sünde: in Marin war feine 
Sünbe, weber erblihe noch wirkliche, daher beburfte fie auch 
feiner Reinigung ober Befreiung dur die Gnade, Die Gnade 
war in ihr das Erſte, fo alt wie fie felbfl, oder vielmehr vor 
aller Zeit ſchon ihrer wartend, im. erften Augenblid ihres Da- 
feins fie in Beſitz nehmend und ganz erfüllend; fie war voll 
Gnade. Mit der Fülle war die Feſtigkeit verbunden; fie ward 
nie erfchüttert in der Gnade, ſchwächte folche nie, vermehrte fie 
unabläffig, durch eifrigfte Mitwirkung, beging nie die geringfte 
Sünde Daher war fie ganz fchön und rein: und beshalb fah. 
Gott ftets fie mit Wohlgefallen an, erfchien ihr in ihrem Inner⸗ 
fien und wohnte daſelbſt. Alfo fah fie auf Ihn, mit dem rei- 
nen Auge der guten Abficht, der geraden Richtung, ber fläten 
Betrachtung; fah Ihn allezeit vor ſich, und entzünbete ſich mehr 
und mehr in feiner Liebe. - Sie ſchaute Ihn endlich in ihrer 
eigenen Geftalt, als ihr eigenes Kind, unter ihren Augen, an 
ihrem Herzen, auf ihren Armen. Biele zwar fahen Jefum: 
feine Mutter allein fah in Ihm immer ihr Kind und ihren 
Gott ... „Selig Maria bie Friedfame, denn fie heißt Gottes 
Kind.” Ward Gott ihr Kind, fo war fie nit minder Gottes 
Kind.. Die Gnade Gottes in ihr, flets gewahrt und gemehrt, 
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| ward. ihr ein Duell des Frichens und ber Wonne, der ſich all⸗ 
umher ergoß, aäuf Jeden überſtrömte ber ihr nahe kam, der ſie 
anſah. Der Friede, den Chriſtus brachte. und wünfchte und gab, 
war ihr ſchon voraus 'eigen, ‘und ging von ihr aus. Wie theilie 
diefen Srieden mit Gott der ganzen Welt mit, da fie ihren Sopn 
der Welt zum Friedensopfer dahin gab... „Selig Maria, bie 
Arme im Geift, denn ihr iſt dag Himmelreich.“ Gottes. voll 
und ‚reich und felig, was entbehrte fie? was bedurfte fie? Wohl 
hatte ſie allen Anſpruch auf die Erde und alle ihre Erzeugniſſe, 
als Erbin der Gottgeſegneten. Patriarchen, als Mutter des Herrn 
von Himmel und Erde: ſie wollte nichts davon, verzichtete auch 
auf das väterliche Haus, auf die Hoffnung des Mutterſegens; 
hatte mit ihrem Kind nur Armuth und Noth, im Stall, auf ber 
Flucht, in der Hütte, auf der Wanderung. Aber fie hatte das 
Himmelreih an biefem ihrem Kind und ihrem Gott, in bas aud 
die Engel zu ſchauen gefüftete... „Selig Maria die Saft 
. müthige, denn fle befigt das Fand.” Sanftmuth heißt hier fos 
viel ald Demuth, wie der Herr Tpricht: „Lernt von Mir, Ich 
bin fanft=" und demüthig von Herzen.” Mariä gebührte Macht 


und Mafeftät, als Tochter des Gottgeſalbten Königs in Gottes 


WVolk, ale Mutter des Gottgeſalbten Herrn und Helden; die 
Fürſten der Erbe und die Engel des’ Himmels hätten ihr dienen 
müſſen. Sie fah fih an ald bes Heren. Dienfimagd und Allen 
unterthan, diente ihren eltern, biente im Tempel, biente ihrem 
." Sohn, diente der Eliſabeth, diente ihrem Gatten,. diente ben 
Apofteln, diente. und half Allen. Dennoch befaß- fie dag Land, 
inſofern auch die Allmacht Gottes in. der Wunderkraft ihr zu 
Gebot Hand, wann fie es wollte, und alle Ehre der Kirche, auch 
one daß fie es wollte; und jetzt gehört ihr Himmel und Erde 
an , und alle Gefchlechter preifen fie ſelig wie alle Engeldpöre.. 


| „Selig Maria die Trauernde, denn fle wird getröftet.” Ein 


Paradiesvögelchen von Gottes Hand hergeflogen, fam fie in vi 
rauhe finfire Land, und jeder Luftzug mußte fie ſchmerzen; 

war. eine Welt wie bie Sünde fie verborben und wie fie für — 
Sünde zur Strafe. bereitet, ihr der Makelloſen und Gottgeliebten 
zur Wohnung gegeben. Sie beiete Gottes Fugung an, und trug 
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mit feinem und iprem Sohn das unverdiente Leid für bie Schul⸗ 
. digen. Darum warb ihr aber auch der Troft die Welt geheilt 
und gereitei zu fehen... „Selig Maria bie hungert und dür⸗ 
flet nach bey Gerechtigfeit, denn fie wird gefättigt.” Was follte 
ihr alles Leid? Hätte fie nur feine Sünde um ſich feben dur⸗ 
fen! Die Sünde aber hatte alle Wege bedeckt und verdorben. 
Wie fehnse fie fi) nach dem. Erlöfer! Da ward Er ihr Kind. 
Demnoch gab fie Ihn für Gott zum Opferlamm für bie Sünden 
ber Welt. Und das Blut was die Welt. verföhnte hat ihren. 
Durſt gefillt ... „Selig Marta die Barmherzige, denn fie er⸗ 
langt Barmherzigkeit.” Ja, wie fehr hätte fie nicht den, Süs- 
dern zärnen und über fie Hagen bürfen, bie ihr ihr Kind und | 
ihr Alles nahmen! Aber fie zürnte ihnen nicht, fie willigte ein 
ipnen ihr Beſtes zu Taffen, fie half Ihm fein Opfer für fie voll 

bringen. Daher erlangte fi ie hier Barmperzigfeit, nicht für fh, 
die deren nicht bedurfte, aber für und; Er warb unfer Vater, 
fie unfre Mutter, wir durch ſie Gottes Kinder und Chriſti Glie⸗ 
der und Himmels Erben.., „Selig Maria die Verfolgung 
leidet um ber Gerechtigkeit willen, denn ihr iſt das. Himmelreich.“ 
Wie dem Herrn ſo wird der Muiter in ſeinem Leben und nach 
feinem Tod mit Undank gelohnt; fie wird von allen Ungläubi- 
gen und Ketzern gehaßt und verunehrt, von vielen Sünbern ver- 
‚achtet und gekraͤnkt. Sie leidet es gern, um Allen Zeit und 
Gnade zur Buß und Belehrung zu erwerben, und weint über. 

bie Un$ußfertigen, aber ruft nicht um Rache wider fie, ſondern 
um Gnade. Und fie findet Gnade und Heil für fo Diele, 


und ihr verdanken ihre Seligfeit Ale die felig werben, und ihr . 


if in biefem Sinne das ganze Himmelreich. 
‚Aber. ift der ganze Himmel ihr, gehören ihr alle Seligen, 
ſo gehört ſie ganz der Kirche mit aller ihrer Glorie und Gnade. 
Schaut. ſie Gott, fo bittet fie Ihn immer für und. Hat fie 
Frieden, fo gibt fie ihn uns. Iſt fie aller Schäge des Himmels - 
reich, fo bewahrt fie ſolche ung Armen, Wohnt fie im Vaterland, 
ſo bereitet fie hier uns ben Platz. Hat -fie Troſt, fo ſchenkt fie 
ipn ung. Hat fie noch Hunger und Durſt, fo nur nad unferm - 
Heil. All Ge Barmherzigleit m wendet ſie uns zu. Alle unſere 
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Sünden ermüden nicht ihre Langmuth... So ifl die Hetlige 
feit Mariä und ihre himmlische Glorie unfer Schug und un⸗ 
. fere Zuflucht in dieſem Thränenthal, in dieſem Land bes Strei⸗ 
te8 und der Gefahr, und wir fliehen unter den Schug und 
Schirm der hh. Gottesgebärerin... Sei aber auch die Hei⸗ 
ligkeit Mariä unfer Borbild und unfre Stärfe. Streben 
wir ihr zu folgen und zu gleichen in ihrer Reinheit bes Her 
zens, um mit ihr Gott zu ſchauen; in ihrer Friedſamkeit, 
um mit ihr Gottes Kinder zu fein; in ihrer Sanftmuth, um 
mit ihr das Land der Verheißung zu befißen; in ihrer Trauer, 
um mit und an ihr den wahren Troft zu haben; in ihrem Hun⸗ 
ges, und Durft, um mit ihr Sättigung zu finden; in ihrer Barm⸗ 
berzigleit, um der Früchte derfelben theilhaft zu werden; in 
ihrem Leiden auf. Erben, um zu ihren Freuden im Himmel zu 
gelangen. Amen | 


\ 








L. 
Engelfeſt. 





Regina Angelorum, ora pro nobis! 
„Königin der Engel, bitt für ung!” 


Geſtern war. das Feſt der Erſcheinung des h. Erzengels 
Michael. Er iſt Einer der drei Engel, deren Namen und Tha⸗ 
ten die h. Schrift uns insbeſondre anführt; und die wir des⸗ 
halb die Erzengel heißen, weil Jeder von ihnen ohne Zweifel 
ber Anführer einer gleichartigen Schaar ober Ordnung von 
Himmeldgeiftern if. In ihrer Dreiheit haben fie eine offenbare 
Beziehung auf die Geſchichte und Geſchicke der Menfchheit, und. 
ſtellen im SHimmelreich bie drei verfchiebenen Stände dar, in 
welche auch das Menſchengeſchlecht auf Erden fich ſcheidet, nach 
ben drei Hauptbebürfniffen des menfchlichen Lebens. Diefe find: 
Religion, Arbeit, Wehr. Im erfien Menfchen war den brei 
Dedürfniffen zugleich vorgeforgt: Adam war nicht allein beru- 
fen Gott zu opfern; fondern auch das Paradies zu bauen, und 
es zu hüten, gewiß gegen bie böfen Geifter. Nach ber 
Günde ward das alles vermehrt: zum Opfer die Sühne, zur: 
Arbeit die Dühe, zur Obhut der Krieg gefügt. Daher drei 
Stände: der Priefler- oder Lehrſtand, der Arbeiter» oder Nähr- 
ftand, der Krieger» oder Wehrfland. Diefe drei Stände ber 
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° Menschheit bedürfen nach dem. Sündenfall himmlifcher Beſchützer 
‚und Führer, und haben folche an den drei Erzengeln: Michael 
iſt der friegerifche Engel, der den Kampf mit dem Höllendrachen 
fiegreich Tämpft für das Reich Gottes und jede Seele; ‚Gabriel | 
ift ber priefterliche Engel, der dem Erlöfer, dem Hohenpriefler 

und Opferlamm Gottes für bie Sünden der Welt, den Weg 


bereitet, durch ferne und nahe Kunde; Raphael ift der arbeitende 


Engel; der dem Gerechten des alten Bundes zum Dieufts und 
Geleitsmann fich ergibt. 


Diefer drei Engel Namen num werden in der Liturgie ber 


Kirche dor den Namen aller Heiligen genannt, gewiß barum 


weil fie, ſchon vor allen Menſchen für Gott entſchieden, auch 
vor. ihnen allen in die GSeligfeit des Himmels eingegangen find, 
und ihnen auf dem Weg zu biefer Seligfeit vorangehen mit 
‚ihrem Beiftand. Ich fage: vor allen Heiligen; jedoch mit Aue 
- nahme einer Einzigen, deren Name aud.über die Namen aller 
Engel wie aller andern ‚Heiligen geht, und nur dem anbetunge- 
-würbigen Namen Jeſu allein nachſteht: Maria if, wie bie 
Königin der Heiligen, fo auch und zuvor noch Königin der 
Engel, in allen ifren Ordnungen und Abſtufungen. Als folde 
tollen wir fie heut anſchauen, und fo in ihrem Mai ihr auf 
‚einen Ghrenfanz zu Füßen legen, einen Blumenſtrauß dar⸗ 
reichen. 


Ja, Maria in abnigin der Engel, und zwar gekrönt mi 
“einer dreifachen Krone, ber Würbe, ber Heffigfeit, der Glorie 
und Mad, woburd fie alle Engel lthertrift und ũberſtrablt. 


Die Würde. Mariä war ber Grm ihrer Helligkeit: und 
ihrer Herrlichkeit, weil mit ihrer Wahl zur Mutter Gottes ihr 
auch ihre Gnade ımd Glorie ward. Was hat aber‘ diefe Würde 
mit den Engeln gemein? Um das zu erfenmen, müffen wir bie 
Beziehungen der Engel zu Chriſto dem Heren erforſchen. Aller: 
"dings iR Chriſtus nicht Engel geworden:. „denn Er nahm nicht 
die Engel an, fondern den Samen Abrahams nafın Er an;“ 
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Hebr. 2, 16. noch iſt Chriſtus Erloͤſer der Engel geworben: 
„benn Gott hat bie Engel die fünbigten nicht verfchont, fondern 
in Banden der Hölle ‘fie hinab geftürzt in ben Abgrund, um ber 
Dual überliefert und dem Gericht aufbewahrt zu werben.“ 2. 
Petr. 2, 4. Dennoch iſt Chriftüs das Haupt der Engel: „wel 
‘her iſt das Haupt aller Fürftenthümer und Gewalten;“ Kol 
2, 10. und Gott hat Chriftum „gefeßt zu feiner Rechten in den 
Himmeln, über alle Fürſtenthümer und Mächte und Gewalten 
und Herrfchaften.” Eph. 1, 20. 21. Auch die Engel ja find zur 
Kirche Chriſti gehörig, weshalb "der Apoftel Paulus den erften 
Chriften fagt: „Ihr feid hinzugetreten zur Stadt des Tebendigen 
Gottes, der himmlifchen Serufafem, und zur Verfammlung ber 
vielen Taufenben von Engeln, und zur Kirche ber Erfigebornen, | 
welche in den Himmeln find.” Hebr. 12, 22. 23. Wie und. 
warum die Engel zur Kirche Chrifti gehören erflärt une 
derſelbe Apoftel. Epriftus iſt fürerſt Schöpfer und Urs 
bild der Engel, wie der Dienfchen, bie beibe Er vereinigt 
zu Einem Gottesreich. „Denn durch Ihn ift Alles erſchaffen 
was im Himmel und was auf Erſten iſt, das Sichtbare und 





das Unſichtbare, ſeien es Thronen, ober Herrſchaften, oder Oober . 


feiten, ober Gewalten, Alles iſt durch Ihn und in Ihm ers 
Schaffen; und Er if} vor. Allem, und Alles befteht in Ihm, und 
Er iſt das Haupt bes Leibes, der Kirche.” Kor. 1, 16-18. 
Sodann als der Fall im Engelreich und im Menſchengeſchlecht 
eingetreten, das Eine Gottesreich zerriffen war, hat beffen Haupt 
und Band’ der Gottesfohn als Menſch ed wieder hergeſtellt. 
„Denn es war das Wohlgefallen (Gottes), daß in Ihm (Chrifto) 
alle Zülle wohne, und durch Ihn Ales gefühnt werbe mit Ihm, 
ber .da in Frieden vereinte, durch das Blut feines Kreuzes, was 
im Himmel und was auf Erden if.” Daf. 19. 20. „Er hat 
befchloffen Alles zu erneuen in Chrifto, was in ben Himmeln und 
was auf -Erften iſt.“ Eph. 1, 10. Dies erflärt S. Auguflis 
nus: - „Yu Ihm wird erneuert was in den Himmeln iſt, indem 
biefen in ben Menſchen wiedergegeben wird was ihiten in den 
Engeln verloren gegangen;“ und‘ beffer noch legt es aus ©. 
“ Hieronymus: „Die Engel und die Menfchen, bie durch bie 
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Sünde getheilt waren, berief Bott zu dem Einen Haupte Chris 
ftus durch denfelben Chriſtus.“ So kann alfo Ehrifus im All⸗ 
gemeinen und mittelbar auch der Engel Erlöfer heißen; und ift 
bies in noch wirkliherm Sinne, wenn, nad der Anfchauung hei- 
liger Väter, Chriflus ed war der den guten Engeln die Gnabe 
ber Beharrlichfeit erwarb, wie Er durch den Rathſchluß feiner 
Menfchwerbung den böfen Engeln Anlaß zu ihrem Falle warb, 
auch fo „geſetzt zum Ball und zur Auferſtehung Vieler.“ 
Alfo find die Engel naͤchſt betheiligt bei der Menſchwerdung 
und Erlöfung Chrifli. Deshalb, wie Chriftus ihr König, fo if 
Maria ihre Königin durch ihre Würde der Diutter Chriſti. 


Daher num die Theilnahme der Engel an allen Geheim- 
niffen bes Lebens. der fungfräufihen Gottesmutter. Don ihr 
wie von ihrem Sohn iſt zu fagen: „Ihr werbet den Hünmel 
offen fehen, und die Engel Gottes auf und abfleigend über den 
Sohn des Menfchen.” Joh. 1, 51. Die Engel begrüßten ihre 
Empfängniß, verfündigten ihre Geburt, umfchwebten ihre Dar: 
ſtellung und Wohnung im Tempel, verfündigten ihr ihre götts 
liche Mutterſchaft, befangen bie Geburt ihres Kindes, wachten 
über Kind und Mutter, gelüfteten in ihr files Leben zu fchauen ; 
„traten herzu und dienten Ihm,“ Math. A4A, 11. und weinten bitter ' 
- bei feinem Tod und ihrem’ Mitleiden; If. 33, 7. verfündeten 
auch ihr feine Auferftehung, befräftigten feine Himmelfahrt, weis 
fagten feine Wiederfunft zum Gericht. In allen diefen Begeben- 
‚heiten waren bie Engel Mariä Diener, fie deren Königin, ſchon 
hienieden. Raphael war in. der erften, Gabriel in der zweiten, 
‚Michael in der dritten Periode ihres Lebens ihr dienſtbar. Aber 
nicht Hloß durch ihre Würde, auch duch ihre Heiligkeit, war 
Maria Königin der Engel bienieden fihon. Denn fie war ben 
Engeln nicht bloß gleich, fondern deren Borbild. An Rein- 
heit: „denn ich kenne keinen Dann.” Luk. 1, 34. „Sie werden 
nicht heirathen noch freien, fondern fein wie bie Engel Gottes 
im Himmel.” Death. 22, 30. An Rob Gottes: „Meine 
Seele preift den Herrn.“ Luk. 1, 46. An Dienft Gottes: 
„Sieh die Dienerin des Herrn, mir gefchehe nach deinem Wort. 
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Daf. 38. „Er hat angefehen bie Niedrigfeit feiner Dienerin,“ 
Daf. 48. Das war der Inhalt ihres ganzen Lebens. 


Darum iſt and mit Recht Maria Königin der Engel im 
- Himmel an Glorie. Die Stufe der Glorie if gleich dem Ver⸗ 
dient und gemäß der Nähe bei Gott. Beides wird durch Chri⸗ 
Rus vermittelt. Maria aber, die Ehrifto hier durch Nachfolge 
Nächſte, iſt auch die Nächte bei Ehrifto im Himmel: auf bem 
Thron zu feiner Rechten. Pf. 44, 10. Dort it Marin Mutter 
bes göttlihen Sohns, Tochter. des himmlifchen Vaters, Braut 
bes h. Geiſtes: folglih die Glorreichſte; der Engel Glorie if 
nur bie Strahlenfrone ihres Haupts, nur der Lichthof um den 
Mond, der die Sonne widerftrahlt; oder Maria ift unter ben 
Engeln wie die Sonne unter den Sternen. 


Die himmliſche Glorie Mariä ift in Bezug auf und Macht, 
zu unferm Heil. Zunächft betheiligt am Werf unfrer Erlöfung, 
ift fie es.auch am Werf unferer Hetligung. Diefe Macht, ent⸗ 
fprechend ihrer Glorie, übt fie durch die Engel. „Sind fie nicht 
alle dienſtbare Geifter, gefandt zum Dienfte Derer, welde die 
Erbſchaft des Heils erlangen" Hebr. 1, 14. Diefe Sendung 
. wird auch ber Königin ber Engel zuſtehen. Maria iſt fa bie 
Gnadenmutter dee Menſchengeſchlechts, die große Nährerin, bie 
den ‚Gottmenfchen gefäugt, und allen das Leben gefchafft hat; 
die Hoheprieſterin, die mit Chriſto ſich geopfert, uns Erlöſung 
erworben hat; die flarfe Helbin, die der Schlange den Kopf 
zertritt, dem Drachen bie Kinder Gotted entreißt. Darum ift 
auch Maria die Königin der Engel für und. Maria fenbet den 
“ Engel Raphael, die helfenden Engel, die mit ung durch Dies 
Leben gehen, uns in ber Jugend auf ihren Händen tragen, daß 


. wir unfern Fuß an feinen Stein floßen, und den Weg zeigen, 


ber und am Abgrund vorbei zum Vaterland führt. Maria fen- 

. bet den Engel Gabriel, die heiligenben Engel, die unfre Gebete 

hinauftragen vor Gott, und Gottes Gnaden, Erleuchtungen und 

Stärkfungen herab bringen. Maria fendet den Engel Michael, 

die fiegenden Engel, die und über Schlangen und Nattern wan⸗ 
Laurent. Die h. Geheimniſſe Maris. 11. 20 


J 
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deln, Löwen und Drachen gertreten ehren, es felbft vor uns 
thum, die Kirche Gottes fchirmen wider alle ihre Feinde, fie be 
hüten vor dem Gefchäft das im Finftern fchleicht, fie vertheidigen 
wider den Leberfall am Mittag. Durch die Engel iſt fo Maria 
Tröfterin der Betrübten und Heil der Kranken; durch die Engel 
ift fie Zuflucht der Eänder und Stärfe der Geredhten; durch bie 
(Engel if fie Hülfe der Chriften im Allgemeinen und Befondern, 
im Leben und Sterben. Darum rufen wir zu ihr: Königin ber 
Engel, bitt für und! Amen. 


LI. 
Marianifche Kongregation. 


han a u 


Ego Mater pulchrae dilectionis et timoris et agnitionis et nanstae spel: 
in me ‚graiia omnis vias et veritatis. In me omnis spes Yitae et vir- 
tutis. Esoli 36, U. 85. 

„Ich bin hie Mutter der ſchönen Liebe und der Furcht und ber Erkenntniß 
und her heiligen Hoffnung; in mir if die Gnade jeglichen Wegs und 
der Wahrheit, in mir ift alle Hoffnung des Lebens und der Tugend.“ 


Unter ven Guadenſchätzen und Heilsfrüchten, weiche die 
Chriſtenheit der „Geſellſchaft Jeſu“ zu danken hat, zeichnet ſich 
aus die Marianiſche Cangregation, d. i. eine fromme Varbuͤn⸗ 
bung sur Ehre und umier dem Schutz ber ſeligſten Jungfrau 
Maria, welche vor beinap dreihundert Jahren (1563) zuerſt ein 
getifeliger Rektor des römischen Collegiums, Johannes Leo ber 
Flamaͤnder, für bie dort der Wiflenichaften befliffenen KQuaben 
und Jimglinge errichtete. Mit großem Segen: Gottes zu Ber 
gründung und Bermehrimg chriſtlicher Froͤmnmigleit unb Tugend 
bewährt, und von ben Päpften mit reichlichen Abläffen anerkannt, 
werbreitete fi dies fromme Bündniß bald nicht allein durch alle 
von den Bätern ber Geſellſchaft Jeſu geleitete Schulen, fondern 
auch durch die Pfarren wieler Bisthümer water bie verſchiedenen 
Stände der Chriſten, und bewies fich überall als einen Samen 
Gottes fruchtbar fürs ewige Leben So habt beun auch ihr, 
meine Brüder, aus den verfchiebenen gebildeten Stämben ber 
bürgerlichen Geſellſchaft, in biefer von ihrem Urheber ſchon der 
bh. Gotiesmutter gewidmeten Stadt, euch zufanimen gefunden, 
um umter euch ein folches Bundniß zu fchließen, das, in bie Ge 
fammtpeit der Marianiſchen Congregation eingeglisbext, ſich allen 
Gleichgeñnnten caces Siandes offne. Mir ii ber Auftrag ge 
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worden, euch Erftlinge bdiefer neuen Marien-Berbrüberung ale 
folhe im Namen der Firchlichen Obrigfeit anzuerkennen und aufs 
zunehmen; und ich freue mich der amtliche Zeuge eures freiwilli⸗ 
gen BVerlöbniffes zum Ehrendienft der jungfräulichen Gottesmut- 
ter zu fein. Dazu erwartet ihr mit Recht von mir ein Wort 
der Belehrung und Ermunterung. Nun fönnte ich euch auf bie 
Bedeutung und Wirkung folder riftlihen Bünbniffe aufmerf- 
fam machen, nachweifend wie fie nur eine engere Zufammen- 
faffung der wefentlichen Geftalt. der Kirche, der Bereinigung in 
Jeſu Chriſto find, und daher fih aud an ihnen die Verhei⸗ 
Kung Ehrifti bewähren muß: „Wo zwei ober drei verfammelt 
find in Meinem Namen, da. bin Ich in ihrer. Mitte”. Matth. 
18, 20. Aber in eurem Bündnig tritt neben dem anzubetenden 
Namen Jeſus, in dem allein Gnabe und Heil ift, nod ein an- 
derer heifiger Name auf, der alles Heif und alle Gnade ſichert 
und mehrt, der Name feiner. jungfräulihen Mutter Maria. 
Denn von. Maria hat-euer Bündniß feinen Namen, unter den 
Schug Mariä will es fich fielen, zur Verehrung Mariä will 
es fi verpflichten, insbefondre dem Kultus ihrer unbefledten 
Empfängniß will ed fi widmen. Darum warb aud .ein allge 
meines Marienfeſt, das ihres h. Roſenkranzes, erforen, um bie 
ſem eurem Bünbniß feine Kirchliche Weihe zu geben; darum 
nimmt es feinen Anfang im Oftober- Monat, deſſen Sonntage 
meiftend mit beſondern Marienfeften, dem Feſt ihrer göttlichen 
Mutterſchaft, dem ihrer jungfräulichen Reinigfeit; beſetzt find. 
Zu diefem Namen laßt mich euch denn Glück wünfchen, Liebe 
Brüder, diefes Namens Kraft und Bedeutung für euer Bünd- 
ni laßt mich euch preifen. Wohl eudy Juͤnglingen, die ihr eure 
Jugend und eure Zufunft mit diefem heiligen und füßen Namen 
Mariä bezeichnet und vernüpfet! Die Allerfeligfte ſelbſt ver- 
fündet euch Heil mit den Worten der Schrift durch ben Mund 
der Kirche: „Glüdfelig wer auf mid achtet und an. meinen 
Thüren wacht Tag für Tag, und an der Schwelle meines The- 
ves weilet! Wer mich gefunden, wird das Leben finden und 
Heil fchöpfen vom Herrn.” Sprüchw. 8, 34. 35. : Worin aber 
dies Leben und Heil befteht, welches die chriftliche Jugend im 
Dienft Mariä finbet, das fügt fie ſelbſt an einer andern Stelle 
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der. Schrift, die ihr die Kirche in den Mund legt: „Ich bin die 
Mutter der fchönen Liebe und der Furcht und der Erkenntniß 
und ber heiligen Hoffnung; in mir if die Gnade feglichen Wege 
‚und ber Wahrheit, in mir ift alle Hoffnung bes Lebens und ber 
Tugend.” Die Erflärung dieſer tieffinnigen Worte wirb von 
ſelbſt die Anwendung auf euer Bünbniß bieten, 'und fei ber 
Gegenftand unferer Betrachtung. 

Betrachten wir näher die geiftigen Thätigfeiten, beren Mut⸗ 
terſchaft der Gottesmutter in jenem Schriftwort, das ich zu mei⸗ 
nem Borfpruch gewählt habe, von ber Kirche beigelegt wird, fo 
erfennen wir in benfelben bie göttlichen Tugenden, welche ben 
Hauptinhalt des chriftlichen Lebens, vorzüglih für die Jugend, 
bilden, Maria nennt: fih die Mutter der Erfennmiß und der 
fhönen Liebe und der Furcht und der heiligen Hoffnung. Die 
Erkennmiß iſt in göttlichen Dingen der Glaube; die ſchoͤne Liebe 
iſt bie würbige Liebe, die Liebe Gottes bes höchften Guts; die 
Furcht ergänzt einerfeite die Liebe Gottes durch Abfcheu des 
Böfen, andererfeits Teitet fie durch Schred vor der Strafe zur 
Hoffnung des Lohns über; endlich die heilige Hoffnung iſt das 
Bertrauen auf Gott als den Urheber der Gnade, und das Ver⸗ 
langen nach Gott als dem Duell aller Seligfeit. Dies Ber: 
ſtaͤndniß jener Worte wird beftätigt durch den Verlauf der Rebe, 
wo Maria in fih alle Gnade des Wege und der Wahrheit, alle 
Hoffnung des Lebens umd der Tugend. zu befigen erflärt. Wahr: 
heit und Leben find Namen Gottes, infofern Er der höchſte Ge 
genftand unſeres Glaubens und Hoffene und Liebens iſt; ber 
Weg und die Tugend aber find allgemeine Benennungen ber 
göttlichen Tugenden, infofern wir durch fie nad) der Erfaffung 
und Ergreifung und Befigung Gottes als der ewigen Wahrheit 
“und des ewigen Lebens ftreben. . Diefer Tugenden: Mutter nun 
iſt Maria, weil ſie biefelben in fi und in ung hervorzubringen, 
alle Gnade ‘und alle Hoffnung in fich hat. Alle Gnade berfel- 
ben hat fie,. indem fie ſelbſt diefe Tugenden, ja zum Theil fogar 
deren Gegenftanb in, ihrem Leben auf böchfter Stufe und im 
vollſten Maß: befeflen hat, alfo ung ein Borbild und zum Theil 
ſelbft Gegenſtand des göttlichen Glaubens, Hoffens und Liebens 
iſt; alle ‚Hoffnung berfelben hat fie, indem fie durch ihre Fur⸗ 
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bitte und die Kraft zu diefen Tugenben zu erlangen und fo 
ſolche in uns naczubilden vermag. — Indem wir aber an Mas 
via etörtern, wie fie die göttlichen Tugenden in ſich vorbildet 
md in ung nachbildet, erwägen wir zugleich welche Bedeutung 
jene Tugenden für das chriftfiche Leben, insbefondre der Tugend 
haben, wie fie beffen Bawptpfichten entpalten, beifen Hauptge · 
fahren ausfchließen. 

1. Die Grimblage des ganzen chriſtlichen Lebens FR der 
Glaube. Er iR das Grunbverhättmiß des menfehlichen Geiſtes 
za Bett, nach dem Wort des Apoſtels: „Ohne Glauben iſt es 
unmöoglitch Gott wohlzugefallen; denn wer zu Gott bintreten 
wit, muß glauben daß Er ift, und Denen die Ihn fadden Ber: 
gelter 8.” Hebr. 11, 6. Der Glaube iſt bie Grunbbedingung 
unferer Heilswirkung, „der Anfang bes menfchlihen Hals, ber 
Grund und die Wurzel aller Redifertigung,” wie bie Kirche 
fagt. Trid. VI. de justif, eap. 8. Darum mäfen auch bie Täuf 
linge, wenn fie erwarhfen find, fi) fchon vorher zum Glauben 
bekennen, und deshalb eine Zeit lang in deſſen Wahrheiten und 
Geheimniſſen umterrihtee werden; den Getauften aber wird ber 
GSlaube eingegoflen, und mern fie Finder find, maß der Unter⸗ 
richt in ben Glaubenswahrheiten und Glaubensgeheimniſſen die 
erſten Jahrr ihres Bernunftgebrauchs erfüllen, und überhaupt 
der vornehmſte Gegenſtand der Jugenbbilbung fein, und mis 
altem menſchlichen Wiffen wenigſtens gleichzeitig fortſchreiten. 
Nut ſolche warhfende Erkenntniß Gottes und der göttlichen Dinge 
und Thaten durch bean h. Glauben ift die wahre Weisheit; ofme 
biefe Weisheit aber ift alle menfchliche Wiſſenſchaft grundlos und 
zweiflos, Tauter Thorheit und Eitelkeit in Bezug auf bes Men⸗ 
ſchen wahres und ewiges Jiel. „Was nut ed dem Menſchen,“ 
bürfen wir fragen, wenn er alles in ver Welt weiß, unb Gott 
nicht kennt? Iſt es ja, ohne bieje Kenntniß Gottes durch dem 
Glauben, unmoͤglich Bott zu lieben und nach Ihm zu ſtreben: 
und dann iſt verfehlt ber ganze Zweck des menfihlichen Dafeind 
anf Erden, verfehlt fein großes Ziel in der Eiigfen. — Darum 
iſt es eine der gefährlichen Anfeindungen bed fingen Chriſten 
von Seiten des böfen Geiſtes, den Glauben in ihm gu erſchut⸗ 
tern durch Grwedung von Zweifeln und Fragen, wilde bam am 
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gebornen Geiſtesſtolz ſchmeicheln, weil der ſich dadurch der Au- 
toritaͤt Gottes entzieht ober widerſezgt. Nun hat aber Gott bie 
Zeugniffe und Beweiſe für die Glaubwürbigfeit feiner Offenba⸗ 
rung fo verftärft und vervielfältigt im menſchlichen Bewußtſein 
und in der Geſchichte des Menichengefchlechte und in ber ganzen 
Natur, daß wer biefe Zeugniſſe und Beweiſe redlich exrforfcht, 
nicht vom Glauben abtrünnig werden kann. Darum iſt es eine 
ber gefährlichen Verſuchungen des fungen Chriften von Seiten 
der Welt, die „ganz auf den Boͤſen fleht” und ruht; den Uns 
terricht in den Glaubenswahrheiten, die Wiſſenſchaft der Reli⸗ 
gion yon vorn herein und überhaupt als veraͤchtlich und lacher⸗ 
lich, unfinnig und unnüg darzuſtellen, und fo davon bie Jugend 
such Eitelleit und Menfchenfcheu (respect humain) abwendig zu 
machen, all deren Dichten und Trachten aber auf Erforfchung 
der irbifchen Dinge und menſchlichen Berhältuiffe zu beſchraͤn⸗ 
fen. — Wider biefe große Gefahren, meine Brüder, ſuchet und 
findet ihr Schug bei der Mutter der Erkenntniß. Maria barf 
wohl fich die Mutter des chriftlichen Glaubens nennen, vor allem 
weil fie felbft in ihrer Perfon ein Geheimnig diefes Glaubens, 
ja in ihrem ganzen Leben der Inhalt und Einfluß der Haupt⸗ 
geheimniffe dieſes Glaubens if. Tochter des himmlischen Va⸗ 
vers, dem fie wohlgefällt durch die Würde ihrer unverfehrien 
Heiligfeit und ungeſchwaͤchten Herrlichfeit, ii Maria das. erfie 
und hoͤchſte Geſchoͤpf Gottes; Mutter des Gottmenſchen, ben fie 
geboren, ift Maria die Müwirferin zur Erlöfung der Welt; 
Braut des h. Geiſtes, der über fie gekommen und auf ihr ge 
ruht, iR Maria voll Gnade und Tugend. So ber Anfanges 
yunft, Höhepunkt und Zielpunft der erfchaffenen, exlödten, gehei⸗ 
ligten Welt, it Maria der Spiegel und Tempel des breisinen 
Gottes in den Drei Gebieten feiner Offenbarung. Darum hans 
gen an Maria die Haupilehren bes chriſtlichen Glaubens, und 
ber Glaube feihft wird ſtehen oder fallen, ſich erheben oder ver⸗ 
gehen mit dem Marienkult. Nirgendwo iſt ſchen baher der 
Blaube an Chriſtus erleuchteter, nirgendwo wärmer als bei ben 
Marienkindern. — Wie viel mehr muß er dies werben buch 
den geiftigen Umgang mit diefem leuchtenden Vorbild des Glau⸗ 
bus! Mariaͤ der Jungfrau in das Zeugeiß vom 9. Geiſt gen 


312 


worden: „Selig bift du, Die du geglaubt haft!“ Maria. glaubte 
nicht allein, wie alle Gerechte des alten, wie alle Hetlige des 
neuen Bundes, die großen Thatjachen ber göttlichen Offenbarung, 
fondern fie glaubte auch daß dieſe Thatfachen durch fie, unter 
ihrer Mitwirkung geſchahen: daß fie als Jungfrau vom h. Geift 
empfing, daß ihr Kind der Sohn Gottes war, daß Er durch 
feinen Tod die Welt von der Sünde -erlödte, daß Er von den 
Todten erfiand und gen Himmel auffuhr. Ihrer menfchlichen. 
Zuthat zu diefen Thatfachen war fie fich bewußt; darum aber war 
ihr Glaube an das Göttliche derfelben um fo ſchwerer, verbienft- 
fiher und vollfommener. Darum ward auch vom b. Geiſt Dies 
fem Glauben Mariaͤ die Erfüllung der ihr von Gott geworde⸗ 
nen Anfündigung zugeichrieben. Eine Tugend die Maria ſelbſt 
aber in fo hohem Grad und vollem Daß befeffen, wird fie auch 
gern durch ihre Fürbitte Andern mittheilen, ihnen bie Dazu er- 
forberliche und erfprießliche Gnade erlangen. Darum dürft ihr 
mit Vertrauen zur „Mutter der Erfenntnig” beten um Erhal- 
tung und Befefligung, um Erleuchtung und ‚Belebung des b. 

Blaubens, den ihr hier wie zu ihren Füßen, wie vor ihrem An- 
geficht feierlich und einfiimmig befannt habet. 

2. Die Mutter der Erkenntniß if auch „Mutter der ſao 
neh Liebe,” der Liebe zu Gott. Dazu allein erfennen wir Bott 
in feinen Vollkommenheiten und feiner Liebenswärbdigfeit, in ſei⸗ 
nen Werfen und feiner Liebe, daß wir Ihn lieben; Erweckung 
unferer Liebe zu Ihm ift der Zwed feiner ganzen Offenbarung 
an ung, unb mit dem Uebermaß feiner Liebe nimmt Er unfere 
Gegenliebe in Anſpruch. „Du fol den Herrn deinen Gott: lie 
ben aus ganzem Herzen und aus ganzer Seele und aus ganzem 
Gemüth und aus allen Kräften! Das ift das erfte und größte. 
Gebot,” ja „ber Inbegriff des ganzen Geſetzes.“ Nicht ale ob 
wir mit aller unferer Liebe bie Glückſeligkeit Gottes vermehren 
tönnten; das hoͤchſte Gut bedarf unferer Güter nicht: vielmehr 
it für uns ſelbſt die Liebesvereinigung mit Gott die Grundbe⸗ 
dingung unferer Wohlfahrt auf Erden und unferer Seligleit im 
Himmel; „das if unfer Wohl daß wir Gott anhangen,” und 
„unruhig iſt unfer Herz bis es ruhet in Ihm.” Hienieden muß 
ſich unfere Liebe zu Bott in Glauben und Hoffen bewaͤhren, wir 
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müflen lieben Den wir nicht fehen noch ‚haben, und Ihm dieſe 
‚Liebe beweifen durch treuen Dienft, in Erfüllung feiner Gebote, 
in Ergebung .in feine Fügungen: broben aber wirb fich dann die 
Liebe vollenden und vergelten in Anſchauung und Bells. Wäh- 
rend alfo einft Glaube und Hoffnung vergeben, . bleibt bie Liebe 
bort wie bier,. in Zeit und Ewigfeit. Darum aber müflen wir 
„in der Liebe bewurzelt und begründet” fein. Eph. 3, 17. Wohl 
wird uns diefe Himmelstugend mit dem Glauben zugleih durch 
Die Taufe eingegoffen und durch jebes würbig empfangene Sa⸗ 
frament mit der heiligmachenden Gnade Gottes vermehrt: aber 
an ung ift es fie im Werf zu zeigen und zu entwideln, und nicht 
dich Sünde zu verlegen und zu verlieren. Bon Jugend auf 
müſſen wir und entſcheiden für Gott zu leben durch treue und 
thätige Liebe, nad. bem Wort der Schrift: „Gedenke deines 
Schöpfers in den. Tagen deiner Jugend.” Pred. 12, 1. — Nm 
aber iſt eben im "jugendlichen Alter die Liebe Gottes in unſerm 
‚Herzen und Leben am meiften gefährdet. Die. Welt mit ihren 
an fih zwar alten und wellken, für ung aber noch frifchen Reizen 
verfucht unfer Herz zu unordentlicher, unrechtmäßiger Tiebe, wäh- 
rend ber Feind in ums die jungen und Tüfternen Begierden auf- 
ſtachelt; und fo lange wir noch. nicht durch den Ueberdruß und 
Unmuth bes reifen Alters erfahren haben, daß „die Jugend und 
die Wohlluft eitel find,” ‚find wir gar geneigt „und zu er 
gögen in unfern jungen Tagen, und zu wandeln nad) den Gelü- 
fien unferes Herzens und dem Schauen unfrer Augen.“ Pred. 
11, 9. 10. Ja, die unveine, finnliche Liebe und Luft iſt ber 
Tobfeind der Jugend, ber nicht allein ihre Leibes- und Geiſtes⸗ 
Blühte wie ein Wurm zernagt, wie ein Reif verfengt, fondern auch 
alle übernatürlichen Güter ihr wie ein Dieb raubt und wie eine 
Motte frißt, und namentlid) den h. Glauben untergräbt; denn 
aus der Geilheit des Fleiſches fleigt bie Finfternig des Geiftes 
auf wie Nebel aus dem Sumpf. Heute mehr als je hat alles 
Fleifch feine Wege verderbt, darum. find auch heute mehr als. fe 
alle Köpfe fchlaff und alle Herzen welt geworden; und ein chriſt⸗ 
licher Held muß fein wer durch dies Verderben unverlegt hin- 
durch kommt. — Wider biefe große Gefahr, meine Brüber, 
fuchet umb findet ihr Schuß bei der Mutter der fchönen Liebe, 
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Maria ſelbſt if für uns ber Ynbegriff der Beweggründe Gott 
zu lieben, weil Er eben durch fie als Die Mutter des Gottmen- 
fhen Sich ung in feiner höchſten Liebenswürdigkeit und Liebes- 
fraft offenbart bat, indem Er fo die Welt geliebt daß Er thr 
feinen Sohn dargab, und zwar geworben aus ber Jungfrau. 
Darum war und ift aber auh Maria das höchſte Muſter der 
Gottesliebe, die Gott näher geftanden und Ihn beffer gefannt, 
deshalb auch Ihn mehr. geliebt Hat als alle Engel und Menſthen 
zufammen. Insbeſondre hatte ihre Gottesliebe im hoͤchſten Grabe 
bie Form der Reinheit und Unbefledibeit. Bon ihrer Empfängmf 
an mit Heiligkeit und Reinheit ausgeſtattet, bewahrte fie ſolche 
ihr ganzes Leben hindurch, verlegte fie nie durch die mindeſte 
Sünde. Bon Kindheit auf gab fie Gott fo ganz ihr Herz, daß 
fie nicht für möglich hielt es zu theilen gwifchen Gott und einem 
Geſchoͤpf, und ihre Gottesmutierſchaft fi gründete auf ihre 
Zungfraufchaft, die fie mit ihrem erſten Eintritt in ben Tempel 
Gott gelobte und ihr Leben Iang unverbrühlid hielt. Freilich 
ward ihr bie Gotteöliebe erleichtert und gleichſam natürlich, ins 
dem folche bei ihr zugleich Mutterliebe war, und Gott auch ihr 
Sohn: allein die Gottheit verhüllte ſich für fie wie für une 
unter der Menfchheit, und je mehr fte der Eritiebrigung Gottes 
inne ward, deſto höher mußte fie ihre Liebe zu Ihm erheben. 
Sodann mußte die Fungfraus Mutter ja ihren Sohn Gott dem 
Vater hinopfern fiir die Sünden der Welt, und das Opferlamm 
Gottes auf feinem blutigen Wege begleiten von ber Krippe bis 
zum Kreuz unb bis zum Grab, ihr DRuierberz. ſtets durchbohri 
vom Schwert des Mitleivend, Darum iſt das Herz Marid 
wie ein Blühofen der Liebe Gottes, dem wir nicht nahen Tonnen 
in Betrachtung und Berehrung, ohne uns von deſſen Gluhten 
angerweht und ergriffen zu fühlen. Dahin ſtrebt ihre Sorge und 
Mühe um uns, ihre an ihres Sohnes Statt unter feinem ren; 
angenommene Kinder, und zur Liebe Gottes zu führen, auf daß 
ihr Opfer nicht an und verloren fei. Das iſt ſicherlich der erſte 
Gegenſtand ihrer Zürbitte an Gottes Thron, und zu gewinnen 
feiner Liebe, als der Beftätigung und Befteglung unferer Gottes 
Kindſchaft. Deshalb findet fih auch wirgend mehr Gottesliebe 
und Froͤmmigkeit und Andacht als bei den irsuen Marialindern. 
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Feht denn mit Zuverfüht zur Mutter ber fihönen Liebe, um bie 
Bewahrung vor der haͤßlichen und abfcheulichen Liebe, um die 
Hörderäng and Entzündung in der heiligen göttlichen Liebe; fleht 
die jungfräuliche Mutter an um Beichägung jener Reinheit, 
welche die ficherfie Hut, aber auch die unerläßliche Bedingung 
der Liebe Gottes if. 

3. Die Mutter der fhönen Liebe tft auch die Mutter der 
Furcht. Da Gott eben ſo gerecht als gütig iſt, und ſein heiliges 
Geſetz nicht bloß mit Verheißung des Lohns für die Erfüllung, 
ſondern auch mit Androhung der Strafe für die Uebertretung 
unterftäßt, fo muß die Liebe Gottes auch den Eharafter der Furcht 
tragen, nicht einer fnechtifchen Furcht vor der Strafe ald unferm 
Uebel, fondern einer kindlichen Furcht Gott dem Herrn zu miße 
fallen und Ihn, das höchfle Gut, als unfern übergroßen Lohn 
zu verlieren. Außer der Obhnt biefer Furcht ift Die Liebe Got- 
tes nicht flcher, zumal bei den Anhängern des Kriftlichen Lebens. 
Darum beißt auch die Furcht des Heren der Anfang der Weid- 
heit, infofern dieſe Weisheit bas gottgefällige Leben bezeichnet. 
Der Jugend geziemt es daher vor allen Bott den Herrn zu 
fürchten; und naar in dem Verhältniß wie mit dem Alter auch 
die Weisheit und die Liebe Gottes wächſt, darf die Furcht ab« 
nehmen, und endlich ganz ber. Liebe weichen. — Dennoch iſt die 
Gottesfurcht bei der Jugend am meiften gefüährbet; ihr droht da 
ein eigener Feind, der jugendliche Reichtfinn. Noch verfchont von 
den Sorgen des Lebens, noch frei von den Schwächen bes Leis 
bes, noch befangen in der Täuſchung die Zufunft wie eine un⸗ 
Begrenzte Ferne vor ſich zu fehen, daher nicht gebrüdt von ber 
Vergangenheit, nicht befämmert um die Zuhmft, hingeriflen von 
den Reizen der Gegenwart, lebt das ingendliche Gemüth gern 
in ben Tag dinein, als wäre fein Richter in der Höhe und feine 
Höfe in der Tiefe; und diefe Furchtloſigkeit vor Gott enthält 
viel Anſtoß zur Sünde und viel Feſthalt m der Sünde. — Wider 
biete Gefaht ſuchet und finder Ihr Schud, meine Brüder, bei der 
Mutter der Futcht. Maria ſelbſt ift für uns der Inbegriff ber 
Beveggründe wie bet Liebe fo auch der Furcht Gottes. Wo Hat 
die goͤttliche Bereihtigfeit ſich je ſchrecklicher offenbart als Aber 
vem Haupt dieſer Mutter, ber Reinſten und Heiligſten, die ihren 
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. Sohn, den ſie mit dem ewigen Vater gemein hatte, das elendeſte 


Leben führen und den jämmerlichſten Tod ſterben ſah, zur Strafe 
und Sühne für.die Sünden feines Geſchlechts! Jeder der Schmer⸗ 
zen Mariä, jeder Schwertftich durch ihr Mutterherz iſt ung eine 
Einfihärfung der Furcht Gottes, und ruft uns zu: .„Gefchieht 
dag am grünen Holz, was wird dann am bürren geſchehen?!“ 
Hat auch Maria für fih die Furcht wohl nicht gefannt, weil fie 
in fi das Böfe nicht kannte und im Guten unerfchütterlih war, 
ſo bat fie defto mehr Furcht um uns Sünder getragen, und trägt 
ſolche noch immerfort um und, wie die Henne um ihre Küchlein, 
wenn ber Stoßvogel ihnen über Häupten fchwirrt. Darum wird 
fie auch ung gern.diefe heilige und heilfame Furcht Gottes er- 
bitten, die ung vor der Beleidigung Gottes behütet und dadurch 
ung die Strafe Gottes fpart: Ruft denn inftändig zur Mutter 

der Furcht Gottes um die Gabe biefer Furcht. 
4. Die Mutter der Furcht ift endlich auch die Mutter der 


0 heiligen Hoffnung. Die Furcht vor Gott, dem Heiligften und 


Gerechteſten, Altwiffenden und Allmächtigen, wäre unerträglich 
ohne die Hoffnung auf Gott den Treueften und Barmberzigften, 
Gütigften und Beften. In unferm zeitlichen Zuftand des Stre⸗ 
bens nad) Gott dem Unfichtbaren und Ungreifbaren nimmt bie 
Liebe Gottes nothwendig die Geftalt der Hoffnung neben der des 


Glaubens an; Glaube und Hoffnung find wie die zwei Füße 


worauf die Liebe Gottes hienieden fteht und geht, wie die zwei 
‚Arme womit fie bienieden arbeitet und wirkt. Die Hoffnung 
hat wiederum einen doppelten Aft: des Vertrauens auf Gottes 
Gnade für den zeitlichen. Zuftand des Strebens nad) Gott, und 
des Verlangens nad) Gott dem höchſten Gut für den ewigen 
Zuftand der Ruhe in Gott. Das Vertrauen fest voraus dag 
Bemwußtfein unferer Schwäche zu allem Gottgefälligen Guten, 
und das Berlangen ſetzt voraus das Gefühl unferes Elende in 
biefem Thal der Zähren. — Nun ifl zwar die Jugend wahr- 
haft das Alter der Hoffnung; PVertranen und Verlangen find 
wie der Blutfchlag und der Athemzug bed jugendlichen Herzens. 
Allein das Vertrauen der Jugend hält ſich gewöhnlih an der 
vermeintlichen eigenen Kraft, ‚die auch die Welt zu erobern und 
ben Himmel zu flürmen fih vermißt; und ihr: Berlangen wendet 
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ſich häufig auf die Kreatur, und fucht. fih da fein Glüd und 
fein Bergnügen. Sehnt auch die Jugend ſich heraus „aus. bie - 
ſes Thales Gründen, die der kalte Nebel drückt,“ fo fehnt fie . 
fih nur hmüber nach „den ewig grünen Hügeln,“ bie fie bienie- 
ben in ber blauen Ferne‘ erblict, nicht aber nad den heiligen 
Bergen jenſeits, von dannen unfere Hülfe kommt und wo unfer 
Friede wohnt, auf deren Gipfeln die Stabi Gottes erbaut ift, 
die wir als unfere ewige Heimath anfehen müflen. Nach der '. 
Duelle des Iebendigen Waflers fragen fo Wenige: aber fo viele 

Durftigen lagern um Töcherichte Brunnen, die fein Waffer hal- 
ten, und fohmachten nad) ſchmutzigen Pfühlen, deren Jauche den 
Durft noch mehr entzündet. — Wider biefe Gefahr fuchet und 
findet ihr Schug, meine Brüder, bei der Mutter der heiligen 





Hoffnung. Maria war und ift felbft der Hoffnungsftern, zu den 


bie Menſchen der alten Zeit fehnfüchtig. aufblidten, nach dem bie . 
Menfchen der neuen Zeit noch vertrauend auffchauen; Maria ift 
bie jungfräuliche Erde, auf die der Himmelsthau gefallen und- 

aus ber der Segen entfproffen, die reine Wolfe, weiche ben Hei- 
Iand herabgeregnet bat. Dennoch bat fie mit der brünftigfien 
Sehnſucht nach dem Heil Gottes verlangt, und nie daran gedacht 
Daß ed aus ihr der niedrigen Magd Gottes erwachſen follte; 
und auch nachdem es ihr geworden war um durch fie und allen 
zu werden, bat fie fich immer nur für die Dienfimagb des. Herrn 
gehalten und bekannt. Solche Demuth verbunden mit folder 
Sehnfucht gehört zu der Hoffnung, die nicht zu Schanden wird, 
und bie Berheißungen bed gegenwärtigen und des zufünftigen 
Lebens hat. Die Gnade diefer Hoffnung wird die. Mutter der. 


heiligen Hoffnung euch gern erhalten. Blehet fie mit Zuverſicht u 


und Beharrlichleit darum an. 

: Seht, in diefem Sinn ift Maria die Mutter ber Erkenntniß 
und der ſchönen Liebe und der Furcht -und der heiligen Hoffnung; 
in dieſem Sinn {ft in ihr die Gnade jeglichen Wegs und der Wahr- 
heit, alle Hoffnung des Lebens und der Tugend. Wie wohl thut 
ihr Daher euch.zu einem heiligen Bündniß zufammen zu fehließen, 
‚das fich zur Aufgabe ftellt beftändig der himmliſchen Herrin auf zu 
warten und an ber Schwelle ihres Thors zu weilen, d. h. Maria . 
ſteis zum Gegenftand eurer Betrachtung, zum Ziel eures Gebetes 
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zu machen! Wie wohl that ihr dies Bundniß zu eröffnen am Feſte 
des h. Roſenkranzes, der aus der Erwähnung ber freuden⸗, 
ſchmerzen⸗ und glorreichen Geheimniſſe des Lebens Mariä und ber 
Begrüßung und Anrufung ber Allerfeligften gemunden wird! O 
wohl mögt ihr dieſe Gebetsweiſe zu einer der Hauptübungen eures 
Bündniffes machen; denn dureh Feine andre werbet ihr Maria 
befier kennen lernen, durch feine andere werbet ihr mehr Heil 
fehöpfen, durch keine andere werdet ihr mehr Gnade erlangen und 
mehr Hoffnung gewinnen, burch feine anbere befier den Weg zur 
Wahrheit und bie Kraft zum Leben finden. So gehet denn an den 
Abſchluß eures Bündniſſes. Stimmt an den Preiögefang, womit 
bie Allerfeligfte die großen Dinge befungen, welche ber Allmäch⸗ 
tige, Heilige und Barmherzige an ihr gethan. Dann tretet her 
zum b. Altar und verlobt euch der heiligen Gottesmutter zu 
. teeuem beftändigem Dienſt. Im Namen der h. Kirche will ich 
fofort euch aufnehmen in. bag fromme Bündniß, das euer Dieuf- 
. verhälmiß gegen die Himmelskönigin mit der Berbeiguug ihrer 
Mutterhuld befiegelt, und euch bie reichen Schäge der Kirche 
öffnet. Zum Pfand jener Mutterhuld und zum Zeichen eurer Kin⸗ 
desliebe empfangt ihr daB Bilb der Hochgebemebeiten, das 
ihr wie einen Schild des Schuges im Kampf des Heild mögt tra- 
gen. Im h. Opfer der Meſſe, das ich für euch insbefondre dar- 
bringen will, werde ich euch alle fammt eusem h. Gelöbniß 
in Verbindung mit dem Lamm Gottes bringen und bem himm⸗ 
liſchen Vater zur Ehre ber fungfräulichen Mutter aufopfern, und 
das Lamm Gottes wird Sich felbft mit feinem Fleiſch und Blut 
in euer Herz drüden, als Siegel bes Liebenbunds, den ihr mit 
feiner geliebteften Mutter gefchloffen habet. Euer ganzes Eikufti- 
ges Leben fol dann ein fortwährendes Danfgebet, ein unaufhör- 
licher Zubelgefang fein, bis einft die Mutter der Erkenntniß euch 
Jeſum die gebenebeite Frucht ihres Reibes zeigen, die Mutter der 
Liebe euch ihrem Sphne vorftellen und auf ewig vermählen wird. 
Amen! 


LII. 


Maria das Vorbild der Rirche. 
Erſte Predigt. 





Elegit Dominus Sion, elegit eam in habitationem sihi. Ps. 131, 13. 
„Erwählt Hat der Herr Sion, erwählt hat Er fie Sich zur Wohnſtatt.“ 


Im natürlichen Zeitenlauf iſt das heilige Jahr wiederum 
bis zur Faſten vorgerückt, wo die Kirche ihren Kindern gebietet 
ben Leib hungern zu laſſen, um das Fleiſch zu ſchwächen, wäh- 
rend fie deren Seele reichlicher fpeift, um den Geift zu flärfen. 
Diefe Speife der Seele, wovon vorzüglich der Menſch im höhern 
Sinne Vebt, ift „das Wort das aus dem Mund Gottes gebt,“ 
und diefer „Mund Gottes“ iſt das Kirchliche Lehramt. Iſt auch 
die Berfündimg des Worts Gottes dieſes Lehramts beftändiges 
Geſchaͤft, fo wird doch nie öfter Den Bläubigen dies Wort ver 
fandet als in Diefer 9. Zeit, wo außer den Sonn- unb Feier⸗ 
tagen auch. noch die Werktage der Woche ihre Predigt haben. 
In dieſem Sotteshaufe, (S. Nikolaus) wo feit dem Anfang bes 
laufenden Kirchenjahrs das Wort Gottes fo viel häufiger und 
feuchtbarer geworben ift, wo es fett fo oft von berebfamen 
Apoſtoliſchen Rippen (der daſelbſt ſtationirenden Jeſuitenväter) 
niederthaut, ein neuer Segen für unſere Stadt wie für dieſe 
Pfarre, foll doch die gewohnte Yaftennahrung mit dem himm⸗ 
kiſchen Manna nicht mangeln; : und meiner Schwäche iſt der 
Auftrag geworben an fünf aufeinander folgenden Mittwochen 
euch dies Danna aufzulefen. — Ich frage mich daher: was ſoll 
ich aus dem reihen Schag der Kirchenlehre ſchoͤpfen um es euch 
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mitzutpeilen? Und eine. Mahnung aus ben Tiefen der. Zeit fagt 
mir: ich ſoll die Lehre von ber Kirche ſelbſt zum Gegenftanb 
unſrer Betrachtungen wählen. Denn was kann unſerer glau- 
bensſchwachen und glaubenskranken Zeit größer Noth thun, ale 
mehr und mehr ſich zu überzeugen von der Glaubwürdigkeit der 
Kirche, die und alle Glaubenswahrheiten bewahrt und über: 
liefert? Die Kirche iſt aber nicht allein glaubwürdig als die 
Lehrerin des Glaubens, fie iſt aud glaubwürdig als ein Haupt- 
gegenftand des Glaubens; fie ift nicht allein bie Trägerin, 
gleihfam das Gefäß aller göttlichen Wahrheit wie aller gött- 
lichen Gnade, fondern fie ift auch felbft ein großes Geheimnig 
unter ben Gnadenmwerfen Gottes; wir müflen deshalb nicht allein 
ihr glauben, fie für „bie Säule und Grundfefte der Wahrheit” 
1. Tim. 3, 15. halten, ihr Wort ale treues Zeugnif ber Wahr⸗ 
beit annehmen; ſondern wir müſſen auch fie glauben, fte 
felbft erkennen als einen vollen Inbegriff von Wahrheit, ihr 
Weſen auffaffen als einen Theil des Weſens Chriſti, ihres Ur⸗ 
hebers und Vollenders, der die Wahrheit felbft if; und fo mit 
bem großen Apoftel fagen: „Gott fei die Ehre in der Kirche 
und in Chriſto Jeſu in alle Ewigkeit.” Eph. 3, 21. Diefe 
innere Seite der Kirche, wo fie mit Jeſu Ehrifto weientlich und 
tebendig zufammenhängt, ihre Stellung in den Offenbarungen 
und Rathfchlüffen Gottes, möchte ich. euch erörtern, und fo mit 
ber Grundlage zugleich den Hauptinhalt. der chriſtlichen Wahr: 
heit euch vorführen. — Ich frage mich daher weiter: in welcher 
Weiſe, auf welchem Wege, durch welches Mittel ſoll ih euch 
die in dem Innern der Kirche verborgene Wahrheit Gottes, ihre 
Gleichweſigkeit mit Dem der Sich felbft die Wahrheit nannte, 
mit Jeſu Chrifto, zur Anfchauung bringen? Gäbe es in ber 
Kirche eine lebendige, geſchichtliche, greifbare Perfönlichleit, die 
Chriſto zunächft fände, Ehrifto zumeift gliche, Chriſtum am beften 
in ſich aufgenommen hätte, fo würde in biefer die Kirche gleid- 
fam zufammen gefaßt und enthalten fein; und aus dem Leben- 
biefer Perſon würde dann das Wefen der Kirche hervorleuchten, 
und die Befchreibung der Thaten ber einen wäre die Darftellung 
der Eigenfchaften der andern. Es gibt nun in der Kirche eine 
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foiche große, bebeutfame Perfönlichkeit, die durch ihre inmige unb 
vollſtaͤndige Einigung und Aehnlichkeit mit Chriſto das Herz und 
der Kern der Kirche Chriſti iſt, die Deswegen bie Kirche reprä- 
jentirt, vergegenwärtigt und barftellt: und ſchon ift der Name 
diefer heiligſten Menſchenperſon in euer aller Mund, es ift die 
fefigfte Jungfrau und Gottesmutter Maria! Bon den Apofto- 
liſchen Vätern an bis zu den Testen erflärten Heiligen iſt es die 
unwandelbare UWeberzeugung und Anfchauung ber Gläubigen, 
daß die 5. Mutter Gottes das von Gott gegebene Vorbild ber 
h. Kirche if, ja das Urbild berfelben, in welchem bie Kirche 
vorzugsweiſe begriffen if. Wollen wir die Kirche denn von 
innen berand fennen Iernen, fo müſſen wir fie mit ber Perfon 
Mariä vergleichen, und die wefentlihen Beziehungen zwifchen 
ihnen beiden auffuchen. 

. Das fei denn unfere Aufgabe für biefe Faftenpredigten: das 
Wefen der Kirche aus ihren Lebereinfiimmungen (Analogieen) 
mit Maria zu erforfchen; fo jedoch, daß wir auf bie Perfon 
Maris allemal nur einen kurzen Blick werfen, in ihr gleichſam 
blos die Veranlaffüng, Anbetung und Weifung. fuchen, um 
tiefer in die entfprechende Beziehung ber Kirche einzubringen. 
Sol ih ſchon gleich von Anfang an auch eine Ueberſicht der 
Reihenfolge unferer Betrachtungen geben: fo wird in der erften 
Maria, als die Tochter, die Auderwählte des ewigen 
Baters, das Meifterwerf des Schöpfer, ung die wefentliche 
Befimmung der Kirche in der Welt, ihre nothwendige und 
untrennbare Berbinbung mit der wahren Religion zu erfennen 
geben; in der zweiten wirb Maria, ald die Mutter bes Gott⸗ 
menfchen, uns ben Gehalt ber Kirche, ihr wefentliches Leben, 
ihre Lebensgemeinfchaft mit Chriſto aufmweifen; in ber dritten 
wird Maria, ale die Mutter der Erlöften Ehrifti, auf 
bie wefentlihe Geſtalt der Kirche, ihre innere Einrichtung und 
Berfaffung hindeuten; in der vierten werden wir an Maria, als 
ber Braut des h. Geiftes, die weientlihe Eigenſchaft und 
Wirkung der Kirche, ihre Heiligkeit erfehen; und in ber fünf- 
ten wirb Maria, ald der Tempel der Dreieinen Gottheit, 
bie Königin des Himmels, die Fürbitterin und Befchügerin ber 

Laurent. Die h. Geheimniffe Darid. 11. 21 
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Epriftenheit, uns auf Die verfchiedenen weſentlichen Juf.ände und 
Schichten der Kirche in der Zeit und über die Zeit hinaus führen; 
und fo ung das menfchliche Heil mit der göttlichen Verherrlichung 
in Einflang zeigen. — Heut alſo beginnen wir Damit, Daß wir bie 
heiligſte Maria ala bie Tochter, die Auserwählte bes ewigen 
Baters, das Meifterwerk des fchaffenden Gottes anbliden, von 
ber die Kirche die Worte meines Borfpruche verftcht: „@rwäßtt 
bat der Herr Sion, erwählt hat Er fie Sich zur Wohnſait;⸗ 
und entſprechend dieſem Zug des himmliſchen Urbiſds, erfaſſen 
wir in ſeinem zeitlichen Ebenbild, der Kirche, ihre ewige Be 
ſtimmung, ihren göttlichen Beruf, die auserwählte Wohnftatt 
Gottes bei den Menſchen zu fein. Che wir jedoch den Forſcher⸗ 
gang durch Die geheimnißvollen Gebiete der chriſtlichen Wahrheit 
antreten, rufen wir zu Der bie die Kirche als Morgenſtern, als 
Sonnenglang, als Mondesichein preifet, daß fie unfere Wegtvei- 
ferin und Leuchte fein welle auf der Fahrt; und indem fie une 
‚zu Harerer Erkenntniß des größten Werkes Gotied, der Kirche 
erleuchte, möge fie und zugleich zu glaubenskräftiger und hoff: 
nungsſtarler Liebe feiner allmaͤchtigen Weisheit und unesiblichen 
Barmherzigfeit eutzünden. Ave Maria. — : 


.. 1. 

. Die erſte und bedemtfamfte. aller Thaten Gottes nach aufee 
id Die Auserwählung ber Engel und dev Menſchen zu ihrer 
ewigen Beſtimmung. Die ewige Beſtimmung der Wefen,. die 
nad Gottes Bild gemacht find, fann in nichts Geringerm. ale 
in ihrer ſchließlichen Einigung mit Gott beſtehen; und dazu find 
au alle Geiler berufen: aber nicht Alle, die Dazu berufen, 
find auch dazu auserwaͤhlt. Kin Theik der Engel beſtand mich 
. in der Wahrheit, und warb von Gott verworfen, mar affe wüht 
anderwählt. Auch für uns Meufchen hängt von der Auser- 
wählung Gottes unfere Begnadigung in ihrer Vollendung, unfer 
Heil und unfere Seligfeit ab. Allerdings ift dabei umfer Ber: 
dienſt einbedungen, das wir durch den von Gott gebotenen Ge 
brauch unfrer Freiheit erwerben ſollen. Soviel iſt aber ad 
dem Ausſpruch des Apoſtels Paulus gewiß, daß der Yetim 
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mangdgrund und Endzweck Gottes bei der Auserwählung ber 
Menſchen ihre Gleichformung mit dem Urbild feines Sohns iſt; 
Nöm. 8, 29. eine Sleichförmigfeit der Auserwählten mit dem 
Bild des Sohns Gottes ift aber nur durch Deflen Menfchwerbung 
möglich. Diefe Menſchwerdung des Sohnes Gottes fonnte auch 
allein das urfprüngliche Endziel der Schöpfung und aller Offen» 
barımg Gottes fein; denn mit ber hoͤchſten Erhebung ber Krea⸗ 
tur, iſt fie zugleich die vollfte Erweifung ber göttlichen Macht, 
Weisheit und Liebe, und fp die größte Verherrlichung Gottes, 
der „Alles um Seiner felbf willen gemacht hat,” Alles. nur zu 
feiner höchfen Ehre thun kann. Nach dem Sünbenfall der Men: 
ſchen gar, wodurch fie thre ewige Beftimmuug verwirft hatten, 
wurde Die Bollendung der Schöpfung durch die Menſchwerdung 
Gottes nothwendig zur Wieberherftellung. der gefallenen Men⸗ 
ſchen; denn wenn es Dem „durch den Alles gemacht warb was 
gemacht if,“ geziemte alles Gewordene zu vollenden, fo geziemte 
es Ihm auch alles Verderbte zu erneuern. ebenfalls, in der 
erfien wie in ber zweiten Ordnung ber göttlichen Rathſchlüſſe, 
iR es wahr, daß, je näher der Menfch dem Gottmenfchen ſteht 
und angehört, er in demfelben Maß mehr auserwählt ift, alfo 
größer vor Gott, höher in der Reihe ber Wefen, reicher an 
Gaben der Gnade, beiliger in feinem zeitlichen Verdienſt, und 
feliger. in feinem ewigen Looſe; daß er daher auch um fo Fräf- 
tiger einwirft auf die Heiligung feiner Mitmenfchen, um fo 
mehr beiträgt zur Verherrlichung Gottes. 

Rach Diefen Borerinnerungen Fönnen wir folgen: daß auf. dem 
Grund des Geheimmiffes der Menfchwerbung des Gottesfohne 
Ihm Keiner von allen Menfchen näher ſtehen und kommen konnte 
und kann ald Die durd bie Er Menſch ward, feine jungfräu- 
liche Muster, von ber Er die menfhlihe Natur ohne Zuthum 
eined Mannes durch Einfluß des h. Geiſtes empfangen, in deren 
Schooß Er Sich aus feines ewigen Vaters Schooß niederge- 
laſſen bat, durch dern Mittel Er in das Menſcheugeſchlecht ge 
ireten if. Durch Dies ihr Verhältniß zum Gottmenfchen, wodurch 
Marin das Baud zwiſchen dem Schöpfer und ben Gefchöpfen 
warb, nahm fie die erfte und höchſte Stelle in der Schöpfung 
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ein, wo biefe zu unmittelbarer Berührung und Erreichung Gotres 
kommt; durch dasſelbe Verhältnig zum Gottmenfchen, woburd 
Maria das Band zwifchen Gott und dem Menfchen warb, war 
fie auch im Menſchengeſchlecht ver eigentliche Urmenſch, zwar 
nicht in der Ordnung ber Zeit, aber in der Ordnung der Rath: 
ſchlüſſe Gottes, feiner „alten, treuen Gebanfen“: If. 25, 1. 
und fo war Maria nothiwendig das Meifterwerf des Schöpfere 
und das Lieblingsfind des Vaters, und heißt darum die Tochter 
bes ewigen Baters, die Auserwählte vor allen Kreaturen. Des- 
halb war fie denn gewiß nicht allein die veichfte an allen An- 
fagen der Natur, fondern auch aller Gnabe voll, mit allen den 
höhern Gaben ausgefhmüdt, womit Gott die Natur verherr⸗ 
licht und erhebt. Mochte auch der erfte Menfch in ber Ordnung 
ber Zeit, der natürliche Stammvater des Menfchengefchlechts in 
Sünde gefallen fein, und feine ganze Nachkommenſchaft nachge⸗ 
zogen haben: Maria blieb wie fie im Gedanken Gottes empfan⸗ 
gen, ehe die Erde entflanden, ehe Adam gefchaffen war. Ale 
die heilige Gottesftadt, in deren Mitte der Herr wohnen wollte, 
fonnte fie nicht erfchüttert werden; Pf. 45, 6. fie warb in Got⸗ 
te8 Gnade befeftigt für immer und ewig. Die Fülle und Macht 
von Gnade mußte fih in ihr unabläffig und überſchwänglich 
mehren, und zu einer Gnabenquelle werden, bie fi auf ihre 
ganze Umgebung ergoß. Diefe vollfommene Begnadigung Mariä 
war das Werf des h. Geiſtes, wodurch Er fie den Abfichten bes 
Schöpfers entfprehend und der Berbindung mit bem Erlöfer 
würdig machte. So ward fie zur Gottesſtadt Sion, die der 
Herr Sich zur Wohnung erwählt hatte. Bf. 131, 13: 

So aber war Maria von Anfang an das Vorbild ter Kirche, 
und wir dürfen nur bie erfannten Züge biefes Bildes ausführen, 
um und von der Kirche, von ihrer Beflimmung und ihrem eigent- 
Tichen Wefen einen würdigen Begriff zu machen. Diefe Züge 
find drei: Maria war vom ewigen Vater erwählt, zu feiner 
hoͤchſten Berberrlichung, in innigfter Berbindung mit Chriſto; 
und damit iſt die Beftimmung der Stiche ausgebrüdt, fo wir 
jest näher zu betrachten haben, fowohl im Begriff als in der 
Wirklichkeit. \ 
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Fragen wir nach ber Bedeutung ded Namens Kirche, fo 
it diefe in allen Sprachen feine andere als die der äußern Korm 
ber Religion; die Kirche ift gewiffermaßen ber Leib ber Reli⸗ 
gion, der mit ihr und an ihr gewachſen; bie Kirche ift Daher 
fo wenig von der Religion als die Religion von der Kirche zu 
trennen. Unter Religion aber haben alle Bölfer allezeit das 
Verhälmiß der Menſchen zu Gott verfianden. Worin befteht 
aber diefes Verhältniß? Der Deenfch, nad) dem Ebenbild Gottes 
gefhaffen, muß bie göttlihe Natur widerſpiegeln. Aus dem 
Urgrunb dieſer göttliden Natur hat nun der Vater von Ewig⸗ 
feit her in Erkenntniß Seiner felbft das Ihm gleiche Wort, den 
Sohn geboren, und haben Bater und Sohn von Ewigfeit her 
in gegenfeitiger Liebe den h. Geift enthaucht. Ewige Erfenntmiß 
Seiner felbft und ewige Liebe Seiner felbft, und zwar nicht 
bloß in Alten, die vom Wefen ausgehen, fondern in Perfonen, 
die das Wefen enthalten, ift demnach die innere und wefenhafte 
Offenbarung Gottes an Sich felbft, ift das ewige Leben und 
Wirken Goties in Sich felder: Erfenntinig und Liebe, in end» 
lichem Maß und freatürlicher Weife jedoch, wird denn auch bie 
‘ Offenbarung Bottes außer Ihm fein, und zumeifl in dem vor- 
zäglichften feiner fihtbaren Werke, dem Menfchen Statt finden. 
In der That, des Menfchen geifliges Wefen regt fi in einem 
doppelten Lebensatt, Erfennen und Wollen, wie fein Teibliches 
Leben fih in Empfindung und Bewegung ergeht: und in dem 
Erkennen und Wollen unferes Beiftes haben wir unfere Ebens 
bildlichkeit mit Bott, und ein zeitliches Nachbild feiner ewigen 
Dreieinheit. Der Menſch foll aber mit feiner Erfenntniß und 
ſeinem Willen nicht bei fich felbft oder der andern Kreatur, in 
Ohnmacht und Unfruchtbarkeit, fliehen bleiben, da er weder in 
fih noch in der Kreatur den Grund und Endzweck feines Seins 
und Dleibens bat; fondern wir follen über ung felbft und über 
alfe Kreatur hinweg zu unferm Urfprung zurüd und auf unfer 
Endziel hin gehen, und dem Weſen aller Weſen durch Tobprei- 
fende Anerfennung und banfende Liebe die Ehre unferes Dafeind 
geben, während wir dadurch hinwieder uns felbft an Defien 
ewigem Leben und unenblicher Geligfeit betheiligen. In folcher 
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Anerkennung und Liebe befteht das freie und pflichtmäßige Ver⸗ 
hältniß des Menſchen zu Gott, und das if bie Religion von 
Seiten des Menfchen. — Religion befagt aber auch das Ber- 
haͤlmiß Gottes zum Menſchen, und worin beſteht biefes? Es 
ergibt ſich aus dem allgemeinſten Begriff von dem Unterſchied 
zwiſchen Gott und Menſch, daß zu dem allerhoͤchſten und unend⸗ 
lichen Geiſt ein geſchaffener und endlicher nicht aus und durch 
ſich in perſoͤnliche, lebendige, thätige Beziehung treten kann, wem 
nicht Gott feibft fein Geſchöpf in ſolche Beziehung zu Ihm ſtellt. 
Wie folfen endliche und befchräntte Geiſter den Unendlichen und 
Vollkommenen zu begreifen und zu erfaflen, zu erkennen umd zu 
lieben vermögen, wenn nicht Gott Sich ihnen und fie Sich nahe 
bringt? Einerfeits muß Gott Sich und feinen Willen weſen⸗ 
bafı offenbaren, and feiner ewigen Berborgenbeit - in = Sich: 
ferbft hervortreten; und andererfeits muß Er ihnen thätig zu 
Hülfe fommen, und fie zur Erkenntniß feines Weſens mit einem 
übernatürlichen Licht fähig, fie zur Erfüllmg feines Willens 
mit einer übernatürlichen Kraft tüchtig machen. Diefe göttliche 
Offenbarung und Mittheitung aber muß für ben Menſchen noth: 
wendig fi äußern und verförpern. Da ber Dienich ein Geiſt 
{ft der in einem Leib wohnt, wahrnimmt und wirft, mitten in 
die fihtbare Welt hinein geftellt als deren Haupt und Mittel: 
punft, und durch gefchlechtliche Abflammung und Zeugung mit 
feines Gleichen über den ganzen Erbfreis durch aller Zeiten Lauf 
‚verbimden, fo muß ihm bas rein Geiſtige, das Göttliche mit 
und in einem eben folchen äußern Mittel nahe treten, zum Be 
wußtſein und zum Begehren fommen, worin er amd fich ſelbſi 
bewußt, worin ihm auch feines Gleichen bemerffich wird; wie er 
aud nur an und gegen ein folches "Mittel feine Gefinnungen aus 
brüden und bethätigen, und baburch erhalten und ſtärken fann, 
und nur durch folche Aeußerung gegen ein gemeinfchaftliches Mittel 
eine allgemeine Denk⸗ und Hanblungsweife erzielt werben mag. — 
Iſt diefe göttliche Offenbarung, Hülfe und Vermittlung für den 
WMenſchen an fich, auch wie er urfpränglich war, erfordert, um 
ihn feiner höhern, übernatürlihen Beftimmung fähig zu machen, 
wie viel mehr iſt ihm folche nach dem Ball, wie er jetzt ift, unent⸗ 
behrlich! Fit doch durch die Sünde ber befeibigte Gott in Zorn 
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om Menſchen, und der frevelnde Menſch in Furcht von Gott _ 


entwichen; it duch, durch die gewaltfame und ſchuldvolle Los⸗ 


reißung ded Menſchen von dem böhern Licht und Leben, fo ihm. 


gnädig verlichen war, feine Erfenntniß- und feine Willenskraft 
an ſich verbunfelt und geſchwäͤcht, und der Berfinfterung und 
Verwüũſtung des Verführers und Verderbers blos geſtellt worden: 
ſo daß der Mittler nun auch Heiler der Ratur und Verſöhner 
gwifchen Gott uud Dienfch werden mußte, ehe die abgebrochene 
Goties⸗Offenbarung und Gottes⸗Verehrung wieder von Ihm und 
an Ihm angefnäpft werben fonnte. 

Dieeſer Entwidiung gemäß gehören denn zur Religion drei 
göttliche Alte: erſtlich Offenbarung oder Herablaffung oder An⸗ 
. wäherung des göttlichen Weſens und. Willens; zweitens Erleuch⸗ 
tung zur Erblenntniß des göttlichen Weſens und Kräftigung zur 
Erfüllung des göttlichen Willens; drittens die Darbietung bes 
Einen und des Andern in einem äußern, dem Menfchen ver- 
wandten und zugänglichen Mittel. Betrachten wir dieſe drei 
göttlichen Beſtandtheile der Religion genauer, fo erfennen wir 
darin die Handlung ber breieinigen Gottheit. Gott ber Vater 
offenbart Sich ſelbſt von der Erfrhaffung an, und fleiit feinen 
Wilfen dem Menſchen ale Geſetz auf; Gott der h. Geiſt er- 
leuchtet den Menfchen um den Sub offenbarenden Gott zu er- 
fennen, und Fräftigt ihn um dem gebietenden Bott zu gehorchen; 
‚und Gott ber Sopn trägt Sich dem Water an als Träger und 
Bermütler feiner Offenbarung , und dem h. Geift als Träger und 
Vermiitler ſeiner Mittheilung, an die Menſchen. Dieſe drei Got⸗ 
teshandlungen bezeichnet der Apoſtel Petrus daher als Urſachen 
unſerer Augerwählung zum Chriſtenthum, indem er in feinem erſten 
Sendſchreiben die Chriſten nennt: 1, 2. „die Erwählten, nad 
der Borerfenntnig Gottes des Vaters, zur Heiligung des Geiſtes, 
durch den Gehorſam und die Beſprengung mit dem Blute Jeſu 
Chriſti.“ Die Vorerfenniniß des Vaters gehört zu feiner Offen- 
barung, bie Heiligung des h. Geiſtes zu feinem Gnadenbeiftand, 


der Gehorfam und bie Blutbefprengung Jeſu Ehrifti zu feiner 
heilenden und verföhnenden Vermittlung. Dev dreifachen Got- 


teshandlung entſpricht eine eben ſo vielfache menſchliche Wirkung 
in der Religion: nämlich eben die Erfennmiß ober Anerkennung 
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bes göttlichen Wefend unb die Erfüllung des göttlühen Willens, 
beide beihätigt in Anfnüpfung an das von Gott gewählte Mittel, 
an den göttlichen Mittler. Der göttlihe Mittler ift fein 
andrer ald der Gottmenſch, der in Sich das unendliche Weſen 
Gottes mit dem endlichen Wefen des Menfchen zu perfünlicher 
Einheit verbindet, um auch außer Sich beide zur Erkennmiß⸗ 
und Willens » Cinigung zu führen. 

Im Anſchluß an diefen göttlichen Mittler geftalten fi nun 
unfere Religionshandlungen fo, Daß wir von Ihm die Wahrheit 
ded Vaters und die Gnade des h. Geiftes empfangen; daß wir 
in des Mittlers Lehre des Vaters Weſen, und in des Mittlere 
Geſetz des Vaters Willen, in des Mittlers Heilsanftalt aber 
die Kraft des h. Geiſtes erfennen und annehmen; daß wir feiner 
Lehre mit Glauben, feinem Gefeg mit Gehorfam, und feiner 
Heilsanftalt mit Demuth und Sehnfucht entgegen fommen und 
und untergeben. Durch dieſe Wirkung des Mitilers auf und 
und die unfrige gegen Ihn wird nun die Kirche hervorgebradt, 
welche wir als bie Außenfeite ober den Leib der Religion be 
zeichnet haben, und jegt näher beftimmen fünnen. Die Kirde 
iſt von Seiten Chriſti gleichfam feine fortgefeßte, in gefchichtlichen 
Fluß gebrachte Menfchwerdung. Denn wie in dem Geheimniß der 
Menfchwerdung göttliches und menfchliches Wefen, fo kommt in 
ber Kirche göttliches und menschliches Handeln in Eins zufam- 
men; nad oben befaßt fie bie Offenbarung Gottes des Vaters 
in ihrer Lehre und bie Mittheilung Gottes des h. Geiſtes in ihren 
Saframenten, nach unten enthält fie den chriftlichen Glauben und 
das chriftfiche Leben in ihren Tugenden. Die Kirche ift, von 
unfrer Seite, ber von Gott auderwählte Theil der Menfchheit, 
in dem burch des Gottmenſchen Wort und That, Lehre und Sa⸗ 
framente das Licht und die Kraft des heiligen Geifles zur 
gläubigen Erkenntniß und zur thätigen Verehrung Gottes in der 
Welt entfteht und befteht. Die Kirche ift darum jebed Wort 
und Werf des Gottmenfchen, einestheild „Geiſt und Leben,” 
anbrestheild „Fleiſch und Dein.” Die Kirche Chriſti ift, mit 
Einem Wort, der Mutter Chriftt gleich: wie die Mutter Chriſti 
eine große reelle und typiſche Perſon, fo iſt die Kirche Chriſti 
eine colleftive gefchichtliche Perfönlichkeit, von Bott auserwaͤhlt, 
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um der Welt Epriftum zu bringen und zu erhalten mit feiner 
Wahrheit und Gnade, und durch Chriſtum die Welt Gott zu 
wibmen unb zu geben in feinen Gläubigen und Getreuen. 

IT. 

Die bier ausgelegten Begriffe von Religion und Kirche find 
keineswegs anzufehen als willtührliche und ſelbſtgemachte Vor⸗ 
ftellungen des menfchlichen Geiſtes; fie find nur die Bezeichnung 
ber göttlichen Thaten, die im Verlauf der Gefchichte unfered 
Geſchlechts auf Erden ſich verwirklicht haben. Werfen wir des⸗ 
halb auf diefe Gefchichte einen flüchtigen Blid. Hätte die Menfch- 
werbung ded Sohnes Botied, als die vollkommene Offenbarung 
und Mittbeilung Gottes, obne den Sündenfall Statt gefunden, 
fo würde der Gottmenſch das ganze erhaltene Menfchenge- 
fchlecht als feine Kirche an Sich gezogen und in Sich befchloffen, 
und feinem himmlifchen Bater burch feinen h, Geiſt entgegen 
getragen und hingegeben haben. Das gehört aber leider nicht 
zu unfrer Gefchichte. Nach dem Sündenfall, in den Adam feine 
ganze Nachkommenſchaft mitgezogen, und von dem nicht Alle 
wieder aufſtehen, fondern in dem Biele Tiegen bleiben, befaßt 
die Kirche nicht mehr das ganze Mienfchengefchlecht, fondern eine 
wohl unterfchiedene und abgejonderie Auswahl aus demfelben, 
die der Gewalt und dem Bereich des Erbfeinds entzogen wird, 
nämlich alle Diejenigen, die im Lauf der Zeiten in den geifl- 
fihen Lebensverband mit Chrifto treten und fich zu feiner 
Lehr und feinem Geſetz befennen. Geftiftet warb biefe Kirche 
des Gottmenfchen fogleich nach der Sünde unfrer erften Aeltern, 
durch die große Verheißung eines ihrem Gefchlecht entfproffenen 
Erreiterd aus der Knechtſchaft der feindlichen Schlange, Ver⸗ 
heißung die ihnen der barmberzige Vater mit der Strafe ihrer 
Sünde zugleich verfünbete. Diefe Verheißung, womit Gott die 
gefallenen Menfchen wieder zur Hoffnung aufrichtete, während 
Er dur die Strafe fie zur Buße antrieb, bildete einen Bund 
Gottes mit dem Menfchengefchlecht, und Heißt der alte Bund, 
im Gegenſatz zu dem neuen, der mit ber Erfüllung jener Ver⸗ 
heißung, mit ber Ankunft des verheißenen Erretterd eintritt. Der 
eine und der andere Bund warb wohl allen Dienfchen angeboten 
unb angetragen von Gott, ber will daß alle Menſchen felig 
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werben, und ber feinen Gingebornen zur Erretiung aller Men⸗ 
ſchen fanbte; aber dies göttliche Heil wurbe wicht von Allen er: 
griffen und feflgehalten, fondern nur von dem dazu auder- 
wählten Theil der Menſchheit, ber aus ber verderbten Maffe, 
aus dem vom Feind Gottes und ber Menfchen unterjochten 
großen Haufen, qusgefchieden und aufgefammelt wird : Daher trägt 
er den Namen ecclesia d. i. Ausberufung, und „Kirche“ d. i. 
Berfammlung. — Diefe Ausberufung und Aufſammlung geht 
durch die ganze Geſchichte hin. Schon bie eriten Kinder Adams 
Kain und Seth fchieben fih mit ihren Nachkommen in Kinder 
Gottes, die im Bund mit Gott blieben, feinen Namen anriefen, 
auf feine Verheißung trauen, unb feinen Geſetzen gehorchten; 
und in Kinder der Menſchen, die vom Bund mit Gott füh ent- 
fernten ober trennten, Ihm bie Ehre bie Ihm gebührt nicht gaben, 
feine Verheißung nicht achteten, fein Gebot nicht anerfanıten, 
und nach des Feindes. Eingebung und ihrer eigenen Luſt lebten. 
Diefe Scheidung befeftigte fih im Lauf der Zeiten, und in im 
merwährender. Ausdehnung des Sündenfalld nahm Die Zahl der 
Gottfeligen fo ab, die der Gottloſen bagegen {vo zu, daß bald 
nur noch in den familien der. Erfigebornen aus Seih die Ver⸗ 
ehrung des göttlichen Namend und die Beobachtung des gött- 
lichen Willens fich erhielt, während durch Bermifchung der Söhne 
Gottes mit den Töchtern dee Menfchen bald alles Fleiſch feine 
Wege beillos verderbte. Da hat Bott im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert unfres Geſchlechts durch eine wunderbare Waſſerfluth 
alle Dienfchen von der Erde vertilgt, bis auf die Familie dee 
legten Erſtgebornen von Seth, ded Noah, die in der Arche ge 
rettet das Gefchlecht der. Denfchen und die Kirche Gottes erhielt, 
Obwohl aber der Herr fein Bündniß mit dem neuen Stamm 
pater erneuerte, fo fehen wir es doc ſchon unter feinen drei 
Söhnen wieder zerreißen, und anderthalb Jahrhundert nach ber 
Fluth war es fo zerfallen, daß an deſſen Stelle eine Verſchwoͤ— 
rung der Menfchen unter einander wiber Gott trat, Da zer: 
fpaltete Gott die drei Stämme in ihren Sprachen, und gerfireute 
fie über die Erde: aber in ber Zerfireuung wie in der Ber 
fammlung wendeten fich die jungen Völker von Gott dem Herrn 
ab; weshalb Gott beſchloß ein einzelnes Bol aus ber Menge 
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ber Bölfer anszuſcheiden, in dem Er feine Erkennitißz und ſeinen 
Dienft erhirlt. Im dritten Jahrhundert nach der Boͤllertheilung 
ſchloh Gott einen beſondern Bund mit einem einzelnen Mann, 
dem Er den Namen Abraham d. i. Bater der Gläubigen gab, 
verbieß ihm ein eigenes Land zur Wohnung, und zur Nachkom⸗ 
menfchaft ein befonderes Volf, aus dem der Welt⸗Erretter er: 
fprießen würde. Ein halbes Jahrtauſend verfirich wieder, ba 
war aud den smölf Söhnen von Abrahams Enfel dem Jakeb 
das Volk erwachlen, das Gott zu feinem Bolt machte, in dem 
das Bändniß der Berbeigimg nicht untergehen follte. Durch 
große Zeichen und Wunder führte der Gottgeſandte Moſes die 
Kinder Iſraels aus Aegypiens Knechtſchaft hin zu dem Land, 


das ihren Bätern gelobt war, und empfing unterwegs von Gott 


ein gejchriebenes Geſetz, das alle religiöfen und bürgerlichen Ber: 
haältniffe Des erwählten Volles ordnete, Jedoch war hinfort wie 
bisher die fleiiehliche Abkumft aus diefem Gottes⸗Volk feine un: 
erlaͤßliche Bedingung ber Ungehörigleit au den Bund Gottes, der 
Verbindung mit ber Kirche des Gotimenfchen im alten Bund; 
vielmehr wer damals „Bott gefällig, wer in febwebem Volt 
Gott fürchtete und Gerechtigkeit übte,” Ayftig. 10, 35. wenn er 
dabei ‘auf bie große Verheißung baute; wie uns denn auch 
anfer den Juden fromme Diener Gones aus fenen Zetien be 
famt find. Aber deren Zahl wurde im DBerlauf der Zeiten 
immer geringer, und erbielt fih am Ende nur durch Anſchluß 
an Ifrael, zur ganzen oder sheilmeifigen Beobachtung ded Mo: 
faiſchen Geſetzes. So bat dies Bolf, ein kleines Häuflein unter 
den Heidenvölkern, auf einem ſchmalen Küiſtenlande Borberaftend 
wohnend, anderthalb Jahrtauſend lang beinah ausſchließlich die 
Kirche Gottes auf Erden gebilbet, und ſchier allein ſeinen Bund 
gewahrt. Nicht als ob nicht auch ſelbſt dies auserleſene Bölk- 
fein "oft von Gott und feinem Gefalbten abgefaflen wäre zu den 
Goͤtzen der Nationen und deren ſcheußlichem Dienftz auch wurben 
von feinen zwölf Stämmen zehn abgeſchnitten und . unter die 
Helden verworfen, und felbft die zwei übrigen in die Berbannung 
unter die Heiden geichleppt: aber doch bewahrte Bott. auch ia 
ben fchfimmften Zeiten Sich immer einen Keim in Ifrael, und 
führte den Stamm Zube, auf dem insbefonbere bie Berbeißung 
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ruhte, verbunden mit dem. Stamm Benjamin, aus der Babylor 
nischen Knechtſchaft wieder als fein Volk in das gelobte Land 
zurück. Gingedenf feiner Berheißung an die Patriardden, hatte 
der Herr fogar diefelbe ſtets erneuern Iaffen durch Profeten, die 
von Mofes bis Malachias taufend Jahre lang in gemefjenen 
Zwiſchenräumen einander folgten, während zu gleicher Zeit und 
noch ein halbes Jahrtauſend nachher ber h. Tempeldienft in 
einer Menge vorbilblicher gottesdienſtlichen Handlungen und 
Zeichen die alte große Hoffnung unterhielt und bethätigte. Diefe 
glänbige Hoffnung war der Beweggrund und Endzweck, war bie 
Seele des ganzen religiöfen und fittlichen Lebens im alten Bund, 
und durch fie ward ber äußere Gettesbienft und die äußere 
Geſetzgebung zu wahrhaft innerer Verehrung Gottes und Hei 
figung ber Seelen. | 
Die zur Erfüllung der Verheißung und Hoffnung beſtimmte 
Bölle der Zeiten kam; das Boll Juda hatte aus der Wurzel 
Seffe, dem Haufe Davids eine Blähte hervorgetrieben, ans wel⸗ 
cher die göttliche Segensfrucht für alle Welt bervorbrechen follte: 
da „fandte Gott feinen Sohn geworden aus dem Weib,“ Gal. 
4, A. die Jungfrau empfing und gebar den Emmanuel, If. 7, 14. 
Bottes ewiges „Wort ward Kleif und wohnte unter und; und 
wir fahen feine Herrlichkeit, ..... bie Fälle der Gnade und Wahr- 
beit.” Joh. 1. Da mar der neue Bund Gottes mit den Menſchen 
gegründet, wefentlich nicht verſchieden vom alten, weil ber Gott⸗ 
menfch, welcher der Grund bes neuen ift, auch der Schluß des alten 
war; aber dem alten überlegen -al® „erwiger” und allgemeiner 
Bund, der fich nicht auf ein Volk und eine Zeit befchränft, fondern 
. auf alle Bölfer aller Zeiten erfiredt. Das alte Gottesvolk der 
„Zuben hörte fogar auf es zu fein, weil es feinen göttlichen 
König bei deſſen Ankunft in feiner Mitte nicht erfannte, ſondern 
verläugnete und verftieß ;-da ſprach ber Herr zu ihm: „Ich Fenne 
euch nicht mehr, woher ihr ſeid; weichet von Mir, ihr Uebel: 
thaͤter!“ Luk. 13, 27. Und es wurden „bie Kinder des Reiches 
hinaus geftoßen in die äußere Finfterniß; die Menge (der Böl- 
fer) aber kam von Aufgang und Niedergang, von Miütag und 
Mitternacht, und nahmen bei Abraham, Iſaak und Jakob Play 
im Reiche Gottes: ‚fo daß die Legten die Erſten und bie Erſten 
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die Leiten wurden.” Daf. und Math. 8, 11. 12. — Democh 
find au im neuen Bund nicht alle Heidenvölfee zumal, noch in 
gleichem Maß in die Kirche eingetreten, fondern vorzüglich nur 
einer der drei Völterfiröme, in welche feit ber Sündfluth bie 
Menfchheit auseinander gegangen, nämlidy die von Japhet Ent: 
Rammten; während bie Abkömmlinge Chams fi meift aus⸗ 
fchloffen von dem Gottesfegen, und auch die Nachkommen Sems 
desfelben größtentheils verluftig gingen. Selbſt von ben in ben 
Schooß der Kirche bereits aufgenommenen Bölfern iſt ein großer 
Theil wieder aus ihrer Umhegung hinaus getreten auf die Irr⸗ 
und Wirrgänge ber Ketzerei; und wie umzählbmr viele einzelnen 
Glieder ber Kirche farben ihr fortwährend ab durch Berläug- 
nung ded Glaubens! Steht auch geweisfagt daß „bie Külle 
der Heiden eingehen wird“ in bie Kirche, und dann auch „ganz 
Yirael fol aufgenommen werden‘, Röm. 11, 25. 26. fo ifl 
damit keineswegs ein gleichzeitiger Gintritt aller Heibenvölfer 
insgefammt in die Kirche ausgedrückt, wie auch ein folcher bie« 
ber nie Statt gefunden hat; fondern her geweisſagte Eintritt 
der Heiden bat fihon bei der Krippe des nengebornen Heilands 
mit der Anbetimg Seiner von den Weifen aus Morgenland ans 
gehoben, hat fi) auf die Predigt der Apoftel, die bis an die 
Grenzen der Erde erſcholl, durch alle Ränder fortgefeßt, und 
wirb mit dieſer Predigt ſelbſt erſt am Ende der Tage Fi 
fliehen, wann Alle in die Kirche werben eingegangen fein, „ko . 
Biele ihrer zum ewigen Leben vorher beftimmt waren.“ Apoſtg. 
13, 48. In deren Zahl werden dann auch die Tebten Webers 
bieibfel des fo lange verworfenen Iſraels einbegriffen, die gegen 
das Ende der Zeiten den befehrten Heiden ſich anfchließen wers 
den im Gefolge des Heilande. — Schneichele ſich deren Nies 
mand, meine Brüder, mit dem ſchon einmal zerronnenen Traum 
von einem neuen Paradis oder taufendfährigen Reich Ehrifti auf 
Erden, wo die ganze Welt „Eine Heerde unter Einem Hirten 
fein würde. Wohl bat der Herr gefagt, als Er dieſe Ber 
einigung ankündigie: „Er babe noch andere Schanfe, die nicht 
amd demſelben Schaafftalle feien, bie müfle Er auch herbeiführen, 
und fie würden feine Stimme hoͤren:“ allem, da Ex ſelbſt er 
Härte, „nur zu ben verloren Schafen bes Haufes Iſrael 
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geſandi“ zu‘ fein, fo fonnte Er unter den andern Schaafen eben 
nur die Heiden verftehen, die „das Heil, das aus den Juden“ 
damals noch kam, nicht erfannten. Die hat Ex allerdings ber: 
beigeführt durch die Hand feiner Apoftel, and führt fe no 
berbei durch die Narhfolger der Apoftel; noch .immerfort, wir 
der Profet ed vorgefagt, „ſtehen die Pforten Jeruſalems (der 
Kirche, des Schaafſtalls Chriſti) weit offen und werben nid 
gerchloffen hei Tag und Naht, damit die Menge der Bölfer 
hereintreten Tann.” If. 60, 11. Da find denn auch aus allen 
Bewohnern der Erde die Erlefenen verfammelt, und bören alle 
auf die Stiinme Eines Lehrers und Yührerd an Chrifii Stan, 
und reden alle die Sprache Eines Glaubens, und gehen alle deu 
Weg Eines Geſetzes, und trinfen alle am Quell Eines Heils. 
HM das nicht „die Eine Heerde unter Einem Hirten,” wie bie 
latholiſche Kirche es von Anfang an war und noch jetzt iſt und 
intmer fein wird ?_ Go Tönnen wir mit Recht fügen: daß auch 
im neuen Bund wie tar. alten ein großes Gottesvolk aus allen 
Böllern der Erde auserwählt fl und wird: nur wird man Die 


ſen neuen Volk Gottes nicht durch Reifchliche Ausgeburt einver: 


leibt, ſondern durch eine geiftliche Eingeburt zur Gotteslindſchaft, 
aus der Taufe und im Glauben Jeſu Ehrifti, gemäß dem Aus⸗ 
fprud) des Henn: „Wer glaubt und getauft wird, Der wirb ge: 
vebtet werden; wer. nicht glaubt, der wird verloren gehen.“ 
Mark. 16, 16. Die Einheit der Kirche it demnach in ihre ſelbſt zu 
ſuchen, in ihren inneen Beſtandtheilen, nieht außer ihr, ale wenn 
e6 da jemals Feine falſchen Religionen und Stheinkirdyen, feine durch 
bie Verkehrtheit der Menſchen berbeigeführten Ausartungen und 
Eniſtellungen ber einen göttlichen Religion und Kirche mehr geben 
bürfte Dies bat und weder ber Herr noch Einer feiner Apoſtel 
vorbergelagt, vielmehr oft angedeutet, der Gegenfas zum Reich 
Ehrifli, Das Reich dieſer Welt, und der Sampf zwifchen beiden, 
werde duxch ale Zeiten foriwähren, und gerade gegen das Ende 
der Zeiten ſich am meiften erfchweren und entzünden, wo „faliche 
Ehriſtus und falſche Profeien aufleben und die Menſchen verführen 
werben ‚“ fo daß der wahre Shrifius bei feiner Wiederkunft zum 
Gericht kaum nor) Glauben „finden wird auf Erden,“ und „zur 
Reitung der Auserwählien bie Tage Der Weltbauer abgekäsjt 
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werben“ wüffen — Wohl if die einige: Kirche Chriſti au die 
allgemeine; und diefe Allgemeinheit bedeutet allerdings Ihre Aus- 
breitung durch alle Ränder und ihre Dauer durch alle Zeiten. Aber 
aud) diefe Allgemeinheit erfordert keineswegs bie gleichzeitige Be— 
fafung der geſammten Bölfer und Menſchen in ihrem Schoß: 
fondern es genügt dazu daß immerfort-in aller Sprachen der Welt 
der Schaf ihrer Stimme gehört wird, die Alle zu ihrer Gemein— 
ſchaft beruft und einladet. Mehr als einmal hat ja der Herr im 
Evangelium den Deruf dev Völfer zu feinem Reich, als der Arbei⸗ 
ser in feinen Weinberg, der Säfte zu feiner Hochzeit, von deren 
Holgeleiftung und Ankunft wohl unterfehteden,, und gefagt: „Viele 
lud zwar berufen, aber Wenige find auserwählt.“ Math. 20, 2. 
Die abfolute Allgemeinheit beflcht mur für'die Berufung, wicht für 
bie Ausermählung zur Kirche, fonft wär es Feine Anderwählung 
mehr. Diefe Ausgewähltheit iſt und bleibt alfo zu allen Zeiten der 
fiebeude Charakter der Kirche Ehrifli. Darum heißt a die Kirche 
im Munde des Herem das „Reich Gottes,” das „Reich der Him- 
mel,’ weil es außer biefem Reich auch Fremde und Feinde desſel⸗ 
ben gibt; darum heißt fie das ‚Haus Gottes,“ Dad nur feine 
Kinder und Hausgenoſſen befaßt. Innerhalb dieſes Reichs, da 
herrſchi der Herr in Macht, und empfängt Hultigung und Anbe⸗ 
tung von feinen Getreuen; innerhalb biefes Hauſes, da wohnt. ber 
Herr in diebe, und ſpendet Gnaden und Wohlbaten unter feine 
‚Kinder. „Das iſt die Behaufung Gottes unter den Menſchen, 
wo Er bei ihnen bleibt ;” das if. „vie Stadt ion, die der Herr 
"Sich zur Wohnung auserwählt.“ Darin ift die Kirche der Mutter 
des Gottmenfchen gleich, das hat fie mit ihr gemein, daß auch 
fie Gott unter ben Menſchen wohnhaft nad die Menſchen zu 
Gottes Genoſſen macht. | 

Auch wir, meine Brüder, gehören zu den Glücklichen, bie 
nieht allein berufen, fondern much auserwähtt ſtud zum Eingaug 
in Die Kirche Gottes; wir haben, meiſtens fon von uhfrer 
Geburt an, darin Wohnung genommen bei Gott umferm Bater 
umb bet unſerm Herrn Jeſu Chriſto, im Borzug vor fo wielen 
Andern, die draußen in Nacht und Fremde figen, ober erſt nach 
fangen und mühfamen Jrrgängen fich hinein und zurrcht finden 
Ein Jeder von und fann anf ſich anwenden was ber Herr beim 
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Profeten zu Juda fagt: „Mit ewiger Liebe hab Ich dich ges 
liebet, darum hab Ich did erbarmungsvoll an Mich gezogen.” 
Jer. 31, 3. Ohne all unfer Verdienſt, aus lauter gnädiger 
Liebe hat der Herr uns angefehen und angezogen zur Rebendges 
meinfchaft und Hausgenoſſenſchaft mit Ihm felber. Wie die 
Kirche Gottes ſelbſt, fo ift auch ein ſedes Glied und Kind der⸗ 
felben ein Berufener und Auserwählter Gotted. Wir werben 
es in unfern fünftigen Betrachtungen noch Elarer erfennen, welde 
Güter und Schäge und durch biefen Beruf und biefe Auser- 
wählung Gottes zu Theil geworben find. Aber auch heut fchon, 
wo wir diefen Beruf und diefe Auserwaͤhlung zu Gottes Reich auf 
Erben erfi im Allgemeinen betrachtet haben, Können und follen wir 
bem Herrn banken für feine große Gunſt und Gnabe gegen une. 
Undankbare Gfeichgültigfeit würde uns der Erbarmung unwürdig 
machen die und widerfahren iſt, und mit deren Berluft bedrohen; 
der Herr koͤnnte und aus feinem Haufe verfioßen, und Andre 
hinein rufen und führen, die Died Glück beffer zu wärbigen wüßten. 
D das fei fern von ung! Lieber aus bem Alterlichen Haufe, Tieber 
aus ber mütterlichen Heimath verbannt werben, als aus der hei- 
figen Kirche! „Zu aller Zeit wollen wir den Herrn preifen, immer: 
dar foll fein Lob in unfrem Munde fein!” Pſ. 33, 2. Aber am 
liebften und meiften „wollen wir dem Herrn unfre Hulbigung 
bringen im Angeficht feines Volls, in den Vorhoͤfen feines Haufe, 
in beiner Mitte, Jerufalem!” Bf. 115, 19. O du Borbilb und 
Krone der Kirche, Gottesmutter Maria, nimm in beine gebenebeiten 
Hände den Dank unfrer Herzen und bringe foldhen Gott dem Herrn 
bar! Danfe du an unfrer Statt bem himmlifchen Bater für feine 
Offenbarung und Lundthuung, bem heiligen @eift für feine Er⸗ 
leuchtung und Stärkung, deinem göttlihen Sohn für feine Ber: 
föhnung und Heilung und Bermittlung; danke bu dem breieinigen 
Bott für unfere Berufung und Auserwählung zur Genoffenfchaft 
bes Reiche Chriſti auf Erden; und erbitte und dazu Die Genoſſen⸗ 
Schaft feines Reihe im Himmel, wo Er mit dem Bater und bem 
h. Geiſte lebt und herrſcht in Ewigkeit, und du als Königin mit 
Ihm thesift den Thron ber Herrlichkeit und bie Krone ber Selig. 
feit, Amen! 








LAN. | 
Mariä das Vorbild der Bird 2 


Zweite Pr edigt. 
Ecee Virgo concipiet et parier Filium, et vocabitar nomen ejus Emma- 
mel. Is. 7. 14. 
„Sieh, die Zungfray wird empfangen und gebären einen Sopn, und fein, 
Name wird heißen: Gortmitund. “ 


In unſerer erſten Betrachtung haben wir Maria bie Jung⸗ 
frau angeſchaut auf der erſten Stufe ihrer Wuͤrde, in ihrem 
Berhältnig zu Gott dein allmäctigen Schöpfer des Himmels 
und der. Erde, und fie da erfannt: ale die Auserwählte des ewi⸗ 
gen Vaters, : die Höchfte unter den Kreaturen, die Erfte unter 
ben Dienfchen. Obwohl in der Ordnung der Zeit dies ihr Ver⸗ 
haͤltniß zum Schöpfer die erfle Auszeichnung. Maria war, fo . 
war es doch erſt Die zweite in der Ordnung ver Ewigkeit; ihre . 
erſte Auszeichnung in diefer Ordnung der göttlichen Rathſchlüſſe 
war dad Verhaͤlmiß Marik zum Sohn Gottes dem Menfhge 
worbenen, zum Gottmenfchen. "Denn ‘wie ber ewige Bater Sich 
jel6ft von Ewigfeit nur in feinem Sohn erkennt, und durch Ihn 
Alles gemacht hat was gemacht ift, fo erfenn Er auch tur in 
dieſem feinem Sohn alle Geiſter als fein Ebenbild und alle 
Kreaturen als fein Werk; und wenn Maria fein vollfommenftes 
Ebenbild und feine befte Kreatur iſt, fo iſt ſie es nur weil fie 
dem Sohn Gottes mi feiner Menfhwerbung zunächſt ſtand, ale 
feine Mutier. Dies Verhältnis Mariä zum Gottmenſchen, nicht 
mehr in feinem ‚bloßen Entwurf, fondern in feiner wirklichen 
Ausführung, ift nun die zweite Stufe iprer Würde, und ber 


Anlaß unferer heutigen Betrachtung. — als Abbild Mariä 
‚2aurent. Die h. Scheimniffe Mariä I. ©  . 22 
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haben wir in ber vorigen bie Kirche erfaßt in ihrer ewigen Aus⸗ 
erwählung aus dem Menſchengeſchlecht zur Verherrlichung Got: 
tes in Demfelben; haben aber auch erfannt daß diefe erfte Würde 
der Kirche vor Gott dein Erfchaffer nur eine Folge ihrer Ber: 
bindung mit dem Gottmenfchen ift, in Dem alle Ehre und Herr: 
fichfeit Gottes befchloffen. Diefe Verbindung der Kirche mit dem 
Gotmenſchen, ihre zweite Würde, wollen wir beut in ihrer 
Wirklichkeit, wiederum aus ihrer Ebenbilplichfeit mit ‘Maria ber 
Gottesmutter, zu erforfchen ſuchen, und bag ift ber Gegenftanb 
unferer heutigen Betrachtung. Wir leiten dieſelbe ein mit den 
Worten der großen Weiffagung: „Sieh, die Jungfrau wirb 
empfangen und gebären einen Sohn, und fein Name wird beißen 
Bottmitung.” Die Jungfrau, die den Sohn empfangen und 
geboren bat, ber den Namen Gottmitung trägt, die iſt im wirk⸗ 
lichen Sinn Maria, und im bildlihen Sinn die Kirche: das ift 
die Eintheilung unferer heutigen Betrachtung. 


I. 

Wenn die Menfchwerbung des Sohns Gottes feinen andern 
als den urfprüänglichen und hauptſächlichen Zwed hatte, durch 
bie volfommenfte Gottes⸗Offenbarung die Ehre Gotted am meis 
fen zu beförvern, fo durfte Bott der Sohn nur bie menfchliche 
Natur unmittelbar aus ber Hand bes fehaffenden Vaters empfan- 
gen wie Adam, unb wie biefer im vollen Mannesalter entftchen, 
ohne mit dem Menfchengefchlecht eine andere Gemeinſchaft zu 
haben, als bie der gleichen Weſenheit unb der gleichen Beſtim⸗ 
mung feiner gefchaffenen Natur mit der unfrigen, eine Gemeinfchaft 
wie fie auch zwifchen den h. Engeln beſteht. Als aber feine 
Menſchwerdung in deu Ratbfhläffen der göttlichen Barınherzig- 
keit auch zur Verſöhnuug unferer. Sünde und Heilung unferes 
Berderbens beftimmt war, da war nicht blos die Gleichartigleit 
feiner Menfhennatur mit der unfern erforbert, fondern Er mußte 
auch unſerm Gefchlecht einperfeibt werben, um beflen Schuld auf 
Sich uehmen und ‚uns fein Verdienſt mitteilen zu können; Er 
mußte aus diefen Geſchlecht als Kind durch alle Alter herauf 
wachfen, um in allen unfern Zuſtaͤnden unfer Lehrer und Muſter 
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gu fan. Alſo war es nothwendig daß der Geihnenfih aus 
Adams Nachkommenſchaft entfproßte, wie es auch die alte Ver⸗ 
heißung verkündete. — Indeſſen war aber unſer Geſchlecht durch 
bie Sünde des Stammwaters in bes Erbfeinds Gewalt gerathen 
und grundverderbt; und bei jeder menfchlichen Erzeugung äußerte 
und verbreitete fich dieſe Feindesgewalt und dieſes Verderben 
von Neuem, durch das was bie h. Schrift den „Willen bes 
Fleifches” nern, und was fi) meiſt vom Mann dem Weib mit- 
theilt, woher es auch in der Schrift „der Wille des Mannes“ 
heißt. Wie konnte dem ber Sohn Gottes jo Menſch werben 
und zur Welt kommen wie wir? Allerdings durfte dabei ber 
Allerheiligſte nicht mit unferm verberbten Grund, noch mit unfrem 
verfehrtn Willen in Berührung und Abhängigfeit fommen. 
Darum bat Er in feiner Weisheit von feiner menfchlichen Er⸗ 
jeugung den „Willen des Fleifchee” und den „Willen bed Man- 
nes“ ausgefchloflen, und feine menſchliche Natur aus Mutter: 
ſchooß allein gefchöpft,. iſt ausfchließlich aus „Weibesfamen” ent- 
fanden, wie ed bie Verheißung vorgefagt hatte. — War denn 
aber das Weib nicht mit dem Mann, fogar vor dem Mann ge- 
fallen? Hatte fie nicht ihn verführt, und war darum ihn unter- 
‚than worden? Batte fie nicht mit ihm fich ihrer Blöße ſchämen 
müflen? war fie nicht darum zu den Wehen veruriheilt worden, 
wie er zu der Arbeit? Ja, aber das Weib, aus dem der Gott⸗ 
menfch werben follte,. war ein ganz anderes, war ein: einziges 
Weib; Maria war der reine Gegenfas der alten Eva, wie Ehri- 
ud zu Adam; Maria war eben jene Auserwählte unter den 
Kreaturen, die vor Adam und Eva im Herzen Gotted empfan⸗ 
gen war und von deren Kal nicht erſchüttert warb: in ihr war 
demnach bie Dienfchennatur amverberbt geblieben, rein und heilig, 
wie fie urfprünglich aus Gottes Hand hervorgegangen. Diefe 
Auserwählte und Unbefledte ward au vom Fluch des Weibes 
ausgenommen, warb bie „unter allen Weibern Gebenebeite ;“ 
feinem Mann unterworfen, ſondern vom h. Geiſt überſchattet 
und angehaucht, verband fie mit unverfehrter Blühte der Jung⸗ 
fraulichkeit die fruchtbare Reife. ber Mutterfchaftz als Zungfrau 
einpfing fie ihren Sohn ohne Schmach, ald Yungfrau gebar fie 
99° 
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Ihn ohue Weh. Marin war alfo der ganze. und einzige menſch⸗ 
liche Urfprung des Gottmenfchen, war feiner heiligften Menſch⸗ 
heit Vater und Mutter in Einem. — Obwohl aber Chriſtus 
von Maria nur die menſchliche Natur in der Zeit nahm, wäh- 
rend Er die göttliche von feinem Vater in der Ewigkeit hat, fo 
ift Maria doch in Wahrheit und Wirklichkeit die Mutter Gottes. 
Denn Der ben fie empfing und gebar war Gott und. Menfch zu- 
gleich, und feinen denfharen Augenblid war feine. Nenſchheit ab⸗ 
gefondert von der Gottheit, noch die Gottheit in Ihm „getrennt 
von der Menfchheit; durch die von ihr entmommene, mit ber 
göttlichen Natur verbundene Menfchennatur haste alſo Maria - 
eine göttliche Perfon zum Sohn; Gottes Sohn "war. aud ihr 
Sohn, und ihr Sohn war Gottes Sohn; wie Gott der Vater 
in der Ewigkeit, fo konnte Maria in der Zeit zu Gott dem Sohn 
fagen: „Mein Sohn bift Du, ich habe Dich heute gezenget.“ 
Pf. 2, 7. Durch das weienhafte, innige, unauflösbare Band, 
was das Kind an Bater und Mutter und Bater und Mutter 
ans Kind fnüpft, war ber Gottmenſch mit Maria und Maria 
mit dem Gottmenfchen verbunden; unb nach ber ‚perfönlichen 
Einigung ber menfchlihen Natur Ehrifti mit. der göttlichen ift 
zroifchen Gottheit und Menſchheit Feine engere und vollere Eini⸗ 
gung möglich, als die worin Maria vermitteld der Dienfchheit 
Chriſti mit Gott ſteht. — Da Maria aber auch die Wurzel if, 
mit welcher der Gottmenſch mitten ind menſchliche Geſchlecht hin, 
ein Eich fenkt, fo trifft in ihr unfer ganzes Geſchlecht mit Ihm 
zufammen, und durch Maria fliehen wir alle mit Chriſto in Bluis⸗ 
verwanbtfchaft; indem Chriſtus der Sohn Einer unſeres Ge 
ſchlechts, unferer Schwefler von Adam her geworben ift, unfer 
Fleifch und Blut von ihr angenommen bat, iſt Er dur fie un- 
fer. aller Bruder, find wir alle durch fie, feine Brüder ‚geworden. 
„Deshalb,“ fpricht der Apoſtel, „ſcheut Er Sich nicht ung Brü- 
der zu nennen, wo Er fagt: Ich will verkünden beinen Namen 
meinen Brüdern, in Mitte der Kirche will Ich dich loben;“ ja, 
feine Kinder nennt Er und deshalb, wo Er fpriht: „Ich und 
meine Kinder, die Mir Gott gegeben.“ Hebr. 2,.11—14. Darum 
heißt ber Sohn, den die Jungfraumutter geboren, „Emmanuel“ 
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d. i. Gott⸗mit⸗ uns, Gott⸗bei⸗ uns, Gottsfürsung, „unfer Bott,” 
Gott der uns gleich iſt, Gott dem wir gleich ſind, Gott der uns 
angehoͤrt, Gott auf den wir Recht und Anſpruch haben. Darum 
fingt von. Ihm die Kirche in unaufhörlichem Jubel: Nobis natus, 
nobis datus ex intacta Virgine, „Und geboren, und gegeben, aus 
ber Jungfrau unverfehrt.” — a, indem Maria Chriſtum gebo- 
ren, hat fie Ihn ung geboren; und indem fie Jhn und geboren, 
hat fie Ihm uns gegeben. Auf unfrer Blutsverwandtſchaft mit 
Chriſto durch Maria, beruht unfer ganzes Verhaältniß zu Chriſto, 
und auf unferm Verhälmmiß zu Ehrifto beruht all unfer Verhältniß 
zu Gott. Indem Jeſus Chriftus in feiner Mutter ung mit Ihm, 
bat Er uns in Sich mit feinem Vater wieder verbunden; wie Er 
durch ‚feine Mutter unfer Bruder geworden, ift durch Ihn Gott 
fein Bater unfer Vater, find wir Gottes Kinder geworden. Diefe 
Wiederverbindung zwifhen Gott und uns hat Jeſus Chriftus 
überall geübt, wo die Sünde und von Gott gefchieden hatte. 
Die Sünde ſelbſt, die uns mit Gott verfeindete, hat Er gefühnt 
und Frieden zwifchen Gott. und ung gefliftet burch feinen bluti⸗ 
gen Tod; son ber Unwiffenheit und Finfterniß in den göttlichen 
Dingen und Geboten hat Er ung befreit durch das Richt feiner 
Lehre. und feines Wandels; von der Schwachheit und Ohnmacht 
zu allem Gottgefälligen Guten hat Er und geheilt durch bie 
Kraft feiner Gnade in feinen Heilsmitteln. Indem alfo Maria 
ung: ben Gottmenſchen geboren, hat fie und den DVerföhner, ben 
Lehrer, den Heiland gegeben. mit Jeſu Chrifto hat fie und fein 
Dpfer, fein Wort, feine Saframente gebracht; ihr haben wir 
das Leben, das Licht, Das Heil in übernatürlihem Sinn zu dan⸗ 
fen. Das alles umfaßt: der Name Gottesmutter, das ift deffen 
gottlicher Sinn. 


1. 


Auch als Gottesmutter nun, nach der vollen Bedeutung 

biefes Namens, ift Maria das Vorbild ber Kirche, und zeigt 
ben wefentlichen Inhalt, das eigentliche Leben ber Kirche, ihre 
Tebenbige Gemeinfhaft mit Chrifto an. Um im biefer Beziehung 
ihrem Vorbild gu gleichen, muß die Kirche in gewiffen Sinn 
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l 
auch Gottesmutter ſein, d. h. ſie muß erſtlich Chriſtum haben, 
und fie muß zweitens uns Chriſtum geben. Dieſe zwei Haupt⸗ 
züge des Gleichniſſes mit ihrem Borbild hat die Kirche aufjus 
weiten, und wir haben diefelben jest zu erwägen. 

1. Gottedmutter im eigentlichen Sinn kann und foll die Kirche 
freilich nicht fein. Es bedarf Feiner neuen Geburt des Gotimen- 
hen: einmal son der Jungfrau geboren, behält Er die menſch⸗ 
lihe Natur mit der göttlichen verbunden in Ewigkeit, und legt 
ſelbſt die Geſtalt nicht mehr ab, die Er als Menſchenkind nach 
dem lieben füßen Gleichniß feiner Mutter angenommen bat. 
Wohl Hat Er feine Natur fi) entwideln Laffen, von der Kind- 
heit auf durch alle Altersſtufen bis zur Mannesreife, und if 
wirklich „gewachſen an Weisheit, und an Alter, und an Gmabe 
bei Bott und ben Menſchen;“ Luk. 2, 52. wohl bat Er feine 
Geſtalt erhöht und verberrlicht, vorübergehend in feiner Berflä- 
rung, und bfeibend von feiner Erſtehung aus Grabesnacht bis 
zu feiner Erhebung auf Gottesthron: aber weder Natur noch 
Geſtalt bat Er fe weſentlich geändert. Es iſt eine Kabel heid⸗ 
niſcher Götterlehre, daß der Gottedfohn in immer andrer Ratur 
und immer neuer Geftalt auf Erben erfcheine, und durch eine 
Reihe von Berwandlungen hindurch gehe; wie ed auch eine foldhe 
Fabel if, dag bie menfchliche Seefe, dies göttlihe Bild, durch 
verfchiebene Menfchenleiher wandern, fogar in Tpierleibern woh⸗ 
nend auch ihre Natur verwandeln werde. Nur in der untern 
Welt der Thiere und Pflanzen mag es ein allgemeines Gatsunges 
Leben geben, das umnunterfchieden ‘und unbewußt durch .alle ein- 
zelnen Glieder hindurch geht, in befländigem Wandel und Wech⸗ 
fel begriffen. Aber der menfchliche Leib iſt das von Gottes Fin- 
ger geformte, einzig würdige Kleid und Gehäus und Werkzeug 
des menfchlichen Geiftes, ja deffen eigene an und aus ihm gewach⸗ 
fene Geftalt und Präge. Bon Jeſus Chriſtus aber Tehrt ung 
der Glaube, Daß Er ſowohl feiner Menfchheit ald feiner Gott: 
beit nach, wie Er vom Bater ewiglih und wie Er von ber 
Mutter zeitlich geboren worben, fo „geftern unb heut und alles 
zeit derſelbe if,” Hebr. 13, 8, immerdar ald Menih der Mut- 
ter Ebenbild, wie als Bott ded Vaters Ebenbild. Aber fo ge 
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worben und vollendet nun, wie Er von feiner Deutter ber if, 
muß Chriſtus in feiner Kirche bleiben, und fann auch die Kirche 
nicht mit ſeiner Mutter den Borzug theilen Ihn empfangen und 
geboren zu haben vom h. Geiſt, fo muß doch der h. Geift im 
Schooß ber Kirche den göttlichen Sohn der Jungfrau geftalten 
unb erhalten, muß ihr verleihen Ihn immer bei ſich zu haben 
und zu tragen, wie feine Mutter Ihn immer bei fich hatte, im 
Stall und auf der Klucht, in der Hütte und auf ber Wander: 
ſchaft, am Kreuz und im Grab. — Ja, immerwährende perfön- 
liche, leibhafte Gegenwart des Gottmenſchen iſt das Hauptbe- 
bärfnig feiner Kirche. Wie alle auserwählten Geifter ihre ewige 


Ruhe und Seligkeit nur in der unmittelbaren Gegenwart und 


Anſchauung Gottes haben, fo finden alle gläubigen Seelen ihren 
Frieden und Fortgang nur in der mittelbaren Gegenwart Gottes, 
in der Anweſenheit des Gottmenſchen. Ohne diefe Gegenwart 
des Herrn wär ihnen die Erbe eine Dede und Wüfte, wär ihnen 
das Leben eine Laſt und Dual, wär ihnen bad eigene Herz ein 
fchauerlicher Abgrund. Darum fand im alten Bund fchon eine 
vermittelte Gegenwart Gotted Statt, eine voraus empfunbene 
Anwefenbeit des fommen > follenden Bottmenfchen, bem alle Werke 
Gottes dienſtbar find und lauter Mittel zu feiner Offenbarung 
bieten. Sim Abendwind ımter ben Bäumen bed Paradiefes fam 
Gott nach dem Sündenfall zum erften und im Regenbogen nad 
der allgemeinen Fluth zum zweiten Stammvater des Menſchen⸗ 
geſchlechts; den drei Vätern des auderwählten Volkes erfchien 
Ex oft in menſchlicher Geſtalt, dem Heerführer Moſes im flam⸗ 
menden Dornbuſch, dem ganzen Volk in den Donnern und 
Bligen des Sinai; in der Wolfen» und Yeuerfäule über ber 
Stifishittte führte und fchüßte Er das Bolf Iſrael auf der 
Wanderung durch die Wüfte bei Tag und Nacht, im Lichtnebel 
und im Feuerregen Eehrte Er in den neuerbauten Tempel ein, 
und auf dem Gnabenfuhl über der Bundeslade zwifchen ben 
Flügeln der Cherubim figend gab Er in vernehmlicher Stimme 
dem Hohenpriefter feine Befehle; den Profeten gab Gott Sich zu 
ertennen in vielfältigen Gefichten, und feinen Gefandten that Ex 
Sich fund durch gewaltige Kräfte. Wie dem Altvater Henoch 
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in. ber. Urgeit nachgefagt wird daß er „mit Bott wandelte,” Ben. 
5, 22. 24. fo durfte Mofes fi freuen „daß Gott umging mit 
ihm wie ein Wann mit feinem Freund;“ Exod. 33, 11. und das 
ganze Volk des alten Bundes konnte fi rühmen: daß „fein 
andres Bolt feine Götter fo nahe habe, wie fein Gott ihm nahe 
ſei.“ Deut. 4, 7. Ja bie ganze Zeit des alten Bundes zeichnet 
ein Profet mit ben Worten: daß während derſelben „GOott auf 
Erden erfihien und mit den Menſchen umging.“ Baruch 3, 38. 
Alle diefe vorübergehenden Gottederfcheinungen, durch bie ber 
alte Bund geftiftet und erhalten ward, waren lauter Borbeben- 
tungen ber flehenden Gottesericheinung, Der Menſchwerdung bes 
Gottesſohns, wodurd der neue und ewige Bund gegründet ward 
und getragen wird; der Gottesfohn wollte, wie Tertullien fagt, 
„[hon vom Anfang der Welt an gleichfam die Menfchwerdung 
lernen, bie Er in der Fülle der Zeit wollte verwirklichen,” edis- 
cens jam inde a primordio hominem,. quod erat futurus in fine. 
adv. Marc. lib. 2. n. 27. Wäre nun nad bem Tod ober ſpaͤte⸗ 
ſtens nad) der Himmelfahrt Chriſti feine Gegenwart von ber 
Erbe verfchwunden, fo ftänbe ber neue und ewige Bunb weit 
hinter dem alten und zeitlichen zurüd; fänden aber im newen 
Bund bloße Zurüdweifungen, wie im alten Hinbeutungen auf 
bie große Thatfache der Menfchwerbung bes Sohnd Gottes 
Statt, oder gäb ed im neuen nur vorübergehende Rachbilbungen, 
wie im alten vorübergehende Borbildungen ber großen Gottes 
erfcheinung unter den Meujchen, fo hätte der neue Bund nichts 
vor dem :alten voraud. Und doch enthielt der alte Bund in fa- 
nem ganzen Befland, nad dem Ausdruck des Apoſtels, mur 
„einen Schatten der zufüuftigen Güter,” Hebr. 10, 1. nur 
„kraftloſe und bürftige Anfangsgründe” fener „Fülle“ von Güs 
tern, die mit der Menſchwerdung Chriſti eingetreten iſt. Es er: 
fordert Daher die Ordnung göttlicher Offenbarung, daß bie größte 
Thatfache aller Zeiten, das Ereigniß was in Mitte aller Ge 
ſchichte ſteht, jene volflommene Weife der Gegenwart Gottes 
unter ben Menſchen auf Erben, die durd feine Menſchwerdung 
verwirklicht ift, in der Kirche Chriſti fortbeſtehe; ed erforbert der 
Vorzug des neuen und ewigen Bunbes, daß bie Kirche ihren 
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goͤttlichen Heren und Meiſter, ihren Gründer und Vollender in 
und bei fi habe und behalte; es erfordert das Wohl-der Kin⸗ 
ber der Kirche, daß unfer Gott nis un umgehe und unter und . 
wohne, baß wir zu Ihm treten und mit Ihm wandeln fünnen 
wie mit unferm Freund, daß Er im ganzen und vollen Sinne 
des Woris „Emmanuel,“ Gottemitsung fei. — Das hat Er uns 
au im letzten Augenblick vor der Entziehung feiner fühhtbaren 
und greifbaren Gegenwart verfihert mit den Worten: „Seht Ich 
bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt.” Math. 28, 20 
Bon rein pöttlicher oder bloß geiftiger Gegenwart, von einem 
bloß fittlichen ober wirkſamen Beiftande Tönnten dieſe letzten 
Worte des Herrn nicht verflanden werben, und find fie von der 
Kirche nicht verflanden worden; die Kirche hat darin gefehen 
was fie offenbar waren, eine Beflätigung ‚des Vermächmiſſes, 
was ber Herr feinen Jüngern vor feinem Leiden gelaffen hatte, 
wo Er feine Belichten bis zum Ende, bis zur Vollendung Tiebte. 
Im fetten Abendmal hat Er ihnen feinen eigenen lebendigen Leib 
als Speis und Trank überreicht, und feine Apoftel durch feinen 
b. Geift mit der Gewalt ausgeflattet, alfegeit und überall biefe 
feine Teibhafte und wahrhafte, wirflihe und weſentliche Gegen- 
wart durch Verwandlung von Brod und Wein zus erzeugen. 
Iſt diefe geheimnißvolle Bermandlung der irdiſchen Nahrung in - 
des Gottmenſchen Ichendigen Leib, unter Beibehaltung ber voris 
gen Geftalten, Verwandlung wozu der h. Geift dem Prieftertfum 
in der Kirche die Gewalt verleipt, nicht zu vergleichen mit der 
Erzeugung des Gottmenfihen unter bloß menfchlicher Geftalt aus - 
dem Schoß der Jungfrau durch die Kraft des h. Geiftes? Un⸗ 
terwirft Ehriftus bei biefer feiner Wiederbervorbringung Sich 
nicht dem Wort und Willen feiner Kirche, wie Er bei feiner 
Menſchwerdung Sich von dem Wort und Willen feiner Mutter 
abhängig gemadt hat? Gibt Er in diefem faframentafifchen 
Leben Sich nicht im die Hände feiner Kirche, wie Er in feinem 
natürlichen Leben Sich in die Hände feiner Mutter hat gegeben? 
Jedenfalls wird durch diefe Handlung der priefterfihen Macht, 
durch eine Kraft vom p. Geiſte der ganze Iebendige Epriftus, 
mit Fleiſch und Blut, mit Leib und Seele, ald Gott und Menſch, 
fo wie Er aus dem Schooß feiner Mutter hervorging und wie 
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Er zur Rechten feines Bater6 binauffuhr, in der Kirche inmer 
wieber dargeflellt; Chriftus wird in ber Kirche vom h. Geiſt 
Heibend gezeugt und gehalten, und bie Kirche iſt von Chriſtus 
überall wie durchdrungen und erfüllt. Auf den Altären ber 
Kirche wieberholt ſich diefe verhiillte Hervorbringung und Dar⸗ 
ſtellung Ehriki Tag um Tag und Stund um Stunde, und in 
jedem Tempel ift ein Tabernafel zur befländigen Aufbewahrung 
und Feſthaltung Chriſti in feiner verborgenen Leibhaftigfeit. Bon 
dieſem Tabernafel fönmen wir in vollſter Wahrheit jagen: „Seht 
die Hülle Gottes unter den Menfchen, wo Er bei ihnen wohnt, 
und fie find fein Volk, und Er ift unter ihnen ale ihr Bott.” 
Apok. 21, 3. Um diefes Tabernalels willen heißt mit vollſtem 
Recht jeder unferer Teınpel „Gottes Haus” und „Himmels-Bor- 
hof.” Obwohl wir der Menfchheit Chriſti die vein göttliche Ei⸗ 
genfchaft der Al lgegenwart in ber Welt nicht beilegen, fondern 
fein menfchliches Dafein auf Erden von feiner Himmelfahrt an 
allemal an bie Thatfache ber priefterlichen Wandlung unb ber 
faframentalifchen Geftalten fnüpfen, fo fünnen wir doch dem 
euchariftifchen Gottmenfchen eine gewiſſe Allgegenwart im feiner 
Kiche beilegen. Als Paulus zu Athen umberging und die Hei 
figthümer ber Heiden betrachtete, da fand er auch einen Altar 
- mit ber Ueberſchrift: „Dem unbekannten Gott:“ Apoſtg. 17, 33. 
fo Eönnen wir in unſren Sotieshäufern jeden Altar und ben 
Tabernafel mit der Ueberfchrift begeihnen: Den unbelannten 
d. i. dem verborgenen Gott; und von biefem unter und gegen- 
wärtigen umd verborgenen Gott mögen wir, theild im Gegenſatz 
theils in Lebereinftimmung mit bem Apoftel und in höherm Siun 
fagen: „Bott, der die Welt gemacht hat und Alles was bariu 
iR, Er, der Herr des Himmeld und ber Erbe, wohne“ bier 
wirflih „im Tempel mit Händen gemacht; und wirb“ hier wirk 
ich „von Menſchenhaͤnden bebient, als bebärfe Er etwas, Er 
ber Allen gibt Lehen und Odem und Alles; und bat” hier unter 
feinen Gläubigen Sich felber „bie Zeit und die Grenzen feiner 
Wohnung befimmt: auf daß fie Bott fuchen fellen, ob fie Sei⸗ 
ner inne werben und Ihn finden, da Gr ja nicht fern iſt von 
einem eben aud und. Dean in Ihm leben mir unb vegen wir 
ung und find wir;... ja wir finh feines Gefchlehie.” Daf. 








347. 


24-238. Wir können fogar die Worte des Apoſtels überbieten 
und fagen: daß unfer Bott nicht allein micht weit von uns if, 
fondern daf Er in dieſem Saframent mitten unter und wohnt, 
ja daß Er ſelbſt auch in ung Lebt und Sich regt und if, dag Er 
aud unfres Geſchlechts if; Er hat uns nicht allein nad feinem 
Bild gemacht, fondern Er Bat auch Eich mit unſerm Fleiſch be 
fleidet, und bat fein Fleiſch in der Geſtalt unfrer Speiſe une 
alfen hingegeben. 

2. Ja, bie Kirche, wie Maria, bat nur dazu Chriſtum in 
und bei ſich, bringt Ihn nur dazu immer wieber in fich hervor, 
um Ihn uns zu geben; Chriſtus fegt in der Kirche allezeit fein 
gottmenſchliches Dafein und Leben fort, um auch fein gettmenfeh- 
liches Wirken an und fortzuüben, Wozu bebürfen wir der Ge⸗ 
genwart Chriſti unter uns? was müflen wir vom Gotimenfchen 
als unferm Mittler bei Bott begehren? Wir haben es in unfe 
rer vorigen Betrachtung ſchon gefeben: der Mittler muß uns bie 
Wahrheit bes Baterd und die Gnade bes h. Geiſtes bringen, und 
erleuchten den wahren Gott zu erfennen, uns Träftigen feinen 
heiligen Willen zu ihun; vor allen aber muß Er und Eünber 
mit Gott verföhnen, und nad allem müflen wir in Ihm bae 
Mittel finden würbig Bott zu preifen und Ihm zu dienen. Dies 
ganze Mittlergefchäft nun vollzieht Jeſus Chriſtus befländig im 
und aus bem Geheimniß der Euchariftie als feinem eigentlichen 
Mittelpunkt in feiner Kirche. Die Euchariſtie iſt die wahre 
Some der Kirche, von der Licht und Wärme über das ganze 
Reich Gottes. hienieden ausfiraplt. In der Euchariſtie if. Jeſus 
Chriſtus und das Opfer ber Verſoͤhnung Gottes, das Opfer ber 
Anbetung Gottes; m und aus der Euchariftte iſt Er und Speife 
und Kraft; in und aus der Eushariftie iſt Er uns Licht und Er⸗ 
kennmiß. — Schon die Hervorrufung des Fleiſches und Blutes 
Chriſti an die Stelle des Brods und Weins durch den prieſter⸗ 
lichen Machtſpruch, die Darftellung feines Frohnleichnams unter 
geſonderten und lebloſen Geſtalten auf den Altar in feinem Na⸗ 
men und zu feiner Gedaͤchtniß, iſt am ſich und nach Ehriki Sinn 
und Willen die unblutige Erneuerung jenes feines blutigen To⸗ 
desopfers am Kreuzaltar, wodurch Er einmal für allemal alle 
Eünde ber Welt verföhnt, alle Gerahtigfeit Gottes befriebigt, 
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Bott alle Ehre geleiſtet, uns alle Gnade verdient hat. Dieſe 
Opfererneuerung ift in ben Abfichten Jeſu Chriſti und feiner 
Kirche eine immer wiederholte Darbringung und Vorhaltung aller 
ber unerfchöpflichen Verdienſte feiner überflüffigen Erlöfung ar 
die göttliche Majeftät, eine immer. wiederholte Aneignung und 
Zuwendung berfelben Verdienſte an ung, zur’ Tilgung ber immer 
wachſenden Sändenfchnld der Welt, zur. Befriebigung bes immer 
feigenden Heilsbebürfnifies der Kirche; biefe Opfererneuerung iſt 
in aller Gläubigen Händen das Mittel, durch perfünliche Theil: 
nahme am Dpfer Chriſti in reumüthiger und andaͤchtiger Geftn- 
nung, und indbefondre das unendliche Verdienſt des Kreuzopfers 
nach Map unfrer gefühlten Bebürftigfeit und erworbenen Wür- 
- digkeit zuzueignen, und Gott dem Herrn ben ſchuldigen Dienft 
unferer Hufdigung und unferer Danffagung, unferer Genug> 
thuung und unferes Gebets zu leiſten; diefe Opfererneuerung iſt 
für die ftreitenden Kinder der Kirche auf Erben das Mittel, alle 
ihre Wrbeiten und Leiden, Werke und Gebete zu Gottes Ehre 
zu widmen und zu ihrer Seele Heil zu benugen; biefe Opferer- 
neuerung if für alle leidenden Kinder der Kirche im Fegfener 
das Mittel, ihre Genugthuung Gott gefälliger und ihnen er- 
ſprießlicher zu machen, und die Klammen der Qäuterung zu lö⸗ 
ſchen; dieſe Opfererneuerung iſt für. alle Engel und Heilige des 
Himmels das Mittel ihre Anbetungen und Lobpreifungen Gottes 
wärbiger und Ihm angenehmer zu machen, und ihre eigene Ber: 
herrlichung zu mehren. Sagt uns ja ein Gebet der Kirche. beim 
ß. Opfer, daß es oben iım Himmel vor dem Angeſicht der gött⸗ 
lichen Majeſtät einen höheren Altar gibt, auf den der große En- 
gel Gottes unfere Opfergabe, den hier auf unferm: Altar ge 
opferten Leib Ehrifti hinauf tragen ſoll; und fagt es une bie 
Apokalypfe, daß auf jenen Altar die Gebete der Heiligen vom 
Engel als Räucherwerf vor Gottes Thron gelegt werden. Apok. 
8, 3. Wie fo diefe Dpfergab und Opferhandlung von Seiten 
der Kirche alle Gottesverehrung in fich fchließt, alles gute und 
heilige Leben mit fich bringt, fo umfaßt fie von Seiten Gottes 
alle Begnadigung und Heiligung. Das Opfer unfrer Altäre if 
der Brunnquell der Gnade, aus dem die Sakramente wie Heile 
Rüffe herſtrsmen und fih über den Altar Gottes ergießen, Das 
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übernatürliche, geiſtliche, heilige, göttliche Leben, welches das 
Chriftenthum in jeder glaͤnbigen Seele zu erweden und zu erhalten 
und zu vollenden hat, weiſt in ſeinem Urſprung und Verlauf bis 
zu ſeinem Abſchluß ein ſiebenfältiges Gnadenbedürfniß auf, dem 
in ber Kirche. eine eben fo vielfältige Gnadenbeſchecrung entſpricht. 
Es muß dies Leben anfänglidy erzeugt ‚oder eingegoffen werben : 
das thut die Taufe; ed muß dies Leben in der Kolge. gezeitidt, 
geweiht, gefräftigt werben: das thur die Firmung; es muß dies 
Leben unabläffig genährt, unterhalten,. entwidelt,.. gemehrt wer- 
den: bas thut die Kommunion ber Dpferfpeife felbft; es muß 
dies Leben, wenn verwundet und. erfranft, wieder geheilt und 
bergeftellt werben: das thut bie Buße; es muß dies Leben. 
Schließlich ergänzt und befiegelt werben: das thut die Tepte 
Delung; es fordert dies Leben zu allen diefen Akten feiner Er⸗ 
‚zeugung, Erieäftigung, Erhaltung, Erneuung und Bollenbung: 
eine. menfcheneigene, aber. gottgegebene Gewalt: - die ertheilt bie 
Prieſterweihe; und es bebarf dies Leben einer natürlichen. und 
iebifchen, aber himmelverbundenen und gotigeweihten Unterlage: 
und die bereitet bie Ehe. So ſtellt der h. Opferleib Ehriſti Sich 
auf dem Altar wie am Kreuze dar: als der Paradiſecberg, 
dem bie Segensftröme entfließen, als: ber. Parabifedbaum, auf 
dem die Lebensfrücdte veifen: -. Aus feinem -Tpb .unfer Leben ! 
daher aus dem durchbohrten Herzen bes Getöbteten ber Blut⸗ 
und Wafferfirahl, ‚bedeutend die Saframense der Todten: das 
Blut, fo das Leben hält, die Taufe; und das Waffer, fo ben 
Leib mwäfcht, die Buße. Aus feiner Schwäche unfre Kraft! - ba- 
per ber Blütftrom aus feiner rechten Hand, bedeutend’ unſre erſte 
Salbung zum Kampf des Lebens, und ber Blutſtrom aus feiner 
tinfen Hand, bedeutend unfre Tette Salbung zum Kampf bes 
Todes. Aus feinem Untergang unfer Auferflanb! "daher: ver 
Blurfluß- ans feinem rechten Fuß, bebeutend die geiſtliche, und 
der Blutfluß aus. feinen Iinfen Fuß, bedeutend die ‚weltliche 

Grundlage des chrifllichen Lebens, den Priefterftand unb ben- 
. Eheftand.: Endlich Chriftus felbft in uns weſend und lebend und 
wirfend, unſere Lebenskoſt und unfer Labetrunf, das wahrkafte 
Brod der Vollwachſenen und der feutige Bein der Jungfrauen, 
unſre Arznei und unſere Wegzehrung, der Keim nufterAufer⸗ 
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ſtehung und das Pfand unfrer Unflerblichleit | das iſt ber ganze 
todtgeopferte und wieberaufgelebte Leib Chriſti, das iſt fein 
Fleiſch und Blut, das iſt Er der Hohepriefter und das Opfer: 
lamm ſelbſt un Saframent feines bh. Frohnleichnams. — So 
gibt Ehriftus ſelbſt Sich uns, durch bie Hände feiner Kirche wie 
durch Die Hände feiner Mutter, wie „Er uns geworden iſt von 


Gott, als Weisheit und Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung.” 


1. Kor. 1, 30. Se nascens dedit socium, Convescens ion edulium, 
Se morieas in pretium, Se regnans dat in praemium, fingt bie 
Kirche dem h. Thomas nach. Geboren von ber fungfräulichen 
Mutter und wieder hervorgebracht mit feinem Leib von ber 
Kirche Prieftertgum, gibt Er Sich und zum Lebensgefährten, wirb 
unfer Emmannel, Gottsmituns; beim Abendmal unfer Tiſch 
genoß, in der Kommunion unfer Wirth, gikt Er Sich uns zur 
Speiſe; am Kreuze flerbend, auf bem Altar feiner Tod feiernb, 
gibt Er Sich uns zum Sühnopfer; herrfchend im Himmelreich, 
angebetet im Tabernafel, bewahrt, gibt Er Stich uns zum Lohn. 
So ahmt die Kirche der göttlihen Mutter nach: indem fie und 
in ihrem ph. Saframent den von ihr gleichfam wiedergebornen 
Chriſtum gibt, gibt fie ung fein Opfer zu unfrer Berföhnung 
und zur Anbenmg Seiner, gibt fie und alle feine Saframente zu 
unferer Reinigung und Heiligung. — Wenn .alfo bie priefterliche 
Wandlung des Brode und Weins in Chrifti Leib ber Erzeugung 
feiner h. Menſchheit im Mutterſchooß durch Die Kraft des h. 
Seiſtes gleicht, fo gleicht Dad ganze euchariftifche Leben und 
Wirken Chriſti in ber Kirche feiner Salbımg in Mutterſchooß 
durch bie Kraft deſſelben h. Geiſtes; Salbung die Er ſelbſt be 
zeugie, als Er ſprach: „ber Geiſt des Herrn iſt über Mir und 
hat Dich geſalbet;“ Luk. A, 18. Salbung die in Ihm bie ur: 
fprüngliche Durchquellung und Erfüllung mit allen Schägen ber 
Gottheit bezeichnet; Salbung bie von Ihm als dem Hauprauf 
und als feine Glieder niederflengt, und herabträufelt bie in den 
äußerfien Baum des Gewandes feiner Kirche, Pf. 132, 2. um 
fie mit allen Gaben feiner Guade zu durchſtrömen und zn be 
veichern. 

Derfelbe Geiſt Gottes aber der Jeſum Chriſtum ſalbte um 
und -wieberusfalben, der „Innbte” Ihm auch um und zu „Ichren:“ 
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evangelizare pauperibus misit me. Luk. baf. Mit ber Berföh- 
nung und Huldigung für Gott, mit der Begnadigung und Hei- 
ligung unfer, wird amb unfere Erleuchtung in aller Wahrheit 
Gottes, in dee Wahrheit der Lehre und des Geſetzes, zu dem 
Amt des Miktlerd gehören, wie ed der Herr in feinem fterb- 
lichen Reben geübt hat und in feiner Kirche zu üben fortfäßrt. 
Wie aber! auch die Rehre der Wahrheit in ber Kirche ſoll in 
nothwendigem Zufammenbang fliehen mit dem Altargeheimniß? 
Iſt dem nicht eben das das Eigenthimliche diefes Geheimniſſes, 
Daß darin ber Gottmenſch verborgen iſt -in lebloſen und uns 
ſcheinbaren Geftalten ohne Bewegung und NRegung, ohne Laut 
und Glanz? Möge da von Ihm geiftige Übernatärliche Heil» 
kraft umvermerkt ausgeben, wie von bem auf Erben Wanbeln- 
den: wie fol aber aus den ftillen bunfeln Tiefen dieſes Ge⸗ 
heimniſſes das Wort und Licht der Lehre herkommen, die gehört 
werben muß um geglaubt zu werben? Es ift wahr, ber Leib 
Chriſti und das Wort Chriſti unterfiheiden ſich in feiner Kirche 
hauptfächlich dadurch, daß fein Leib verborgen und fem Wort 
offenbar if. Auch die h. Mutter des Gotimenfchen, die in fen 
Erloͤſungsamt fo tief verſchlungen war, fo thätigen Theil daran 
nahm, ftand feinem Lehramt viel ferner, und verhielt ſich dazu 
nur folgfem und gehorfam, teug kaum anders dazu bei als daß 
fie dazu den Herrn gern entlieg und dabei Ihm eifrig nad» 
ging, daß fie beſſer als alle feine Jünger und Gläubige alle 
feine Worte hörte und in ihrem Herzen bewahrte. Inſofern da⸗ 
ber die Kirche durch ihren Erzeug und Beſitz bes Frohnleich⸗ 
ums Ehrifti im Saframent die Gottesmutter nachbilbet, wird 
auch fie, von dieſem Stanbpunft aus, weniger Gewalt über 
feine Lehre üben, wie ihr jedoch von anderer Seite unmittelbar 
zur Bewahrung anvertraut if. Deshalb verhüllt auch die Kirche 
die Bebete zur h. Opferhandlung in ihre geheime Sprache, und 
verbirgt gar den Haupttheil derfelben, deu ſogenannten Kanon, 
in lautlofe Stille. — Und dennoch haben bie Bäter und bie 
Seiligen einen Kef inneren Zuſammenhang zwifchen dem eucharis 
ſtiſchen Leib und dem doktrinellen Wort bes Herrn geahnt, und 
es muß allerdings einen folchen Zuſammenhang geben. Iſt doch 
Jeſus Chriſtus in der Brodsgeflalt daſſelbe „Wort das Flcifch 
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geworben iſt und unter und gewohnt hat,“ das „wir gefehen 
haben als den Eingebornen des Vaters, die Külle von Gnade 
und Wahrheit" Joh. 1,. 14. if doch Jeſus Chriſtus auf dem 
Altar derfelbe vielgeliebte Sohn des Vaters, dem dieſer uns zu 
„hören“ geboten, Math. 6, 51. und der ſelbſt gefagt hat, Nie 
mand Tomme zum Bater als durch Ihn; Joh. 14, 6. tft doch 
Jeſus Chriftus im Tabernafel Derfelbe der uns som Vater ben 
Stift der Wahrheit fendet, daß Er uns alle Wahrheit Ichre, 
Yoh. 16, 13. -und zwar die nämliche Wahrheit die Chriſtus ung 
. verfünbigt hatte, daf. 14. und alle bie. Er noch verfündigt hätte, 
wenn bamals feine Jünger fie «hätten fönnen tragen und verfte- 
hen. Daf. 12. If nicht Jeſus Cpriftus überall wo Er ift als 

der Gottmenfih „das Haupt ber Kirche” und „der Heiland feines 
Leibes;,“ „dem die Kirche untergeben if,’ Eph. 5, 23. 24. der 
alfo alle ihre Güter in Sich befchließt "und bewahrt, und vor 
züglich Die göttliche Wahrheit? Feiert und erneuert nicht Jeſus 
Ehriftus in dem Altargeheimmiß vorzüglich jene Liebe, womit „Er 
bie Kirche geliebt und Sich felbft für fie bargegeben hat, auf baß 
Er fie beiligte und reinigte im Bab des Waflerd durch Das Wort 
bes Lebens?“ Daf. 25. 26. Alſo ſowohl dad Wort des Lebens 
wie das Bad des Waflers, ſowohl bie Lehre wie die Taufe hängt 
an-dem Geheimniß was in ausgezeichnetem Sinn das „Geheimmiß 
bes Glaubens“ und. das Geheimniß der Liebe Chrifti ik. Wo 
benn ber Leib Chrifti wohnt, da muß auch der Geiſt Chriſti we⸗ 
hen; wo die Gnade Chriſti quillt, da muß auch die Wahrheit 
Ehriſti leuchten; wo⸗Chriſtus das Reben iſt, da muß Chriſtus auch 
ber Weg fein. Joh. 14, 0. Deshalb wird in demſelben Gottes⸗ 
haus das Fleiſch Ebrifli geopfert und gewoflen und das Wert 
Chriſti gepredigt‘ und gehört; uchariftie und Predigt find. nad 
verwandte Heilsgeheimniffe, Altar und Kanzel find eng verfnüpfte 
Heiligthämer. Darum iſt ber Prieſter der opfert zugleich der 
Prediger der lehrt; darum fommt von ben nämlichen Lippen das 
Wort welches Brod und Wen in Chriſti Fleiſch und Blut ver 
wandelt, und Das Wort welches den Sinn und Willen der Chri⸗ 
fien in Sprifti Sinn und Willen verwandeln fol. Darum ver: 
bindet: die Kirche mit. der. eier des euchariftifchen Opfers fo viel 
Lefung und Verkündung bes profetifchen und evangelifchen Werts, 
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das fie aus der gottesdienftlidhen Geheimſprache in die offene 
Volksſprache übertragen läßt; darum ſchaltet fie mitten in bie 
Worte der Wandlung bes Bluts Chriſti den Ausruf ein: Myste- 
rium fideil „Geheimniß des Glaubens!" — O wohl ein Ge 
Beimmß des Glaubens ift der ſaktamentaliſche Reib Ehrifti! Schon 
deſſen Vorankündung burch den Mund des Herru war eine Klippe, 
woran der Glaube vieler feiner Juͤnger feheiterte, namentlich bes- 
jenigen der fich fpäter an dieſem Leib verfündigte, fo daß ber 
Heiland ſogleich offen fagte: „Es find deren unter euch bie nicht 
glauben,” und die Zwölfe fragte: ob fie auch deshalb von Ihm 
gehen wollten. Es war aber auch diefe Ankündigung ber Prüfe 
flein, woran der Glaube feiner wahren Jünger fi bewährte, 
irfdem Petrus Ihm antwortete: „Herr, zu Wen follen wie benn 
gehen? Du haft die Worte des ewigen Rebens, und wir glauben 
dag Du biſt der Ehriflus, der Sohn Gottes.” Joh. 6, 65-70. 
Wohl may es fih daher ereignen, daß in ben Abfyaltungen von 
der Einen Kirche, welche die h. Euchariſtie mit dee prieſterlichen 
Weihe noch bewahren, auch noch ein, obgleich zerträmmertes, Ger 
baͤude cheiftlicder Lehre ſtehen bleibt; wie ed in verfihiedenen 
morgenlaͤndiſchen Schtdmen vorkommt, Diefe Glaubensreſte Dort 
feinen eben noch ein Segen des dort nod) gegenwärtigen Gotts 
menschen zu fein. Aber das Gegentheil hat fi) nie begeben, 
daß Sekten, die dad euchariftifche Geheimniß und bie Prieſterge⸗ 
walt verwarfen, dann noch irgend welches chriftliche Dogma auf 
die Dauer bewahrt Haben; wie es heut zu Tag an allen Arten 
und Abarten bed Proteflantismus ſich Zeigt. Diefe letzte ber 
Ketzereien bat in ihren Tempeln den Altar abgebrochen und an 
deſſen Stelle Die Kanzel errichtet; aber feitbem ertönt von Der 
verwaisten Kanzel nicht mehr Bottedwort, fondern eitel Men⸗ 
ſchenwort. Werden da aud noch Bibelfprüce hergefagt, fie find 
bohler Schal, den feder Wind des Wahns hin und her weht; 
es fehlt darin ber Kern bes beftimmten chriftlichen Sinne und 
die Kraft des feſten chriftlichen Glaubens. Mit dem abgebroche⸗ 
nen Altar ift auch der Tabernafel und der Kommuniontiſch um⸗ 
geflürzt, denn was dba Abenbmahl genannt wird, ift nur „gemeine 


Speife;” ja au das Bad der Buße iſt da ausgetrodnet, mei- 
Laurent. Die h. Scheimniffe Mariä. 11. 23 
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ſtentheils felbft der Taufbrummen verfiecht, von dem heiligen Salb- 
quell ganz zu ſchweigen. O, auch in der zarten euchariftifchen 
Umhüllung iſt Chriftus der Grundftein und der Edftein der Kirche, 
der Grundſtein, auf dem aller hriftlihe Verband beruht, der Ech 
flein, der allen Eirchlichen Verband zufammen hält. „Wer auf 
biefen Stein fällt, der wird zerfchellen, auf wen er aber fällt, 
den wird er zermalmen.” Math. 21, 44. Und fo haben wir 
doch nicht zuviel behauptet, wenn wir fagten: daß die Kirche, in 
treuer Nachbildung ihres himmliſchen Urbilds, der jungfräulichen 
Bottesmutter, indem fie ung in ihrem Altarsfaframent den Sott- 
menfchen gibt, und aud feine Wahrheit und Lehre gebe, wenig: 
fiens erhalte und bewahre. 

Brüder, laßt ed ung durch die That beweifen, daß wir ben 
Mittelpunkt der Kirche in ihrer lebendigen Gemeinſchaft mit dem 
Gottmenfchen, in dem h. Altarsfaframent erkennen. Das Wort 
der Predigt foll jegt aufhören und das Wort ber Anbetung an- 
fangen; von ber Kanzel wollen wir und ab⸗ und zum Altar hin- 
wenden zu dem Gott der mitten im Schnoß der Kirche wohnt. 
Mit dem Föniglichen Profeten, der fo fromm und treu im Zelt 
des alten Bunds beim Vorbild unfres Geheimniffes gebetet, rufe 
ih euch zu: „Kommt, laßt uns anbeten und nieberfallen vor 
Gott, und weinen vor dem Herrn ber ung gemacht hat; denn 
der Herr ift unfer Gott, wir aber find fein Volk und die Schaafe 
feiner Weide,” Pf. 94. Weil wir aber nicht würdig find Ihn 
anzubeten noch vermögend Ihn genug zu preifen, fo wolle du, 
feine Deutter, reinfte Jungfrau, die du Ihn und geboren und ge 
geben haft, wolle du für ung und mit und Ihm Preis und Dant 
fagen für das unergründliche Geheimniß feiner Liebe, worin Er 
immer bei ung bleibt und Sic) für ung aufopfert und hingibt; alle 
Tage und Stunden unfres Lebens wolle du für uns und mit und 
bitten, „daß wir die h. Geheimnifle feines Leibes und Blutes fo 
verehren, dag wir die Frucht feiner Erlöfung befländig genießen 
mögen.” Amen! 


LV. 
Maria das Vorbild der Kirche. 
Dritte Predigt. 


Ecce, Mater tua. Joan. 19, 27. 
„Sieh, deine Mutter!“ 


J In unſerer vorigen Betrachtung haben wir die zweite 
Uebereinſtimmung zwiſchen der h. Kirche und ihrem himmliſchen 
Vorbild der h. Gottesmutter erſchaut: wir haben Maria erkannt 
als die Mütter Gottes, die der Welt den Gottmenſchen geboren, 
Die der Kirche den Erlöfer, den Heiland, den Lehrer gegeben hat; 
und wir haben bie Würde. der Göttedmutterfchaft auch in der 
Kirche gefunden, die den Gottmenfchen in feinem Gedächtnißopfer 
immer wieber leiblich bervorbringt, und bie in und aus bem 
Saframent feines Frohnleichnams die Kraft feiner Gnade und 
die Wahrheit feiner Lehre aufbewahrt und ausſpendet. An Diefe 
Betrachtung ſchließt ſich unfere heutige, über die britte Ueber⸗ 
einflimmung zwifchen Diaria und der Kirche: wir wollen heut 


zu erfennen fireben, wie einerfeitd Maria bie Gottesmutter au - 


bie Mutter ber Menſchen, wie bie Mutter des Gottmenfchen auch 

die Mutter der Chriflen geworden; und wie andererfeits die 

Kirche, das Ebenbild Mariä, ihr auch darin gleicht, dag auch 

fie die Mutier der Chriften ihrer Kinder if. Bon der Kirche 

wie von Maria verfiehen wir die Worte, die der Gefreuzigte 

an und gerichtet: „Sieh, deine Mutter!“ Zur Kirche wie zu 
| 0. 
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Maria glauben wir dag Er in Bezug auf uns gefproden: 
„Weib, fieh, dein Sohn!“ In diefem Mutterverhaͤlmiß zu uns 
haben wir die dritte Würde Mariä und ber Kirche zu betrach⸗ 
ten, und in biefem Gleichniß der Kirche mit Maria werden wir. 
ben wefentlichen Gehalt der Kirche Ehrifti erkennen. 


I. 


Wenn der Sohn Gottes, durch feine Menſchwerdung aus 
dem Schooß der Jungfrau, unfer Bruder geworben iſt, und 
durch diefe Verbrüberung mit ung der Kinbfchaft Gottes feines 
Vaters uns theilhaft gemadt hat, fo hat Er eben dadurch nod 
eher uns die Kindfehaft feiner Mutter mitgetheilt; und ıf Er 
burh Maria unfer Bruder, fo ift Maria durch Ihn unfere 
Mutter geworden. Denkt nicht, das fei eine bloße Beziehung 
frommer Einbildung; es ift ein wirkliches und hoͤchſt wirkfames 
Verhältniß. Maria fonnte nicht die Mutter des Gottmenfchen 
werben, der das Haupt bed ganzen Menſchengeſchlechts iſt, ohne 
zugleich die Mutter des ganzen Geſchlechts zu werden, aller 
feiner Glieder vor und mit und nah Ihm. War aud ber 
fleifchlichen Abflammung nach Eva die „Mutter aller Lebenden,” 
die Stammmutter unfred Geflecht, fo war Maria ed nad 
ber Würde und Geltung vor Gott. Die alten Heiden nannten 
Eine ihrer fabelhaften Göttinmen „Magna Mater,” die große 
Mutter der Götter und der Menfrhen: das ift Maria in ber 
That, die große Mutter Gottes und der Wenfchen, bie Mutter 
tm Himmel und auf Erden. 


Die Oottesmutterfchaft Marik war aber nur ber Anfang 
und bie Anwartfchaft zu ihrer Meutterfchaft aller Menſchen. 
War die erfte ihr mehr durch Gottes Gnadenwahl geiworben, 
fo wurde Die zweite ihr mehr durch ihre Verdienſt eigen. Ihre 
erſte Mutterſchaft wurde ihr vom h. Geift durch feine Ueber: 
kunft verliehen auf ihre bloße Einwilligung, auf ihren Beſcheid 
an den Engel: „Sieh, des Herrn Magd, mir gefchehe nad) bei 
nem Wort!“ Luk, 1, 38. Ihrer zweiten Mutterſchaft madhte 
fie ſich ſelbſt fähig durch ihre ernfte Mitwirkung, durch ihr ſchwe⸗ 
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res Mitleiden mit dem Welterlöfer. Bräutigam ber Gottes⸗ 
mutter war ber h. Geift, der Gott ber Liebe und des Friedens, 
durch den bie Dinge neugefchaffen wurben: Gemahl der Mutter 
aller Menſchen, geiftiger Stammvater zur geiftigen Stammmuiter, 
neuer Adam zur neuen Eva, war der Gottmenſch, und zwar als 
Gekreuzigter. Denn wie im Sündenfall Adam und Eva zufam- 
men gehalten, zum Verderben und Tod ihrer Teibfichen Nach⸗ 
fommenfchaft, fo haben bei der Erlöfung Chriſtus und Maria 
zufammen geflanden, zum Heil und Leben ihrer geiftlichen Nach⸗ 
fommenfchaft. Adam und Eva aber aßen gemeinfam in böfer 
Luſt vom Baum der Erkenntniß die Frucht die fchön anzufehen 
war, und vergifteten ihr Geſchlecht: Chriftus und Maria da⸗ 
gegen nahmen mit einander vom Lebensbaum bes Kreuzes bie 
Frucht des bitterften Leidens und Sterbeng, und heilten ihr Ge⸗ 
fhleht. So wonnevoll daher Mariä ihre erfle Mutterfchaft 
war, wo fie das göttliche Kind vom Himmel empfing und ber 
Welt gebar, fo fehmerzenreich war ihr ihre zweite Mutterfchaft, 
wo fie ihren eingebornen Sohn der Gerechtigfeit Gottes auf: 
opferte für die Sünden ber Welt. Wie kann denn dieſe Hin- 
gebung ihres Eingebornen in den Tob eine Mutterfchaft genannt 
werden? Weil nur durch diefe ihre Verzichtung auf ihr eigenes 
leibliches, auf ihr himmliſches göttliche Kind Maria ung fremde 
Sünder zu ihren geiftlichen Kindern gemacht hat; fie warb ihres 
Kindes beraubt, um und an Kinbesftatt anzunehmen. 


Was Hatte aber diefe unfere Anfindung durch Maria für 
eine Bereutung? iſt das etwas mehr als ein freundliches Bild 
und tröflfiches Gleichniß? Allerdings, viel mehr! Wie Jeſus 
Ehriftus nicht unfer Bruder werden fonnte, nad) ber menfchlichen 
Natur, ohne daß Er der Teiblihe Sohn Mariä ward, fo fonn- 
ten wir nicht Brüder Jeſu Ehrifti nach ber göttlichen Gnade, 
nicht Kinder Gottes und Erben bes Himmels werben, ohne daß 
wir non Maria an Kindesftatt angenommen wurden. Es ifl 
freitich Lehre der Kirche, daß Jeſus Chriſtus ferbft und allein, 
durch das gottmenfchliche unendliche Verdienſt feines Lebens, 
Lebens und Sterbens, für unfere Schuld dem göttlichen Richter 
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genug gethan, und ung bie Gnade bes göttlichen Vaters wieder 
erworben hat. Aber es ift auch Anfchauung der Väter und der 
Heiligen, daß der Gottmenſch nach feiner Weisheit und Barm- 
‚herzigfeit Sich bei feinem Verdienſt Darin feine Mutter bat 
beigefellen wollen, und beide Geſchlechter bei der Erlöfung be- 
theiligen, wie beide ſich bei dem Sündenfall betheiligt hatten; 
es iſt Thatfache der Gefchichte, daB Maria neben dem Kreuz 
Jeſu geftanden, daß fie durch Mitleid mit Ihm daran geheftet 
worden, daß ihre Thränen in fein Blut floffen, daß ihr Herz 


mit ‚feinen Augen brady, daß ihre Seele mit feiner Bruft durch⸗ 


flochen. ward. Das Mitleivden Mariä war wie das Leiden 
Chriſti ein unfchuldiged, ein freiwilliged, ein Tiebreiches, ein 
barmberziged Leiden, daher ein felbfiftändiges Verbienft, aus der 
unverlornen erſten Gnade Gotted gewirkt. Dies erſte menfchlice 
Berdienft wollte der Gottmenfch durch fein unendliches Verdienſt 
weiben; fein unendliche Berbienft gefellte fich zu ihrem menſch⸗ 
lichen, wie .feine göttliche Natur ſich zur menfchlichen von der 
Keinen hatte anzieben Taffen. Chriftus legte Daher fein. Berdienft 
in die Hände feiner Mutter, um es ung aufzuheben und .auszu- 
theilen; und da alle Kinder Gottes Tebendige Früchte feines 
Verdienſtes find, fo wurben alle Kinder Goties von Ihm Mariä 
zu Kindern gegeben. Wenn ung alfo Yefus Chriſtus am Kreuze 
feinem Vater wieber erzeugte, fo bat und Maria unterm Kreuz 
bem Heiland wieder geboren; Er if unfer Bater, fie ift unfere 
Mutter in Gott geworden... Iſt nun Chriſtus unfer Mittler 
beim Vater, ohne den Niemand zum Bater fommt, fo iſt Maria 
unfere Mittlerin bei Chriſto, durch die Jeder zu Chriſto kommen 


kann. 


Das iſt der von der chriſilichen Ueberlieferung feſtgeſtellte 
Sinn des Vermächtniſſes, mad der Heiland am Kreuz feiner 
Mutter und feinem geliebten Jünger gemacht hat, mit den Wor- 
ten zur Mutter: „Weib, fieh, dein Sohn!“ und mit den Worten 
zum Jünger: „Sieh, deine Mutter!” Die Worte bes Gottmen- 
ſchen find That und Wirkung: daher machte Er mit diefen Wor⸗ 
ten Maria zur Mutter aller feiner Jünger, feine Jünger alle 
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zu Kindern feiner Mutter; machte fie zur Erbin feiner Liebe zu 
ung, und ung zu Erben ihrer Liebe zu Ihm; ſetzte uns an feine 
Statt bei.ifr, und fie an feine Statt bei und. Darum fagt 
uns das Evangelium, daß der Jünger von da an die Mutter 
zu fih nahm, als fein Eigenthum, feinen Schag und Hort; 
darum erzählt und die Kirchengefchichte, dab Maria fortan noch 
bei den Glaͤubigen blieb, als ihr Trof und Schutz. Darum 
erhob fi) von da die Verehrung und Anrufung Mariä als ber 
Mutter aller Ehriften; darum bewährt fi von da an bie mütter- 
Ihe Macht und Milde Maris in allen Angelegenheiten ber 
Ehriftenheit. Darum verfhmolz von da an der Name Gotted- 
mutter und ‘Mutter Chriſti mit dem Namen Mutter der Chriften 
und unferer Mutter. 


II. 

Sind nun in Maria dieſe zwei Mutterſchaften ſo nahe ver⸗ 
wandt und fo innig verſchlungen, fo wird auch in ihrem Nach⸗ 
bild der Kirche eine doppelte Mutterſchaft Statt finden; und 
wie wir in der Kirche bereits die Würde der Gottesmutterſchaft 
gefunden haben, fo werden wir auch in ihr den Charakter einer 
Mutter der Ehriften erkennen müſſen. Was if, in der That, 
in der chriſtlichen Sprache allgemeiner und üblicher, als bie 
Kirche unferer Mutter, ung die Kinder der Kirche zu nennen ? 
Haben wir aber auch wohl je die Kraft und Tiefe diefer Be⸗ 
nennung erwogen? Dies fei jetzt unfer Beftreben. 


Wenn die Kirche mit Maria es gemein hat die Mutter 
aller Ehriften zu fein, fo wird diefe Mutterfchaft bei der Kirche 
auch dieſelbe Bedeutung haben wie bei Maria. Diefe Mutter- 
fchaft wird alfo der Kirche zugefloffen fein von ihrem göttfichen 
Herrn und Bräutigam, dem alle übernatürfiche Baterfchaft, alle 
Wieverherftellung unferes Kinbesverhältnifies mit Gott zufommt; 
und bie Weutterfraft und die Mutterliebe ber Kirche wirb von 
Jeſu Chriſto herſtammen, Jeſus Ehriftus muß der Kirche die 
Kinder und die Lebensmittel für die Kinder gegeben haben. Daß 
Jeſus Epriftus fürerft feiner Kirche die Kinder gegeben, daß Er 
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allen denen ir Gott zum Vater wieberenmorben feige Kirche 
als Mutter angewieten bat, haben wir ſchon in unferer erſten 
Betrachtung erfannt. Wohl bat Jeſus Chriftus nicht blos die 
Kinder der Kirche, fondern alle Menfchen indgefammt exlöft, 
infofern Er für Alle feinen Tod als Sühnopfer der göttlichen 
Gerechtigkeit dargebracht bat, und weil Diefed fein Sühnopfer 
zur Genugthuung für alle Schuld, zur Wiedererwerbung aller 
Gnade, fa zu viel höherer Grhebung ber Menfchen zu Gott 
überflüfftg und unerfhöpflih hinreicht. Aber nicht Alle dach er 
langen wirffichen Antheil an der Erloöſung Chriſti au ihrer Rechts 
fertigung, Heiligung und Befeligung , fonbern nur die welche 
mit Jeſu Chriſto m den Tehendigen Berhand bed Gebens und 
Nehmens, fo des Glaubens und Wirkens, mie ber Grieuchtung 
und Begnadigung treten, der fih auf feine Kirche beſchränkt. 
Nur unter den Auserwählten zur Kirche können fih die Aus⸗ 
erwählten zum Himmel finden, nur aus bem Haus und Weich 
Gottes auf Erden gibt es einen Uebergang in bad Haus und 
Meich Gottes im Himmel, Ehe der Gottmenſch daher am Kreuz 
bas Werf und Opfer der Welterlöfung, nad der Ihn dürſtete, 
vollhrachte, hat Er auf die Wenfchheit herabgeſchaut, und ihr 
unter dem Vorbild feiner leiblichen Mutter ihre geiſtliche Mutter 
bezeichnet, alle Die gerettet werben wollen in feine Kirche einge 
wigfen, mit ben Worten: „Seht da eure Muner!“ Und wer 
feitdem bie Kirche Chriſti nicht zur Mutter hat, dev fann weder 
in der Zeit ben Heiland, noch in ber Ewigkeit Gott zum Mater 
haben. — Aus derfelben Machtvollkommenheit nun, womit ber 
Heilane feine Kirche zur Mutter feiner Erloöſten ernaunte und 
machte, hat Gr ihr ſodann auch all fein erworbenen vaͤterlich 
Erbgut zur Aufbewahrung und Ausfpenbung, alle feine Ver⸗ 
bienfte als Lebensmittel zur Vertheilung unser ihre Kinder über 
geben. bat feine Kixche zur Mutter aller biefer ihr anvertrauten 
Kinder beftellt, mit den Worten: „Sieh da beine Kinder I“ Und 
mas if ed nun im Einzeluen mas bie Kirche als Mutter ben 
Glaͤubigen Chriſti als ihren Kindern gibt? Die geiftliche Mutter 
wird im Uehernatürfichen hun was bie leibliche Mutter im 
Natürligen ihut. Die Muster Dat bie Kinder erſtens zu ges 
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bären, zweitend zu ernähren, und brittene zu belehren: bag wer» 
den denn aud die Mutterverrichtungen ber Kirche gegen die 
Glaͤubigen fein. In unferer vorigen Betrachtung, haben wir 
bereit gefehen, daß die Kirche, gleich der jungfräulichen Gottes» 
mutter, der Welt Jeſum Ehriftum gegeben mit feinem Opfer 
zu unferer Wiederbelebung, mit feinem Wort zu unferer De 
Iehrung, und mit feinen Saframenten zu unferer Heiligung, und 
in biefen Gütern Chriſti haben wir ben innern Lebensbedarf, 
ben eigentlichen. Inhalt der Kirche erkannt. Wir haben es uns 
jegt klar zu machen wie die Kirche dieſe Güter Ehrifti uns aus- 
fpeubet, wie fie ihren Inhalt veräußers um ihn und anzueignen; 
mi andern Worten; daß und wie fie ihre Kinder Chriſto gebiert 
und nährt und lehrt, oder mit einem Wort: die WMutterwirf« 
famfeit der Kirche. 


So reich und gewaltig hat der fchaffende Bater die Muner⸗ 
liebe in der Menfchheit gemacht, daß fie, durch die Baterliche 
fruchtbar geworben, allein zur Darftellung und Erhaltung dee 
Kindeslebens ausreicht. Hat fe den Zögling ihres Bluts müp- 
fam und weheyoll aus ihrem Schooß ang Licht gebracht, fo birgt. 
fie den Säugling wieder in ihrem Bufen und nährt fein Leben 
aus demfelhen Quell, moraus fie es ihm gefihöpft; und ber 
ganze Reichthum der Namr kann biefe Mahrung der Mutter⸗ 
bruft kaum oder nicht erfegen. Und während fo die Mutterbruft 
dem Kind die Nahrung gibt, ift der Mutterarm feine Map und 
feine Stäbe, Der ihn hebt und trägt, bis feine eigenen Glieder 
erſtarken. Was wär aber dem Kinde Died träumende, Dam- 
mernde Leben, was wär ihm bey aufrechte Gang und Stand, 
wenn nicht in feinem dunklen Innern das Geiſfteslicht angezün- 
bet würde, das erſt wie Tag es erhell? Das Kind wäre danu 
Schlimmer geſtellt als das Thier, das vom einer fremden’ un) 
allgemeinen, ihm nicht bewußten nach eigenen Intelligenz, vom 
fogenannten JInſtinkt geleitet wir, der dem Menſchen mangelt. 
Woehl iR im Kinde gleihfam der Docht und dad Del zum geiflie. 
gen Licht; aber der Zunder dazu muß von außen fommen, ehe 
die Flamme emiſteht. Auch der zündende Funken nun kommt ans 
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ber Mutter Mund. Zwiſchen Tauter Liebfofungen flößt und 
flüftert fie dem Säugling von feinem erflen Tag an ihr trautes 
Geſpräch zu, und einige Jahre Tang umfchallen ihn die füßen 
Mutterworte, die nicht ermüden noch erfiummen, ob auch von 
ihm unverflanden und faum gemerkt. Allmählig aber weden 
diefe Mutterworte des Kindes Geift aus feinem Sinnenfchlafy 
das Kind fängt an auf den Laut zu horchen, es beginnt ben 
Sinn zu verftehen, es’ gibt fih dran Worte zu Iallen, es fügt 


Wort zu Wort: nun iſt das Sprachwunder an ihm geſchehen, das 


Bewußtfein ift in ihm erwacht; es if in geiftigen Verband mit 
feiner Mutter und durch fie mit dem Wenfchengefchlecht getreten, 
ed fährt auf dem Iebendigen Strom der Weberlieferung jener 
Urmworte, die Gott der Schöpfer zu den erſten Menſchen ſprach; 
es ift ihm das Wort ertönt, das im Anfang bei Gott war und 
. alle Dinge machte; es ift ihm das Licht aufgegangen, das jeden 
Maenſchen der in diefe Welt fommt erleuchtet. Erſt fett iſt der 
Menſch völlig geboren, erſt jegt iſt das Kind völlig Menſch. 
Alles was der Menſch fein übriges Leben lang erforfcyen und 
erlernen mag, es iſt an Gehalt und Umfang nicht von fern zu 
vergleichen mit der Sprache, die feine Mutter ihm in ven erften 
Lebensjahren beigebracht hat, und die daher Mutterſprache heißt; 
und diefe Mutterſprache ift der Grund und Boden, auf dem alle 
andere Wiffenfchaft währt, auf dem alle Gedanfen fich bewegen. 


Was dem Kind die Mutter, das thut die Kirche dem Men: 
fen. Es if eine allgemeine chriftliche Anfchauung, die hier 
feiner weitern Erörterung bedarf, daß bie Kirche ung wieber- 
geboren hat aus dem Wafler und dem h. Geil, in der Taufe, 
zu einem neuen, höhern, geiftlichen, göttlichen Reben, zum Leben 
der heiligenden Gnade und Liebe Gottes, zu einem Leben bad 
alle Tugendfräfte in fi birgt. Meint ihr etwa biefe Geburt 
fei eine leichte Sade, ohne Müh und ohne Web, fo vergeßt ihr 
‚was bie Taufe jedes Ehriftenfindes der Kirche voraus gefoftet 
hat. Wir freilich find ihr zur Taufe in ihr Haus gebracht 
worden, ungefucdht und ungefragt; unfere Heltern auch, und auch 
unfere Borältern: weiter zurüd in der Gefchichte fommen wir 
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aber einmal auf eine Geſchlechtsreihe unter unfern Vorfahren, 
die von der Kirche nichte wußte und wie obne Gott und ohne 
Heiland Tebte in der Welt. Und diefen zu vergleichen find alle 
die erft in erwachfenem Alter zum chriſtlichen Glauben und zur 
b. Taufe gekommen find. Die alle hat die Kirche aufjuchen 
und befuchen müſſen, entweder in den Wildniſſen ver Barbarei 
oder in dem Wüſten falfcher und fauler Bildung; und mit wie 
vielen Mühen und Wehen hat fie biefelben aus Todesſchatten 
und Finfternig zum „munderbaren Licht,“ 1. Pet. 2, 9. aus’ der 

Gewalt des Feindes in die Arme bes Heilands gebracht! Die 
Arbeiten des h. Apoflolats, wodurch allein die Völker zu Ehrifto 
befehrt werden, vergleicht ber thätigfle der Apoftel öfter mit 
den Geburtswehen der Mutter. „In Chriſto Jeſu dur das 
Evangelium hab ich euch geboren,” fchreibt er den Korinthern; 
1. Kor. 4, 15. und fpricht zu den Galatern: „Weine Kindlein, 
die ich wieder gebäre, bis Chriſtus in euch gebildet werde.” 
Sal, 4, 19. Ja, nicht allein fo Tange Chriftus den Gläubigen 
verkündet wird, fondern bis Er in vollem Glauben und heifiger 
Liebe von ihnen ergriffen, ihnen eingeprägt worben, dauern bie 
Geburtswehen der Kirche fort. Der apoftolifchen Predigt hat 
aber fchier überall das Leiden des Martyrthums beigefügt wer: 
den müffen, ehe die Belehrung der Bölfer zum Ehriftenthum 
durchſchlug; Martyrerblut hat allerwärts den Boden gedüngt, 
auf dem chriftfiche Völker erwachfen find. — Hat aber die Kirche 
die Geburtswehen überftanden, hat fie die Kinder hervorgeboren, 
dann fangen die Ammenmühen für fie an, um dieſe Kinder zu 
nähren und zu lehren. Denkt nit das fei ein unwürdiger 
Vergleich, er warb auch vom großen Apoftel angewendet, der 
an bie Theffalonicher fchreibt: „Ich bin in eurer Mitte geweſen 
wie eine Amme bie ihre Kinder hegt und pflegt.” 1. Theſſ. 2, 7. 
Was gleicht in der That mehr der Nahrung durch Muttermilch, . 
als die Erhaltung, Erfrifchung, Stärkung, Erneuung, Ergänzung 
des Gnadenlebens, welche die Kirche an ihren Stindern durch die 
h. Sakramente wirft? Das ift Feine äußere, blos von den Hän- 
den der Kirche bereitete, Nahrung, die Saframente find die 
Milch ihrer Brüfte, find aus dem Blut ihres Bräutigams ent- 
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ffammt; mit Leben von ihrem Leben unterhält bie Kirche das 
Leben ihrer Kinder. Wie Eliſeus es mit dem todten Knaben 
machte, den deſſen Mutter auf bes Profeten Gebet und Ber- 
heißung von Gott erlangt hatte, fo madıt die Kirche es mit allen 
Kindern, die fie ſelbſt dem Herrn geboren, zumal wenn biefelben 
bem Herren geflorben find; der Profet legte fih auf des Knaben 
Leib, Mund auf-Dund, Augen auf Augen, Hände auf Hände, 
bie des Knaben Leib erwärmte und berfelbe wieber die Augen 
‚öffnete und mit feiner Mutter davon ging. 4. Kön. 4, 34. 35. 
So flößt die Kirche ihren Kindern geiflige Lebenswärme und 
Sfiederflärfe ein, durch den Odem ihres Mundes und die Be⸗ 
rührung ihrer Hände und Die Dedung mit ihrem eigenen Leib, 
Darum heißt der ganze Umfang diefer firchlichen Bemühung um 
unfer Heil die Seelforge, bie Sorge der Seele für bie Seele, 
bie beftändige Belebung ber Seelen ber Gläubigen aus ber 
Seele der Kirche. — Zu diefer Seelforge gehört denn zunächſt, 
was bie Kirche mit der Saframentenfpende unabläffig verbindet, 
wie mit dem Säugen ber erfle, mütterfihe Sprachunterricht Rets 
verbunden ift: die Ghriftenlehre, auch mit bedeutſamem Namen 
Kinderlehre genannt, weil alle Ehriften immer im Stinbesverhält- 
nig zur Kirche flehen und allezeit ihrer Lehre bedürfen. Auch 
biefe Lehre ift nichts der Kirche Fremdartiges, das fie von außen 
herbei fchaffes wie Die Saframente ihre Milch, ihr Hergblut, fo 
iR die Lehre ihr Hauch, ihr Athem; aus ihrem Innerſten fchöpft 
fie das Wort, das in uns zum bewußten Glaubenslicht wird. 
Der Mutter gleich, verfteht die Lirche allein die Kunſt, in ein 
fachen, herzlichen Worten ihren Kindern bie tiefften Geheimniffe 
ber göttlichen Offenbarung, die das fleifchgeworbene Wort aus 
dem Schoß bes ewigen Baterd gebracht, die heiligſten Geſetze 
des göttlichen Willens, die ber Gotmmenſch geübt und gelehrt 
hat, fo mitzutheilen und einzuflößen, daß fie ihnen Har und 
immer klarer werben, ſich ihnen tief und immer tiefer einprägen, 
ihren ganzen Geiſt durchleuchten, ihren ganzen Willen erfüllen, 
und durch dies Dämmerthal der Erde eine Fichte Fährte zum 
himmlifhen Vaterlande ziehen, „ein Licht das fcheint an duͤſterm 
Det,“ wie ber Apoſtelfürſt fagt, „bis der Tag anbreche und ber 
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Morgenftern aufgebe in unferm Herzen.” 2. Pet. 1, 19. — 
Wie alfo die Mutter ihr Kind nicht allein durch die Geburt 
zum Tageslicht bringt, und es bei'm Leben durch die erſte Nah» 
rung erhält, fondern auch durch die erfle Erziehung es zu einem 
höhern Licht und Leben entmwidelt, fo begnügt ſich die Kirche 
nicht uns zum nabenleben und Glaubenslicht wiedergeboren 
su haben, und in demfelben zu erhalten, durch ihre h. Sakra⸗ 
mente, ſondern gibt uns auch unfere Erziehung für das ewige 
Licht und Leben durch ihre heilige Lehre. Und fo. ift die Kirche 
in der That und Wahrheit unfere Mutter in Jeſu Ehrifto. 


II. 


Wenn ihr diefer Betrachtung über die geiftlihe Mutterfchaft 
und Mutterwirffamfeit der h. Kirche bisher aufmerkfam gefolgt 
ſeid, und deren Ergebniß mit dem unferer vorigen Betradt- 
ungen vergleihet, wo wir bie Kirche in ihrer Einheit und 
Geſammtheit als die Ausmahl Gottes aus dem Menfchengefchlecht 
zur Tebendigen Berbindung mit Jeſu Ehrifto erfchauten, fo muß 
euch die folgende Frage ſich aufgebrängt haben: wenn wir recht⸗ 
gläubige Chriften allefammt die Kirche Chriſti ausmachen, und 
allezumal die Wahrheit und die Gnade Chriſti befigen, wie heißt 
denn biefe Eine Kirche Ehrifti bald Meutter, die lehrt und gibt, 
und bald Kinder, die hören und empfangen? Unterſcheidet fich 
die Kirche Chrifti in fich felbft in eine Tehrende und gebende 
Kirche, welche die Mutter it, und in eine hörende und 
empfangende Kirche, welde die Kinder find? Ya, meine 
Brüder, biefer Unterfchied beftebt in der Kirche, und iſt eine ihr 
eingepflanste Anordnung ihres göttlichen Stifters ſelbſt: und im 
diefem Unterſchied Tiegt die wefentliche Geftalt, bie innere Ber- 
faffung der Kirche, welche wir jetzt a betrachten haben. 


Da der Naturboden der Kirche das Menſchengeſchlecht iſt, 
weldes fie aus. feinem Verfall zur Höhe. feiner urfprünglichen 
Beftiinmung wiedererbeben foll, fo wird bie wefentliche Glie⸗ 
derung bed Dienfchengefchlechts fih auch in ber Kirche wieder: 
holenz und wie nun das Geſchlecht ſich immer in aufs und ab» 
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fteigende Generat.unen, in eltern und Kinder ſcheidet, fo wird 
biefe Ueber » und Unterordnung fi auch in der Kirche wieder 
finden, es werden in ihr Obere und Untergebene fein. Jedoch 
wird die Abgliederung in der Kirche feineöwegs zufammen fallen 
mit der Abgliederung im Geſchlecht; denn in ber Kirche waltet 
ein ganz anderes übernatürliches Lebens- und Bildungs» Prineip, 
welches nach feinen eigenen innern Gefegen wirkt. Es if in 
ber Kirche nur ein einziger Licht» und Lebendquell, nur ein gott- 
'menfchliher Stammvater, Jeſus Chriſtus, von dem als bem 
Haupt unmittelbar das göttliche Licht und Leben, die Wahrheit 
und die Gnade Gottes, in alle feine menfchlihen Glieder, in 
alle Gläubigen der Kirche ſtrömt. Da aber der. Gottmenjd 
feine ‚Wahrheit an ein äußeres geſprochenes Wort, und feine 
Gnade an äußere handgreifliche Drittel geknüpft bat, fo mußte 
Er unter den Mitgliedern feiner Kirche, Die Einen als die höhern 
ausfondern und beauftragen, Ihn das Licht- und Leben=quel: 
- jende Haupt zu vertreten, und jenes äußere Wort und jene 
äußern Mittel zu handhaben mit dem innern Gehalt; die An- 
“dern aber mußte Er den Erftern unterordnen, und anweifen von 
ihnen Licht und Reben zu entnehmen. Und wollen wir biefe 
nothwendige Ordnung in der Kirche mit Rückſicht auf die Stel: 
lung der h. Gottesmutter in derfelben betrachten, fo hatte ber 
Gottmenſch feine Mutter allerdings nicht allein zum vollftänbi- 
gen Vorbild feiner Kirche beftimmt, fondern aud zum erfien 
Glied in berfelben gemacht, zum ſchlagenden Herzen nämlich, 
bas den Einfluß des Hauptes zuerſt ganz in fi fammele und 
dann durch alle Glieder verbreite: aber. au dies Mutterherz 
- bedurfte feiner ſichtbaren Organe und. der äußern Glieder am 
Leib, der Kirche. Diefe hervorragenden Glieder ber Kirche nun, 
gfeihfam Mund und —F Hände und Füße derſelben, zu 
Organen und Vertretern "des Haupied und Herzens erwählt, 
find die Priefter ber Kirche, deren Verein die Iehrende und 
gebende Kirche bildet, während. die Gefammtheit der Laien bie 
hörende und empfangende Kirche ausmacht. 
Schon im alten Bund gab’ es ein ſolches Priefterthum, wel: 
ches bie vorbildlichen Opfer zu vollziehen, die vorbildfichen Rei 
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nigungen vorzunehmen, das Wort der Offenbarung und bes 
Geſetzes Gottes zu bewahren hatte. Sogar die Ausartungen 
der Religion im Heidenthum hatten ihre Priefterfchaft für ihren 
abgöttifhen Dienftz ihre blutigen und unreinen Uebungen, und 
ihre falfchen Geheimlehren. Ja, felbft die neuen fogenannten 
Religionen ber Testen Zeit, fämmtlih der Ketzerei entfproffen, 
die weder Glaubendgeheimniffe, noch Opferhandlungen, noch 
Gnadenmittel mehr haben noch wollen, erfennen immer nod 
Sprecher und Leiter in ihren Berfammlungen an, Prediger, bie. 
eine Nachaͤffung des alten Prieftertbums find. So unumſtoößlich 
feſt ſteht im Dienfchengefchlecht das Geſetz, daß alle Religion’ 
Bermittlung bei Gott, und dieſes Mittleramt feine Stellvertreter 
erfordert. Wie follte denn im neuen Bund, der volllommenen 
Religion, das Prieſterthum fehlen dürfen? Konnte ja der Gott. 
menfch, ber Hohepriefter des neuen und ewigen Bunde, fein 
Mittleramt nicht allezeit und allerwärts fichtbar ausüben, da Er 
eben durch feinen verfühnenden Tod und dur feine Himmel⸗ 
fahrt und in die Herrlichkeit Gottes vorangehen wollte Darum 
fehen wir im Evangelium Jhn fein Lehramt damit beginnen, 
dag Er Sich Jünger fucht, die Ihn überall begleiten, alle feine 
Thaten fehen, alle feine Worte hören, und auch die Geheimniffe 
feines Reiche vernehmen. Diefen Yüngern gab Er Gewalt, 
fein Opfer fortzufegen und die Sünden zu vergeben; diefen gab 
Er Sendung in die ganze Welt, um alle Völker zu lehren und 
zu taufen; biefen gab Er Auftrag alle feine Gebote zu behaup⸗ 
ten und fein Reich zu verwalten; diefen gab Er Vollmacht An- 
dern zu thun wie Er ihnen gethban hatte, und fo feine Stell: 
vertretung für den Gottesbienft und die Heildfpende und bag 
Lehramt und das Vorſteherthum in der Stiche bis zum Ende 
fortzupflanzen. Weil dag alles aber gottmenſchliche Verrich⸗ 

tungen find, wozu Jeſus Ehriftus allein im Stand ift, fo vers 
hieß und fandte Er feinen Stellvertretern den h. Geiſt, als ben 
lebendigen Duell feiner Wahrheit und Gnade, der fie und ihre 
Nachfolger erleuchten und ſalben follte,. wie Ex Ihn ſelbſt er 
Teuchtet und gefalbet hatte, indem ber h. Geift in Chriſto die 
perfönliche und bie lebensfräftige Verbindung feiner göttlichen 
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Natur mit feiner menfchlithen vollzog und unterhielt. Mit dem 
b. Seift begabt follen alfo die Stellvertreter und Diener Jeſu 
Ehrifti feine Gegenwart in Mitte feiner Sicche fefihalten alle 
Tage bis zum Ende der Welt; und fo erlangen fie durch eine 
heilige Weihe die Gewalt ber Gnadenſpende, und durch eine 
höhere Sendung das Amt der Tehrverfündung. 


Non wen aber wird ihnen benn dieſe Sendung und biefe 
Weihe gegeben? Innerhalb der kirchlichen Priefterfchaft, die ſelbſt 
wieder einen zahlreichen, durch die ganze Kirche verbreiteten 
Körper bildet, wirb ſich bas nämliche Gefeh der Unterſcheidung, 
der Ueber und Unterordnung wiederholen, was in ber ganzen 
Kirche waltet. Wie die Maſſe ber Gläubigen durch dad Organ 
ber Prieſterſchaft, fo wird die Maffe der Priefler wieder durch 
das Organ eines Hohenprieftertbums auf Jeſus Chriſtus zurürf 
geführt und angeknüpft werben müflen. Dies höhere Prieſter⸗ 
thum wird Jeſu Ehrifto näher fliehen, und von Ihm den Ein 
Auß des h. Geiſtes auf die Unterſtehenden ab » und überleiten, 
gewiffermaßen Mutterfhaft an ihnen üben. Dies Hohepriefter- 
thum iſt der Episkopat. Seinen Apoſteln und deren voll 
ſtaͤndigen Amtsnachfolgern den Bifchöfen allein hat Jeſus Chri- 
us die Vollgewalt des Priefterthbums verliehen, unb während 
Er allen Prieftern ohne Unterſchied die Macht ber Opferhand⸗ 
fung und der Sünbenvergebung gegeben, hat Er die Ertheilung 
der Prieſterweihe und bie Befefligung im Glauben, fowte bie 
Bewahrung ber Glaubenslehre feldft, fammt der Verwaltung 
ber Kirche durch Geſetz und Gericht, den Bifchöfen vorbehalten. 


Der Episkopat iſt alfo die eigentliche und volle Stellvertretung 
Jeſu Ehrifti, und hat als folche alle Gewalt die der Bater dem 


Sohn übergeben; die Bifchöfe find „vom h. Geiſte geſetzt, die 
Kirche Gottes zu regieren;“ die Biſchoͤfe find, wie die Apoftel, 
bie Grunbfleine, auf benen die Mauern der Gottedflabt Jeru⸗ 
falem ruhen. Apof. 21, 14. Nur infofern fie auf biefen Grund» 
fleinen aufgebaut find, fliehen bie Mauern feſt; nur infofern 
Hriefter und Gläubige zu ihrem Bifchof Halten, find fie „Feine 
Fremde und Gäſte, fondern Mitbürger der Heiligen und Hause 
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genoffen Gottes,” Eph. 2, 19. 20. nur infofern find fie Ehrifto 
angehörig und einverleibt. Daf. 21, 22. 


Es bleibt aber noch eine letzte Schwierigfeit zu heben. Auch 
der Bifchöfe in der Kirche find nicht blos zwölfe, wie zu Chriſti 
zeit, fondern heut noch nah an taufend. Run fprach aber Ehri- 
us ſchon zu den Apofteln: „Hab ich euch nicht zwölfe ermählt? 
und euer Einer ift ein Teufel!“ Joh. 6, 71. „Er fprad aber 
von Judas Iskarioth,“ bemerft der Evangeliſt dazu; „denn 
biefer wurde fein Berräther, und war Einer der Zwölfe.“ 
Daf. 72. Wenn denn von den zwölf Grundfleinen, die der 
Herr felbft erwählt hatte, Einer war der nicht beim Echſtein 
blieb, fondern aus den Kugen des Baus wich und verworfen 
ward: wer wirb denn verbürgen daß jeder der Taufend uner- 
ſchütterlich feft in der Einheit Ehrifti beharre? Und wie viele 
Bischöfe find wirklich im Lauf der Zeiten, wie Judas der Ver⸗ 
räther, von Chrifto abgewichen und wider Ihn aufgeftanden, 
und haben fogar die ihnen anvertrauten Priefter und Gläubigen 
mit abgeriffen von dev Heerde des guten Hirten! Nur ihrer 
einigen Geſammtheit und gefammten Einheit hat ber Herr es 
vom Vater erbeten: daß Er fie „heilige in der Wahrheit.” 
Joh. 17, 21. 17. Auch diefe Einheit und Gefammtheit aber 
bedarf eined Organs, das fie trage und halte. Bei aller ihrer 
höhern Macht bedürfen alfo auch die Bifchöfe noch eines Mittel- 
punfts, der fie alle zufammen halte, der fie alle im Verband 
mit Ehrifto befeflige. Auch für dies Bebürfnig der Kirche hat 
ihr göttlicher Stifter geforgt: zum Gentralorgan bes Episkopats 
in feiner Kirche bat Er den Pontifikat, zum Mittelpunkt der 
Bifchöfe hat Er den Papſt eingefegt. Unter den Zwölfen hat 
Er Einen auserwählt, dem Er den Namen „Fels“ gab. Job. 
4, 42. Den hat Ehriftus als den Grundftein bezeichnet, auf 
dem Er feine Kirche bauen wollte, fo daß die Höllenmächte fie 
nicht überwältigen können; Math. 16, 18. dem hat Chriſtus mit 
den Schlüffeln feines Reiches die oberfte und allgemeine Binde⸗ 
und - Wöfegewalt übergeben; dat. 19. dem bat Chriſtus einen 
unabnehmbaren Glauben verfihert, der ihn in den Stand fege 

Laurent. Die b. Geheimniſſe Maris. 11. 4 
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alle feine Brüder im Glauben zu befefligen; Luk. 22, 32. dem 
hat Chriſtus feine ganze Heerde, die Schanfe mit den Lämmern, 
die Hirten mit den Gläubigen, zu weiden übergeben; Joh. 21, 
15—17. den bat Ehriftus insbefondere beauftragt Ihm nachzu⸗ 
folgen. Daf. 19. Wie der flerbende Erlöfer vom Kreuz herab 
zu feiner Mutter und der Kirche gefprochen: Sieh deine Kinder! 
wie Er da zw. allen feinen. Gläubigen geſprochen: Seht eure 
Mutter! fo bat der auferftandene Heiland feinem Statthalter 
. gefagt: „Weide meine Lämmer! weide meine Schaafe!* fo hat 
Er allen feinen Gläubigen gefagt: Seht da euren Hirten! So: 
bald auch der Heiland gen Himmel: gefahren, ift Petrus an 
deſſen Stelle den übrigen Apofteln und allen Gläubigen gegen- 
über getreten, und von ihnen als Meifter und Kührer anerfannt 
worden; ja ift mit mäütterlicher Lieb und Sorgfalt umber ge: 
gangen, um feinem Meifter Jünger und Kinder zu erwerben 
und’ zu erziehen. Als er felb aber auch feinem göttlichen Herrn 
durch gewaltfamen Tod in den Himmel nacgefolgt war, da 
hat er feinen Nachfolger auf dem Bifchofefig zu Rom, welchen - 

er zulegt befeffen und mit feinem Martyrblut eingeweiht hatte, 
zu feinem Nachfolger und des Heren Statthalter binterlaffen. 
Und ſchon ſtehen achtzehn Jahrhunderte und ein halbes um ben 
heiligen Apoſtoliſchen Stuhl, und geben Dem der darauf figt 
Zeugniß, daß er den Bau Ehrifti mit unerfchütterlichem Glau⸗ 
ben getragen, bie Schlüffel Chrifti mit unbeflrittener Autorität 
geführt, Die Heerde Chriſti mit treuer Liebe gehütet hat. Und 
wie auch in der Zukunft die Hölfenmäcdte von außen flürmen, 
der Fels wird nie wanfen; und wie auch in der Stürme Wis 
derſchlag drinnen die Bedrängniſſe fleigen, die Schlüffel werden 
nicht brechen; und wie auch ringsum die Welt in Unglaube 
und Lafter verfinfe, der Heerde wird bie gute MWeide nicht 
mangeln. 


So bildet das Fatholifche Prieſterthum, angefhloffen an den 
Episkopat, der felbft befchloffen ift vom oberfien Pontifilat, bie 
kirchliche Hierarchie, unter deren Huth die Gemeingüter bed 
Heilande, die Wahrheit und die Gmade Chriſti, unbedroht und 
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ungefährdef liegen, in deren Händen die Lehre ber Kirche unfehl⸗ 
bar und der Heilsſchatz der Kirche unverlierbar erſcheint. Alle 
menſchliche Schwachheit und. Verkehrtheit in den einzelnen Gig: 
dern dieſer Hierarchie kann der Stärke und Ordnung des Gan- 
zen feinen Schaden thun, und darf die. Ruhe und Zuverficht der 
Gläubigen nicht flören; denn biefe Manzheit befteht in ihrem 
unauflöslichen Verband mit Chriſto, und ruht alſo auf Chriſto 
ſelbſt. Das iſt die göttliche Geſtalt, die wefentliche Berfaffung 
ber Kirche, innerhalb deren ihr goͤttlicher Gehalt feſt und ſicher 
ruht. Das iſt die heilige Gemahlſchaft der Kirche, die ihr 
„ göttlicher Herr ihr mit feiiem Blut erworben hat. Das if 
die heilige Mutterſchaft der Kirche, Die uns Jeſu Chriſto gebiert, 
ung mit Ihm nährt, une von Ihm Yehrt. Das iſt das treue 
Gleichniß der heiligen Gottesmutter, die durch die Geburt des 
Gottmenſchen unfere Mutter geworden iſt, und durch Das Todes⸗ 
opfer des Heilands fich als unſere Mutter bewährt hat. 


5 fo halter doch feſt, meine hrifen, an dieſer und gege- 
benen Mutter, an dem Sriefteramt der Kirche, an ihren Bi- 
ſchöfen, an unſerm heiligen Vater dem Papf! Laßt doch nicht 
qb von. der Achtung der. priefterlichen Würde, von dem Ber- 
trauen auf das prießerliche Wirfen, von der Gläubigfeit und 
Kolgfamfeit gegen, das priefterliche Wort! Laßt euch. nicht bes 
trügen: durch Die Arglift isteligiöfer Heuchler, die. allezeit bedacht 
ſind Die menſchlichen Fehler prieſterlicher Perſonen überall auf⸗ 
zuſuchen, über alle Billigfeit zu übertreiben, mit aller Gehäffig- 
keit zu erfinden! Verwechſelt doch wenigſtens nicht das Menſch⸗ 
liche mit dem Göttlichen, die tadelnswerthen oder verwerflichen 
Eigenſchaften und Handlungen ver. Menſchen mit dem ehrwür⸗ 
digen Charakter der ihnen aufgedrückt, ber höͤhern Gewalt bie 
ihnen anvertraut; ber heiligen Gabe die in ‚ihre Hände gelegt 
id! Die Priefter find feine Engel’, fondern „aus ben Menſchen 
genommen, nach des Apoſtels Worten, darum aud „mit 
Schwäche umgeben,. damit fie bemitleiden können die welche feh⸗ 
len und irren:“ Hebr. 5, 2. aber fo wie fie find, find fie Stell⸗ 
veriveter des. gotilichen Bobenprieſters „der. felbft: „ung feinen 
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Brüdern in Allem bat gleich werden wollen“ daf. 2, 17. und 
„durch alles verfucht werben wie wir, ohne Sünde,” daf. 4, 15. 
„auf daß Er ung ein barmberziger und treuer Hoberpriefter 
bei Gott würbe,” und „mit unfern Schwächen Mitleid zu haben 
wüßte.” Ya, die Fehler und Gebrechen der Priefter find fo 
wenig eine Störung der göttlihen Ordnung im Reiche Chrifti, 
daß fie vielmehr geradezu in dieſe Ordnung zu paffen fcheinen, 
weil fie nicht allein die Priefter flimmen zum Mitleid ınit dem 
fittlichen Elend des Volks, defien „Sünden fie zu eſſen“ haben, 
Oſeas 4, 8. fondern auch dem fündigen Volke felbft Muth und 
Vertrauen zu den Prieftern einflößen. Denfet nicht, mit Diefen 
Ermahnungen bezwedten wir nur unfern Vortheil: es ift und 
wahrlich peinlich genug Ehre von euch fordern zu müffen, bie 
ihr ung nicht aus freier Liebe entgegen bringet; auch ift une 
feineswege unbefannt, zu welchem Verhalten diefe Anforberung 
ung verpflichtet. Täglich beten wir zu Gott, der Herr wolle 
feinen Knechten die Gnade verleihen, „nicht unwürdig zu wandeln 
ihres Berufs,“ und den und Anvertrauten fein Aergernig und 
Anftoß, fondern Vorbild zur Erbauung zu fein. Aber es hans 
delt fich bei der. Ehre für ung vielmehr um den Nugen für eud. 
Ich will fchweigen von der Dankbarkeit, Die euch zur Ehrer⸗ 
bietung gegen die Priefter auffordert, von benen ihr euer Beftes, 
eure Religion empfangen habt; ich will nicht erinnern an bie 
ſcheußliche Unnatur jener Kinder, die ihre Mutter verfpotten und 
befehimpfen. Ich will nur hinweiſen auf: die Nothwendigkeit 
euch den Prieftern anzufchließen, wenn ihr die Religion behalten 
wollt. Sa, fo ift ed! Freilich, die unter Religion nur ein ſelbſt— 
gemachtes Gedankending oder noch willführlichern Gefühlsfram 
verfteben, die bedürfen dazu feines Prieſters, die genügen fich 
ſelbſt, und begehen nur eine gebanfenlofe Unfolgerichtigfeit, 
wenn fie noch kirchliche Vorſteher erfennen ; die koͤnnen höchftene 
von ihnen felbft berufene und beftellte Diener am Menfchenwerf 
brauchen, die bedürfen nur eines Meifters, der mit äußerer Zucht 
ihre Ungebundenheit vor den äußerften Abfchweifungen und ber 
gänzlihen Auflöfung noch eine Zeit lang bewahre. Wird aber 
unter Religion die Eine göttliche wahre und kräftige verftanden, 
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bas alte und doch immer junge, pofitive, apoftolifche katholiſche 
Chriſtenthum, fo ift dies immer vom Prieſterthum getragen. 
„Der Glaube kommt vom Hören, das Hören aber durch Chrifti 
Wort... Wie follen fie alfo glauben, wenn fie nicht gehört 
haben? Wie follen fie aber hören ohne Prediger? Wie follen 
aber predigen die nicht gefandt find?” Röm. 10, 15—17. Alfo 
nur von den Gefandten des Herrn, nur vom Apoftolifchen Pres 
digtamt Fönnt ihr das Wort der Wahrheit vernehmen, Noch 
weniger vermögt ihr das Opfer und die Saframente Chrifti 
anderswo zu finden ald wo ber Herr fie hinterlegt hat, in ben 
Händen Derer die „Jeder erachten foll als Diener Chriſti und 
Verwalter ber Geheimniffe Gottes.” 2. Kor. 4, 1. Möge ber 
Geiſtesſtolz fih noch fo fehr dawider fräuben: fo und nicht 
anders ift der Wille Deffen welcher „der Gründer und Bollen- 
der unfered Glaubens,“ Hebr. 12, 2. der „Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen ,“ 1. Tim. 2, 5. der „Urheber unferes 
Heils“ iſt. Hebr. 2, 10. Mögt ihr euch den Prieftern noch fo 
fehr an Verſtand und Wiffenfchaft und Bildung überlegen glau- 
ben, mögt ihr euch auch für noch fo viel beffer und würbiger 
halten: ed kommt hier nicht auf menfchliche Wiffenfchaft und 
Bildung, nicht auf menſchlihe Tugend und Würde an, fondern 
auf das was Jeſus Chriftus gelehrt und geboten, geftiftet und 
eingefeßt bat. Das aber hat Er all den Prieftern anvertraut 
und übergeben: deren Vermittlung muß daher fuchen und an- 
nehmen, wer immer der Verbindung mit Chrifto begehrt umb 
bedarf. „Wer euch verachtet ,” hat der Herr feinen Apofteln 
gefagt, „der verachtet Mich; wer aber Mich verachtet, der ver- 
achtet Den der Mich gefandt hät.” Luk. 10, 16. Verachtung des 
Prieſterthums in feinem Amt wird alfo fofort in Gottesverach⸗ 
tung und Losſagung von Chrifto ausfchlagen; und zmifchen ber 
Freigeifterei, die hauptfächlich in Losreißung von der Botmäßig- 
feit des Prieſterthums befteht, und der Gottlofigfeit, die den 
Namen Gottes und feines Gefalbten Täftert und ſich aller Ord⸗ 
nung Gottes widerfegt und alles göttliche Heil verwirft, iſt 
fein Unterfchied. 
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De, fo harter Mahnungen bedarf es nicht für euch, trene 
und gläubige Kinder ber Kirche, bie ihr hier Gottlob noch bie 
große Mehrzahl bildet. Die Pflicht des Glaubens und Gehor⸗ 
ſams, der Lieb und Ehrfurcht. gegen bie Kirche if. euch eine 
beifige und wohlthuende Kindespflicht, iſt euch wie des Herrn 
„Jobch und Laſt, ſanft und leicht, und gibt Ruhe euren Seelen.” 
un rede ich ſchließlich mit Zuverfiht euch als Kinder an. 

D rufen wir zu.unferer himmliſchen Mutter für unfere irbifche 
Mutter, beten wir zu Marin für bie Kirche: daß dieſe, von der 
Anfechtung des Irrthums und der Bedrängung des Laſters er- 
loͤſt, mit. Sicherheit und Freiheit dem Herrn diene, und Ihm 
ihre Kinder, in Glaͤubigkeit erprobt und in Heiligkeit bewährt, 
aufübre zum eben ewiger Seligtei. Amen! 


—— a - = 
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LV. 


Maria das Borbild der Rirche. 
Vierte Predigt, 





Candor est lucis aelernae. ei speculum sine macula Dei majestatis, et 
imago bonitatis illius. Sap. 7. 26. 

„Sie if der Abglanz des ewigen Lichts, und der fledienlofe Spiegel ber 
göttlichen Majeftät, und das Bild ver göttlichen Gütigkeit.“ 


In unferer vorigen Betrachtung haben wir die dritte Ueber⸗ 
einftimmung Marid und der Kirche erwogen, die befteht in der 
Mutterichaft über die Gläubigen Chrifti, der Folge der Mutter⸗ 
Schaft. über Ehriftum den Heren felbfl. Dit diefer doppelten 
Mutter-Würde warb das Doppelte Verhältniß fowohl Mariä 
als der Kirche zu Jeſu Chriſto und feinen Gliedern bezeichnet, 
wie ihr Verhaͤltniß zum himmliſchen Vater ihre erſte Würde 
ausmachte. Es bleibt und übrig zu betrachten das Berhältniß 
Marik und der Kirche zum h. Geiſt. Diefed ift zwar zum 
Theil fhon in ihren Beziehungen zu den zwei andern Perfonen 
ber Gottheit vorgefommen, und nothwendiger Weife, infofern 
der h. Geift die Kraft Gottes ifl, durch welche alle äußern 
Werte Gottes, ſowohl in der Ordnung der Erfchaffung als in 
der Ordnung der Wiederherftellung, vollzogen werden. So ift 
es der b. Geiſt ver Maria zur Tochter des himmlifchen Vaters 
gemacht hat, Durd ihre Ausflattung mit der erſten Gnabe in 
ihrer Empfängniß, und es ift der h. Geif der Maria zur Mut- 
ter des göttlichen Sohns gemacht hat, durch ihre Ueberfchattung 
mit feiner Kraft für die Menfchwerdung des Sohns Gottes. 
So ift ed ebenfalls der b. Geiſt der die Kirche als Auswahl 
aus dem gefallenen Dienfchengefchlecht zur Ehre des fchaffenden 
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Vaters daeſtellt, und es ift wieder der h. Geift der der Kirche 
die Macht gibt Jeſum Chriftum immer wieder in fich hervor qu 
bringen und ibren Kindern zu geben. Diefer Einfluß dee b. 
Geiſtes auf die Werfe der Erſchaffung und der Erlöfung iſt 
nicht mehr Gegenftand unferer heutigen Betrachtung; fondern, 
feine Ihm eigenthümliche Wirffamfeit, wodurch Er Maria und 
die Kirche heilige, und fie fihb von Ihm heiligen Taffen. In 
diefer durch des h. Geiſtes Gnade gewirften Heiligfeit Marid 
und der Kirche beftebt deren vierte Würde und vierte Leberein- 
flimmung mit einander, welche wir beut zu betrachten haben. 
Anleitung dazu geben ung die Worte meines Vorſpruchs, melde 
bie b. Schrift von der ewigen Weisheit, dem Sich in der Menſch⸗ 
heit offenbarenden Worte Gottes, verfteht (f. Hebr. 1, 3.), und 
welche die‘ h. Kirche auf feine jungfräulihe Mutter anwendet, 
wir aber hinwiederum aud auf die b. Kirche anwenden wollen: 
„Sie ift der Abglanz des ewigen Lichts, und ber fledenlofe 
Spiegel der göttlichen Majeftät, und das Bild ber göttlichen 
Gütigfeit.” Das ewige Licht, das ift das Wefen Gottes ſelbſt, 
wie Es im Vater als feinem Urgrund enthalten if, und von 
diefem aus Sich dem Sohn und dem h. Geifte mittheilt; die 
göttliche Majeftät, das ift Das Weſen Gottes, wie Es im Sohn 
Sich offenbart und in feiner Menſchwerdung Sich verbirgt ; bie 
göttliche Gütigfeit, das ift das Weſen Gottes, wie Es im h. 
Geiſt Sih zuſammen faßt und auf die Kreaturen überfließt. 
Diefem Wefen Gottes it Maria und die Kirche ber Abglanz, 
worin Es ausſtrahlt, der Spiegel, worin Es widerfcheint, das 
Bild, worin Es Sich abdrückt. 


1. 


Wie hoch auch immer Gott einen Deenfchen erhoben, wie 
viel auch immer Er ihm gegeben haben mag, das entbindet den 
Menfchen nicht vom eignen Streben zu Bott, dad überhebt ihn 
nicht der Pflicht füh vor Gott zu erniedrigen und Gott zu er 
böhen; im Gegentheil, je mehr Gott für einen Menſchen gethan, 
defto mehr muß der Dienfch für Gott wieder thun, und fe mehr 
Gott ihm gegeben, defto mehr muß er Gott wiedergeben. Denn 
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nur für fein Wohlgefallen und zu feiner höchſten Ehre bat Gott 
den Menſchen fo herrlich gefchaffen und über alle feine andern 
Werke geſetzt; Pf. 3, 6. und während diefe Werfe Gottes von 
ſelbſt und unbewußt Bott ehren, kann und foll das: Ebenbild 
Gottes mit Wiffen und Willen Gott verberrlichen und erreichen. 
„Fürchte Gott und halte feine Gebote, denn das ift der ganze 
Menſch!“ Pred. 12, 13. fagt die b. Schrift; Gott durch ein 
Ihm gefälliges Leben ehren, das ift des Menfchen ganze Größe 
und Würde, das ift des Drenfchen ganzes Verdienſt und Glüd. — 
Wie aber Gott der Zweck und das Gut ift, um deſſen willen 
wir find und leben und wirken, fo ift Bott auch das Muſter, 
nach welchem wir fein und Teben und wirfen follen. „ch bin 
der Herr euer Gott: feid heilig wie Ich heilig bin!“ Levit. 11, 
44. Das ift der inhalt des ganzen Gefeged. „Seid vollfom- 
men wie euer bimmlifcher Vater vollflommen iſt!“ Math. 5, 48. 
Das ift der Inhalt des ganzen Evangeliumd. „Seid heilig in 
eurem ganzen Wandel, nah dem Mufter des Heiligen, der euch 
berufen hat!” 1. Pet. 1, 15. Das ift der Inhalt aller Apo- 
ftolifhen Predigt. Zu diefer Nachahmung Gottes gibt und der 
Apoftelfürft mit Recht die Weifung, zu „hoffen auf die und ge⸗ 
botene Gnade.” Daf. 12. „Denn Gott ift e8,” fagt Paulus, „der 
in und das Wollen und das Bollbringen durd feine Gnade 
wirkt.” Phil. 2, 13. 

Melde Heiligkeit wurde denn nicht von Maria gefordert, 
die den Herrn preift, daß Er an ihr „die großen Dinge gethan,“ 
groß aud für die Macht und Heiligfeit und Barmberzigfeit 
Gottes! Luk. 1, 49—51. Sie erkennt ſich felbft verpflichtet den 
Herrn zu verherrlichen, daf. 46. und kann Ihn nicht würdig 
verherrlichen, als wenn fie au für Ihn große Dinge thut, die 
feiner ihr erwiefenen Macht und Heiligfeit und Barmberzigfeit 
würdig find; wenn fie Gott, den Mächtigen, Heiligen, Barm⸗ 
berzigen, nachahmt fo wie Er Sid an ihr offenbart hat. Der 
himmliſche Vater bat Maria zu feiner geliebteften Tochter ers 
wählt: fie kann Ihn nur würdig ehren, wenn fte feinem beilig- 
ſten Wefen gleicht, ald „der Abglanz des ewigen Richie.” Der 
göttliche Sohn hat Maria zu feiner eigenen Mutter und zur 
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Mutter der Seinigen genommen: fie Tann Ihn nur würdig 
ehren, wenn fie feinen b. Wandel, jein heiliges Leiden nachahmt, 
als „ber fleckenloſe Spiegel feiner göttlichen, in ber: Menfchmer: 
dung entäußerten, Majeſtät.“ Der heilige Geift hat Maria zu 
feiner hochbegnadigten Braut gemacht: fte Tann Ihn nur würdig 
ehren, wenn fie feine Gnadenfülle durch Tugendfülle auslegt, feine. 
‚ innere -und weſeniliche Heiligkeit durch ihre Lebensheiligleit ab⸗ 
bildet, als „das Ebenbild feiner Gutheit.“ Da aber, wie ſchon 
geſagt, der heilige Geiſt, als Gottes Rechte, nicht allein die 
Großthaten des. Vaters und des Sohrs an Maria ausgeführt, 
fondern auch, durch die Ihm eigenthümliche Wirffamfeit, ihr 
unmittelbar die Gnaden der Heiligung verliehen hat, mit Denen 
fie ihre Heiligfeit wirkte: fo haben wir jetzt insbefondre Die Hei- 
ligung des h. Geiſtes an Maria durch die ihr verliehenen Gna⸗ 
den, und die Heiligfeit Mariä durch ihre Mitwirkung mit feiner 
Gnade zu betrachten. 
Zu drei verſchiedenen Malen fönnen wir annehmen baß ber 
b. Geiſt auf Maria berab gefommen, um die Großthaten Got⸗ 
sed an ihr zu wirken, und jedes Mal hat Er zu jenen: großen 
Gottesthaten ihr andere Gnaden als Weihgefchenfe und Feſt⸗ 
‚gaben mitgebradt:- Zum erften Mal kam Er über fie in ihrer 
unbefledten Empfängniß, wo Er zuerfi die von Ewigkeit erwählte 
Tochter des. ewigen Vaters und für alle Ewigkeit beſtimmte 
Mutter - feines Sohnes in ihrer herrlichen Naturanlage und in 
deren Gnabenerhöhung ausſchuf, und dann dem Meifterwerf der 
Schöpfershand die Onadenfülle eingoß, wodurch fie fo wohlge: 
fällig in Gottes Augen warb; fie „voll der Gnade” machte, bie 
Er den erften Menſchen vor dem Fall nach Maß verlieh, und 
den Wiedergebornen nach dem Fall in anderm Maß verleiht. 
Zum zweiten. Mal fam der 5. Geiſt über Maria bei der Fleiſch⸗ 
werbung des göttlichen Worts, wo Er zuerſt nach ihrer Ein⸗ 
willigung in ihrem reinen Schooß den Heiligen Gottes zeugte, 
und dann, ihre Gnadenfülle durch feinen Anhauch neu entwidelnd, 
. befonderd ihre Glaubens⸗ und Liebesmacht erweiterte zu innig« 
ſtem Anſchluß an das Leben des Gottmenfchen. Zum brittem 
Mal kam der h. Geiſt über Maria nach der Himmelfahrt ihres 
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Sehne, wo zuerfi Er, ihre Gnadenfülle vollendend, derfelben bie 
Fülle der Gaben für die von ihr an Kindesflatt angenommene 
Kirche Hinzufügte, und zugleich ihre Liebe der ewigen Einigung 
mit ihrem Vater, Sohn und Bräutigam entgegen führte — . 
Diefer dreifachen Herabfunft des h. Geiſtes über fie begegnete 
Maria durch eine dreifache Hinguffteigung zu Gott, in der fie 
den Stufengang der Heiligkeit für immer vorzeichnete; die erfte 
Stufe können wir vorherrfhend Reinheit, die zweite Thä- 
tigkeit, die britte Einigfeit heißen. 

‘ Dem erften Gnadenginguß bes h. Geifled, womit Er ihr 
vom Anfang ihres Dafeins an zuvorfam, entfprach Maria durch 
eine Reinheit des Lebens, welche die Kirche nicht anders auds 
drüden fann, als mit bem Namen: „Abglanz des ewigen Lichtes,” 
: und welde macht daß ber Herr -zu ihr fpriht: „Du bift ganz 
Ihön, meine Freundin, und fein Flecken ift an dir.” Hohel. 4, 7. 
Rein von der erblihen Sünde, und rein von aller Neigung und 
Begier zur Sünde, wie Maria nad dem fläten Glauben ber 
Kirche. war, hielt fie fi) auch, nach der ausdrücklichen Lehre ber 
Kirche, ihr ganzes Leben hindurch rein.von aller, auch der ge» 
tingften und. läßlichften Sünde, hatte nie einen Gedanken, nie 
einen Willen, der Gott mißftel, ſprach nie ein Wort, beging nie 
ein Werk, das Gott beleidigte. Diefe Sündkoſigkeit war aber 
nur die negative, verneinende Seite ihrer Reinheit; von der pos 
fitiven, befahenden beftand diefelbe in dem eifrigfien Streben nah 
der Bolflommenheit des Lebens, die das höchſte Wohlgefallen 
Gottes auf ſich zog, fo Daß der himmlische Bater von ihr fagen 
fonnter „Das ift meine vielgeliebte Tochter, in der Ich Mir 
wohlgefalle.” Die h. Ueberlieferung meldet, daß fie in ihrem 
zarteften Kindesalter, einftimmend in Das Gelübde ihrer frommen 
Aeltern, fi) dem Herrn im Tempel zu beftändiger FZungfräufich- . 
feit verlobte, um Ihm allein in heiligem Liebesdienſt ihr ganzes . 
Leben zu widmen. Zur Jungfrau heran geblüht und bereits dem . 
„gerechten Dann Gottes in keuſcher Ehe vermählt, bebauerte 
fie fo wenig, durch den Entfchluß ihrer Kindheit auf den allge 
meinen Segen Iſraels verzichtet zu haben, daß fie vielmehr auch 
dem Himmelsboten, ber ühr ben befonderften. und größten Segen 
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des Gottesvolks und aller Völker der Erde antrug, ihr heiliges 
Gelübde entgegen bielt, und nur bie jungfräuliche Mutterichaft 
bes Gottesſohns annahm. Diefe war freilich die höchfte Aus⸗ 
zeichnung, die Gott einer Dienfchentochter erweifen fonnte. Allein 
Maria hatte fie nicht gefucht noch erhofft, fondern nur vom 
ausdrüdlihen Beſchluß und Antrag Gottes empfangen; nod 
ſchrieb fie dieſelbe ihrem Verdienft, fondern nur feiner Gnade zu, 
und auch die Mutter des Allerhöchften geworben, nannte fie ſich 
flets die Magd des Herrn. So vollendete fie ihre Reinheit 
durch ihre Demuth, „Abglanz des ewigen Lichte,” wollte fie nur 
Bott dem Herren leuchten, nur Gott den Herrn lobpreiſen. 

Die zweite Onadenerweifung des h. Geiftes, womit Er ihre 
wunderbare Mutterfchaft begleitete, erwiderte Maria durch eine 
Uebereinftimmung mit ihrem Sohn in Gefinnungen und Anmu- 
thungen, in Thaten und Leiden, die beffen ganzes Leben vom 
erften bis zum legten Augenblid umfaßte. Die erften ebene: 
jahre des göttlichen Kindes waren für Maria erfüllt mit ben 
zärtlichften Sorgen und den Tiebreichften Mühen, mit ben ent- 
zücteften Freuden und den gefpannteften Schmerzen, die ihrer 
heiligen Deutterfchaft aus den bimmlifchen Berflärungen und den 
irdifchen Bebrängniffen feiner heiligen Kindheit erwuchfen. Wäh⸗ 
rend feiner mittlern Jahre vereinigte fie ihre häuslichen und 
mütterlichen Verrichtungen mit den Handarbeiten ihres Sohnes, 
und hing mit finnigfter, berzlichfter Betrachtung an allen feinen 
. Worten und Werfen. Während feines Lehramts folgte fie Ihm 
überall in ehrerbietiger Kerne, und behielt in ihrem Herzen alle 
feine Wunderthaten und Geheimnißlehren. An feiner Lebensende 
gefellte fie fh Ihm in nächſter Nähe bei zu feinem blutigen To⸗ 
besopfer, das fie in ihrer durchbohrten Seele mit Ihm litt und 
brachte. Allezeit und allermärts war fie „der göttlihen Maje⸗ 
flät,” die ſich in Knechtsgeſtalt verhüllt, „der fleckenloſe Spiegel,” 
aus dem dieſe Geftalt widerfchien in ihrer geheimnißvollen Schön 
beit, nur gemildert durch die füßen Neize ihrer mütterlichen 
Auffaffung. ' 

Der dritten Gnadenertheilung des h. Geifted, durch welche 
Er fie umter den Züngern Ehrifti auszeichnete, antwortete Maria 
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einerfeitS durch Die hingebendfte Mittheilung und Ausfpendung 
aller ihr verliehenen Schätze an die junge Kirche; da hat fie bie 
Apoftel zu ihrem hohen Beruf begeiftert, die Evangeliften über 
viele Geheimniffe des Lebens Chrifti belehrt, die Diafonen zur 
Mebung der Barmherzigfeit angeleitet, Die Martyrer zu ihrem 
Kampf geftärft, die Befenner zur Treue ermuntert, die Wittwen 
in ihrer Berlaffenheit getröftet, die Yungfrauen zur Liebe des 
himmliſchen Bräutigams entflammt, die ganze Heerbe Chrifti 
vor den Anfällen und Nachſtellungen des Wolfes befhügt. An⸗ 
bererfeitd erwies fie Gott ihre Dankbarkeit für den Reichthum 
ber ihr gewordenen äußern Gaben durch immer tiefere Zurück⸗ 
ztehung und Verſenkung ihres ganzen Geiſtes in Gott, durch 
immer feftere Anheftung ihres Herzens an ihren Schag, durch 
immer entflammtere Sehnfucht nach der Umarmung ihres Sohnes, 
nad der Anfchauung ihres Vaters, nad) der Vereinigung mit 
ihrem Bräutigam. Wahrhaft nach innen und nady außen „bag 
Bild der göttlichen Gütigkeit;“ nach außen gegen Die Kirche, die 
aus ihrem Mutterihooß die Gaben Gottes in Fülle ſchöpfte; 
nad) innen gegen den Himmel, dem ihre Gottedliebe eine neue 
Offenbarung der unendlichen Schönheit Gottes war. — So war 
das Reben der feligften Jungfrau und Gottedmutter in feinem 
ganzen Berlauf und in allen feinen ZJuftänden und Lagen ein 
treuer und voller Ausdruck der ıhr gewordenen Gnaden; und fo 
gewaltig der h. Geiſt die Macht feiner Heiligung an Maria 
übte, fo groß erwies Ihm Maria ibre Heiligfeit. War biefe 

Heiligkeit Mariä aber dem dreieinigen Gott gegenüber „der Abs 
glanz feines Lichtes, und der Spiegel feiner Majeſtät, und bag 
Bild feiner Gütigfeit,“ fo war fie das alles auch der Kirche 
gegenüber, und in diefem Sinn vorzüglih war Maria ber 

Kirche himmlifches Vorbild. 


Wenn die Großtbaten Gottes an Maria auch ihre Groß: 
tbaten gegen Gott, wenn Gottes große Gnaden ihre große Tu- 
genden hervor riefen, jo rufen auch die Großthaten Gotted ge- 
gen die Kirche, die Erweiſe feiner Macht, Weisheit und Gütig- 
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feit gegen fie, ihre Heiligfeit hervor. Die göttliche Beſtim⸗ 
mung der Rirche, die in ihrer Auserwählung jur Verherrlichung 
Gottes des Baters beftebt; der göttliche Inhalt der Kirche, der 
in ihrer Lebensgemeinſchaft mit Jeſu Chriſto beſteht; die görtliche 
Geſtalt der Kirche, die in ihrer vom h. Geift gebildeten Hierar- 
chie befteht, find Tauter Großthaten Gottes an der Kirche: und 
alle diefe göttlichen Thaten können nicht leblos und unwirkſam 
bleiben, fondern müflen Frucht tragen und Wirkung hervor brin- 
gen. Und Die einzig würdige menfchliche Frucht und Wirfung 
göttlicher That ift die Heiligkeit, die Gleichförmigfeit des “Men: 
ichenwillens mir dem Willen Gottes, die freiwillige Beziehung 
des Dienfchen auf die Perfonen der Gottheit. Darum iſt Pie 
. Heiligfeis die nothwendige und wefentlicye innere Eigenfchaft der 
Kirche wie der h. Gottesmutter. Iſt die Kirche wie Maria bie 
Tochter und Auserwählte des ewigen Baters, die Mutter und 
Rebensgenoffin des göttlichen Sohns, die Braut und das Gefäß 
des b. Geiles: fo iſt Die Kirche auch wie Maria nothwendig 
„ber Abglanz des ewigen Fichte,” des väterlichen Weſens, „der 
Spiegel der göttlichen Majeftät,” wie fie ſich in der Knechtsge⸗ 
Halt des Gottmenſchen entäußert, „das Bild der göttlichen Gü- 
tigfeit,” Die das Weſen und Walten des h. Geiſtes ift. — Da 
mit fid) aber. die Kirche alfo des breieinen Gottes würdig er- 
weifen könne, muß die Kraft Gottes, der h. Gef Sich an ihr 
thaͤtig erzeigen: Er muß feine Gnadenmacht zu ihrer Heiligung 
verwenden, bamit fie Ihm in Seiligfeit biene; -„ber Himmel 
muß feine Gnade geben, und bie Erde wird ihre Frucht geben.“ 
Pſ. 84, 13. 

Auch über die Kirche wie über Maria fand eine dreimalige 
Herabfunft des h. Geiles Statt. Die zwei erften Male fam 
Er freilid unmittelbar über Chriftus felbft; aber was Er au 
. Chriftus dem Haupt der Kirche unmittelbar that, das that Er 
mittelbar an deſſen Leib, der Kirche. Zum erftien Mal fam ber 
h. Geiſt über Chriſtus bei deffen Taufe, in Geſtalt einer Taube, 
um die Reinheit zu bebeuten, bie feine Glieder in feiner Taufe 

. würben fchöpfen. Zum zweiten Mal kam der h. Geift über 
Chriſtus als Er Ihn, zu Anfang feines öffentlichen Lebens, 
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Luk. 4, 18. fendend und falbend überfchmebie, und Ihn zur Un: 
ternehmung feines Lehramts und feiner Wunderwirkung und 
‚Heilsfpende antrieb. Zum dritten Mal kam ber h. Geift gera- 
dezu über die Kirche Ehrifti nady deffen Himmelfahrt, um fie. mit 
Weisheit zum Verſtaͤndniß der Lehre, mit Kraft zur Uebung des 


Gefeges, mit Eifer zur Benugung der Gnade, mit Muth zur 


Berbreitung des Reiches Ehrifti zu erfüllen. — Diefe dreifache 
‚Herabfunft des h. Geiftes über die Kirche, zum Theil an ihrem 
Haupt . vorgebildet, wird an jebem ihrer Glieder nachgebildet 
und im Befondern vollzogen. Ueber jeden von ung allen kommt 
der h. Geift, zum erſten Mal in unferer. Taufe, wo. Er- ung 
von dem Tod der erblihen Schuld und Mafel erwedt zum Le 
ben der heiligmachenden Gnade, und ung alle übernatürlichen 
Tugenden eingießt; und diefe Herabfunft fegt Er gleichſam fort 
in der Buße, wo Er unferer Reue Berzeihung unferer. wirklichen 
Sünden .ertheilt, und bie verlegte Gnade wieder erneuert. Zum 
andern Mal fommt der h. Geift über ung in unferer Firmung, 
um die Gnadenwirkungen der Taufe in uns zu befefligen, unb . 
ung zum Kampf des chriftlichen Lebens zu flärfen; und biefe 
Stärkung, bie Er in der Prieſterweih und der Ehe zur Erfül- 
fung der Pflichten der zwei chriftfichen Hauptftäube noch insbe⸗ 
fondre ertheilt, vollendet Er in der lezten Delung. . Und jene 
himmliſche Nahrung im göttlichen Leben, deren wir unfer ganzes 
Erbenleben hindurch fo oft bedürfen, und bie wir. in bem Sa— 
frament des Altars finden, wird fie ung nicht: auch durch eine 
immer wiederholte Herabkunft des h. Geiſtes zu Theil, in deſſen 
Kraft der Prieſter das Brod und den Wein in den Leib bes 
Heren wandelt und weiht? So daß -diefe einfache Herablunft 
des 5. Geiſtes zwifchen ben andern mehrfachen gleichfam in ber 
Mitte Tiegt, und. fie die Abwafchung mit der Salbung, die Wie- 
bergebart mit der Vollendung verbindet durch Die immerwãh⸗ 
rende Erhaltung. 

Dieſer dreifaͤltigen Heiligung oder Begnadigung des h. 
Geiſtes wird nun auch, wie in Maria fo in der Kirche, eine 
eben fo vielfältige Heiligkeit entfprechen. Können wir aud in 
ber Mamtigfaltigfeit der kirchlichen Gemeinſchaft die Züge ber 
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Heiligkeit nicht jo ſondern wie an ihrem perfönlichen Borbild, 
jo muß doc die Lebensheiligfeit Mariä die Urform des chriſt⸗ 
lichen Lebens fein. In der That, beiradhten wir das Leben ber 
wahren Kinder der Kirche, die in lebendigem Glauben ihr an: 
bangen, fo leuchtet daraus unverfennbar ein dreifacher Charak⸗ 
terzug von Heiligkeit hervor. Das Leben der wahren Ehriften 
ift erftlih .ein reines Leben. Ihr beftändiges Streben geht da⸗ 
bin fih in der Gnade zu bewahren, die ihnen der h. Geiſt in 
der Taufe ertheilt bat, fih vor der Sünde zu hüten, von wel 
der der h. Geiſt fie Iosgefprochen hat. Um diefe Reinheit nicht 
zu befleden, enthalten fie fi von der dreifachen böfen Begier, 
welche, der erften Sünde entftammt, immer zu neuer Sünde 
führt: fie unterbrüden in fi die Augenluft, die nach der Welt 
und ihren Gütern Tüftest, und ablodt von Gott und feinem 
Himmelreih; fie ertöbten in fich die Fleiſchesluſt, die entbrenn: 
zu den falfchen Reizen der Kreaturen, und abfdyweift von Gott 
und feiner Liebe; fie tödten ab in ſich den Geiſtesſtolz, ber ſich 
in ſich felbft verliebt, und fi) empört wider Gott und feine 
heilige Ordnung. So erhöht ſich ihre Reinheit zur Keufchheit, 
die mitten im Fleiſch den bimmlifchen Geiftern gleich Iebt; zur 
Armuth, Die ‚mitten zwifchen den Gütern biefer Welt nur den 
ewigen Gütern zuwandelt; zur Demuth, die ihrer felbft vergeflen 
und unbewußt nichts als Gottes Ehre Fennt und fucht. Sie 
folgen mit Maria dem Herrn Jeſu nach, der in feinem menſch⸗ 
lichen Wandel Si nur mit feined Baterd Sache befchäftigte, 
nur feines Baterd Wohlgefallen fuchte, nur feines Vaters Ehre 
beforderte. So ift das chriftliche Leben ein „Abglanz des ewi- 
gen Lichte,” ein Widerfchein der Klarheit Gottes, wie fie im 
Angeficht Ehrifti Jeſu fich offenbart. 2. Kor. 4, 6. — Das Le⸗ 
ben der wahren Ehriften iſt zweitens ein thätiges und ge- 
duldiges Leben. Durch die Reinheit auf Gott gerichtet im 
Innern ihred Gemüths, offenbaren fie Gottes Willen in ihrem 
ganzen äußern Wandel. Den göttlichen Willen des Gebots voll: 
zieben fie mit der größten Treue und Bebarrlichkeit, er mag 
ihnen Schaden, Schimpf und Schmerz, oder NRugen, Ehre und 
Bergnägen bringen; ben göttlichen Willen der Kügung erfüllen fie 
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mit freudigſter Crgebung und mutbigfter Unterwerfung, welche 
Opfer und Baften auch immer berfelbe ihnen auflegen mag. Diefe 
Erde ald die Stätte der Mühfal und des Elends anfehend, ver: 
tagen fie bis in den Himmel ihre Ruhe und Freude. Wit Was 
ria fchließen fie fih dem Bottmenfhen an in feinen Archeiten von 
Jugend auf, und in feinen Leiden bis zum Tod. So iſt das 
chriſtliche Leben ein „Spiegel der göttlichen Mafeftät” in ihrer 
Entäußerung zur Knechtögeftalt. — Das Leben der wahren 
Ehriften iſt drittens ‘ein anbäthtiges und: barmherziges 
Leben. Mit Gott im Willen verbunden, fireben fie auch nad) 
Weſenseinigung mit Gott; der Anfchauung Gottes entbehrend, 
betrachten fie Gottes Vollkommenheiten und Geheimniffe in un⸗ 
abläßigem Gebet; des Befiged Gottes ermangelnd, fehnen fie 
ſich nad) Bott aus‘ ganzer Seele und mit-allen Kräften. Hie⸗ 
wieben Fremdlinge und Wandrer, haben fie feine bleibende Stätte 
bier, ſondern erwarten eine zufünftige, in Baterd Haus, wohin 
der Heiland ihnen vorgegangen. Nichte vermag von Gott umb 
dem Himmel fie augenblicklich abzuziehen als die ſorgſame, theil⸗ 
nehmende, mitleidige Liebe zu ihren Brüdern. Was fie Gott 
thun möchten. und nicht thun können, weil fie Ihn nicht feben, 
das hun fie alles dem bürftigen und Teidenden Nächſten, ben fie 
feben, mit Helfen und Geben, mit Rathen und Tröften, mit Er⸗ 
barmen und Wohlthun, ohne Maß und Ende. Mit Maria fol: 
gen fie dem Heiland nad. wo immer &x in feinem Tagewerf 
umhergeht und wohlthut, und fteigen Ihm nad) auf bie Berge, 
wo Er feine Nächte im Gebet durchwacht, und bie auf die hei⸗ 
tige Höhe feiner Auffahrt zu feinem und unferm Vater und Gott. 
Sp iſt das hriftliche Leben ein „Bild der göttlichen Gütigkeit,“ 
möge fie bie Liebenswurdigkeit Gotted in Sich bedeuten, ober 
feine Barmherzigkeit gegen ung. 

Diefem Abriß xhriftlicher debenheiligkeit ſieht freilich das 
Leben der meiſten Chriſten nur gar zu wenig gleich. Wie das 
Evangelium in einem Netz gute und ſchlechte Fiſche, auf einer 
Scheune Waizen und Spreu, in einem Haufe weiſe und thoͤrichte 
Aungfrauen zeigt, fo gibt es am Leib der Kirche neben ben Te 
bendigen und Träftigen viele erſtorbene und erftarrte Glieder, bie 

Laurent. Die h. Geheimmiſſe Mariä, 11. 25 
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mit Ehriſto ihrem Haupt nur noch durch den Glauben in einem 
allgemeinen Berband ftehen; denn fo Lange fie an Jeſus Ehriftus 
glauben, haften fie noch immer mit der tiefen Mitte ihres Geis 
fies, gleichſam mit ben Eingeweiden ihres Weſens, an Ihm feſt, 
und find dadurch auch ber höhern, Icbenäfräftigen Berbinbung 
mit Ihm noch ‚fähig: aber für den Augenblid, und vielleicht 
ſchon feit Tanger Zeit, und ach vielleicht auf allezeit, iſt dieſe 
(chbmölräftige Verbindung, bie Einigung durch die heilige Liebe 
zwiſchen ihnen und Jeſus Chriſtus unterbrochen, und. ihr Leben 
ift ein unheiliges, ein ungöttlihes Leben. Sie führen ein unrei⸗ 
nes Leben, das fi) hinfchleppt durch den Schlamm ber Sinne 
uf, oder duch den Staub des Erdenguts, oder durch das 
Walddickicht der Hoffarth; fie führen ein unthätiges Leben, in 
ſchuldvoller und firafbarer Vernachläßigung allee Pflicht umd 
Gexrechtigkeit ihres Standes, ein ungebuldiges Leben, in bitter 
Mursen und Steäuben wider alle göttlichen Heimfuchungen und 
Prüfungen; fie führen ein unandächtiges Beben, in frevelhafter 
Bergeffenheit Gottes, und ein unbarmberziges in lieblofer Gleich⸗ 
gältigleit gegen den Nächſten. — Aber dennoch thut Died unhei⸗ 
ige Leben. Bieler der Heiligfeit ber Kirche feinen Abbruch. Dem 
fürer mag deren Handeln noch fo weit vom Weg ber goͤtt⸗ 
lichen Gebote abweichen, fo fteht bie Glaubenswahrheit immer 
feR in der Kirche und gibt wider alle ihre unheiligen Glieder 
nnerfchütterlich Zeugniß von ber vechten Regel ber Heiligkeit, 
bem Gefeg und Beifpiel Chriſti. Sodann geben von biefem 
Glaubensport aus, mie von dem heiligen Dunkel der göttlichen 
Maſeſtät auf Sinai, befländig Donner und Blige duch bie 
Kirche Hin, die von Zeit zu Zeit Die eimgefchlafenen Gewiſſer 
aufrütteln und. bie verfinfterten erbellen; und Darauf folgen in 
gnädigen Friſten mächtige Regengüffe, Die die harten Herzen 
aufweichen in fruchtbaren Reuethränen: und wo früher bürrer 
Boden war, fproßt nun bald wieder grüne Saat. Könntet ibr, 
meine Brüder, bie Gnadenwunder eines einzigen Jubiläums in 
‚der Kirche, wie deſſen das morgen unter ums beichloffen wird, 
zufammen erblidfen, o ihr würdet das fiegreiche Vertrauen der 
Kirche auf die ihr einwohnenbe Lebenekraft, ihre grundfeſte Hof 
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mung auf die fie überwaltende Grbarmung begreifen. Doc 
auch außerhalb diefer ftäten Umkehr zu Gott, die durch bie Kirche 
geht, Fönnt ihr Die Zunerficht gerechtfertigt finden, womit fie 
mitten in einer Welt voll Sünde fi) immer die heilige Kirche 
nennt, ſich immer: für die reine -Braut Chrifti hält, „bie feine 
Fleden noch Runzel habe, fondern heilig und untadelhaft fe“ 
Eph. A, 27. Denn was es in dieſer fünbhaften Welt Böfes 
und. Unheiliges . gibt, dad gehört eben der Welt an, die das 
Reich dee Feinde Ehrifti, des Feinds feiner Kirche if; mas es 
aber in biefer Welt noch Gutes und Heifiges gibt, das ift alles 
ber Kirche Frucht und Eigenthum: noch immer fo viel Reinheit, 
daß die Ehe und auf ihrer Grundlage die Kamilie befteht; noch 
immer fo viel Gerechtigkeit und Geduld, daß die menfchliche Ges 

felfchaft zuſannnen hält; noch immer fo viel Menſchenlieb und 
“ Barmherzigkeit, daß die Erde feine Hölle wird; noch immer fo 
viel Glanb und Gottesfurdt, daß ihr Zufammenbang mit dem 
Himmel nicht abgebrochen wird. Wie manche Thiere in ihrem 
- Winterfchlaf von ihrem Bett zehren, fo lebt die Welt, bie im 
Argen Yiegt, noch immer von chriſtlicher Sitte, die nichts anderes 
als die Frucht des chriftlichen Glaubens if und zur Heiligkeit 
der Kirche gehört. — Endlich aber gilt vor Bott nicht die Zahl 
allein, fondern die Zahl mit Maß und Gewicht. Wär aud am 
Leib der Kirche nichts mehr heilig als ihr Haupt und ihr Herz, 
ale Ehriftus und Maria, fo ift die-Heiligfeit dieſes Haupts eine 
unendliche, die Heiligleit biefed Herzens eine überfchwängliche, 
fo daß dadurch die Unheiligkeit einer ganzen Welt vor Gott 
ſtets aufgewogen wird, und immer wieder in Heiligleit umges 
fchaffen werden fann. . Nun befigt aber die Kirche Chriſti, außer 
diefem wefentlichen und unwandelbaren Reichthum ihres heilig» 
fin Haupted und Herzens, noch unzählbare Schäge von Heilig⸗ 
feit in allen ben heiligen Gliedern, bie der Geift ber Gnade zu 
allen Zeiten.an ihr ausbildet. Wie eine Königin fleht fie zur 
Rechten ihred Herrn im. Goldgewand, verbrämt mit manmigfals 
tigem Schmuck, Pf. 44, 10. ihre Edelfräulein alle um fie her; 
daf. 15. fie fleht mit ihren Kinbern neben ihrem Gatten, wie 
ein Weinftod um bie Mauern des Haufes rankt, beladen mit 

. 25 ® 
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Reben. Pſ. 127, 3. Die verſchiedenen Hauptzüge der gottmenſch⸗ 
lichen Geſtalt ihres Herrn und Bräutigams hat fie ausgeprägt 
und wiedergegeben in eben fo vielen Chören von Heiligen, die 
fie Demfelben geboren und erzogen hat, bie fie Ihm umherſtellt 
und zuführt, alle in feinen verfchiedenen Karben gefleidet. Sie 
rühmt an Ihm durch ihre heiligen Sänger feine Mannegfchön- 
beit, Pf. AA, 3. und feine Heldenftärke, daſ. 4. und feine Könige- 
huld; dal. 5. und den Schönen fleht fie in einem lichten, ben 
Starken in einem dunfeln, den Holden in einem feurigen Ge 
wand. Dem Schönen führt fie die Reinen und die Gerei— 
nigten zu, die Reingebliebenen, die Jungfrauen, welde im 
Blut des Lammes, und die Reingeivorbenen, die Büßer, welde 
in ihren Thränen ihre Kleider weiß gewafchen haben; bie find 
„der Abglanz feines ewigen Lichted.” Dem Starken führt fie 
bie Geredhten zu und die Geduldigen, die Befenner aller 
Stände, Die Kreuzträger aller Art, die in dunfelfarbigem, doch 
fleckenloſem Gewand einhergehen; Die find „ber fledenlofe Spie- 
gel feiner” felbftentäußerten „Majeſtät.“ Dem Holden führt fie 
die Frommen zu und die Milden, den Blutzeugen und bie 
Liebesmartyrer, die Hirten und Väter der Gläubigen, die Müt- 
ter und Schweftern der Armen Ehrifti, die in Blut⸗ und Feuer: 
farbe gekleidet find, die Karbe des Opfers an und für ben Herrn 
unfern Gott; die find „das Bild feiner göttlichen Gütigkeit.“ 
Solcher Tautern und reinen, gerechten und gebuldigen, frommen 
und barmberzigen Kinder hat bie Kirche von ihren erflen Tagen 
an alle ihre Zeiten hindurch eine Unzahl hervorgebracht; ſolche 
bervorzubringen bat fie auch heut noch nicht aufgehört, und wird 
nicht aufhören ſolche hervor zu bringen, fo lange fie auf dieſer 
Erde wandelt. Wohl ift eine Zeit in der Kirche reicher als bie 
andere an Heiligen: aber gänzlicher Mangel an Heiligen trifft 
fie zu feiner Zeit. Immer ift die Kirche, wie Maria, die frucht⸗ 
bare Mutter der Heiligen, die Königin der Heiligen, mit denen 
fie ihren göttlichen Bräutigam und Herrn wie mit Kranz und 
Krone umgibt. In diefen ihren Heiligen ift bie Kirche, wie 
Maria, „ber Abglanz des ewigen Lichte, ber fledenlofe Spiegel 
ber göttlichen Majeftät, und das Vild der göttlichen Gftigkeit.” 
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Brüder, auch wir find Kinder der Kirche Ehrifti, auch ung 
bat fie ihrem göttlichen Herrn und Gemahl geboren und erzogen: 
find wir auch witrdige, find wir auch heilige Kinder biefer heiligen 
Mutter? Gehören auch wir zu den Keinen und Reuigen, zu den 
Gerechten und Geduldigen, zu den Frommen und Milden, die fie 
mit Frende dem Herrn als bie Ihrigen zeigt, die Er mit Ehre ale 
die Seinigen erfennt? Oder find wir auch von ben ungerathenen 
und ausgearteten Kindern, die ded Vaters Art und der Mutter 
Gleichniß nicht aufweifen, die ihre hohe Abftammung entehren 
durch gottlofes und untugendliches Leben, die nur noch den vä⸗ 
terlichen Namen, den todten Glauben Chrifti, tragen, aber nicht 
feinen wahren innern Adel, die heiligmachende, Gutes wirfende 
Liebe, haben? Weh und wenn wir aus der Zahl der Lestern 
find! Wenn der 5. Geift die Heiden für unentfchuldbar am Tag 
bes Gerichts erklärt, weil fie aus den fihtbaren Werken Gottes 
feine unfichtbare Herrlichfeit erfennen konnten, und Ihn nicht ala 
Gott geehrt noch Ihm gedanft haben: Röm. 1, 20. 21. wie 
follen wir ung denn rechtfertigen im Gericht, wenn wir, mitten 
im Licht der. göttlichen Offenbarung und in der Fülle der gött- 
lichen Gnade, dennoch Gott nicht geliebt noch Ihm gedient haben, 
fondern nur ung felbft gefucht und unfern Leidenfchaften gefröhnt ! 
Wird ed dann nicht auch von und gefagt fein: „Wehe dir, Cho⸗ 


rozain! Wehe dir, Bethſaida! Denn wären zu Tyrus und Si- 


don die Wundertbaten gefchehen, die in euch gefchehen find, fie 
hätten Tängft in Sad und Aſche Buße gethban... Und bu, 
Kapharnaum, du erbebft Dih bis an den Himmel: bie in die 
Hölle wirft du hinab geftürzt werden! Denn wären zu Sodom 
die Wunberthaten gefchehen, die in dir gefchehen find, es ſtünde 
wohl noch heute.” Math. 11, 21. 23. Die Wunderthaten, bie 
an ung gefchehen find, das find alle die Heiligenden, fräftigenden 
Gnaden, die der h. Geift ung erzeigt hat: und wir haben feine 
Früchte der Heiligkeit und Tugend damit gewirft! — O Chri- 
ften, es ift noch Gnadenzeit; „feht jest iſt noch gelegene Zeit, 
jegt find noch Tage des Heils!“ 2, Kor. 6, 2, Habt ihr viel- 
leicht die h. Jubelzeit, Die morgen fchließt, unbenugt vorüber 
ziehen laſſen, über einige Tage beginnt wieder bie h. Ofterzeit, 
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wo bie Kirche abermals ihre Kinder einlabet ſich verföhnen zu 
laffen mit Gott, und deshalb ihre Diener Morgens and Abende 
ausfendet. Suchen wir im h. Bußgericht ven Frieden mit Gott 
wieder, befiegeln wir unfer Bundniß mit Ihm am heiligen Tiſch 
durch das feierliche Liebesmahl, und ftreben fortan nad) Bewah⸗ 
rung und Vermehrung der SHeiligfeit. Durch Heiligfeit geben 
wir Zeugniß unferm Glauben von feiner Wahrheit, und unfern 
Heilsmitteln von ihrer Kraft; durch Heiligkeit weihen wir unfer 
Herz, weihen wir unfer Leben dein Herrn; durch Heiligfeit ge 
winnen wir dem Heren bie Seelen unfrer Brüder, und ſichern 
ung die Gunft feiner Heiligen; durch Heiligkeit erwerben wir 
ung die Freundſchaft Gottes, verdienen wir uns die Seligkeit 
bes Himmels; durch Heiligfeit erfreuen wir das Herz unferer 
Mutter der Kirche und der h. Gottesgebärerin, die aller Chris 
fien Mutter und aller Heiligen Königin if. Wir flehen eben 
heute am Borabenb des Tages, an dem die Jungfraumutter ben 
gebenebeiten Heiland in ihren Schooß vom h. Geift empfangen 
bat. Begrüßen wir das Heil Gottes in feinem Heifigthum, ben 
Heiliger der Welt auf feinem Gnadenthron; „treten. wir bins 
mit Zuverficht zum Thron der Gnade, auf daß wir Erbarmung 
finden und Gnade erlangen in ber halfebecfigen Zeit.“ Hebr. 
4, 16. Amen! 


LVI. 


Maria das Vorbild der nirhe. 
Fünfte Predigt. 





Tu gloria Jerusalem. (u laelitia Israel. Judith 15, 10. 
„Du bift die Glorie Jeruſalems, du bift die Freude Ifraels.“ 


. Mit ver b. Faftenzeit neigt. ſich auch die Reihe. unferer 
Betrachtungen zu Ende, bie wir über bie wunderbare Ueberein⸗ 
ſtimmung der 5. Kirche mir ihrem himmliſchen Vorbild, ihrem 
vornehmften Glied, ihrem eigenslichen Herzen, ber bh. Gottes⸗ 
mutter angeftellt haben. Wir Haben bie feligfte Jungfrau. ber 
tsachtet ald Tochter des himmliſchen Vaters, ale Mutter bes 
Gottmenfhen, als Mutter der ganzen erlöften Menfchheit, ale 
Braut des h. Geifles; wir haben ihre Würden und ihre Gna⸗ 
ben, wir haben ihre Heiligkeit und ihre Verdienſte erwogen. 
Was bleibt uns da über die Hochgebenedeite noch zu betrachten 
übrig? Allerdings das wodurch ihre Benedeiung erſt vollendet 
ward, das was die Kirche. meint, wenn fie ihr zuruft, wie einf 
die jüdische Priekerfchaft der Judith: „Du bift die Ehre Jeru⸗ 
falemd , du bift die Freude Iſraels,“ Zubith 15, 10. nämlid 
ihre Herrlichkeit und Seligfeit. — Eben. fo haben wir ihr irbi- 
ſches Ebenbild die Kirche Chrifti betrachtet, als des ewigen Va⸗ 
terd Auswahl aus dem Menfchengefchlecht zu feiner Verherr⸗ 
lichung, und als die Machthaberin Gottes zur immerwährenden 
Darfiellung und Mittheilung des Gottmenſchen, feiner Wahrheit 
und feiner Gnabe auf Erben; wir haben fie in der Begnabigung 
und Heiligung des h. Geiſtes gefehen, und in der Rückwirkung 
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und Mitwirkung mit biefer Gnabenheiligung, in ihrer Heilig⸗ 
feit, als die heilige Kirche. Was fehlt nun der Kirche noch? 
Auch das was der Zwed ihrer Stiftung und ihrer Wirffamfeit, 
was das Ziel ihrer Begnabigung und der Lohn ihrer Heiligkeit 
ift, ihre Vollendung in der Glorie und Freude Gottes, „bie 
Glorie Zerufalems und die Freude Iſraels.“ In unferer heu- 
tigen Betrachtung wollen wir denn einen Rüdblid werfen auf 
den freub= und glorreichen Hin» und Heimgang Mariä von 
biefer Erde zum Himmel; und indem wir an ber Kirche Gottes 
ihre Uebereinftimmung mit ihrem hohen Vorbild bis zum Ende 
verfolgen, wollen wir unfer Augenmerf richten auf ihren glor- 
und freudenreihen Durch⸗ und Uebergang aus ihrem zeitlichen 
in ihren ewigen Zuftand, von ihrem Streit und Leib zu ihrem 
Sieg und Wohl. 


I. 


Forderte Gottes Majeſtät daß Er die Menfchen zu feiner 
Ehre fchuf, fo forderte feine Liebe daß Er fie zu ihrer Seligfeit 
fhuf. Wie aber. die göttliche Liebe nicht gefondert if von ber 
göttlichen Majeftät, fo ift unfere Seligfeit nicht getrennt von 
feiner Ehre: feine Ehre iſt unfre Seligfeit, und unfre Seligfeit 
tft feine Ehre. Indem wir alfo feine Ehre ſuchen, werden wir 
unfre Seligfeit finden. Die Ehre Gottes follen wir fuchen 
indem wir Ihn erkennen, Ihn Tieben: und Ihm dienen; unfre 
Seligkeit werden wir dann finden, indem wir Gott fchauen, 
Gott befigen, mit Gott vereinigt leben und herrſchen. Es gibt 
daher in unferm Dafein zwei wefentlidh verfchiebene Zuſtände 
ober Zeiten: einen Zuftand des Wege oder bes Strebens, und 
einen Zuſtand des Ziels ober des Ruhens; eine Zeit des Wir- 
fens und Verdienens, und eine Zeit des Lohne und Genuſſes. 
Wird auch unfere Seligkeit erft mit unfrer Vollendung erreich⸗ 
bar, und if, wie S. Auguftin fagt, „unfer Herz unruhig bie 
ed ruhet in Gott:“ fo wird doch auch ſchon auf bie Zeit bie 
Ruhe der Ewigfeit fi erſtrecken, und ein Borgefchmad der 
Geligfeit ung zu Theil werden, fo Iange wir noch blos im 
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ernftlihen Streben nad) Gott dem höchſten Gut begriffen find. 
„Es ift mir wohl wenn ich Gott anhange,“ fagt für ung alle 
der Tönigliche Profet. Pf. 72, 28. Darum war ber Urftand 
fowohl der Engel als der Menſchen ein paradififcher Zuſtand, 
jo lange die ihm urfprünglich eingegebene Richtung zu Gott 
darin obwaltete; darum hat, im Gegentheil, fogleidh mit bem 
Sündenfall fih die Erfahrung eingeftellt: „der Gottlofe hat 
feinen Frieden.” If. 48, 2. Auch nah dem Sändenfall if 
ed. Weltgefeg: daß die „Feinde Gottes, wie der Profet fagt, 
ob auch augenblidlidh geehrt und erhöht, doch wie Rauch ver: 
geben,“ „bie Gottfeligen dagegen Erben der Erbe find und fich 
freuen der Fülle des Friedens.” Bf. 36, 20. 11. 


Anh für Maria, Me Auserwählte, bie Gebenebeite, bie 
Gmadenvolle, gab es ben für alle gefchaffenen Geifter nothwen⸗ 
digen Zuftand, wo fie durch freie Entſcheidung für Bott und 
feinen heiligen Willen feine gnäbigen Abfichten über fie felbft- 
ſtaͤndig verwirflühte. Damals war ihre Größe und ihr Gluͤck 
ie felber und der Welt meift unbewußt und unbefannt, wie in 
dem menichgeworbenen Gottesfohn die göttliche Mafeflät vers 
borgen und entäußert war. Sa, obwohl fie mit Ihm bie Rein⸗ 
heit von aller Sünde gemein hatte, fo war fie body, wie Er, 
in ihrem irdifchen Wandel des äußern Looſes der Sünder theil- 
bafı. Ihr Leben wie das feine war voll Schmach und Leid; 
mit Schmach bedeckte es die Armuth, mit Leib fättigte es bie 
Verfolgung. Eine arme Yungfrau, eined armen Handwerkers 
Gattin, fchien fie eine gewöhnliche Frau, und war eine bebrängte 
Mutter; verfioßen mit ihrem Kind ehe fie es noch erblidt, fand 
fie feinen Raum in einer Herberge zu feiner Geburt, fand auch 
im Stall feinen Aufenthalt zu feiner erften Auferziehbung; fie 
mußte mit dem Säugling bei Nacht aus der Heimath fliehen, 
mußte in der Fremde feine Kindheit Fümmerlich ernähren. Auch 
ins Daterland zurüd gelehrt, konnte fe feiner Jugend nichts als 
eine arme Hütte bieten, ſah Ihn aufwachſen in ber mühfeligen 
Werkſtatt als feines Pflegvaters Gehülfen, mußte nad deſſen 
Tod’ gar von feiner Hände Arbeit leben. Durch feinen hoben 
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Beruf zum Lehramt von Ihm gefchieden, folgte fie Ihm unbes 
kannt, und mufite fehen wie das Licht von der Finfterniß nicht 
begriffen, ber Herr in feinem @igenthum von den Seinigen nicht 
aufgenommen ward. Ste fah endlich den Heiligen Gottes als 
Miſſethäter, den Heiland der Welt ald Berbrecher behandeln, 
werurtbeilen, peinigen und tödten; fland neben ihrem gekreuzig⸗ 
ten, verbiutenden und flerbenden Sohn, empfing bes Getöbteten 
Leiche in ihre Mutterarme, und geleitete fie zu Grab, Ohne 
Ihn mußte fie heimfehren, ohne Ihn noch viele Fahre auf Erden 
. bleiben. Das war dad Teben Mariä als. Sonnennutergang, 
angefehen mit den Augen der Erdenbewohner; aber auch als 
Sonnenaufgang, angeblidt vom bimmlifchen Jenſeits ber. 


- %a, ſchon mitten in ihrer Schmach zudte ihre Herrlichkeit 
durch, . und mitten in ihrem Leid wallte ihre Seligleit auf. 
Einem Mann vermählt, kannte fie fich ald des h. Geiftes Braut; 
der Mutterfchaft Ehre verband fie mit der Jungfrauſchaft Zierbe; 
and von deu Menſchen überfehen oder verfannt, warb fie von 
Simmelsfürften befucht und gerechtfertigt. Den ſie als ihr Kind 


an ihre Bruft drädte, Den konnte, durfte, mußte fie anbeten ale 


ihren Gott; über dem Stall, wa ihr Neugeborner in der Krippe 
lag, öffnete fi) des Himmeld Schooß, in bie irdiſche Nacht 
leuchtete Gotted Klarheit, und der Thiere Gebrüll erftummte 
vor dern Geiſterjubel. Mit armen Hirken, die von Engeln ges 
wiefen worden, famen auch ferne Fürſten, von einem Stern 
geleitet, und bogen bie Kniee vor Den ber auf ihren Knieen faß. 
Suchten Tyrannen und Schergen Ihn zum Tod, fo machten 
Gottesboten über fein Leben; ſchloß ſich Ihm das Vaterland, 
fo. öffnete. fih Ihm gaftlih die Fremde. Barg die Hütte zu 
Nazareth die Roth und -Mühe ihres flillen Lebens, fo barg fte 
aber auch Schäge und Wonnen „morein die Engel zu fchauen 
gelüfet.” Da fah fie das ewige Wort Gottes, ben Eingebormen 
bes himmliſchen Vaters wachen an Weisheit und Gnade; ba 
fab fie den Herren des Himmels und der Erde ihr unsergeben 
in Liebe. Serb in. dem was feines himmlischen Vaters war 
ergab Er. Sich ihrem Wurſch und fügte Sich ihrem Willen; Er 
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ließ vom Lehren im Tempel ab, um mit ihr heimzufehren une 
bei ihr zu wohnen, noch achtzehn Jahre Iang, fing vor ber Zeit 
feine Wunderwirkfung in häuslichen Kreife an, um ihrer Bitte 
zu willfehren. War Er fcheinbar von ihr gefondert in feinem 
öffentlichen Lehramt, fo- war fie nie inniger mit Ihm verbunden, 
in unabläßiger Hörung und Bewahrung feines Worts; bald 
aber gefellte &r fie Ihm auch offenbar bei in feinem Prieſter⸗ 
amt, und legte vom Kreuzaltar herab die Frucht feines Opfers 
in ihre Hand. Erlitt fie mit Ihm einen Tag die Bitterkrit 
des Todes, und ertrug fie mit Ihm den andern Tag bie Dede 
des Grabes, fo erlebte fie mit Ihm am dritten Tag bie Selig» 
keit feiner Auferfiehung, und bald nachher die Herrlichkeit feiner 
Himmelfahrt. Entzog Er ihren Augen feine fichtbare Gegenwart, 
fo hinterließ Er ihr feinen Leib. zur Seelenfpeife und zum Her⸗ 
zenstroft, fanbte ihr feinen. Geiſt zum Geiftesliht und zur Wil⸗ 
lensſtärke, und wies ihr ben Tiebflen feiner Apoſtel als ihren 
Hauspriefter und Pflegeſohn an. Lie Er fie nah Ihm auf 
Erden zutüd,. fo machte Er fie zum Heiligthum umb zum Ora⸗ 
kel feiner Kirche, die in ihr ſein Eenbild bewunderte und feine 

Stimme vernahm. 


Eeglanzte ſo ſchon das Erdenleben Maris im Frühlicht, ſo 
war ihr Tod der Durchbruch in den vollen Tag der himmliſchen 
Herrlichkeit und Seligkeit. Der Tod war freilich ihre letzte 
Schmach und: ihr letztes Leid, aber er war ihr auch eine große 
Ehre und große Freude: eine Ehre, denn fie flarb nach und mit 
Chriſtus, freiwillig und aus Liebe, um ihre Theilnahme an dem 
Dpfer Ehrifti zu vollenden, und eine Freude, denn fie farb um 
Chriſtum wieder zu fehen und Ihn nie mehr zu verlafien; eine 
Ehre, denn: alle Apoftel Chriſti fanden ſich von ihren fernen 
Laufbahnen durch wunderbare Fügung Gottes an ihrem Sterb⸗ 
fager um fie vereinigt, und eine Freude, denn unter hörbaren 
Gefängen ber Engel löſte füh ihre Seele vom Leib. Glorreich 
und freudvoll war ihr Grabı glorreih, denn von der Apoſtel 
Händen warb fie darein beftattet; freudvoll, denn an der leeren 
Stelle erblichten diefe nach drei Tagen ein Blumenbeet in voller 


396 


Blühte. Ja, durfte der Tod die Mutter der Lebenden berühren, 
fo fonnte er die Mutter des Lebengebenden nicht behalten; ben 
makelloſen Leib, den er wider Recht ergriffen, fonnte er nicht 
durch die Verweſung fich unterwerfen. Maria war bie Erfte 
bie nach und mit Chriſto vom Tod erfand in verffärtem glor- 
reichen Leib; Maria war die Erfte die nach und mit Chriſto in 
den Himmel fuhr mit Leib und Seele in unausfprechlicher Wonme. 
Da ift freilich der Vorhang gefallen, der die lebendige Bundes» 
lade im Heiligthbum des Himmels verbirgt: aber die Kirche hat 
doch noch von Jenſeits Kunde vernommen über den Thron ber 
Herrlichkeit, auf den der Sohn Gottes feine Mutter neben Si 
geſetzt; über die Krone der Seligfeit, die der ewige Vater mit 
dem göttlichen Sohn der Allerfeligften aufgefeßt; über den Tempel 
ber breieinen Gottheit, wozu ber h. Geift die Allerfeligfte ein- 
geweiht hat, und ven bie Mafeflät und Liebe Gottes erfüllt. 
Ya, zum Tempel der breieinen Gottheit warb Maria im Him- 
mel erhoben: dad war bie böchfte und Tepte ihrer Würden. 
Berfchiedene Tempel hat Sih Gott erbaut, alle zur Offenbarung 
feiner Majeftät und Güte. Ein folcher Tempel iſt das Weltall, 
in der Ordnung der Natur errichtet, wo die Himmel feine Herr⸗ 
lichkeit erzählen und die Erbe feine Liebe preiit. Gin folcher 
Tempel ift bie Kirche, in der Orbnung ber Gnade erbaut, ein 
lebendes Denkmal der göttlihen Macht und Barmherzigkeit. 
Ein folder Tempel ift das Himmelreih, in der Ordnung ber 
Glorie aufgeführt, die Verewigung des göttlichen Weſens und 
Wirkens. Aber die Zufammenfaffung aller diefer Bottestempel, - 
der eigentliche Kern derfelben, das Heifigthum im Tempel, das 
Alterheiligfte im Heiligthum, die Bundeslade im Allerheiligften, 
das ift Maria, die Perle der Natur, ver Schab der Kirche, bie 
Krone des Himmels. Zu ihr fleigen im Himmel die Lobgefänge 
der Engel und die Danfgebete der Heiligen, bie fie als ihre 
Königin und Mutter preifen und ehren; zu ihr fleigt das Kleben 
der Ehriftenheit, das Rufen der Kreaturen, daß fie am Thron 
bes Weltheilande und Weltrichters die Allmacht ihrer Kürbitte 
übe. Möge daher Jeruſalem die himmliſche ober die irbifche 
Gottesſtadt bezeichnen, möge Sfrael das himmlifche oder das 
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irdiſche Gottesvolk benennen, in dem einen wie in bem andern 
Sinn fügt die Kirche beftändig zu Maria: „Du bift die Glorie 
Jeruſalems, du biſt die Freude Iſraels.“ In Maria bat alle 
Glorie des Himmelreihe, alle Freude der Seligen ihre Höhe 
erreicht und ihre Fülle gefunden; und alle Feſte und Feiern der 
Kirche find wie Durchſchein ihrer himmliſchen Herrlichkeit, wie 
Nachhall ihrer ewigen Seligfeit, wie der Saum bed Gewands 
ber Glorie, womit befleidet die Königin der Engel und ber 
Heiligen zur Rechten ihres Sohnes thront. 


ll. 


FR nun die Kirche in ihrer Beſtimmung, in ihrem Inhalt, 
in ihrer organifchen Geſtaltung, in ihrer innerlihen Eigenfchaft 
und Wirffamfeit ein Ebenbild der jungfräulichen Gottesmutter, 
wie wir in unfern bisherigen Betrachtungen gefehen haben, fo 
wird bie Kirche auch das Gleichniß mit Maria aufweifen in 
ihrer wefentlichen Gefchichte, und ihr Lebenslauf wirb denſelben 
Durch⸗ und Fortgang von Schmach und Leid zu Ehr und Freude 
zeigen. 


Daß das Leben ber Kirche auf Erben, gleich dem ihres gött- 
lichen Stifters und Meifters, voll Schmach und Leib fein muß, 
lehrt das Evangelium. Nehmen wir, um biefe Nothwendigkeit 
barzutbun,. aus der Lehre des Herrn nur einige allbefannten 
Woris Als Petrus den Herrn bei Seite nahm, und verfuchte 
Ihn von feinem Vorhaben des Leidens abzuwenden, da fprad 
Jeſus zu feinen Jüngern: „Will Jemand Mir nachkommen, der 
verläugne ſich felbft, und nehme fein Kreuz auf fih, und folge 
Mir.“ Math. 16, 24. Mit diefen Worten bezeichnete der Herr 
den Weg, den Er felbft einfchlagen zu wollen erflärt hatte, als 
unumgänglich auch für alle feine Jünger und Nachfolger, unb 
biefer Weg und dieſe Nachfolge befand Ihm in Kreuztragen 
und Selbfiverläugnung, in Leid und Schmach, um Seinetwillen. 
So fagte der Herr ein ander Mal, furz vor feinem Leiden: 
„Die Stunde ift gefommen, daß ber Menfchenfohn verherrlicht 
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werde.” „Wahrlih, wahrlih, Ich fage ench: es fei denn daß 
das Waizenkorn in die Erde falle und erfterbe, fonft bfeibt es 
allein; wofern e8 aber erftirbt, fo bringt es viele Frucht.“ Und 
‚bamit das nicht auf fein Scidfal allein ausgedeutet würbe, 
fügte Er Hinzu: „Wer Dir dienen will, ber folge ‘Mir nad, 
und wo Ich bin, da wird auch mein Diener fein.” Joh. 12, 
23. 24. 26. Damit flellte Er alfo feinen Weg und den Weg 
aller der Seinigen dar unter dem Bild bes‘. Samenkorns, das 
unter die Erde gehen und verwefen muß, um Frucht hervor zu 
bringen: abermals Kreuz und Tod, Schmach und Leid! Dasfelbe 
Geſetz fpricht der Apoftel Paulus Far aus, wo er fagt: „Zuver⸗ 
läßig ift diefed Wort: wenn wir mit Ihm fterben, werben wir 
auch mit Ihm Teben; wenn wir mit Ihm dulden, werben wir 
auch mit Ihm herrſchen.“ 2, Tim. 2, 11. 12, Alſo nur durch 
Tod und Leiden, durch Schmach und Leib, geht ber Weg zu 
unfrer Beftimmung in Ehrifto : das ift der pflichtmäßige Lebens⸗ 
lauf ber Kirche Ehrifti. — So zeigt er ſich denn auch in ber 
Wirklichkeit. Leib ift ber Antheil der Kirche, wo fie ihren Zwei: 
bie Menfchen zu Chriſto zu führen und bei Chrifto zu ‚halten, 
nicht erreichen fann. So Biele die fie beruft und die nicht 
fommen, fo Viele die gekommen find und bie nicht bleiben, fo 
Viele die bleiben und die fich nicht bewähren, betrüben alle ihr 
Mutterherz; und mit bem Schmerz um ben Untergang der Er 
löſten Chriſti und den Berluft ihrer Kinder fühlt fie allemal 
ben Schimpf der dadurch ihrem Herrn und Meifter zugefügt 
wird, Ueber alle Juden, Heiden, Unglaͤubige, Keber, und Sün- 
der, bie fie dem Herrn nicht gewinnen Tann, ruft fie mit dem 
großen Apoftel: „Groß ift meine Betrübniß und unabläßig der 
Kummer meined Herzens, denn ich wünfche verbannt zu fein 
von Chriſto Jeſu für meine Brüder;“ Röm. 9, 2, 3. und mit 
Ehrifto dem Gekreuzigten felbft kann fie betheuern: „Den ganzen 
Tag ftrede ich meine Hände aus zu eimem ungläubigen und 
widerſpänſtigen Boll.” Röm. 10, 21. — Leib ift auch der An⸗ 
theit der Kirche, wo fie ihren Zweck erreicht; denn da kann fie 
es nur unter befländigem mähfamen Kampf mit argen und 
gewaltigen Feinden. Sein Erlöſungswerk feibft erflärt Chriſtus 
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für einen Angriff und eine Ueberwindimg des Teufels und fei- 
ned Reiche; darum kann auch beffen Aneignung nichts anders 
fein, fann die Aufgabe des ganzen chriftlichen Lebens feine an- 
bere fein. „Wenn ein ſtarker Bewaffueter,” fagt Er, „feinen 
Hof bewahrt, fo bleibt in Frieden was er hat; wenn aber ein 
Stärferer ald er über ihn fommt, fo nimmt er ihm alle Waffen 
worauf er ſich verließ, und theilet feine Beute.” „Wer nicht 
mit Mir if, der tft wider Mich, und wer nicht mit Dir ſam⸗ 
melt, der zerftreut.” uf. 11, 21—23. Den Kampf mit der 
Welt fagt der Herr feinen Jüngern Elar vorher mit den Wor⸗ 
ten: „Wenn euch die Welt haft, ſo wiflet daß fie Mich vor 
euch gehaßt hat; ... weil ihr nicht von der Welt feib, ſondern 
Ich euch aus der Welt erwählt babe, darum haft euch bie 
Welt... Der Knecht ift nicht befler als fein Herz: haben fie 
Mich verfolgt, fo werden fie euch auch verfolgen.“ Joh. 15, 
18—20. Darum ermabn fie der Herr: „Wadhei und betet, 
auf daß ihr nicht in Berfuhung fallet!“ Math. 24, 41. Zu 
dem Kampf mit. der Hölle fordert Paulus bie Chriften fehr 
nachdrücklich auf. „Brüder, feid ſtark in dem Herrn und in ber 
Gewalt feiner Macht; leget die Waffenrüſtung Gottes an, daß 
ihr beſtehen könnet gegen die Nachſtellungen des Teufels. Denn 
wir haben nicht zu kaͤmpfen gegen Fleiſch und Blut, fondern 
gegen die Mächte und Gewalten, gegen die Weltherrfcher dieſer 
Finfterniß, gegen die Geifter der Bosheit im Ueberirdiſchen.“ 
Eph. 6, 10-12. So ermahnt auch Petrus: „Seib nüchtern 
und wachſam, denn euer Widerſacher der Teufel wandelt wie 
ein brüllender Löwe umher, fuchend wen Er verfihlinge: dem 
wiberftebet, farf im Glauben.” 1. Pet. 5, 8. 9. — Iſt diefer 
unabläfige Kampf für die Kirche einerſeiis voll Müh und Leid, ° 
fo ift er anbrerjeits nicht ohne Schmach. Daß er den Apoſteln 
und vielen Gläubigen bas Leben koſten würde, hatte der Herr 
Ion vorgefagt. „Es kommt die Zeit, wo wer euch töbtet vers 
meint, er ue Gott einen Dienfl.” Joh. 16, 2. Die Apoflel 
erzählen es und felbft in ihren Briefen, : unter welchen unfäg- 
Iichen Mühen und Leiden, Verfolgungen und Peinigumgen, 
Schmähungen und Beichimpfungen fie das Evangelium ben Voͤl⸗ 
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fern geprebigt haben. Die Kirchengefihichte berichtet ums, wie 
fie alle mit ihrem Blut ihre Predigt befiegelten; wie eine fange 
Reihenfolge Apoftolifcher Hirten nach ihnen ihr Leben für ihre 
Heerde hingaben; und wie ganze Befchlechtsfolgen von GTäu- 
bigen Jahrhunderte hindurd um Jeſu Chrifti willen „des Todes 
waren jeden Tag, und erachtet wurden wie Schlachtichaafe.” 
Röm. 8, 36. Ahre verfchiebenen Zeitalter kann die Kirche zäh⸗ 
len und bemeffen nach lauter arglifiigen und gewaltthätigen 
Berfolgungen, zu denen bie weltlihe Macht und die menjchliche 
Weisheit ſich wider fie verfihmwuren. Das abtrünnige und ver: 
ftodte Judenthum verjagte die wahren. Berfünber und treuen 
Bekenner bes Namens Jefu aus dem gelobten Land; das welt: 
herrſchaftliche Heidenthum wollte der Kirche alle Ränder der Welt 
verſchließen mit Feuer und Schwert; die ınorgenländifche Kegerei 
lieg fie nirgendwo ruhen noch raſten; der aus dieſer dreifachen Ver⸗ 
derbniß entfiandene Mahomedanismus entrig ihr zwei Drittel 
ihres Beſitzthums; die abendländifche Ketzerei raubte ihr einen 
guten Theil ihres Erbes; zu alter und neuer Zeit führten übel- 
beratbene und übelgefittete Fürften wider fie heimtüdifchen Krieg; 
in neueſter Zeit ſtehen alfe Arten von Unglaube mit allen Arten 
von Laſter wider fie im Bunde. Mehr ale irgend ein anderes 
unterſcheidet dieſes gefchichtliche Kennzeichen die Kirche Chriſti: 
daß alle, von einander noch fo abweichende, unter einander noch 
fo entzweite Geiſtesrichtungen und Weltfirömungen wider bie 
Kirche immer einig und verbündet find in gemeinfamem Haft. 
Dieje immermwährende Anfeindung der Kirche fieht gar fehr wie 
eine immerwährende Schmach und Schwäche derſelben aud, theild 
weil fie fich ihrer Feinde nicht erwehren fann, und beren Zahl 
eher wächft als abnimmt; theils weil fie manchen äußern Ber: 
luſt erleidet, befonders an treuen Hirten und tapfern Führern, 
und viele Schmälerung ihres Gebiets, Durch Abtrennung ganzer 
Länder von bemfelben; theild weil fletd, wie in jenem Sciff- 
lein während des Nachtſturms auf dem Galiläiſchen See, ein 
Angfigefchrei in der Kirche erfchallt: „Herr, veite une, wir gehen 
zu Grunde!" Math. 8, 25. 

Daß aber diefe feheinbare Niederlage der Kirche wenigſtens 
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ein fraftvoller und erfofgreiher Widerftand iſt, beweiſt ſchon 
von vorn herein und unwiderleglich der immer fortdaurende Krieg 
wider dieſelbe. Wäre fie je beſiegt, wäre. fe ihre Lebenskraft 
verfehrt geweſen, ihre liſtigen Feinde hätten ſich nicht. zu immer - 
neuem Angriff wider fie rüften dürfen; und. daß fie alle biefe 
Angriffe: aushält,. das. ift hinwieder nur durch ihre Fülle von 
Lebengfraft möglich. Wohl haben eben in dieſen Tagen ihre 
Feinde die Gewohnheit zu ſagen: es ſei mit der katholiſchen 
Kirche aus, und mit ihr werde, natürlich, "alles Chriſtenthum 
zu Grunde gehen; aber- das ift:von Seite ihrer Feinde entweder 
eine Teidige Rüge um ihre Ohnmacht zu tröflen, oder eine arge - 
Liſt um ihre Tücke zu ‚bergen. Denn eben in biefen Tagen 
ragt bie Kirche fo gewaltig in die Welt herein, dag alle Fra-⸗ 
gen und Verwicklungen der Zeit ſich Tediglich um fie bewegen, 
und nur durch fie ihre Löſung zu finden hoffen dürfen, unge: . 

achtet alles hoffärtigen. Ignorirens und tollen Widerſtrebens der 
Zeitgenoffen. — Allein, die Kirche geht nicht blos mit paſſivem 
Widerſtand, ſondern mit aktivem Sieg aus ihrem langen Kampf 
hervor. Der ihr dieſen Kampf, der hat ihr auch den Sieg 
geweisfagt.. „Sie werden Hand an euch legen und euch vers | 
folgen,” fpricht der Herr zu feinen Jüngern; „und werben Biele 
von ench töbten; und ihr werdet gehaßt fein von Jedermann, 
um meines Namens willen: und nicht ein Haar eures Hauptes 
ſoll umkommen; durch eure Gebuld werdet ihr eure Seelen 
erhalten.” Luk. 21, 12. 16—19. Merkwürbige Verfiherung! 
Sie follen gehaßt, verfolgt, getödtet werden: und doch folk fein 
Haar ihres Haupts umfommen, und eben das Erdulden des 
Tods fol ihnen die Erhaltung des Lebens fein! Das kann fh 
nur bewähren‘ durch eine wunderbare Rebendfraft in der Kirche, 

wodurch aller Verluſt einzelner Glieder nicht allein vollen Erſatz 
findet, fondern auch neuen Zuwachs bringt, wie ber Weinftod 
um fo kraͤftiger treibt je mehr er beſchnitten wird. So muß es 
ſein, denn der Herr ſelbſt, das göttliche Haupt der Kirche, iſt 
der Weinſtock, an dem die Glieder der Kirche Reben find. „Ich 
bin der Weinflod,” bat Er gefagt, „ihr ſeid bie Neben; wer in 

Laurent.. Dich. Geheimniffe Mariä, II. 26 
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Mir bleibt und Ich in ihm, der bringt viele Frucht,“ Joh. 15, 5. 
der bringt nämlich immer Frucht. Darum führt der Herr auch 
ben Sieg der Kirche über die Welt auf feinen eigenen Sieg 
zurüd, und fagt: „Sn ber Welt werdet: ihr Bedraͤngniß haben: 
aber vertrauet! Ich habe die Welt überwunden.“ Joh. 16, 33. 
Hat Er die Welt überwunden, fo follen wir gutes Muths fein, 
denn fo ift fie auch für ung, fo wirb fie auch durch ung über 
wunden. So fprah auch ber Herr in Bezug auf fein Leiden: 
„Jetzt ift dag Gericht über die Welt; jegt wirb der Fürſt biefer 
Welt ausgeftoßen werden:” Joh. 12, 31. hinausgeſtoßen aber 
durch göttlihes Urtheil, daſ. 16, 11. konnte der Teufel nicht 
wieder hinein fommen um zu berrfihen in der Welt; fondern 
die weltbeherrfchende Macht ift fortan die Kirche Chriſti allen. — 
Diefer Sieg der Kirche bedeutet daher erfilic ihre immerwäh- 
‚rende, weder von innen vergängliche noch von außen verwüſt⸗ 
liche Lebensdauer , woburd fie ohne alle Unterbrechung bis zum 
Ende der Zeiten fo bleibt und beftebt, wie ber Gottmenfch fie 
gegründet und erbaut, ausgeftattet und eingerichtet hat, mit feiner 
ganzen Glaubenslehre und feiner ganzen Heilsanſtalt, mit ihrer 
unmwandelbaren Verfaffung und ihrer unerfchütterfichen Autorität; 
fo daß auch Fein Haar ihres Hauptes untergeht, und die Pfor⸗ 
ten der Hölle ſelbſt fie nicht überwältigen. Diefer Sieg der 
Kirche bedeutet zweitens ihre unerfchöpfliche innere Lebenskraft, 
die Fülle der Wahrheit und der Gnade Chriſti in ihr, wodurch 
fie alle ihre Glieder zu retten und zw heiligen vermag, und bie 
zum ewigen Reben Auserwählten wirflidy rettet und heiligt; fo 
baß fie jederzeit dem Herrn nachfagen Fann: „Die du mir gege- 
ben haft, die habe ich bewahrt, und Keiner aus ihnen ging ver- 
Toren, als nur der Sohn des Verderbens;“ Joh. 17, 12. und 
daß ihre getreuen Kinder mit dem Apoftel fpreden können: 
„Wer wird uns denn fcheiden von der Liebe Chriſti? Trübſal? 
oder Bedrängnig? oder Hunger? oder Blöße? oder Gefahr? 
oder Verfolgung? oder das Schwert? ... Aber in diefen allen 
find wir ſiegreich, um Defien willen der und geliebt Bat.“ 
Röm. 8, 35. 37. Diefer Sieg der Kirche bebeutet drittens ihren 


befänbigen innern Fortwuchs, wodurch aller Angriff ihr nur zu 
neuer Entwicklung ihrer Lebensfülle dient, jeder Widerſpruch 
und Irrthum zu feſterer Beſtimmung und klarerer Darſtellung 
ihrer Lehre, jeder Verfall und Zerwurf zu reichlicherer Spende 
ihres Heils und fchärferer Bewachung ihrer Zucht, jeder Verluſt 
und Abfall zu veinerer Sichtung und flärferer Kräftigung ihrer 
lieder; fo daß die Kirche, wie das Weltmeer, immer mır ebbet 
um wieder zu fluthen, immer nur fich enger in fich zurüd zieht 
um wieder weiter aus und über zu firömen. Diefer Sieg ber 
Kirche bedeutet viertend ihren unaufhörlichen äußern Zuwachs, 
wodurch fie fich immer weiter über den Erdkreis verbreitet, auch 
in die durch Zwang verlaffenen Gegenden immer wieder ein- 
bringt und zurüdfehrt, und immer neue Völker, auch Barbaren 
und Wilde, zu chriftlicher Meberzeugung und Gefittung befehret; 
fo daß für fie „nicht Heide noch Jude, nicht Barbar noch Skythe, 
nicht Knecht noch Freier” gilt, „Sondern Alles und in Allem 
Ghriftus,” Kol. 3, 11. der „Ale in Einem Beift zu Einem Leib 
getauft bat.” 1. Kor. 12, 13. Diefer Sieg der Kirche bedeutet 
fünftens allen zeitlichen und irbifchen Segen, der ihr „zu dem 
Reich Gottes. und feiner Gerechtigkeit beigelegt” wird, Math. 6, 
33. woburd fie kindliche Heiterkeit, gefellige Bildung, völfers 
thümliches Recht, bürgerliche Freiheit, allgemeinen Wohlſtand 
erzemgt, befördert und erhält; fo daß wo Die Kirche ungehemmt 
wirkt und ungehindert waltet, der Fluch der Sünde mehr und 
mehr verſchwindet, und rund umber immer mehr das Land ber 
Verheißung und Paradise erblüht. Diefer Sieg ber Kirche 
bedeutet endlich ſechstens allen höheren, himmliſchen Troft, den fie 
ihren Kindern in allen zeitlichen Uebeln und Wehen darbietet, 
in ihren geiftlichen Gaben und in ihren himmliſchen Verbeißungen. 
Wenn ehebem bie Juden in der bebrängten Zeit der Makfabäer, 
als fie mit den Spartanern ein Freundfchaftsbündnig erneuerten, 
ausdruüͤcklich erklärten: „„daß fie nichts dergleichen beburften, weil 
fie zum Troft die heiligen Bücher hätten, die in ihren Händen 
wären:” 1. Mak. 12, 9. wie Fünnen wir denn nicht erft über 
alle ſinnlichen Bedürfniffe und Begierden und binweg ſetzen, 
26 * 
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über alle irdiſchen Entbeprungen und Bedrangniſſe und heruhigen, 
durch den Troſt eines viel klarern und vollern, eines lebendigern 
und „feſtern Worts“ Gottes, 2. Petr. 1, 19. wozu Er, nad 
. des Anoftelfürften Ausprud, „uns. noch die größten und föR- 
lichſten Berheißungen Ch. h. bie verheißenen Gaben) ge 
ſchenkt hat, durch melde wir theilhaft werben feiner göttlichen 
Natur!“ daſ. 4. „Denn zwei Dinge,” ſagt der weiſe und 
gottfelige Thomas von Kempen, „fühle ich daß mir in biefem 
Leben gar fehr Noth thun, ohne welche deſſen Elend mir uner- 
träglich wäre: im Kerker diefed Leibes verhaftet, bedarf ich 
zweier Dinge, der Speife und des Lichte; deshalb haſt Du mir 
Schwachen deinen h. Leib zur Erquickung meines Geifted und 
Leibes gegeben, und haft als Leuchte meinen Fügen bein Wort 
 gejegt.“ Nachf. Ehr. IV, 11. 4. Sp genießt die Kitche, der hh. 
. Gottesmutter gleich , mitten in ihrem irbifchen Leid, ſchon eine 
anfängliche Seltgfeit, wofür fie dem Herrn dankend mit dem 
* Sänger ausruft: „Der Herr forgt für mid, und nichts kann 
mir mangeln; Et leitet mich auf gute Weide, an Haren Bad, 
auf.rechten Pfad. Wanbelte ich auch in Tobesfchatten, ih würde 
nicht fürchten, weil du, o Herr, bei mir biſt. Dein Stab if 
- meine Stüge, ‚bein Tiſch if meine Stärke, dein Kelch iſt mein 
Labſak, . deine Salbe ift meine Erquickung, bein Haus ift mein 
‚Schug.” Pf. 22. So befist die Kirche, der bh. Gottesmutter 
gleih, mitten in ihrer zeitlichen Schmad) , fhon eine angehende 
Herrlichkeit, in der fie Gotivertrauend mit dem h. Sänger 
fpriht: „Ich hebe meine. Augen zu den Höhen, ‚woher mir die 
Hülfe kommt; meine Hülfe fommt vom Heren, der Himmel und 
Erde gemacht. hat. Der Hüter Iſraels ſchlaͤft nicht und ſchlum⸗ 


mert nicht: Cr läßt meinen Fuß nicht ausgleiten, meine Hand 


nicht ermatten; laͤßt mich bei Tag nicht verſchmachten, bei Nacht 
nicht erkalten; Er bewahrt mich vor allem Uebel, behütet mei⸗ 
nen Eingang und Ausgang, nun und allezeit.“ Pf. 120. — 


Diefer göttliche Troſt, der durch bie Kirche geht, dieſer gött 
liche Schug, ber. über die Kirche waltet, if aber erft ber ferne 
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imd altmäpfige Beginn ihrer. Seligkeit und Derrtichfeit, bie ie 


im Simmelreich hinterlegt find. Die ganze. und ‚volle „Glorie 
Jeruſalems und Freude Iſraels,“ die herrſcht da mo fein Leib 
und feine Schmad mehr iſt, wo Welt und Hölle ewig. ausge - 
ſchieden find, wo der Kampf aufgehört hat, und ber Sieg er- 
rungen iſt, und der Triumf gefeiert wird, in jenem auserlefes 
nen und vollendeten Theil der Kirche, in „der Stabt bes Teben- 
digen Gottes, der himmliſchen Jerufalem,” in. „ber Verſamm⸗ 


fung der vielen Taufende von -Engeln,. und der Gemeinde der - 


Erſtgebornen, welde in den Himmeln aufgezeichnet find.” Hebr. 
12, 22. 23. Freilich if diefe Freud und Glorie, mehr ale 


alles Andre was uns der Glaube lehrt, „geheimnißreiche Weis- . 


heit, die und verborgen ift, welche Gott georbnet hat vor An» 


beginn der: Zeiten zu unfrer Verberrlihung;” 1. Kor. 2, 7. . 


und es fleht Davon gefchrieben: „Daß das Ange nicht gefehen, 
noch das Ohr gehört hat, noch es in bes Menfchen Herz ge⸗ 
. kommen ift, was Gott bereitet Bat Denen bie Ihn lieben.“ 
Daf. 9.. Doch ſoviel davon „hat und Gott durch feinen Geiſt 
offenbart,” daf. 10. daß dort Gott ſelbſt mis feiner -ewigen 
Vollkommenheit das Licht, und mit feiner ewigen Seligfeit das 
Leben des Geiſtes fein wird; daß bort bie. Seele in der An- 
fhauung Gottes und im Befig Gottes ewig ruht; daß bort 
auch ber. Leib vom Tod erweckt in Pimmlifcher Klarheit ewig 
lebt; Daß die Heiligen am Ende mit Ehrifto werben richten, und 
in ber Ewigkeit mit Ehrifto herrſchen. — Das find Iauter un- 
ausdenkbare, unausfprechlihe Geheimniffe, „geheime Dinge, bie 
dem Menſchen zu befprechen nicht zufteht,” die wir heute vollends 
bloß fernher andeuten können. Einen Begriff davon gewähren 
ung: einige bis hienieben durchfallende Steahlen fener Glorie 
und Freude, bie broben ber Heiligen Gottes noch wariet und 
bereise- ihnen Iohnt. Iſt nicht die Berehrung der Heiligen in 
der ‘Kirche, bie Anrufung ihres Namens im Gebet, bie eier 
ihres Andenkens im p. Opfer, auch ein Theil ihrer Herrlichkeit 
und Sefigfeit, zumal dadurch die Ehre Gottes und die Glorie 
Eprifti ſtets gemehrt wird? Iſt nicht insbeſondre bie fromme 
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Hochachtung und Werihſchätzung ihrer Leiber in ihren Ueber 
bleibfeln ſchon ein Vorlauf zu ihrer glorreichen Auferfkehung ? 
Iſt nicht Der Erweis ihrer Hülfsmacht und Wunderfraft unter 
den Glaͤubigen auch ein Herrfchen mit Ehrifto? Eben durch ihre 
Bermittlung und Yürbitte für ung bei Bott wird aber ihre 
bimmlifche Glorie und Freude auch wieder der Kirche zu Theil. 
Die von ihr gelehrte und gepflegte Gemeinſchaft der Heiligen, 
diefer fruchtbare und thätige Verfehr, den fie zwifchen ihren noch 
wandernden und fchon ruhenden, zwiſchen ihren noch wachfenden 
und fchon vollendeten Gliedern anregt und unterhält, diefe gegen 
feltige Mittheilung aller in Ehrifto erworbenen Verdienſte, {fl 
nicht allein in den Händen der Kirche eins ihrer mächtigſten 
Mittel zu unferer immerwährenden Heifigung, fondern auch em 
kräftiger Berband ihrer noch ftreitenben Kinder mit ihren ſchon 
obflegenden Kindern. Fruchtbare Mutter der Heiligen, die fie 
Jeſu Chriſto geboren und erzogen bat, Tiebreiche Mutter ber 
Heiligen, die fie in treuem Gedächtniß bewahrt, ficht daher bie 
Kirche in ihren Seligen und Glorreichen, die im Himmel woh⸗ 
nen, ſich ſelbſt fchon auf Erben mit verberrlicht und befohnt, 
zeigt allen ihren bier Tebenden Kindern ihre Anwartfchaft und 
ihr Anrecht in dem von ihren vollendeten Brüdern ſchon ange 
tretenen Erbtheil. 


Hier, meine Brüder, fcheint mir der Ort zu fein, um unfere 
Betrachtung der Vebereinfimmungen der Kirche mit der Mutter 
Gottes zu vollenden durch Anfchauung des Bildes, in dem bie 
göttliche Dffenbarung uns beide unzertrennlich dargeſtellt bat. 
Am Anfang und am Ende der Gefchichte zeigt uns das Buch 
der Bücher ein großes und herrliches Weib. Die Weisfagung 
der Geneſis verfündet und im Anfang der Tage das Weib, das 
durch feinen Samen der alten Schlange, die unfere Stammmutter 
. verführte, den Kopf zertreten wird: „Ich wiß Feindſchaft eutſtehen 
laſſen,“ ſprach Gott zur Schlange, „zwiſchen dir und dem Weib, 
zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen; fie wird bir 
den Kopf zertreten, und bu wirft: ihrer Ferſe nachftellen.” (Sen. 
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3, 15. Zugleich künbete Gott der Eva, ald Strafe ihrer-Sänbe, 
die fünftigen Geburtöwehen an. Die Weisfagung der Apokalypſe 
verfündet ung am Schluß der Zeiten das Weib, das mit dem 
Sohn von ber alien Schlange, dem großen Draden verfolgt 
und feiner Gewalt enfzugen wird. „Es erſchien ein großes. 
Zeihen am Himmel,” jagt der Profet des neuen Bundes,” ein 
Weib, umfleidet mit der Sonne, der Mond unter ihren Füßen, 


und auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen. Und fie - . 


war fchwanger, fchrie in Kindesnoͤthen, und krümmte ſich in 
- Wehen der Geburt. Es erſchien auch ein andre Zeichen am 
Himmel: und fieh, ein großer, feuerrotber Drade;... ber ftellte 


fi vor Das Weib das gebären follte, um, wenn fie geboren _ 


hätte, ihe Sind zu verfchlingen. Und fle gebar einen Sobn,...- 
und ihr Kind warb entrüdt hin zu Gott umb zu beffen Thron... 
Und der Drade verfolgte das Weib, welches den Knaben geber 
ren batte; und bem Weib wurden gegeben bie zwei Flügel eines 
großen Adlers, auf daß fie flöge in die Einöde, zu ihrer Stätte 
bin wo fis genährt wird.” Apok. 12. Wir fenuen das erſte 
Weib, mit feinem Samen, das ift die Jungfrau, mit ihrem. 
göttlichen Sohn, den fie vom h. Geiſt empfing und ohne Weh 
gebar; die hat der Schlange den Kopf zerireten, bat durch 
ihren Sohn und mit Ihm gefiegt über ben Teufel und bie 
Sünde und den Tod; der Teufel hat ihr aber nach der Ferfe 
geftellt, hat durch das blutige. Teiden, das Er ihrem Sohn an- 
geiban, ihr Das Herz durchbohrt, jedoch ihren Sieg und Triumf 
über ihn nicht können verhindern. So kennen wir aud daB 
zweite Weib, das mit Some, Mond und Sternen ausgeſchmückt 
it: das ift Diefelbe Bottesmutter, Die nun ald Königin im Him⸗ 
mel herrfcht. Aber was ift das für ein Kind das fle gebären 
fol in bittern Wehen, und bas ber Drade verfchlingen will 
fogleich nad) der Geburt? Das kann wohl nicht bie jungfräu- 
liche Geburt der Frucht des h. Geiftes fein, denn bie war frei 
vom Fluch Evas, von den Geburtswehen; auch kann das Kind 
wohl nicht der Sohn Gottes fein, wider den hatte Satan noch 
weniger Gewalt ald wider feine Mutter. Doc; könnten bie 


Mütterfehmerzen auch die Herzendleiden Mariä bedeuten , die fie 
über ihres Sohnes Feiden und Tob empfand; und- wenn auch 
der Ddfe. von fich Feine Gewalt wider Ihn hatte, fo warb beinfefben 
doch Gewalt wider Ihn gegeben, bie zu feinem Mord. Cigent- 
licher aber verſtehen wir hier eine andre Geburt und ein andres 
Kind Mariä, jene geiftige, aber höchſt ſchmerzliche Geburt, die 
ſie am Fuß des Kreuzes gethan, durch welche fie das erloͤſte 


..  Menfchengefchlecdht zum Reben in Gott gebören. In der eigemt- 
lichſten Bedeutung jedoch iſt hier ein anders Weib gemeint, das 


Nachbild Marik, die Kirche, die, ausgeſtattet mit allen göttlichen 


u Gnabenfräften, flets in Geburtswehen freifet, in Mühen und 
Leiden fi) befirebt, um alle Gläubigen Chriſti ur: Kindſchaft 


Gottes und Erbſchaft bes Himmels zu bringen. Der Drade 
ſteht inimer vor ihr, um ihre Kinder zu verfchlingen: ſie aber 
“entzieht ‚diefelben der Gewalt ded Draden, birgt fie in Gottes 


Schooß, ‚führt fie zum ewigen Leben, .fo viele ihrer dazu aus⸗ 


srwählt find, während fie ſelbſt fortwährend weilt in ber Einöbe 
dieſer Welt, an der von Gott gehegten Stätte, unerreiht und 
unverſehrt von dem Strom 'von Gift und Bosheit., den er 
immerfort wider fie ausfpeit,-bis fie endlich auch das letzte ihrer 
Kinder Gott gegeben hat, und dann ſelbſt unb ganz zu Ihm 
in fein. ewig Reich aufgenommen tft. - Das if der Kampf und 
bas ift der Sieg, das ift das Leib und die Schmach, das bie 
Freud und die Herrlichfeit der Kirche, das ift ihr ganzer Rebene- 


-  Iauf in biefer Welt, das iſt ihr Uebergang in bie beffere, himm- 


liſche Welt! Das iſt ihre ſchönſte und letzte Uebereinſtimmung 


. mit ihrem himmliſchen Vorbild, der hh. Jungfrau und Gottes: 


mutter Maria! Das iſt die Erfüllung des Worts an ber Kirche, 
"was an: Maria Tängft in Erfüllung gegangen: „Du bift bie 
Giorie Jeruſaleme, du biſ die Freude Iſraels!“ 


ng. wir, o ſeligſte Jungfrau und heiligſte Gottesmutte, 
FIR Steine der Tebendigen Gottesfladt Jerufalem auf. Exden, 
aud wir find Glieder des Volks Gottes im neuen Bund, Kin- 
der. bes neuen Iſrael. So biſt du denn auch unfere Glorie, 
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bift auch unfere Freuder und als ſolche wollen wir bich erfennen 
und haften unfer Leben lang. Wenn der Apoftel fagt: „Es ſei 
fern von mir mich zu rühmen, es fei denn im Kreuz unferes 
Herrn Jeſu Chriſti:“ Sal. 6, 14. fo wollen wir dadurch Dich 
feine Mutter nicht ausgeſchloſſen wähnen von unfern Ruhm, 
fondern diefen Ruhm auch in dir fuchen, die du dem Herrn viel 
näher flanbeft als fein Kreuz, die du ſelbſt fein höchſter Ruhm 
warft. 1. Kor. 11, 7. Wenn ein Kirchenvater fagt: nichts freue 
ihn, nichts ſchmecke ihm, was nicht mit dem Namen Jeſus ges 
würzt ſei; er ınöge fein Buch Iefen, wo biefer Name nicht 
gefchrieben ftehe, feine Nede hören, wo derfelbe nicht ertöne: 
1. Bern. serm. 15. super Cantica. fo wollen wir das alles auch 
von deinem Namen, o Maria, denfen und fagen, der ſchier nicht 
minder Jeſum Chriftum bezeichnet als der Name Jeſus ſelbſt; 
benn ber bh. Name Jeſus wird vielfältig mißbraudt von fege- 
rifher Argliſt, und die meiflen Abtrünnigen noch heißen fich 
Chriſten und rufen: „Hier it Chriftus, oder da!” Math. 24, 23. 
während ſchier Feine Kegerei je den Namen Mariä, diefen Spies 
gel und Probftein des Namens Jeſu, heilig gehalten hat. Syn 
dir, Maria, wollen wir denn uns rühmen, in bir ung freuen, 
an deinem Namen ung ald wahre Chriften erfennen und unter- 
fcheiden. Diefer Ruhm foll aber fein müßiger, diefe Freude 
feine unfruchtbare fein. Wir wollen deinen Ruhm, den du auf 
und wirfft durch alle deine Würden und Gnaden, bir wieberzus . 
geben trachten, indem wir mit der h. Kirche fireben bir nachzu⸗ 
folgen in deinem Berdienft und deiner Heiligkeit. Wir wollen 
beine Freude, bie bu über ung verbreiteft durch beine koͤnigliche 
Macht und deine mütterliche ‘Milde, dir wiedergeben durch Ber- 
trauen und Liebe. Wir wollen dein Ruhm und beine Freude 
werden, nach unferer Schwachheit und Dürftigfeit, wie du unfer 
Ruhm und unfere Freude bift, in deiner Größe und Herrlichkeit. 
Dann wirft du ung auch einft „Die Glorie Jeruſalems und bie _ 
Freude Iſraels“ in höherm und befferm Sinn fein: eingefügt 
als Tebendige Steine in die ewigen Mauern ber himmlischen 
Gottesftadt, werden wir ewiglich erglänzen in ber Widerſtrahlung 
Ei 
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beiner Glorie; und einverleibt ale unfterbliche Glieder m Pie 
Reihen des himmlischen Gottesvolks, werden wir ewiglich Über- 
fießen im Erguß demer Wonne. Das wolle, auf deine Fürbitte 
und Vermittlung, uns verleihen Der dem alle Ehre und Glorie 
gehört in Ewigkeit und der alle Ewigfeit hindurch lebt in uns 
endlicher Seligkeit. Amen! 
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